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Lutheraner und Neformirte der Zeit Karl V. gegen bie 
Papiften, 


Bahsmuth, Parteiungen. II. 1. 1 


a. Die Zeit des Kicchenftreits überhaupt. 


153. Das Mittelalter hat und ein buntes Vielerlei politifcher Partei» 
fampfe dargeboten. Sie gliederten fich von den umfänglichften und hoͤch⸗ 
fin Gegenfägen, der Nationalitäten, des Chriftenthums, Heidenthums und 
Islams, des Kaiſerthums und Papſtthums, von Thron» und Erbfolge 
freit hinab zu Den von Ambition und Herrfchluft im Herren⸗ und 
Ritterftande und in Bürgergemeinden bervorgerufenen Wirren. Daflır 
wird nun auf mehr ald ein Jahrhundert vorherrfchend ein faft ganz Europa 
umfaffender gleichartiger Charakter der Bemegung zum Streit und der Zus 
fammengefellung ftreitender Maſſen nad) Verſchiedenheit des Glaubens 
und Cults innerhalb der Ehriftenheit. Im Mittelalter hatte es nicht an 
dogmatifchen Differenzen bei den Theologen, nicht an Gemeinden von 
Sectirern gefehlt; Doch die Autorität der Kirche, unterftügt vom weltlichen 
Arme, war ſtark genug geweſen, ftaatliche Vertretung derfelben zu hindern 
und was als häretifche Secte auftauchte zu unterdrüden. Seit dem Aus, 
gange des Huffitenfrieged und dem Siege des Papſtthums über das Concil 
zu Bafel fibien der europälfchen Menfchheit nichts ferner zu liegen, als po⸗ 
litiſche Parteiung um Firchlicher Interefien willen. Don Streit zwifchen 
Papfihum und Kaiſerthum und darauf bezüglicher Streitgenoffenfchaft war 
ganz und gar nicht mehr im Sinne des mittelalterlichen Antagonismus 
zwifchen Diefen beiden Mächten die Rede. Die Verflechtung nationaler 
Anforderungen mit den firchlichen, welche zur Zeit der Concilien von Con⸗ 
ſtanz und Bafel an die Stelle des deutfchkaiferlichen Widerparts gegen das 
Papftthum zu treten fihien, hörte mit dem Concil zu Bafel auf activ und 
anregend zum Widerfireben gegen dad Papſtthum zu fein. Letzteres ſchien 
in unbeftrittenem Siegesftande Dazuftehen. Jedoch wenn das Papftthum 
der ihm widerftreitenden Mächte Meifter geworden war, fo hatte es nach 
feinem Siege keineswegs Ergebenheit der Fürſten und Völker für fi; es 
hatte nicht Durch den Geift der Zeit gewonnen; fein Sieg über die deutfche 
Nation, welche ſich am beharrlichften in ihrem Reformbegehren auf dem 
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Tendenzen des Thrones nicht Dem bierarchifchen Syſtem des Papismus ge⸗ 
maͤß, und mit Ferdinands Unternehmungen in Italien entwöhnten ſich Die 
Spanier, die daheim nicht mehr zu Glaubenskriegen aufgeboten wurden, 
von kirchlichen Motiven ihrer Waffenführung. Die übrigen Völker Eu⸗ 

ropas gaben wenig Lebenszeichen ihrer kirchenthümlichen Stimmung; die 
hergebrachten Gebraͤuche des hierarchiſchen Syſtems ſetzten ſich fort; Spen⸗ 
den an die Kleriſei wurden gewohnter Weiſe von ihnen entrichtet, der Blind⸗ 
glaube hatte eine mächtige Stütze in der Gewohnheit und dem zweifels⸗ 
ſcheuen Stumpffinn: dennoch war der Verfall mittelalterlicher Hierarchie in 
der Misachtung fie vertretender unlauterer Perfönlichkeiten inmitten der 
Nebel, die den Geiſt umhüllten, bemerkbar. 5) 

Wie weit nun auch der Eirchliche Indifferentismus fich bei den Gebil- 
deten verbreitet hatte, das religiöfe Gefühl war damit nicht ertödtet; Ins 
differentismu® kann nur ald Ausnahmszuſtand bei einzelnen Perfönlichkei- 
ten, in einzelnen Schichten der Gefellfchaft, und nie auf Die Dauer, nie ald 
Volksſtimmung vorkommen; im niederen Volke war die Religiöſitaͤt, wenn 

auch in Schlummer und nur in Sehnſucht nach aͤchter Seelennahrung fich 
fortpflanzend, des Winkes der Erweckung gewaͤrtig. Dieſes war im We⸗ 
ſen ein Gegenſatz gegen das denkfeindliche und für die religiöſe Innigkeit 

unfruchtbare papiſtiſche Kirchenthum: aber wie entſchieden auch Die huma⸗ 
niſtiſchen Gegner der Scholaſtik ſich davon abneigten: Luſt und Trieb 
zur Oppoſition und zum Angriff auf den gealterten Kirchencoloß war 
nicht bei ihnen. Ste waren zu ſehr von dem Genuß ihrer Studien ein- 
genommen, mogten fich darin nicht ftören laffen, am wenigften, um ſich 
mit Angriffen auf eine, wie es ihnen fcheinen mogte, abgethane Größe 
abzumühen. So ſchien denn bei diefer fich vornehm Haltenden Abgemandt- 
heit von Zirchlichen Intereffen der Stoff zu einem Antagonidmus gegen 

"die Hierarchie fernzuliegen; nicht anderd der Fürftenpolitif eine Firchliche 
Färbung; dem Volke aber war in Wit und Spott ein Ableiter des Zorns 
gegeben ; fo lange ed mit folcher Befchwichtigung des Unmuths dem. Aer- 
gerniß begegnete, waren ernftliche Angriffe auf die Hochmacht Der Hierar⸗ 

„ Gie nicht zu beforgen. 

Wie aber, wenn die Macıt des religiöfen Gefühls in ihre vollen 
Rechte eintrat, wenn der Weg zur Seligkeit Lebendfrage wurde, wenn 
Zweifel an der Heildordnung der Seelforge des berrichenden Kirchenſyſtems 
fich erhob, wenn diefe als irrig dargeftellt wurde und Begeifterung über 
Auffindung wahren Seelenheild die Gemüther erfüllte? Daß Died ge 
ſchehen konnte, war in dem unaustilgbaren religiöfen Fonds des menſch⸗ 
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lichen Gemüths gegeben; daß es geſchah, ift das unfterbliche Verbienft des 
gottgeweihten und fampfmuthigen Luther und mit ihm war die deutfche Na⸗ 
tionalität vor allen anderen berufen, das Problem zu verwirklichen. Was 
aber der große Sospitator des Evangeliums in erclufto religiöfen Eifer 
auffaßte und von aller Verftridung mit politifchen Strebungen und Rüſt⸗ 
zeugen fernzuhalten bemüht war, dad ward fehr bald von weltlichen Macht- 
habern auch ald Staatsfache aufgenommen und was im Tirchlichen Gebiete 
nur als Secte galt, ward dadurch unter heftigem Widerftreben Luthers und 
feiner theologifchen Freunde zur politifhen Partei. Bei dem erften Act 
der großen Kirchenfpaltung, Die bis auf Nichelieu vorberrfchendes Moment 
in der Politif der Machthaber des eurupäifchen Feſtlandes ausmachte und 
auf den britifchen Infeln noch ein halbes Jahrhundert länger fortfpielte, 
ſtehen Deutfchland, die Schweiz, Preußen und Dänemarf im Vorgrunde 
des Schauplaged. Es ift Die Zeit Karls V. — Nach) diefer behielt das 
Lutherthum genug von dem Geifte feined Urhebers, um feine Einlaffung in 
die politifchen Händel zu ermäßigen, bis die Außerfte Noth drängte: der 
Calvinismus dagegen, der hierin ſchon Philipp von Heſſen zum Vorbilde 
hatte, ergriff mit Eifer Die Gelegenheit, fich polttifch zu parteien und zu 
wappnen und Dazu gab der durch Jeſuitismus, Inquifttion und tridentini⸗ 
fhe8 Concil mit neuer Schwungfraft verfehene Katholicismus reichliche 
Aufforderung. Nicht ein halbes Jahrhundert war feit Luthers Auftreten 
verfloffen, als die Kirchenfrage über den größern Theil Europas hin zur 
politifchen Parteifrage geworden war, die Politik der inneren Staats⸗ 
waltung und des Staatenverfehrs unter Bedingniß Firchlicher Prineipien 
ftand und firchliche Streitfragen auf das Gebiet profaner übertrug. Vor⸗ 
bereitet fehon in Karl V. Zeit fam died zu vollem Ausbruch In Der 
Zeit Philipps II. von Spanien und Elifabeth8 von England. Dies der 
zweite Uct der großen Erfchütterung Europas, reich mit Gräueln gefüllt. 
— Während nun die Spaltung zwifchen Lutheranern und Galviniften 
und bei den Einen und den Anderen dogmatifche Differenzen böfe Zer- 
würfniffe auffommen ließen, die fich auch ind Politiſche verzweigten, batte 
der Sefuitismud das Fatholifche Kirchenthum zu firenger und gefchloflener 
Einheit und in die Richtung zum Angriff mit Lift und Gewalt gebracht, 
fich Der fürftlichen Cabinette bemächtigt und die flaatlihen Machthaber zu 
Organen ihres in die Staatdwaltung übertragenen Ordensgeiſtes gemacht. 
Sie wurden die Hauptfactoren des Synkretismus von Politif und Kirchen 
thum. Bon ihnen Hauptfächlic, ſtammt der Charakter des Dritten Acts, 
in dem fle den zerfallenen Proteftantismus raftlo8 und mit fleigender Haft 
bedrängten. Mit Nichelieu entfremdete Die Politik fich der Abhängigkeit 
von den Eirchlichen Streitfragen, im Dreißigjährigen Kriege ging der Glau⸗ 
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benseifer des mittleren Europa auf die Neige. Beiderfeitige Erfchöpfung 
bob zwar Die firchlich bedingte Parteiung nicht auf, führte aber zur Nieder- 
legung der Waffen. — Darüber hinaus reichen Die kirchlich-politiſchen Conflicte 
auf den britifchen Infeln. Diefe, die Händel zwifchen den erften beiden 
Stuartd und den Buritanern, Independanten und Levellerd, bilden bei ihrer 
Örtlichen Befonderheit ein Hauptſtück für ſich, nach ihrem geiftigen Weſen 
aber, in der Steigerung firchlich-politifcher Oppofttion gegen den Thron zum 
wilden Gebaren des Fanatismus, ein beflagenöwerthe3 Gegenftüd zu dem 
Unheil jefuitifcher Umtriebe. | 


b. Anfänge Pirchlich » politifcher Gegenfäge in Deutichland und der 
Schweiz. 


154. Wie e8 dem deutfchen Gemüth mit feiner religiöfen Innigfeit 
vor Allem befhieden war, gedeihlicher Bruchtader für den von Luther aus- 
geftreuten Samen zu werden, fo war Die deutfche Neichöverfaflung ein Weld, 
auf welchem politifche Parteiung weite Räume zu freier Bewegung hatte 
und Eirchliche Zmiefpältigkeiten bei der Verzweigung ind Politiſche gar 
leicht Anhalt und Vertretung finden fonnten. Noch gab eö Feine publict- 
ftifehen Theorien, welche mit der Schärfe eined Hippolithus a Lapide 1) 
die Macht der Stände Dem Kaifer gegenüber dargelegt hätten; aber das 
thatfächliche Subftrat Dazu war vorhanden. Das Reichshaupt hatte vom 
Machteapital im Neichökörper nur einen geringen Theil; gegen Diefen ver— 
mogte es gar nichts; Einung mit Diefem zu gemeinfamer That war jelten 
und ohne Frucht für dad Wachsthum der kaiferlichen Macht; was von Sei⸗ 
ten des Reichs gefchah, war fparfanı zugemeflen und mehr auf den Vortheil 
der Glieder ald des Hauptes berechnet. Der Begriff von Fürftenfreiheit 
hatte tiefe Wurzeln gefchlagen ; ftädtifche Sreiheit war von fpäterem Nach⸗ 
wuchs, aber ihre Geltung nicht minder entwidelt. Alfo Eonnte im Reiche 
gar Vieles ohne, ja gegen den Willen des Kaiferd gefchehen und wenn ihm 
bei Anträgen und Anforderungen, politifhen Entreürfen und Maßregeln 
Widerfland geleiftet, mindeftend nicht Folgſamkeit bewiefen wurde, fo hatte 
das nicht den Charakter einer Auflehnung der Glieder gegen dad Haupt. 
Darum war Marimiliand projectreihe Unruhe fo wenig anregend und er- 
greifend für den Reichskörper geweſen; und eben darum war er feinerfeitg, 
bei dem Sehlfchlagen feiner Abfichten, das Meich für feine perfönliche Am⸗ 





1) Hippolithus a Lapide (Chemniß) de ratione status in imperio nostro Ro- 
mano-Germanico etc. 1640. 
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bition, für Die Herſtellung kaiſerlicher Herrſchaft in Italien, für fein 
Haus zu gewinnen, übelgelaunt über das eigenwillige Reichsweſen und 
nicht eben bemüht, die reichöftändifchen Inftitute, das Reichsregiment und 
dad Reichs kammergericht, in Anfehen und im Gange zu erhalten; denn vom 
Kaifer war Dabei wenig mehr als der Name und die Autorifation; die 
Waltung war ftändifch und der Einfluß des Kaifers auf fie unbedeutend. 
Merdingd waren einzelne deutſche Fürften dem Kaiſer zugethan; aber Das 
hatte kaum den Charakter einer politifhen Sympathie; es war Maximi⸗ 
lians perfünliche Liebenswürdigkeit, Die Ihm manches Herz gewann. Das 
ergab ebenfomwenig eine politifche Kaiferpartei, als Die Unempfänglichkeit 
der Reichäverfammlung für feine Werbungen fich zu einem ihm feindfeligen 
Gegenſatze audbildete. Einer Parteiung aber näherte ſichs, ald Maximilian 
auf Dem Neichdtage zu Augsburg 1518 fich bemühte, feinem Enkel Karl 
die Nachfolge auf Dem deutfchen Thron zu verfchaffen und dagegen Umtriebe 
Königs Franz I. von Frankreich und des Papftes Leo X. gefpürt wurden 
und Died nach Marimiliand Tode fich bis zur Ermählung Karls fortfeßte. 
Indeffen gaben in der Zeit von Marimiliand Tode 618 zu Karls Thronfolge 
im Reiche die Vertreibung Herzogs Ulrich von Würtemberg durch den ſchwä⸗ 
biſchen Bund und tie Hildesheimer Stiftöfehde zu erfennen, dag in der 
Reichsverfaſſung gewaltthätigen Conflicten zwifchen einzelnen Reichöftänden 
viel Spielraum vergönnt war. 

Unter folchen Zufländen des Neich8 begann Luther fein Werk. Bern 
von jeglicher politifcher Zumtfchung erftand e8 auf rein Firchlichem Boden; 
doch nicht lange konnte Luther, ungeachtet feiner entfchtedenften Abgeneigtheit 
von Verflechtung des Profanen mit der Sache Gottes, wie er fein Werk anfah, 
fi) innerhalb der Schranken des Kirchenthbumd bewegen. Sein Angriff 
auf einen der äußerften und jüngſten Ausflüffe päpftlicher Hierarchie, den 
Ablaffram, beftimmt innerhalb der Schranken afademifcher Disputation 
audgefochten zu werden, Tag im weiteften Abftande von dem Felde rein 
dogmatifcher Speculation, die fich innerhalb theologifcher Zunftgenofjen- 
Schaft zu erfüllen hatte; er traf das heiligfte Seeleninterefje Ded gefammten 
Volks, es galt Die Frage nach dem ewigen Seelenheil und dies ergriff Die 
Ungelebrten, den gemüthvollen deutſchen Bürger und Bauer, in gleichem 
Maaß, ald die zu gelehrter Prüfung berufenen Theologen. Der Streit, in 
Kurzem zu Conflieten mit Emiffarien des Papftes und mit diefem felbft er- 
weitert, brachte Die weltliche Gewalt ind Spiel; Luther bedurfte des 
Schußes derfelben gegen Die Begehren des Papftes, ihn nach Rom audzus 
liefern. Diefen würde er felbft bei Kaifer Marimilian gefunden haben; 
doch genügte dazu das Fürftenrecht des Kurfürften Friedrichs des Weis 
fen. Jedoch Died Ing noch weit ab von einem Patronat des wadern Fürs 
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ften für Luthers Sache. Wiederum war Herzog Georg von Sachfen bis 
zur leipziger Disputation noch weit entfernt von Anfechtung Luthers. Der 
Drang nad) einer Neform ded in Grund verderbten Kirchenthums, und 
dad Streben, dem Papſtthum etwas abzugewinnen, war bei den deutſchen 
Neichöftänden allzumal vorherrfchend D und Lutherd Stimme hatte einen 
unermeßlichen. Widerhal in dem gefammten nationalen Bemußtfein, Daß 
es schlecht ftehe mit der Handhabung päpftlichen Kirchenregimentö, in der 
Entrüftung über unerträgliched Aergerniß und der Willigfeit, es zu befeiti= 
gen. Die Gewaltigkeit und Eindringlichfeit der deutſchen Kernſprache Lu⸗ 
thers und die hülfreiche Thätigkeit der deutfchen Buchdruderprefle thaten 
das Ihrige, feine Sache aus der Bannmeile theologifcher Gelehrſamkeit auf 
den Markt des Volkslebens zu verpflanzen. So bildete fi) unter ben 
Raten eine Anhängerfchaft Lutherd weit und breit über Dad ganze deutſche 
Meich hin; ed hatte den Anſchein, ald würde Die gefammte Nation fich für 
ihn erklären. Doch es follte zur Spaltung fommen. Luther ſelbſt, vom 
Papſtthum und von deflen Agenten angefeindet, bedroht und feit der leip⸗ 
ziger Disputation zum Trußfanıpfe gegen dad Papſtthum entfchloffen, fehritt 
aus den Schranken des Firchlichen Kampfgebietd heraus mit einem Aufruf 
an die Laien — „an Kanferliche Majeftät und den Chriftlichen Adel Deut- 
ſcher Nation von des Geiftlichen Standes Beflerung.” 3) — Die Anfänge 
einer politifchen Partei für Luther ließen darauf fi in der Hinneigung 
der fränfifchen und rheinifchen Nitterfchaft zu ihm, voraus der waderen 
Nitter Franz von Sickingen, Sylveſter von Schaumburg, Hartmuth von 
Kronenberg 2c., denen Der geiftvolle und kühne Ulrich von Hutten mit 
Schwert und Feder zur Seite ftand, erkennen. Wenn bei Diefer Nitter- 
fchaft Die Sympathie mit Luthers Reformeifer und der Pfaffenhaß eine flarfe 
Zumifchung profanen Gelüftes nad) geiftlichen Gütern ‚hatte, fo regte Da= 
gegen ſich bei den Städtern die Sehnfucht nach Kirchenrefornm in der innig- 
ſten Berwandtfchaft mit Dem tiefwurzelnden religiöfen Gefühl. Don einer 
Gegenpartei gab ed nur erſt ſchwache Anfänge. Herzog Georgs bei der 
leipziger Diöputation entftandener fchlimmer Meinung von Luthers Hufittis 
ſcher Kegerei gingen Doch feine ernftlichen Bedenken über Nothwendigfeit 
einer Kirchenreform zur Seite und die weltlichen Reichöftände allzumal hat- 
ten des Aergerniſſes an den Unbilden päpftlicher Hierarchie fo reichlichen 
Vorrath, daß Hundert und ein Gravamen Darüber aufgefeßt wurden, um 
auf der Reichöverfammlung zu Wormd vorgelegt zu werden. 


2) Pland, Geſch. des proteft. Lehrbegr. 2, 2. 
3) Luthers W. W. Hall. A. 10, 296 f 
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Indeffen war Kart V. zum Kaifer ermählt worden (28. Juni 1519). 
In der Meichöverfaffung änderte fich nichts zu Gunſten des Reichshaupts; 
Karl Wahlcapitulation fehte feiner NRegierungsgewalt enge Schranken; die 
fländifchen Inſtitute des Reichſsregiments und des Reichskammergerichts 
wurden hergeſtellt; Karl, durch ſeine burgundiſchen, ſpaniſchen und italie⸗ 
niſchen Staatshändel von der Einlaflung In Die deutſchen Angelegenheiten 
abgelenkt und ohne Willen und ohne Macht, fich über die Neichäftände gel 
tend zu machen, war nur wie zu kurzem Beſuch in Deutfchland ; er fchied 
bald; das Wefen der Staatöwaltung war Darauf in der Hand der von Ihm 
beftätigten ftändifchen Behörden. So wenig er nun ſich berufen fühlte, in 
die Reichswaltung einzugreifen und von dem Beftehenden abzugeben, nur 
bedacht, fich mit dem Meiche fo rafch ald möglich abzufinden, um ſich den 
Angelegenheiten feiner Erblande zuwenden zu fünnen, fo fehr entfprach es 
feiner Sinnedart und feinem damaligen Verhältniß zu Papft Leo X., der 
ihm gegen Franz I. die Sand hot, auch im Kirchentbum das Alte fortbeftehen 
zu laffen. Daher das wormfer Edict. Berechnung feiner außerdeutfchen Po» 
litik gab ed ihm ein, damit er nicht Durch Aufnahme der Deutfchen Kirchen» 
fache bei jener gehindert und in Deutfchland feftgehalten würde; aber durch 
eben jene von Deutjchland abgerufen, vermochte er nicht, feinem Ausfpruch 
Nachdruck zu geben. Aus der Ferne und Durch vereinzelte und fpärliche 
faiferliche Außfchreiben regiert zu werden, war Da8 Meich nicht gemacht. 
Karl Bruder Ferdinand, feit Karla AUbfchiede von Deutfchland Megent der 
habs burgiſchen deutfchen Lande und auch in vorläufigen Beſttz Würtembergs 
gefeßt, mar nichts weniger als des Kaiferd Stellvertreter, als Fürft ftand 
er im Range den Kurfürften nah. Wenn nun Ruther die Beiftimmung der 
großen Mehrzahl der weltlichen Neichöftände und Nation erlangte, fo hatte 
die Oppofition gegen fein Werk, bei dem nur gelegentlichen Rüdhalt an 
kaiſerliche Willenderflärung, feinen Anhängern gegenüber nach ber Natur des 
Reichskörpers den Charafter einer Partei. Daß aber nicht die gefammte 
Nation nebft ihren fürfllihen und Übrigen Gebietäherren und Borftänden 
zur Meformation übertrat, daß Deutſchland in einander widerftreitende 
Körperfchaften zerflel, das gefhah nicht ſowohl auf Karla als auf des 
Papfted Betrieb. 


Die erften Jahre nad) dem Edict von Worms, dad nur ben Worte 
nach galt, ohne daß feine Ausführung ernftlich und mit Nachdruck betries 
ben wurde, machte die Neformation noch Fortfchritte, ohne daß fih Sat 
und Gegenfab von einander fihieven. Gegen die Anträge des neuen 
Papftes Adrian VL auf dem Meichdtage zu Nürnberg wurden die hundert 
und ein Gravamina der deutfchen Nation wieder vorgebradht und ein freies 
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(nationale8) Concil begehrt). Die Neformation aber wurde Durch das 
ftörende Zmwifchenfpiel der wiedertäuferifchen Schwärmer aus Zwidau in 
Wittenberg zu beftimmteren Oeftaltungen des äußerlichen Kirchenthums fort« 
bewegt. Die ritterfchaftliche Anhängerfchaft Luthers, fchon durch den jchwäs 
bifchen Bund niedergefämpft, verlor mit Sidingend Unterliegen ihre Bes 
deutung als fländifcher Parteifern; Dagegen machten die Bürgerfchaften von 
Magdeburg und Branffurt den Anfang, durch ftaatliche Unordnung ihr 
Kirchenwefen äußerlich umzugeftalten, womit die Laienhand in dieſes ein⸗ 
griff. Im Neichöregiment war die Stimmung zum Theil für Luther und 
ein im 3. 1523 von jenem erlaflenes Gutachten ihm günftig; ja ed war 
für die Gefammtheit des Reichs noch fehöne Ausfiht auf Vereinbarung 
über das Kirchenthum. E83 fchien, als folte dieſe auf einer Neichäver- 
fammlung (Nationalverfammlung 8)) zu Speier erfüllt werden. Damit Däm- 
merte auch die Hoffnung eined freien Concils auf. Diefe Regungen deut- 
fcher Nationalität waren fihredbar für dad Papſtthum. Adrians VI. 
Nachfolger, Clemens VIL, nicht gleich dieſem geneigt, zur Abftelung 
firchlicher Misbräuche und Uergerniffe die Sand zu bieten, war bedacht, 
durch fchlaue Kunftgriffe den drohenden Sturm zu befchwören. Jedoch die 
Geſammtheit Der Reichöftände zum Gehorſam gegen päpftliche Dictate zurück⸗ 
zubringen, war eine auch für die feinfte ‘Politik zu fchwierige Aufgabe; 
Clemens mußte fich darauf befchränfen, fich eine Partei zu fchaffen, welche 
die dem Papftthun abholde Stimmung in Schady Hielte und fle hinderte, 
ihr entfprechende Beichlüffe nationaler Gefammtheit hervorzurufen. Dazu 
hatte fchon Adrian VI., bei fonft ernftlichem Willen, dad Kirchenthum zu 
beflern, vorgearbeitet und Die geiftlichen Fürſten Deutſchlands, nach ihrer 
politifchen Stellung Randesherren, gleich den weltlichen, ein felbftverftänd« 
liches Grundwerf zu werden verfprochen. Bon den weltlichen Fürften hatte 
nun zumeifl Herzog Georg von Sachfen fich ald Widerfacher Luthers zu 
erkennen gegeben, auch an das Meichöregiment im 3. 1522 Anträge auf 
Unterdrüdung ded Lutherthums gerichtet; jedoch Die Werbungen des Papftes 
wandten fich zunächft an Die flddeutfchen Fürften. Die Herzoge von Bayern, 
Wilhelm und Ludwig, und Karld Bruder Ferdinand waren zu Rüftzeugen 
der päpftlichen Curie außerfehen. Die Bayerherzoge, von Luthers eifrigem 
und raftlos thätigem Gegner EA in Ingolftadt beftimmt, hatten ſchon im 
3.1521 fich geneigt bewiefen, auf päpftliche Anträge einzugehen und darauf 


4) Hortleder 1, 8 f. 


5) Der Ausdruck, Feineswegs erft modernen Urfprungs, bei Hortleder 1, 36 in 
einem Manifeft der fränfifchen Markgrafen und oft nachher. Doch — andere 
Zeiten, andere Bedeutung der Wörter. 
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Bunftbezeugungen von Adrian VI. erlangt ). Bel Berdinand, dem noch 
nreifen, in Spanien erzogenen und von Karls Autorität abhängigen Jüng- 
ling, ergab ſich der Anfchluß an den Papſt, fo lange dieſer Dem Kaifer po» 
litiſh befreundet war, von felbft. Als nun das Reich abermald 1524 zu 
Nürnberg verfammelt war, fandte Clemend ald Legaten den feinen und ges 
wandten Ganıpeggi mit der Welfung, die von den Deutfchen Ständen ge⸗ 
wünfchte Nationalverfammlung zu Speier zu hintertreiben, und Campeggi 
war glücklich genug, zum Ziel zu gelangen. Er vermogte Die Bayerher- 
zoge und Ferdinand von Deflerreih, in Regensburg zufammenzutreten; zu 
ihnen gefellten ftch mehrere geiftliche Kürften. So ward hier 6. Juli 1524 
ein Parteibund gefchlofien zur Aufrechthaltung Des ypäpftlichen Kirchen- 
thums, Geld zufammengefchofien, der Befuch der Univerfität zu Wittenberg 
verboten 2. Es war ein Werk päpftlicher Machination. Eine von dem 
Bunde veranftaltete Sendung an Karl aber hatte die Folge, daß diefer 
die nach Speier anberaumte Reichöverfammlung verbot. Das war Die 
Lofung zum Zerfallen der Nation, die politifche Weihe der Partei des 
alten Glaubens. Als zu diefer gehörig ließ fich der ſchwaͤbiſche Bund nad} 
ber großen Mehrzahl feiner Mitglieder rechnen ); in befonderem Interefle 
Deftreich8 waren die Bugger in Aug2burg. 

Dem regendburger Bunde gegenüber reiften die Erftlinge eined eban« 
gelifchen Glaubensbefenntniffes nun auch bei den Zürften, die bisher Dem 
Werke Luthers ſich Durch bloßes Gefchehenlaffen geneigt bewiefen hatten. 
Bi dahin Hatte Die Heformation nur Theologen zu Bührern und Vertretern 
gehabt; ihr Charakter war kirchlich-demokratiſch geweſen; Luther redete gleich 
einem Propheten Des alten Teftaments zu und von den Fürften; nach fels 
nen flaatlicyen Principien von Herzensgrunde für politifche Ordnung und 
Gehorſam im Staate eingenommen, war er von demagogifcher Kühnheit, 
jobald es das Wort Gottes galt. So widerwärtig nun Ihm die Verflech⸗ 
tung des Politifchen mit dem Klirchlichen war, fo fehr wußte er aus rein 
firchlichem Geſichtspuncte Die offene Erklärung fürftlicher Haupter für Das 
Evangelium zu fchäßen. Er war ed, der fihon im J. 1523 den Hoch⸗ 
meifter des deutſchen Ordens, Albrecht von der fränfifchen Linie Branden⸗ 
burg, bei einer Befprechung mahnte, ſich zur evangelifchen Lehre zu befen- 
nen. Dazu war Die preußifche Bevölkerung ſchon vorbereitet, und ſelbſt 
von den Ordensrittern nur wenige, zuletzt nicht über fünf, feſt im alten 
Kirchenthume; ja der Biſchof von Samland, Georg von Polenz, hatte am 
Chriſttage 1523 verkündet, daß der Heiland nun ſeinem Volke wiederge⸗ 





6) Manke, Deutſche Geſch. 2, 151 f. 
7) Auszunehmen iſt Landgraf Philipp von Heſſen. 
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geben fe. So geſchah denn Albrechts Hochbedeutfamer Schritt, feiner 
geiftlichen Bürftenwürde zu entfagen, das Ordensland als polnifches Lehen 
zum Erbherzogthum Preußen zu erklären (8. Nov. 1525) und dieſer erften 
aller aus der Reformation bervorgegangenen Säcularifationen feine Vers 
mählung mit einer Dänifchen Königstochter folgen zu laflen. Don den 
Fürften in Deutfchland war Briedrich der Weife nicht müde geworden, 
Luther zu befchügen und Hatte ihn gewähren laſſen, doch ohne aus feiner 
Zurückhaltung von theilnehmender That hervorzutreten; Dagegen war Land- 
graf Philipp von Heffen mit jugendlichem Feuer und Thatdrang voll Eifers, 
fürftlicher Protector der evangelifchen Lehre zu werden. Schon im Jahre 
1524 hatte er verordnet, daß das Evangelium in feiner Reinheit gelehrt 
werden folle. 

Indeffen war Die Reformation durchkreuzt worden durch das wilde 
Aufwogen und Toben ded Bauernaufftandes ; fie war in Gefahr gekommen, 
durch den wüften Mifchmajch miöverftandener und in Folge der Umtriebe 
eined Thomas Münzer und ihm verwandter falfcher Propheten in Gährung 
gefeßter Ideen von evangelifcher und bürgerlicher Freiheit verunreinigt und 
in die fchlimmften politifchen Wirren gezerrt zu werden. Die gemeinfame 
Gefahr einte Gönner und Gegner Luthers unter den Fürften zur Waffen- 
genoffenfchaft gegen. die empörten Bauern; die NReformatoren blieben nicht 
zurüd mit ihrem Verdammungdurtheil Uber das frevelhafte Treiben und 
Haufen der wilden Rotten, Luther ergoß feinen Grimm über diefe Störung 
feines Werks und die Auflöfung der Bande bürgerlichen Gehorfans in 
feiner furchtbaren Schrift „wider die räuberifchen und mörderifchen Bauern”. 
Als nun aber der Aufruhr im Blut erftidt war und die päpftliche Partei 
die Schuld ihn hervorgerufen zu Haben dem Lutherthum beimaß 8) und 
Iuthertfche Prädicanten mit graufamer Härte verfolgte, hatte Died einen 
Rückſchlag auf Die fürftlicden Gönner Luthers und regte fie an zu höherem 
Eifer für deſſen Lehre; fle fühlten den Beruf darzuthun, daß dieſe mit dem 
Wahnftnn der Bauern nichtd gemein habe. 

Died zu zeitigen, waren neue bedrohliche Anftalten der päpftlichen 
Bartei von Einfluß. Karl V. hatte fchon im Juli 1524 geboten, auf das 
wormfer Edict zu halten, hatte Died Drei Monate nach der Schlacht bei 
Pavia 1525 wiederholt; 9) Darauf Hatten die Drei eifrigften unter den fürft« 
lichen Widerfachern des Lutherthums, Herzog Georg von Sachen, Marf- 
graf Joachim I. von Brandenburg und Herzog Heinrich der Jüngere von 
Braunfchweig, im Juli 1525 eine Beiprehung zu Deflau gehalten, von 


8) Seckendorf Comment. 2, pag. 45. Rommel, Geſch. Hefl. 2, 84. 85. 
9) Pland a. D. 2, 362. 367. 
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der bald ruchbar wurde, Daß Entfchließungen gegen Die evangelifche Lehre 
gefaßt worden feien. 19) 

Das führte zur DVerfländigung zmifchen deren fürftlichen Goͤnnern, 
die bis dahin vereinzelt und ohne den Charakter einer Bundeögenoffenfchaft 
dageftanden hatten. Philipp von Heſſen war's, der ſolche betrieb. Friedrich 
der Weife mar während des Bauernaufftandes geftorben (5. Mat 1525); 
fein Bruder, Johann der Beftändige, Ihm in der Regierung gefolgt. 
Diefer, minder begabt als Friedrich, der evangelifchen Lehre zwar entfchlebener 
zugethan als dieſer, 11) doch durch fein gemüthliches Phlegma und durch 
die Mahnungen Luthers zum Vertrauen auf den Belftand Gottes, bei dem 
ed nicht um irdifche Hülfe zu thun fei, mehr zur Nuhe als zur That geneigt, 
bedurfte Des Anſtoßes. Diefer Fam von Philipp von Heflen. Mit Markgraf 
Caſimir vom fränfifchen Brandenburg hatte Johann ſich zu Salfeld bes 
fprochen, Doch war es bei der Erflärung geblieben, Daß man an der evan- 
gelifchen Lehre fefthalten wolle. Nun galt e8 eine Abrede über Die auf 
dem nahe bevorftehenden Reichätage zu Augsburg zu nehmende Stellung. 
Der Landgraf befprach fich mit Johanns Sohne Johann Friedrich zu Friede⸗ 
walde, im October 1525; das führte zu einer nähern Verfländigung mit 
dem Kurfürften. Doc auf den MNeichdtage zu Augsburg (Decb. 1525) 
fand fich nicht Gelegenheit zu Parteiverfuchen gegen einander; er war fehr 
fpärlich beſucht und Töfte fich bald auf. Nun aber hatten Herzog Georg 
von Sachfen, Kurfürft Albrecht von Mainz und Magdeburg und Heinrich d. J. 
von Braunfchmweig eine Zufammenkunft zu Leipzig und zu Halle. Diefe 
hatte zwar nicht eine beftimmtere Geftaltung der norbdeutfchen päpftlichen 
Bartei zur Folge; Doch Herzog Heinrich d. J. ungeflüm in feinem gefamms 
tn Wefen und indbefondere in feinen Eifer gegen die Evangelifchen, begab 
fi) nad) jenen Zufammenfünften zu Karl V. nach Spanien, um diefen zu 
nachdrücklichem infchreiten gegen jene zu vermögen. Die Sorge vor Um⸗ 
trieben und Rüſtungen der papiftifchen Sürften aber bewirkte, daß die zer. 
ftreuten Bekenner der evangelifchen Glaubenslehre ſich zufammengefellten. 
Der Bund ward zuerft zwifchen dem Kurfürften Johann und Landgrafen 
Philipp 4. Mai 1526 zu Torgau gefchlofien. Mitglieder defjelben wurden 
darauf zunächft Die Stadt Magdeburg, hierauf vier welfifche Herzoge, Her⸗ 
zog Heinrich von Medlenburg, Fürſt Wolfgang von Anhalt, zwei Grafen 
von Mandfeld ; Herzog Albrecht von Preußen ſchloß einen befondern Ver⸗ 
trag mit Kurfürft Johann. Der Bundesvertrag Tautete auf gegenfeitige 
Unterftügung zur Abwehr vor Angriffen auf Land und Leute der evanges 


10) Ranfe a. D. 2, 228. 
11) Am 16. Aug. 1525 befahl er der Priefterfchaft zu Weimar, das lautere Wort 
ohne allen menfchlihen Zufag zu lehren. Ranke 2, 229. | 
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lifchen Reichsſtaͤnde. Vergeblich waren die Abmahnungen der wittenber- 
gifchen Theologen von. fleifchlichen- Waffen 12). 

Die poltifchen Conjuncturen frommten der Befefligung des evange⸗ 
lifchen Bundes. Karl V. war zerfallen mit Papft Clemens VII; Diefer, 
im Einverftändnig mit Franz I. von Sranfreidy und Heinrich VII. von 
England hatte fich an die Spike einer italienifchen Ligue geftelt und ein 
italienifche8 Heer ward gerüflet, die jpanifche Macht in Italten umzuftürzen. 
Unter folchen Unftänden verfammelte fich das Reich zu Speier 25. Juni 1526. 
Zwar lautete Karls Inftruction zu Gunſten des alten Kirchenthumß 18); 
doch Die politifchen Verhältniffe, Die feine Verbindung mit deſſen Haupte 
zerriſſen hatten, hielten Ihn befangen; es war einmal feine Miffton, in 
dem Eonflicte der profanen Politif mit feinen Firchlichen Tendenzen der 
erftern zu fehr Rechnung tragen zu müffen, um bei Diefen freie Hand zu 
gewinnen. Sein Begehren eined Concild aber war mehr berechnet, der 
päpftlichen Hierarchie Schranfen zu feßen, ald die evangelifche Kirchenrefors 
mation gänzlich zu unterdrüden. Hiemit nahm er ald weltliche Haupt 
der abendländifchen Chriftenheit einen Standpunct über beiden Parteien; 
eine Stufe höher denn ald Haupt des deutfchen Reichs. Die evangelifchen 
Neichöftände, wohl befannt mit des Kaiſers außerdeutfchen Sorgen und in 
frifchem, jungem Bemußtfein ihrer Genofjenfchaft, flanden der päpftlichen 
Partei, die an Dem Kaifer nur Schwachen Rückhalt hatte, in fefter und ent- 
fhlofjener Haltung gegenüber und gewannen in dem Reichdabfchiede genug, 
um im Gleichgewicht mit den Gegnern fortzubeftehen und ald Sonderges 
noffenfchaft anerkannt zu werden. Das wormfer Edict wurde — das ges 
ſchah um der Fatjerlichen Autorität willen — zwar nicht aufgehoben, aber 
auch nicht deſſen Ausführung befchloffen; in Jahresfrift follte ein Concil 
oder aber eine Nationalverfammlung ftattfinden, bi8 dahin jedem Reichs⸗ 
ftande geftattet fein, nady dem Gewiffen zu verfahren, wie er es vor ©ott 
und dem Kaifer verantworten könne. Diefer Beſchluß Fam Ende Augufts 
zu Stande. Eine Öejandtfchaft follte den Kaijer davon unterrichten und 
ihn bitten, bald nach Deutfchland zu kommen und das Concil zu ver⸗ 
anftalten 14). 

Solcher Befeftigung der evangelifchen Partei folgte die Einrichtung 
evangelifchen Kirchenthumd auf Dem Buße. Hier wurde Die ordnende Macht 
der Bifchöfe fehwer vermißt. Noch war nicht als Princip ausgefprochen, 
daß firchliche Einrichtungen auch von der weltlichen Staatögewalt getroffen 


12) Planck 2, 328. 383. 
13) Seckendorf a. ©. 
14) Sleidanus (9. 1555) 150. 
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werden könnten; Doch die Magdeburger, Brankffurter und Züricher hatten 
thatfächlicy Dad Beiſpiel gegeben. Landgraf Philipp von Heffen machte den 
Vorgang, nach einer Vereinbarung mit feinen Ständen auf einem Randtage 
zu Homburg, Oct. 1526; doch erft Die furfächfifche Kirchenvifitation, 1527, 
wurde maaßgebend für Die Geftaltung einer evangelifchen Kirche, ihren 
Predigerftand und Verfügung über Güter der alten Kirche. 

Den Heformationdbemegungen im deutichen Meiche waren, demſel⸗ 
ben Motiv entjproffen, verwandte in der fchweizerifhen Eidges 
noffenfchaft Deutfcher Zunge zur Seite gegangen und bier früher als 
dort Das Firchliche Element von der Staatsgewalt aufgenommen und das 
neue Kirchenthum ftaatlich eingerichtet worden. Damit aber ward Die Eid 
genofjenichaft, Da das Reformationswerk einfeitig blieb, in zmei einander 
bitter verfeindete Parteien zerfpalten. Ulrich Zwingli's Predigten gegen 
Samfond Ablapkram, begonnen in Einftedeln, begleitet von tadelnden Aus⸗ 
laſſungen gegen den Zudrang zu Dem wunderthätigen Marienbilde im Klofter 
zu Einſtedeln, 15) fanden ihre rechte Stätte, ald Zwingli 1519 zum Leut- 
priefter an dem großen Münfter zu Zürich berufen worden war. Seine 
Stimme fand Gehör bei dem Rath in Zürich; Samfon durfte nicht dahin 
fommen. Schon im Jahre 1520 verordnete der Rath, Gotteswort ohne 
menschlichen Zufag, nicht nach Thomas von Aquino und Scotuß, zu lehren. 
Bald darauf hatte Zwingli’d Schrift wider die Baften der römifchen Kirche 
zur Folge, daß jene abgefchafft wurden. ine Disputation mit Dem glau- 
bendeifrigen Franciskaner Rambert (Januar 1522) erhöhte Zwingli’3 An⸗ 
jehen, als Lambert, redlichen Herzens, ſich für überwunden erklärte Noch 
ward Zwingli’8 Beginnen nicht ald Abfall vom Papftthum angefehen; bis 
zum Jahre 1520 hatte er als ehemaliger Feldprieſter bei ſchweizer Söldnern 
des Papftes eine Penſion von dieſem bezogen, die er nur Durch freiwilligen 
Berzicht einbüßte. 16) Adrian VI. ließ im Anfange des Jahres 1523 ein 
gnädiged Schreiben an ihn ergehen. Über feine Sache war Volfäfache ges 
worden; man wollte aufd Reine fommen. Daher die Veranflaltung einer 
Disputation (Januar 1523), wo in Gegenwart von mehr als fechshundert 
Perſonen geiftlichen und weltlichen Standes Zwingli gegen den gelehrten 
Johann Faber, Generalvifar des Bifchof von Konftanz, disputirte, und, da 
die Sache noch nicht entfchieden zu fein fchien, einer zweiten im Oftober 
1523. Hierauf erklärte die Bürgerfchaft von Zürich fich für Zwingli. 
Seine Erklärung, daß jede chriftliche Gemeinde berechtigt fei, auf ben 
Grund der heiligen. Schrift Das Kirchenthum zu ordnen, ward zum bewes 


15) Müller Hottinger 1, 351. 
16) Derfelbe 1, 429. | 
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genden Grunde für das flantliche Einfchreiten Zürichs. Es fagte ſich los 
vom Bifchofe zu Conſtanz; Bilder und Meffe, Procefitonen, legte Delung ıc. 
wurden abgefchafft, Die Klöfter aufgehoben, 1524 eine neue Kirchenordnnung 
erlaffen.* Alfo war bier die ftaatliche Spaltung auf genauefte mit der 
firchlichen verbunden und Damit das Fundament einer politifchen Partei 
für die Reformation gegeben. Was Im deutfchen Neiche erſt Durch Betrieb 
evangelifcher Bürften zu folcher wurde, hatte hier feine frühreife Münbdigfeit 
in dem Bolföwillen. Doch dieſe Verfehiedenheit der fchmeizerifchen Refor⸗ 
mation bon ber deutfchen, Die beftimmte und rafche Handhabung des Kirchen» 
regiments durch Die weltliche Obrigkeit und Die flaatliche Vertretung der 
Reformation durch dieſe hatte ihren mwefentlichfien Träger in Zwingli's 
Charakter. In dieſem war der politifche Trieb mächtig, und fo abgefagter 
Beind der Einmiſchung weltlicher Politik in die Kirchenfrage Luther war, 
fo entfchloffen und eifrig war Zmingli zu energifcher That. 

Dem Vorgange Zürich8 folgte zunächft Appenzell Außer-Nhoden 
mindeftend darin, daß 1524 auf Predigt aus der heiligen Schrift gehalten 
wurde. Während nun in Bafel, St. Gallen, Bern, Schaffhaufen, Grau⸗ 
bündten sc. der Zutritt zur Reformation fich langfam vorbereitete, bildete 
fih fhon 1524 ein Gegenſatz gegen Zürich in den Waldflätten und Zug. 
Das Hatte feinen Grund nicht in der Anhänglichkeit am alten Glauben 
allein ; ihm war profanes Intereffe nicht fremd. Zwingli hatte feine Stimme 
gegen dad ſchmachvolle Neislaufen der Schweizer zu fremdem Solddienſt 
und gegen die Oligarchen, welche von den Jahrgeldern der Werbungen ihre 
Sädel füllten, erhoben; daher der Betrieb jener, Zmingli und Zürich ent- 
gegenzuarbeiten; Schultheiß Hug von Rucern war darin am eifrigften. Auf 
einer Tagefagung in Zug (12. Juli 1524) wurde von den Walpftätten und 
Zug und Breiburg den Zürichern Die Bundeögenoffenfchaft aufzufündigen 
gedroht. 17) 

Nach einer andern Seite hin eröffnete durch Luthers und Zmwingli’s 
Abendmahlöftreit fich eine unheilvolle Kluft, welche Die Parteigenoffenfchaft 
ber Lutheraner und Schweizer hinderte. Won der Erweiterung der Partei 
Zwingli's in der Schweiz iſt unten zu reden. 


e. Böhmen und Ungarn; deutfche Parteiung vom Neichstage zu Speier 
1526 bis zur nürnberger Abkunft 1532. 


155. Nach dem Reichstage zu Speier verfloffen drei Jahre, ehe Karl 
freie Sand befam, ſich um Die deutfchen Angelegenheiten zu Fümmern; fein 
Krieg gegen Branz I. und Clemens VII. dauerte fort, und eben zur Zeit 
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der ſaͤchſiſchen Kirchenvifitation unterlag Rom der furdhtbarften Heimfuchung, 
ald Karla Söldner darin hauften und den Papft in der Engelöburg bela- 
gerten. Für Erzherzog Berdinand eröffnete fich bald nah dem Schluß 
jenes Reichstags die Ausficht auf großen Kändergewinn; Damit aber vers 
fnüpften ſich Wirren und Confliete, welche für die Evangelifchen den Zu⸗ 
wachs habsburgiſchen Machtgebietd zu neutralifiren vermogten. Der Os⸗ 
manenfultan Suleiman U. war Urheber von Erfchütterungen des öſtlichen 
Europa, Die mittelbar auf Die Deutfchen Zuftände einwirften. Sein Ein 
bruch in Ungarn 1526 rief den jungen König von Ungarn und Böhmen, 
&udwig II., ind Feld; die große Schlacht bei Mohacz am 29. Auguft endete 
mit harter Niederlage der Ungarn. König Ludwig fiel; der Thron von 
Ungarn und Böhmen war erledigt. Kaifer Marimilian hatte Durch eine 
Doppelvermählung, feines Enfeld Ferdinand mit Anna, Schwefter Ludwigs, 
und dieſes mit Maria, Schwefter Karld und Ferdinands, feinem Haufe Die 
Anwartichaft auf Dereinftige Succeffion in jenen Reichen zugebracht. Jetzt 
trat der Sal ein, wo dieſe fich verwirklichen konnte. Es traf zunächft 
Böhmen. Hier war von der Hufjitenzeit ber reichlich Stoff zu nationalen 
und Firchlichen Gegenfägen übrig geblieben. Deutfche und Slaven haften 
noch immer einander gründlich; die Xeuteren hatten in Böhmen das Mebers 
gereicht, minder in Mähren, Schleflen und den Laufiten. König Ladislao, 
der Jagellone, hatte den Böhmen das Verbot Der Anftellung von Ausläns 
dern und Anftedlung von Deutfchen gewährt; böhmifche Sprache galt im 
Gericht und bei den Landtagsverhandlungen. Der Kirchenftreit war zu 
nothdürftiger Nuhe gelangt. Die Compactaten ficherten den Utraquiften 
ihre Kirchenverfaffung; nur die aus Dem ftrengern Huſſitismus hervorge⸗ 
gangenen böhmifchen Brüdergemeinden waren mancher Anfechtung audges 
feßt. Luthers Lehre Hatte früh ihre Vertheidiger gehabt und bei Utraquifien 
und böhmifchen Brüdern Anklang gefunden; es war auf Einverftändniß 
derfelben mit den deutſchen Zutheranern zu hoffen; das religiöfe Interefit 
Ihien den böhmifchen Nationalhaß gegen Die Deutfchen befchwichtigen zu 
wollen. Als nun nach Ludwigs Tode Ferdinand Anſpruch auf die böh- 
mifche Krone erhob, war Herzog Wilhelm von Bayern fein Nebenbuhler 
und fandte Agenten, für ihn um die Krone zu werben. Jedoch es kam 
nicht zur Parteiung. Ferdinand, der nicht dad Erbrecht feiner Gemahlin 
bervorhob, fondern die Böhmen wählen ließ, Hatte von den mächtigften 
Magnaten mehrere ſchon auf feiner Seite; daß er eine anfehnliche Zahl 
von. Stimmen auch der Utraquiften gewann, kam theild von feiner Bereit⸗ 
willigfeit, die Compactaten unbefchränft gelten zu laffen, theils von feiner 
damaligen Theilnahme an Karld Zerwürfniß mit dem Papfte und entjprach 
der Mäßigung, Die er auf Dem Reichstage zu Speier gegen Die Ehangelifchen 
. g* 


90 Neuntes Buch. 


bewiefen hatte. Er wurde von der Mehrheit, und keineswegs bloß von 
Katholiken, am 23. October 1526 zum Könige gewählt. Die Nebenlande 
Böhmens erkannten ihn willig an. 

Nicht fo gut murde es ihm in Ungarn. Hier trat Der mächtige 
Woiwode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, gegen ihn auf. Diefer hatte 
fchon unter König Ludwig eine flarfe Partei gehabt und mit Diefer den 
Ausländern, Insbefondere der öfterreichifchen Gemahlin Ludwigs, entgegen- 
gearbeitet und nicht undeutlich fein Streben nach der Krone Fundgegeben. 
An der Schlacht bei Mohacz hatte er nicht Theil genommen, wohl aber 
Kriegsvolk verfammelt, deffen Schlagfertigfeit nun feiner Thronwerbung zu 
ftatten fam. Sein Anhang war eifrig, ihn zum König audzurufen; auf 
dem Meichdtage zu Stuhlweigenburg ‚ward er am 4. November 1526 ges 
wählt und gekrönt. Ebenfo in Groatien. Die Zapolyaner domintrten fafl 
durch Das gefammte Reich. Doc einftimmig war feine Anerkennung nicht. 
Ferdinand hatte eine Partei, Stephan Bathory an der Spige; dieſe berief 
einen Neichötag nach Preßburg, und auf diefem wurde Verdinand zum Kö- 
nige ermählt. Es kam zum Thronfriege. Der Kirchenftreit lag diefem ans 
fang fern. Die fehr merkbare Zunahme der evangelifchen Glaubendges 
nofjenfchaft in Ungarn und Siebenbürgen, Die in Michael Devay, dem 
Schüler Luthers und Melanchthons, und in Honter zwei auögezeichnete 
Haͤupter hatte, war noch nicht von der Neigung diefer begleitet, ſich ald po⸗ 
Litifche Partei zu verfuchen, und am menigften für Zapolya gegen Ferdinand. 
Zapolya's vertrautefter und einflußreichfter Berather, der Eroatifche Mönch 
Uttifjeniez (ſpaͤter Martinuzzi genannt) war den Evangelifchen abgeneigt; 
einen Patron aber hatten dDiefe in einem zweiten Rath Zapolya’8, feinem 
Verwandten Petrovicz ; 1) Daher unterblieben ſtrenge Maafregeln, die zu einer 
Tirchlich = politifchen Manifeftation Hätten aufrufen Eönnen. Die ftebenbürs 
gifchen Proteftanten, namentlich die Serrmannftädter, waren binfort dem 
Haufe Defterreich geneigt. Died nicht ohne nationalen Gegenfaß der fleben- 
bürgifchen Sachen gegen die Magyaren. Zapolya’s Partei war ungemifcht 
magyarifch und mit Haß gegen Deutfche und ihren Anhang erfüllt. Ferdi⸗ 
nand mußte aus deutſchen Söldnern ein Heer zufammenbringen. Durch 
deren Wackerheit gewann er im Jahre 1527 die Oberhand, gelangte nach 
Stuhlweißenburg und ließ ſich auch bier zum Könige krönen. Zapolya's 
Anhang löfte ſich auf; die große Mehrzahl feiner Magnaten ging über zu 
Berdinand. Da entfchloß ſich Zapolya, Hülfe bei Suleiman zu fuchen; 
der ungarifche Thronkrieg ward damit in die großen europäifchen Staats⸗ 
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händel verflochten. Außer Suleiman boten auch Franz I. und Papft Ele 
mens VII. während ihres Kriegs gegen Karl Ferdinands Gegenfönige die 
Hand; auch blieb nicht aus, Daß die ungarifchen Händel fich in die Deutfche 
firhlichspolitifche Barteiung ebenfo gut verzweigten als der politifche Wider» 
freit Franzens gegen Karl. Mittelömann dazu war Philipp von Heffen, 
bei welchem der Eirchliche Eifer politifche Berechnung zur Begleiterin und 
diefe nicht felten die Principalftimme hatte. 

Während nun Suleiman, Zapolya, Franz I. und der Papft mit der 
ttalienifchen Liga den beiden Brüdern Karl und Ferdinand zu fchaffen mach⸗ 
ten, fleigerten ſich die politifchen Vermidelungen, welche der Organifation 
der evangelifchen Union zu flatten kamen, durch Die ambitiöfen Unitriebe 
der Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bayern. Diefe arbeiteten an Der 
Thronentfegung Karls in Deutfchland; deffen langwierige Abweſenheit vom 
Reiche und Hauptfächlich feine damalige Verfeindung mit dem Papfte gab 
Argumente, die den eifrig katholiſchen Ständen plauftbel feheinen konnten; 
dagegen gedachte Dad Haus Wittelöbach fich zum deutfchen Thron zu em⸗ 
pfehlen.) Hiezu murden Verhandlungen mit Franz I. angefnüpft; von 
den Kurfürften fehienen mehrere gewinnbar zu fein. Dies um eben die 
Zeit, ald Philipp von Heffen, ebenfalls zu Machinationen gegen Karl, 
Agenten am franzöjtfchen Hofe hatte. 

Bei jo wunderlicher Berfchiebung der politifchen Verhaͤltniſſe des 
Kaiſers und der Eirchlichen Parteihäupter in Deutfchland ftanden die Lehe 
teren einander gegenüber mit lauernder Beobachtung ; Die Päpftlichen wäh 
rend Der politifchen Roderung ihres Bundes mit Sorge über Das Wachs 
thum des evangelifchen durch Zutritt neuer Mitglieder und mit gefchärften 
Eifer zur Keberverfolgung; Die Evangelifchen mit Argmohn und Befürd- 
tung von Umtrieben und Rüftungen der Päpftlichen. So am meiſten Phi- 
fipp von Heſſen, der, zu thatfräftigem Handeln geneigt, auch der That von 
Seiten Det Gegner am meiſten gewärtig war. Da entzündete fich Die 
Bährung in feinem Gemüth zu einem übereilten leidenfchaftlichen Aus⸗ 
bruch; Der Parteigeift trat in feine Rechte. Otto von Pad, in Dienften 
Herzogs Georg von Sachſen, ein übel verrufener und der Faͤlſchung und 
des Unterfchleifs bezichtigter Menfch, eröffnete 1527 dem Landgrafen Phi⸗ 
lipp, Daß mehrere fatholifche Fürften, König Ferdinand, die Kurfürften 
von Brandenburg und Mainz, Die Herzoge von Bayern und Georg von 
Sachen, die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg und der Erzbifchof von 
Salzburg, zu Breslau einen Angriffsbund mit einander gefchloffen hätten. 
Zur Beglaubigung feiner Audfage brachte er eine Abjchrift der angeblichen 
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Bundesurkunde vor. Philipp prüfte nicht, richtete die dringendſten Mah⸗ 
nungen zu Kriegsrüſtungen an den Kurfürſten Johann und vermogte auch 
dieſen, Kriegsvolk ind Feld zu ſenden. Der Angriff ſollte zunächft die 
fränfifchen Bisthümer treffen. Die wittenbergifchen Theologen, ebenfalls 
in Leidenschaft gerathen, erachteten einen zur Abwehr begonnenen Krieg, 
der überdies nicht dad Haupt, fondern nur Glieder des Reichskörpers tref- 
fen follte, für zuläſſig. Bad hatte indeflen bei Philipp Aſyl gefucht. Der 
MWaffenlärm der beiden Fürſten brachte ganz Deutfchland in Unruhe und 
Sorge; an Philipp ergingen dringende Aufforderungen, den Urheber der 
Friedensſtörung namhaft zu machen, und als dies gefchehen war, erfolgten 
die bündigften Protefte Der von Pad genannten Fürften gegen feine Aus⸗ 
fage, begleitet vom Ausdrud hoher Entrüftung über die Empfänglichkeit 
Philipps und Johanns für die Vorfpiegelungen jenes trugvollen Deenfchen. 
In der That war diefer einer Faͤlſchung höchſt verdächtig und der Vortheil 
auf Seiten der Päpftlichen. Johann und Philipp waren befchämt und daß 
Luther damals feine Galle gegen Herzog Georg audftrömen ließ, 3) machte 
die Sache nicht beffer. 

In erbitterter Stimmung traten die Parteien einander entgegen auf 
dem Neichätage zu Speier (21. Vebr. 1529). Hier fland Die Sache gar 
nicht günftig für Die Evangelifchen; ihren Gegnern war der Muth gewach— 
fen, die Umtriebe der Bayerherzoge gegen das Haus Oeftreich hatten nach= 
gelafien, Karld Krieg gegen den Papft und Franz fchien fich zu Ende neigen 
zu wollen, Karls Ausfchreiben an einzelne Reichöftände evangelifcher Con⸗ 
fefiton enthielten fcharfen Tadel der Neuerungen; ebenfo Tautete die In- 
ftruction feiner Reichötags-Commiffarien auf Widerftand gegen die Firchliche 
Reformation ; einige Fürſten aber, die fich Der Reformation zuzuneigen’ bes 
gonnen hatten, entfremdeten ſich Der evangelifchen Partei, der Herzog Hein- 
rih von Mecklenburg, Kurfürft Ludwig V. von der Pfalz. Die Anträge der 
faiferlichen Commiffarien — Herftellung des Alten, der geiftlichen Gerichtd- 
barkeit, Rucknahme des Befchluffes der Neichöverfammlung zu Speier vom 
Jahre 1526 — murden durch Die zahlreiche Gefammtheit der päpftlich- 
gefinnten Neichöftände unterftüßt und von dieſen ward zugleich begehrt, daß 
die Evangelifchen fich meiterer Ausbreitung der Reformation enthalten foll- 
ten. Das gab Anlaß zur Proteftation der Evangelifchen; die Minder- 
beit weigerte fich, die Befchlüffe der Mehrzahl anzuerkennen, dieſe Weige- 
rung wurde am 14. April vorgelefen; der Meichötag endete in Zmiefpalt. 
Die Evangelifchen — Johann von Sachfen, Philipp von Heffen, Ernft und 
Franz von Lüneburg, Georg von Brandenburg (Ansbach) und Wolfgang 
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von Anhalt — verfaßten am 25. April darauf eine Proteftation ald Ap⸗ 
pellation an den Kaifer, um ein Goncil oder auch eine deutfche Reichs⸗ 
verfammlung ; mehrere Neichöftädte — Straßburg, Nürnberg, Ulm ꝛc. — 
traten ihr bei. 

Die Evangelifchen, nunmehr von ihrem Widerſpruch Proteftanten 
genannt, hatten nach des Kaiſers Betheiligung an der Sache ihrer Gegner 
und bei dem Bevorftehen feiner Befriedung mit dem Papft und Branz I. 
und feiner Ankunft in Deutfchland Die gemichtigften Gründe, feft zufammen- 
zuhalten und Genofjen zu gewinnen, wenn fie als Partei beftehen und, was 
don in ihrer Erwartung lag, einen Gewaltfampf aufnehmen wollten. 
Dad verfannte Niemand weniger, ald Landgraf Philipp; er war unab- 
laͤſſſg bemüht, dem torgauer Bunde neue Genofien beizubringen. Dabei 
lag e8 ihm vor Allem an der Heranziehung der oberländifchen Städte, von 
denen Straßburg und Ulm fich der Abendmahlslehre Zwinglis geneigt bes 
wiefen. Minder vom theologifchen Dogmengeift, ald von dem Bedacht auf 
tüchtige materielle Streitmittel zu dem annahenden Kampfe erfüllt, trach⸗ 
tete er nach Vereinbarung, nicht bloß mit jenen Städten, fondern auch mit 
den Zwinglianern in der Schweiz. Anfangs arbeitete Kurfürft Johann 
ihm nicht entgegen ; ſchon am 22. April war Diefer nebft dem Landgrafen 
ein geheimed Bündnig mit den Reichsſtaͤnden Nürnberg, Ulm und Straß- 
burg eingegangen. %) Darauf folgte im Junius eine Beiprechung zu 
Rodach, wo bündige Befchlüffe nicht gefaßt wurden. Indeſſen wuchd Die 
Gefahr; Karl Hatte Brieden mit dem Papfte zu Barcelona am 20. Junt 
und den Damenfrieden zu Cambray am 5. Juli mit Franz I. gejchlofs 
fen; Die Gefandten, welche die Proteftanten an ihn nad Italien ges 
hit Hatten, waren fehr ungnädig von ihm aufgenommen und jelbft als 
Gefangene behandelt worden. Nun aber wurden die handgreiflichiten 
und eindringlichiten Mahnungen des Landgrafen durchkrenzt durch Luthers 
dogmatifche Antipatbie gegen Zwingli und deſſen Glaubensgenoſſenſchaft. 
Seit dem Jahre 1527 Hatten er und Zwingli Streitfchriften miteinander 
gewechfelt, Luther war aufs Höchfte gereizt, Zwingli galt ihm für ein Ors 
gan des Teufeld; Lutherd Stimme war von entfcheidender Autorität bei 
dem Kurfürften Johann ; diefer fand eine Verbindung mit den Zwinglianern 
unvereinbar mit Der Iutherifchen Rechtglaͤubigkeit. Landgraf Philipp gab 
die Sache noch nicht verloren. Noch nicht zu der traurigen Meberzeugung 
gelangt, Daß Neligiondgefpräche eine vorhandene Glaubenskluft nur erweitern, 
hoffte er von einer Befprechung zwifchen den Häuptern der beiden Bekennt⸗ 
niffe. Auf feine Beranlaffung fand ein Religionsgeſpraͤh zu Marburg 


4) Ranke 3, 168. 
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Statt am 1. Oct. ff. 1529. Luthers Starrfinn machte eine Ausgleichung 
unmdglih. Man fhied nach Drei Tagen ungefühnt von einander und Die 
von den fächflfchen Theologen entworfenen fehwabacher Artikel befeftigten 
die Spaltung. Des Landgrafen Unionsbemühen war eitel. Als nun Bes 
richt von dem niederfchlagenden Befcheide des Kaiferd an die Abgeordneten 
der Proteftanten, von ihrer (temporären) Gefangenhaltung und von Karla 
Strafdrohungen einging und dies auf einer Verfammlung zu Schmalkalden 
(December 1529) befprochen wurde, war man weit entfernt von Einung 
in der Gefahr; die oberländifchen Abgeordneten wurden vom Kurfürften 
von Sachen befchieden, daß man nicht in ein Bundesverhältnig mit ihnen 
treten könne. Der Bund felbft aber, um theologifcher Bedenken willen in 
feinem Wachsthum gehindert, fehien auch durch eben folche aus den Fugen 
weichen zu wollen. Jetzt, wo man eined nahe bevorflehenden Gewalt: 
fampfes für den Glauben gewärtig fein mußte, und Landgraf Philipp an 
feinem guten Recht zum Gebrauch der Waffen nicht im Geringften zmeifelte, 
kam zur Sprache, ob man gegen den-Kaifer die Waffen ergreifen. Dürfe, 
und Luther verneinte ed. 5) Seine Anftcht war allerdings nicht allgemein 
in Sachſen; die Bubliciften urtheilten anders als er von der Stellung der 
Neichöftände zum Kaifer: doch Das politifche Princip beftand nicht gegen 
die religiöfe Gewifienhaftigfeit, die um einer Dogmatifchen Streitfrage willen 
die Genoffenfchaft mit anderen Streitern verfehmäht hatte und bei bevor» 
ftehender Begegnung mit dem Kaifer, des Kernd energifiher Entfchlojjen- 
heit zur Anwendung weltliher Streitfräfte baar und bloß, dazu von der 
Vorftellung faiferlicher Hoheit befangen, auf unmittelbare Hülfe Gottes 
vertraute. Anders Landgraf Philipp; diefer fah Die eigentlichen Wider: 
facher, denen man Kampf zu bieten habe, in den papiftifchen Reichöftänden, 
in dem Kaifer nur einen Genoſſen der Partei. 

Inzwifchen hatte König Berdinand einen wilden Sturm zu beftehen 
gehabt. Ungarns war er feit Zapolya’8 Verbindung mit Suleiman faft ganz- 
lich verluftig gegangen; im Jahre 1529 brach Suleiman mit einer furchts 
baren Heeresmacht auf gen Defterreich; feine Belagerung Wiend (vom 
22. Sept. — 14. Dit.) fällt in Die Zeit, wo die Proteftanten mit ſchwerer 
Sorge vor Karl erfüllt waren. Einen Rückſchlag auf deren Berathungen 
und Beichlüffe Hatte Wiens Gefahr nicht; zur Hülfe Ferdinands fandten 
auch evangelifche Reichöftände Kriegsvolk. Die Sache war mit Suleimans 
Abzuge abgethan und das Mal waren die Odmanen ohne Einfluß auf die 
Parteigeftaltung in Deutfchland. Dagegen ftand Karl da als Gebieter in 
Italien und bereit, fich im deutſchen Reiche geltend zu machen. 


6) Pland 2, 524. Derfelbe 3, 187 f. 


6. Deutfche Parteiung vom Reichst. zu Speier bis zur nürnberger Abkunft. $.155. 35 


Nach der Begegnung, welche die Abgeordneten der Pröteftanten bei 
Karl erfahren Hatten, konnte e8 fcheinen, als werde Karl an der Spige 
der Altgläubigen ohne weiteren Proceß über die Proteftanten den Stab 
brechen wollen. Doc er wollte ald Reichshaupt nicht Parteihaupt fein; 
‚feine Anſicht von den firchlichen Zufländen war nicht einfeitig; der deutſche 
Blaubensftreit follte fich durch ein Concil ausgleichen, das Concil aber eine 
Käuterung des Fatholifchen Kirchenthums befchaffen und dem Pabſtthum ges 
hührende Schranken fegen. Darin mifchte politifche Berechnung ſich zu 
Karla Altgläubigkeit; Firchliches und profanes Intereffe wohnten in feiner 
Seele nahe zufammen. Die päpftliche Partei empfing den Kater mit Bes 
werbungen um feine Gunft; Joachim von Brandenburg, Georg von Sadıs 
fen und Wilhelm. von Bayern begaben fih an Karla Hoflager zu Inne» 
bruck. Schlimmeres, ald dieſe, hatte Karld Begleiter Rampeggi im Sinn; 
nach deſſen Meinung follte Feuer und Schwert gegen die Ketzer gebraucht 
werden. 9) Die Bürften und Ubgeordneten beider Glaubensbekenntnifſe 
verfammelten fich zum Reichſtage zu Augsburg. Karl ritt ein am 22. 
Juni 1530. Seine fpanifche Tracht mogte ein Wahrzeichen abgeben, daß 
er nicht zunächft dem deutfchen Reiche anzugehören meine. In feinem Bes 
gehren, die proteflantifchen Stande follten an der Fronleichnamsproceſſton 
als Maffe Theil nehmen, Fündigte er fih al8 Patron der alten Kirche an; 
in feiner Nachgiebigkeit beider Weigerung der Proteftanten erhob er ſich 
zur Stellung eines gemeinjamen Hauptes beider Parteien. So wurde denn 
in der That der Reichsſstag Schauplag von Verhandlungen beider, wo Karl 
mehr in der Eigenfchaft des Schiedärichterd, als des gebietenden Neichd- 
hauptes erfchten. Die Verhandlung ward eröffnet mit Vorlefung der von 
Melanchthon verfaßten Confeffton der Proteflanten; die Ermwiderung darauf 
war eine Eonfutation von Seiten der Päpftlichen; Daß Karl die erfte Bafs 
fung derfelben wegen zu flarfer Polemik zurückwies, war ein Beweis, Daß 
ed ihm um Vermittlung zu thun war; ebenfo, Daß er eine Vergleichs-Com⸗ 
miffton zuließ. Diefe war freilich nicht zu Concefftonen willig; nach der 
Natur theologifher Disputationen traten bei der Auseinanderfeßung der 
gegenfeitigen Sagungen die wefentlichften Streitpuncte als unvereinbar her⸗ 
vor. 7) Die Proteftanten vermogten nicht Vertrauen zu Karl zu gewinnen; 
auch Karl war bei feinem Mangel an Offenheit und feinen papiſtiſchen Um⸗ 
gebungen wenig geeignet, Vertrauen zu erweden. Wiederum machte Land- 
graf Philipps plößliche Abreife (6. Auguft) tiefen Eindrud auf Karl; die 
Ausſtcht auf gütliche Einung fehlen mit dem Ausſcheiden des entfchloflenften 


6) Ranke, Pänfte 1, 111. 
T) Mit Pland 3, 160 vgl. Ranke, Deutfhe Geſch. 3, 286 f. 
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und thatkräftigften Der proteftantifchen Fürften zu entfchwinden ; jener form- 
Iofe ftumme Abfchied mogte dem Kaifer als Vorzeichen gewaffneten Wider⸗ 
ſtandes erſcheinen; ficherlich hat er beigetragen, Karl zu näherem Anfchluß an 
feine Näherverwandten, Die päpftliche Bartet, zu beftimmen. Indeflen Hatten 
auch die oberländifchen Städte Straßburg, Conftanz, Lindau, Memmingen, . 
unter fortgefegten, aber vergeblichen Bemühungen des Landgrafen Philipp, 
den Streitpunct auszugleichen, ihr der zwinglifchen Auffaffung verwandtes 
Glaubensbefenntniß, Die Confessio tetrapolitana, dargelegt. Der Zwie- 
fpalt zmifchen den Lutheranern und Zwinglianern war Karl nicht unbefannt 
geblieben, die Berechnung dieſer Zerfallenheit mogte beitragen, ihn zu ab» 
holden Erklärungen gegen die. Proteftanten zu beflimmen. Alfo ließ er 
am 7. September diefen eröffnen, daß die Glaubendfache einem Coneil zu 
endlicher Schlichtung vorgelegt werden, bis zu dieſem die Proteftanten fich 
Der Neuerungen enthalten ſollten. Diefe Erklärung war von der Drohung 
begleitet, daß im Weigerungsfalle der Kaifer ſich als Papft und Schugherr 
der Kirche beweifen werde. Die Drohung hatte einen andern, ald den be- 
rechneten Erfolg. Johann der Beftändige, nach feinem Naturell und Zus 
ther8 Eingebungen aufd Entfchiedenfte gegen eine bemaffnete Erhebung ge⸗ 
gen Dad Reichshaupt, der Kriegsführung überhaupt abgeneigt, war ganz 
in feinem Element, ald ed auf feſtes Beharren bei Den evangelifchen Glau⸗ 
bensbefenntniß anfam; bier neigte ſichs mehr zu der Gefahr des Märtyrers, 
als zu den Wagniffen des Heerführers. Im Diefer Zeit entftand Luthers 
Lied: „Eine fefte Burg; " Died war Johanns Gefinnung und feine geiftige 
Stärke. Diefe theilten Georg von Brandenburg, Ernſt von Lüneburg, 
Wolfgang von Anhalt. Solche Geftinnung ließ fich nicht Durch äußerliche 
Machtgebote beugen. Auf folche aber mar Karl nunmehr angewiefen und 
Diefe erfolgten im Sinne und zu Gunften der päpftlichen Partei. 

Der mit Diefer verabredete Entwurf eines Reichsabſchieds ward am 22, 
September den Proteftanten vorgelegt und ihnen Friſt zur Erflärung ihrer 
Unterwerfung unter ein Concil, bis dahin aber ihres Abftehend von Firch- 
lichen Neuerungen, von Gewinnung von Anhängern und Veröffentlichung 
von Drudfchriften in Glaubendfachen bis zum 15. April des nächften Jahr 
gefeßt. Der Eurfächftfche Kanzler Brück erwiederte Darauf mit Entfchloffen- 
beit, Daß man ihre Confeſſion nicht widerlegt habe und überreichte Die 
Apologie der Eonfefiton. Als der Kaifer fich weigerte, diefe anzunehuen, 
erklärte Brüd, Daß die Proteftanten fich den Reichsabſchied nicht gefallen 
laffen könnten. Karl Bemühen, die Proteflanten nachgiebiger zu flimmen, 
war vergeblich. In der Meichöverfammlung des 23. Septemberd war Kur- 
fürft Joachim von Brandenburg Wortführer der Katholiten und fchloß 
feine Mahnung mit Drohungen im Namen des Katferd. Brücks Gegen- 
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erflärung war feft, wie Tags zuvor. Darauf trat Kurfürft Johann ein, 
ih vom Kaifer zu beurlauben und verließ Augsburg noch an demfelben 
Tage. Der Umftand, daß Karl ihm die Hand reichte, und die begleitenden 
Worte: „Ohem, Obem, das hätt’ ich mir zu Ew. Liebden nicht verfehen, “ 
hafien erfennen, daß Karl Hinter der haßvollen Stimmung der Fatholifchen 
Partei zurückgeblieben war. Dennoch erfolgten feine Beichlüffe nach den 
Wünfchen Derfelben. Demnach wurden nicht nur die oberländiichen Städte 
wegen ihrer Confeſſton fehr hart angelafien, fondern in dem Reichs⸗ 
abfhiede vom 19. November 1530 Vollziehung des Edict von Worms 
— Herfiellung der Meile, des Klofterwefens, Heiligencults, Cölibats und 
Nichtertheilung des Kelchs an die Laien — geboten. Ob Karl gefonnen 
geweien fer, die den Reichsabſchied recuftrenden Proteftanten mit Gewalt 
zu unterwerfen, mag kaum bezweifelt werden; nur lagen paflende Zeit und 
Streitmittel nicht eben nahe. Er hätte Teßtere nur durch Aufgebot der 
fatholifchen Partei gewinnen mögen. Diefe aber war nicht fo ftreitluftig 
und flreitfertig zu einem Gewaltkampfe, daß er in ihr einen tüchtigen Halt 
gehabt hätte. Daher wurde zunäcft eine andere Angriffsweiſe, als mit 
den Waffen, ind Werf geſetzt; das Neichöfammergericht, mit Fatholifchen 
Beifigern 'neubeftellt, wurde angewiefen, Procefle gegen die Proteftanten 
wegen der von diefen vorgenommenen Ginziehung geiftlicher Güter anzu- 
fielen. Zugleich betrieb Karl mit eifrigen Werbungen bei den Kurfürften 
die Erwählung feined Bruders Ferdinand zum römifchen Könige. Beides 
gab den Proteftanten Anlaß, ihrer Nichtanerfennung des Reichsabſchieds 
eine neue Verbindung zur That folgen zu lafſen. 

In der VBerfammlung der proteftanttfchen Stände zu Schmalkalden, 
22. December ff., wo Kurfürft Johann, Herzog Ernft von Lüneburg, Land⸗ 
graf Philipp, Fürft Wolfgang von Anhalt und die Grafen Gebhard und 
Albrecht von Mansfeld perfönlich erfchienen, Fam man zunaͤchſt darin über- 
ein, gegen gerichtliche Belangung in Glaubensfachen einander rechtlichen 
Beiftand leiften zu wollen. Nun ward aber auch des Falls gedacht, daß 
Karl Gewalt der Waffen aufbleten mögte und hier ward vor dem Beſchluß 
bewaffneten Widerftands die Frage von dem Verhältniß reichsftändifcher 
Breiheit zu der Faiferlichen Hoheit verhandelt und ald Princip feftgeftellt, 
dag das Neich nicht unter monarcdhifcher Gewalt feined Kaiferd ftehe, ſon⸗ 
dern die Negterung den Reichöftänden mit dem Katfer zuftehe. Die Anſicht 
der wittenberger Theologen war nicht mehr fo widerftandäfchen, wie früher; 
die Stimme der Juriften Hatte Einfluß gehabt; Luther fchrieb, Diefe mögten 
e8 verantworten und fand einen Wehrfrieg nicht mehr für unzuläfftg. 8) 


8) Planck 3, 181. 182. Ranke 3, 327. 
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Veberhaupt trat die Anftcht hervor, daß der Kaifer bei feinem Verfahren 
in Glaubenöfachen nur Organ des Papfted und der päpftlichen Partei in 

Deutfchland fei und man faßte, wie fehon von Landgraf Philipp bemerkt 
worden, ihn nicht als die Hauptperfon, fondern nur als ein Acceſſit zu 
einer Partei ind Auge, die fidy feines Namens bediene, und mit der dann 
fhlimmften Fall auch ihm felber Widerfland zu leiften fei. Dazu hatte fich 
nun KRurfürft Johann verftanden und von ihm erging ein Darauf gerichteter 
Antrag an die proteftantifchen Stände Nicht alle flimmten fogleich bei, 
Die Abgeordneten des Markgrafen Georg von Brandenburg (Ansbach) und 
der Neichöfladt Nürnberg lehnten den Untrag ab; zum Bundedvertrage 
aber, wenn Einer von ihnen um des göttlichen Wortd willen angegriffen 
würde, Diefem beizuftehen, verftanden fich außer den obengenannten Fürften 
die Städte Magdeburg und Bremen fofort. Die übrigen verhießen baldige 
Erklärung. Am 31. December löſte fih die Verfammlung auf. ?) Auf 
den Zutritt der Städte Fam ungemein viel an. Einung mit den oberländi- 
fihen Städten und zugleich den Schmelzern war ftehender Gedanke in Land⸗ 
graf Philipps Seele und die theologifchen Bedenken dem politifchen Eifer 
zur Verſtaͤrkung der ‘Partei durch jene untergeordnet. Schon im Novem- 
ber hatte Philipp einen Bund mit Straßburg, Zürich und Bern geichlof- 
fen; 10) Abgeordnete der vier oberländifchen Städte nahmen Theil an der 
fhmalfaldener Verſammlung. Darauf bemwied der ftraßburger Theolog 
Butzer fich eifrig und geſchickt in Vermittlung einer Accommodation zwifchen 
der Iutherifchen und zwinglianifchen Auffaffung des Dogma vom Abend- 
mahl; er brachte in der That einen Vergleich mit den fächftfchen Theo⸗ 
logen zu Stande. Indeſſen hatten fih Ulm, Reutlingen, Biberach und 
Isni den vier oberländifchen Städten angefchloffen. Diefe alefammt hiel- 
ten fich zum Bunde in Erwartung, Daß Dogmatifche Verfländigung mit Den 
Schweizern fich vollenden werde. Jedoch die Schweizer blieben gefondert. 
Eine Zeitlang hatte e8 zwar den Anfchein, ald werde Zürich fich an Die 
deutfchen Proteflanten anfchließen, aber Bern und Baſel proteftirten gegen 
Butzers Vermittlungdformel und bei dem Ausbruch des ſchweizer Glaubens» 
friegd waren die deutjchen Proteftanten außer Verbindung mit Zürich. So 
blieb denn auch bei den oberländifchen Städten noch Bedenken übrig, ob fie 
mit den Lutheranern fich volftändig vereinbaren könnten. Nur in Außer 
licher politifcher Verbindung wollten ſie mit dieſen den Papiften entgegen- 
ftehen. — In Norddeutichland hatte der fehmalfaldifche Bund fröhlichen 
Zuwachs. Auf Magdeburg und Bremen folgte das mächtige Lübeck, nach⸗ 


9) Sleidanus 204. 
10) Derfelbe 203. 
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dem dort Die Demofratifche Verfaflung angebahnt war, bierauf Göttingen 
und Braunfchmweig, Goslar und Eimbeck. So zählte der Bund überhaupt 
vierzehn verbündete Städte. Etwas fpäter traten Dazu noch Georg von 
Brandenburg und die Städte Nürnberg, Hamburg und Nordhaujen. 11) 
Gegen Ende Des Jahre 1531 kam die Bundeöverfajfung zu Stande; bie 
Heerleiftungen wurden veranfchlagt, zu oberiten Feldhauptleuten der Kurs 
firft von Sachfen und der Landgraf von Heſſen ermählt. Während deſſen 
hatten in den politifchen Zuftänden in und außer Deutfchland bedeutfame 
Wechſelfälle zu Gunſten der Schmalfaldener ftattgefunden. 

Kaifer Karl hatte mit fünf Kurftimmen die Erwählung feines Bru⸗ 
derd Ferdinand zum römifchen König zu Stande gebracht; Ferdinand war 
am 5. Januar 1531 zu Cöln gewählt, darauf zu Achen gekrönt worden. 
Dagegen erhob Widerſpruch Kurfürft Iohann und verweigerte Ferdinands 
Anerkennung. Ja auch der auf Ferdinand eiferfüchtige Bayerherzog Wilhelm 
wandte fich abermals von Defterreich ab und bewies, daß fein Eifer für die 
firchliche Partei, der er angehörte, Der politifchen Berechnung und Dazu ges. 
felten Leidenfchaft unter Umftänden Raum gab. Er ift in gewiffer Art bet 
den Päpftlichen das Gegenbild zu Landgraf Philipp bei den Proteftanten, 
doch Egoismus feine Triebfeder, fobald er fich feiner Partei entfrembdete. 
Er vermogte ed über feine Altgläubigfeit, Unterhandlungen mit den 
Schmalfaldern anzufnüpfen und einen Vertrag mit Philipp von Heſſen zu 
ſchließen. 17) Eine folche Geſinnung mogte fich auch Teicht Dazu verfteben, 
mit Franz I. von Branfreich ſich zu verbinden. 18) Auch die Schmalfals 
dener ſchickten Gefandte an Franz L und Heinrich VIIL; felbft Johann 
Zapolya lag nicht außer dem Kreife ihrer Berechnung. Mit den Ausfich- 
ten Karls und Berdinands auf deutſche Varteihülfe gegen die Proteftanten 
fand es fehr mißlich; außer Bayern waren auch andere Fatholifche Stände 
über Ferdinands römifched Königthum mißvergnügt; ja es drohte felbft 
eine Bereinigung beider Parteien gegen das Haus Habsburg zu Stande zu 
tommen. 14) Ueberdies war Die Verzweigung der Deutfchen Angelegenheiten 
nach dem Auslande geeignet , jegliched Vorfchreiten gegen die Proteftanten 
zu lähmen ; zur Unmöglichkeit aber wurde dies, ald Suleiman, nicht ohne 
Beachtung des deutfchen Zermürfniffes, fich wieder zum Kampfe rüftete. 

Nur Furze Zeit lang fonnte Karl in der Meinung fteben, die Fathos 
liſchen NReichöftände, voraus die Kurfürften, die Ferdinand gewählt hatten, 


11) Ranfe 3, 435. 

12) Rommel 4, 29. 

13) Zſchocke, Baierfche Geſch. 3, 22. 
14) Ranfe 3, 437. 
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zu einer entjchloffenen Waffengenoffenfchaft für den alten Glauben einen 
zu fünnen; die Kurfürften von Mainz und Pfalz riethen fchon im Februar 
1531 zu gütlichem Vernehmen mit den Proteflanten. Im März waren 
die Vorzeichen Ded drohenden Ddmanenflurmd da und Verdinand ward durch 
dDiefe Sorge beftimmt, dem Kaiſer vorzuftellen, Daß es einer Verftändigung 
mit Den Proteftanten bedürfe. 15) Diefe begehrten vor Allem Einftellung 
der: reichöfammergerichtlichen Procefie. Karl zögerte mit feiner Entjchlie- 
Bung; „denn,“ erklärte er, „es falle ihm ſchwer, einem Befchluß der 
Neichöftände zumider zu handeln.” Offenes Geftändniß, daß er nicht ohne 
die Partei, der er fich zugewandt, handeln mogte. Dennoch entfchloß er 
fih am 25. Juli zu einer Weifung an das Reichskammergericht, Procefle 
über Kirchenfachen bis zum nächften Reichstage zu unterlaffen. Damit war 
der Weg zu weiteren Verhandlungen mit den Proteftanten eröffnet. Diefe 
veurden nun mit Eifer von Seiten Karld und Ferdinands betrieben. _ Die 
Kurfürften von Mainz und Pfalz, von gemäßigter Gejinnung, unterhandel- 
ten mit den beiden Häuptern des fchmalfaldifchen Bundes; die Proteftanten 
erkannten den Vortheil ihrer damaligen Stellung, machten fein Zugeftänd«- 
niß in Ölaubendfachen und begehrten zunächft Sicherftelung durch Auf: 
hören der reichöfammergerichtlichen Proceſſe und allgemeine Friedenserklaä⸗ 
rung. Die Verhandlungen fegten fih im Jahre 1532 fort. Die Päpft- 
lichen hielten mit Zähigfeit auf Fortſetzung der reichöfammergerichtlicyen 
Kirchenprocefle; der Kaifer enthielt fich des Machtfpruchd, da ed mehr 
Sache der Stände, ald feine eigene war, gab aber dem Kurfürften von 
Sachen und defjen Bundeöverwandten die Zuftcherung, daß bis zum Concil 
Die Proceffe gegen fe eingeftelt werden follten. Daß dies auch für Fünftige 
Genoſſen des Proteftantismus gelten follte, mogte er nicht zugeſtehen. 
Damit ward Kurfürft Johann zufriedengeftellt, gleichwie Luther; Landgraf 
Philipp gab erft nach einigen Sträuben feine Zuftimmung. So ward denn 
Karls Zugefländnig auf Die Damald zum fchmalfaldener Bunde gehörigen 
Neichöftände befchränft. Kurfürft Iohann war in heiterer Selbftzufrieden- 
heit über feine Ausfühnung mit dem Reichshaupte, als ihn ein Schlagfluß 
dem irdifcehen Leben entriß, 16. Auguft 1532. Sein Nachfolger Johann 
Vriedrich war Erbe feiner Glaubensfeſtigkeit und feiner Eriegöfcheuen Ges 
finnung. ' 

Der Vergleich mit den Proteftanten war zu Nürnberg zu Stande ge 
fommen; beftätigt ward er am 22. Juli zu Negendburg. Don der erfteren 
Stätte hat er den Namen nürnberger Religionsfriede. Ein Concil zu end⸗ 
licher Ausmachung des Kirchenftreit3 ward auf dem Reichstage zu Regens⸗ 


15) Derf. 3, 420. 
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burg von den Meichöftänden .eifriger, als von Karl felbft begehrt; die Haͤup⸗ 
ter beider Nationen, mindeftend Landgraf Philipp und der Bayerherzog 
Wilhelm, fchienen darin einverflanden zu fein; der Reichsabſchied, von Karl 
mit inneren Widerſtreben gutgeheißen, befagte, daß im Fall ein Concil 
binnen Jahresfrift nicht zu Stande Eomme, eine Reichsverſammlung berufen 
werden follte, um der deutſchen Nation fich anzunehmen. Dies hatte zum 
Hintergrunde Die Ausficht auf eine Nationalverfammlung, wie vormals zu 
Speier Hatte flattfinden follen; Grund genug für Karl, ſich vor einem fol- 
hen Reichſtage zu fiheuen; ed vergingen acht Jahre, che er den nächften 
berief. 

Inzwifchen war Suleiman mit großer Heeresmacht (April 1532) in 
Ungern eingebrochen. Die Neichöftände beider Glaubensbekenntniſſe waren 
bereit, Kriegsvolk zu ſtellen; das nürndberger zog zuerft ins Feld; Ulm und 
Augsburg eilten mit ihrem Aufgebot; im Auguft rüftete man durchs ges 
fammte Reich. Das Neichöheer vereinigte fi bei Wien mit Karla und 
Ferdinands Deutfchen, fpanifchen und italientfchen Soͤldnern; Die Deutfchen 
bildeten Die große Mehrzahl und den tüchtigften Kern des Heeres. Sulels 
man, vor Günz Durch den heldenmüthigen Widerftand des Niklas Jurifchtz 
aufgehalten, ließ es nicht auf eine Schlacht anfommen; die Erwägung der 
unerwarteten Gewaltigfeit der geeinten Heereömacht des Haufed Habsburg 
und des Reichs daͤmpfte feinen Kriegseifer , er zog fich zurüd von der deut⸗ 
fhen Grenze. Wiederum aber kam die damalige ungewöhnlich fattliche 
Kriegsrüſtung dem Könige Ferdinand nicht zu gut; in Ungarn für ihn Er- 
oberungen zu machen, war nicht im Willen der deutfchen Neichöftände, am 
wenigften der proteftentifchen, bei Denen dad Miötrauen gegen den Fatholi« 
fhen Ferdinand wieder rege wurde. Die Neichötruppen eilten nach Haufe. 

Karl ward durch feine fpanifchen und italienifchen Angelegenheiten 
vom Neiche abgerufen; eine Iange Reihe von Jahren hindurch hatte der wies 
der ausbrechende Firchliche Parteifampf freies Spiel, ohne daß Karl nach⸗ 
drüdlich einzufchreiten Neigung oder Vermögen hatte. 
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156. Die Reformation hatte zu Der Zeit, wo die alten Cantone ſich 
gegen fte abſchloſſen, nur erft In Zürich geflegt; Bewegung für fie war aber 
in den meiften übrigen Gantonen und auch in den zugewandten Orten und 
den Unterthanen-Landſchaften um Diefelbe Zeit merfbar geworden. In Up» 
penzell hatte Dies fihon 1524 begonnen, ?) ohne daß es fobald zur Ent» 


1) Bel. oben ©. 18. 


3 | Neuntes Bud). 


ſcheidung Fam; in dem benachbarten St. Gallen, wo der. Abt eine Haupt⸗ 
flüße de8 alten Glaubend, war die Bürgerfchaft unter Anführung Des 
Bürgermeifterd Vadian von lebhaften Eifer für die Neformation ergriffen 
und St. Gallen nach Zürich der erfte Ort, der ſich öffentlich zu ihr bee 
fannte. Auch im Tofenburgifchen, das unter Hoheit des Abtes fland, mar 
die Reformation in fröhlihdem Wachsſthum. In Bafel ward fie von dem 
wadern Oefolampadius gefördert. In Bern hatte fte nur erjt geringen 
Anhang gefunden, ihre Sreunde aber mehrten fih im Stillen. Raſcher 
ging ed in Glarus und Graubünden, aber auch der Gegenpartei wuchs hier 
der Eifer zum Widerflande. Hier und in den Lantvogteien Thurgau und 
Mheinthal, die von den acht alten Orten regiert wurden, war die Abtrün⸗ 
nigfeit vom alten Cult von Unruhen und Widerfeglichfeit gegen die Behör- 
den begleitet; Die fünf alten Orte, denen damals auch Freiburg zugefellt 
‚war, hatten ihrerfeitö fich der Neibungen und Gewaltthätigfeiten nicht ent⸗ 
halten. Der fittenlofe Barfüßer in Luzern, Thomas Murner, überjprudelnd 
von giftigen Schmähungen, und der dortige Schultheiß Hug, der ſich von 
Jahrgeldern der Werbung bereicherte, waren unermüdlich in Aufreizung 
des Hafles gegen Zürich. 2) Schon drohte es zur Kriegderklärung zu kom⸗ 
men. Doc die Altgläubigen, der Beihülfe des notorifchen Widerſachers 
der deutfchen Reformation, Johann Ef, durch deffen eigened Erbieten ver- 
fichert, gedachten noch in einem Religionsgeſpraͤch den Sieg zu erlangen, 
forderten zu einem folchen Die gefammte Eidgenofjenfchaft auf und erlangten 
die Zuflimmung. Baden, unter gemeinfamer Hoheit der acht alten Orte, 
wurde zum DVerfammlungsort beftimmt. Zwingli, wohl überzeugt, Daß 
durch ein gelehrted MWortgefecht für die Sache der Reformation den ftarren 
Gegnern Nichtö werde abzugewinnen fein, und gewarnt, ſich vor Nachſtel⸗ 
lungen feiner Feinde zu hüten, lehnte die Theilnahme an der Diöputation 
ab. Statt feiner führte Dekolampadius das Wort gegen Ed. Die Dis⸗ 
putation fand Statt vom 21. Mat bis 8. Juni 1526. Auögeglichen ward 
Nichts, des Siege rühmten fih die Katholifen. Doc fie hatten deſſen 
feinen Gewinn. Der Gang der Reformation ward Durch den vermeintlichen 
Triumph ihrer Gegner nicht aufgehalten, vielmehr ihre Fortfchritte bald 
darauf rafcher, als zuvor. Dazu wirkten "aber, mie die Sachen in der 
Schweiz einmal lagen, Abwandlungen der politifchen Zuftände. 

. In Bern wurden am 23. April 1527 die beiden Räthe im Sinne der 
Bolföpartei erneuert; die ariftofratifchen Gefchlechter, großentheild der Re⸗ 
formation abhold, erlitten Dabei eine Niederlage und dieſe fam der Refor⸗ 
mation zu gut. Sofort wurde Erlaubniß freier Predigt verfündigt; das 


2) Hottinger 2, 154 f. 162. 
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Rand nahm Theil an der Bewegung in der Hauptfladt; an einer Menge 
bon Orten wurde der Meßdienft abgefchafft. Doch den Wortführern des alten 
Glaubens ſollte verftattet fein, ihre Sache nochmals In einer Diöputation 
zu verfechten. Das war eine Vortheiläberechnung für die neue Lehre. Der 
Ausgang der badifchen Disputatton hatte Zweifel in der öffentlidyen Meis 
nung binterlaffen ; Die Zmwinglianer hofften bei einer zweiten zu einem bef- 
fen Refultat zu gelangen. Es erging eine Aufforderung an fämmtliche 
Eidgenofjen. Die fünf alten Gantone lehnten ab. Dennoch ward Die 
Disputation am 6. Januar 1528 eröffnet. Zwingli, Oekolampadius, 
Wilhelm Farell, Edelmann aus der Dauphine, um des Glaubens willen 
flüchtig aus feinem Vaterlande und in Bern aufgenommen, und Die Straßburger 
Buger und Capito hatten in den Eatholifchen Wortführern feine ihnen ge⸗ 
wachfenen Gegner; ihre Meberlegenheit lag offen zu Tage. Daß trug der 
Reformation gute Brüchte. Jetzt erſt bekam fe ergreifenden Unfchmung in 
Bern und Bafel. Dort bei der abermaligen Rathderneuerung zu Oftern 
d. J. In Bafel hatten Adel, Domcapitel und Univerfität zufammengehal- 
ten gegen Neuerungen ; die Neformationspartei hatte ihre Stärfe im Volfe; 
fie erhob fich mit gemaltluftigem Ungeftüm am 8. Bebruar; am folgenden 
Tage war ihr Sieg entfchieden. Deſiderius Erasmus, Yängft ſchon mit 
Luther zerfallen und aus Liebe zur Ruhe confervativ, verließ DBafel. Im 
St. Gallen befeftigte fich Die reformirte Gemeinde am 24. Februar. Mühl- 
haufen, das fhon 1523 der Reformation geneigt geweſen war, nahm 
fie an nach der berner Disputation. In Glarus waren die Freunde Der 
Reformation nach der berner Disputation in hoher Uufgeregtheit und der 
Sieg fland für fie in Ausficht; doch der Landammann Uebli Hinderte den 
Ausbruch der Bürgerfehde; er vermittelte und feitdem beftanden beide 
Gulte neben einander. Cbenfo ward e8 in Appenzell. 

Die fünf alten Orte waren voll Gift und Galle; der bis zum Unfläti- 
gen rohe Thomas Murner in Luzern war unerfchöpflich in Schmähungen 
und Aufreizungen; in Zug Dominirte Die oligarchifche Clique Der Patrone 
des Reislaufens und Empfänger von Jahrgelvdern. Bald nady der badi- 
fchen Disputation (18. Juli 1526) hatten Die fünf alten Orte ſich mit 
Freiburg und Solothurn vereinigt, Zürich und Bafel den Bund aufzufün- 
digen; mit Bern, Glarus ꝛc. bofften fie noch, fich zu verftändigen; doch 
Thomas Murner geiferte nun auch gegen Bern und feit Der berner Dispu- 
tation ward auch dahin der Bruch vollftändig; es folgten Gemaltthätigfei- 
tm. Die fünf Orte ließen es num auch nicht an einem Parteizeichen feb- 
In; das waren Tannenzweige auf den Hüten. Im berner Oberlande 
war der Altgläubigen Zahl nicht gering und in fletem Verkehr mit dem 
Volke von Obwalden. Als nun Klofter Interlaken von den Bernern fä- 

Bahsmuth, Parteiungen. III. 1. 8 
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culariftrt und dabei von einer zuchtlofen Bande Unfug im Klofter verübt 
worden war, fielen einige hundert Obwaldner ein ind berner Oberland. Die- 
fem argen Friedensbruch begegnete Bern fofort mit Audfendung bewaffneter 
Macht; die Obwaldner mußten ſich zurüdziehen. Die Sache weiter zu ver⸗ 
folgen, war Bern nicht geneigt und nicht aus ihr drohte der Unfriede fich 
fortzufegen. Uber die Nedereien und Reibungen der Eatholifchen Partei 
erneuerten fich ohne Unterlaß und wiederum gaben Die gemeinen Herrfchafe 
ten durch Die Neformationsbewegungen in ihnen und Zürichs thätiges Ein- 
greifen dabei reichlichen Stoff zum Hader. Im Thurgau war unter Rei⸗ 
bungen und Unruhen das Volk den Ebdelleuten, die dem alten Glauben 
zugethban waren und als Empfänger von Jahrgeldern das Neidlaufen be- 
günftigten, zu Häupten gewachfen ; Zürich half dem Volke und 1529 wurde 
der Eatholifche Cult abgeftelt. Ebenſo kam es zu Unruhen in den freien 
Aemtern Bremgarten, Mellingen ꝛc. und auch bier half Zürich zur Einridj- 
tung reformirter Gemeinden. Zwingli, deſſen kirchlichem Eifer Streben 
nach politifcher Einung und Bundeögenofjenfchaft der Neformationspartei 
zur Seite ging, betrieb nun — hierin ganz finnverwandt mit Landgraf 
Philipp von Heflen — da die alte Eidgenofienfchaft ſich aufgelöft Hatte, 
eine auf das reformirte Glaubenäbefenntniß gegründete Vereinigung der von 
der alten Kirche abtrünnigen Orte der Schweiz und der angrenzenden Deut- 
fhen Gemeinden. Diefe folten den Namen „chriftliched Bürgerrecht” fübh- 
ren. Schon am 25. December 1527 Hatte Zürich fich mit Conftanz unter 
dDiefem Titel verbündet,; Bern war am 2. Februar 1528 Dazu getreten und 
hatte, zur Freude Zwingli's, des gefchworenen Feindes der oligarchifchen 
Pfründner des Auslands, Die Annahme von Jahrgeldern und Gefchenten 
auswärtiger Fürften abgefchworen. Darauf traten in das chriftliche Bür- 
gerrecht St. Gallen, Bafel, Biel und Mühlhaufen. . Die Losfagung von 
Jahrgeldern befagte einen patriotifchen Rüdzug von der Verbindung mit 
Frankreich, welches zumeift dergleichen zahlte; mun hätte erwarten mögen, 
daß Dagegen die alten Orte, dem Neislaufen binfort ergeben, fich nun um fo 
genauer an Frankreich anfchließen würden ; fo daß eine antifranzöftfche und 
eine franzöftfche Partei fich gebildet hätte; aber das geſchah nicht, fondern fie 
richteten, ganz dem alten politifchen Syſtem zumider, ihren Blick auf Oeſter⸗ 
reih. Marr Sittih von Ems, Statthalter im öfterreichifchen Schwaben, 
und die Graſen von Sulz und von Fürftenberg wurden Vermittler bei den 
Unterhandlungen; am 30. April 1529 kam ein Bund der fünf alten Orte mit 
Verdinand von Defterreich zu Stande. Bald darauf verbrannten die Schwy- 
zer am 30. Mat 1529 den reformirten Prediger Kaifer, den fie eingefan- 
gen hatten. Eine Sendung Zürich8 sc. an die fünf alten Orte fand trogige 
Ermiderung: darauf rüftete Zürich zum Kriege. Zwingli vor Allen war 
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efrig in Defien Betrieb; er hatte ſchon im Jahre 1526 einen Kriegs⸗ 
plan entworfen.) Seine Gefinnung und Anftcht war bier im fchnei- 
dendften Contraſt mit der Kriegsfcheu Luther. Und dennoch würde es 
ungerecht fein, ihn als einen Parteiführer zu betrachten, der Wohlgefallen 
an den Wirren des Kriegd gehabt und aus bloßer Kriegsluft zum Angriff 
getrieben babe; er Fannte feine Gegner, wußte, was von ihnen zu gewär- 
tigen fei und Daß man Die Gelegenheit, fie mit Vortheil anzugreifen, be= 
nugen müffe, um einem von ihrer Seite ficher zu erwartenden Angriffe zu- 
borzufommen. Dies aber galt nicht minder die oligarchifchen Jahrgelds⸗ 
mpfänger , als die Vertreter des alten Kirchenthums. So entfchieden nun 
bisher ſchon Zürich feinem energifchen Reformator volle Ergebenheit bewie⸗ 
fen hatte, waren Doch noch indgeheim widerftrebende und unzuverläffige 
Stoffe in der Bürgerfchaft übrig; auch bier war Die Adelszunft der Refor⸗ 
mation mit ihren politifchen Neuerungen im Herzen gram. Daher bielt 
Zwingli eine fcharfe politifche Predigt und nad) ihr wurde eine Reinigung 
des großen und Fleinen Raths befchloffen, ein Geloͤbniß des reformirten 
Glaubens von jedem Mitgliede deflelben gefordert und Baften und Meß⸗ 
beſuch an fremden Orten fireng verboten. Politik war bier die Triebfeder 
zur Intoleranz; Zürich folte beim Kampfe nach außen innerlich einig fein. 
Auf Die nunmehrigen Staatöbehörden war zu vertrauen; am Ruder waren 
erklaͤrte Freunde und Anhänger Zwingli's. 

Als Zürichs Abſagebrief an die fünf alten Orte gelangte, ſtanden 
diefe flreitfertig da; Hug und Thomas Murner in Luzern Hatten nicht ge= 
feiert. Das Annehmen ded Gewaltkampfes aber brachte Sorge über Die 
unbetheiligten Nachbarcantone; Landamman Aebli aus Glarus erfihien als 
Vermittler; auch von anderen Orten wurde Vermittlung verfucht. Bern 
war Tau und nicht ohne Eiferfucht auf Zürich. Umſonſt eiferte Zwingli 
gegen Niederlegung der Waffen in günftiger Zeit. In der That kam ed 
zum Dergleich am 25. Juni 1529. In den gemeinen Herrichaften folte es 
nach der Mehrheit geben. Gntfchieden ward Dadurch Nichtd; es war nur 
Waffenftilftand. Niemand erkannte Dies befler, als Zwingli; er ſprach 
feine Misbilligung aus; doch hatte er die Freude, dag Schaffhaufen am 
25. October in den Bund des chriftlichen Bürgerrechtd trat. Von einer 
andern Seite her eröffnete ſich ihm die Ausficht auf eine Vereinbarung mit 
den Deutfchen Proteftanten. Landgraf Philipp war voll Eiferö, Diefe ins 
Werk zu fegen, Zwingli und der flraßburger Stadtmeifter Sturm mit ihm 
eingerftanden. Doc der Ausgang des Religionsgeſpraͤchs zu Marburg 
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entfprach nicht ihrem guten Willen. Zwar festen ſich nach der Stiftung 
des ſchmalkaldiſchen Bundes die Unterhandlungen zmifchen dem Landgrafen 
und Zürich fort, der Straßburger Bußer bemühte fich, zur Vermittlung zu 
helfen; auch fam ed zu einem Bundeövertrage zwifchen jenem, Zürich und 
Bafel; doch an diefem nahın Bern nicht Theil und Luthers dogmatifcher 
Rigorismus durchkreuzte den Unionsverſuch; Zürich gab die Sache auf. 9) 
&3 war auf feine eigene Kraft und die Hülfe feiner fchweizerifchen Bundes- 
genoffen angewiejen. Der Bund des chriftlichen Bürgerrechtd war aber 
feineömegs bündig in Rath und That; Bern immerfort lau gegen Zürich. 
Dagegen ſchloſſen die fünf alten Orte ſich aufs Engfte zufammen und be- 
wiefen in fortwährenden Schmähungen und. Nedereien ihre Angriffsluſt. 
Die letztere war nicht gering bei Zwingli; er fah den Sturm kommen und 
wollte ihm durch rafchen Angriff die Kraft benehmen. Er redete in Zürich 
son dem Unweſen der Jahrgelder, der Nothwendigfeit einer Reform in den 
eidgenöfftfchen Näthen, der Dringlichkeit und Gunft der Umflände, die 
Sache mit entfchloffener That auszumachen. Auf feine Mahnung wurden 
die Bundesftädte des chrijtlichen Bürgerrechtd aufgefordert, mit Zürich zu 
den Waffen zu greifen. Doch bei jenen war ed nur halber Wille; Bern 
begehrte Aufſchub. Auf wiederholtes Andringen Zürichs Fam es dann zu 
einer Derfammlung zu Aarau. Auch hier verftanden fich die Bundesftädte 
nicht zur Heerfahrt; Zürich Fonnte nur erlangen, Daß eine Handelöfperre 
gegen die fünf Orte verfügt wurde (5. Mai 1531); Zreingli, in hohen 
Unmuth über Die Halbheit der Zmangsmaßregel, begann mit trübem Blid 
in die Zukunft zu ſchauen. Vermittlungsverſuche, wobei ſich auch franzö- 
fifche Agenten betheiligten, waren vergeblich ; die fünf alten Orte, denen 
die Sperre unerträglich ward, boten nicht Die Hand zum Vergleich, fondern 
griffen zum Schwert; Zürich hatte den erften, Angriff zu beſtehen. Eilende 
mahnte ed feine Bundesgenvfien zur Kriegshülfe; doch es war zu fpät; 
die Männer der alten Orte waren fchon aufgebrochen und zogen auf den 
Albis zu. Aus Zürich eilte nur ein geringer, aber der treiflichfte Theil 
feiner Bürgerfchaft dem Feinde entgegen. Im Treffen bei Cappel (11. Okt. 
1531) fiel mit den Edelften Zwingli. Nun erft erfolgte die Abſage Berns, 
Bafeld ꝛc. an die fünf alten Orte. Doch auch jet ohne herzhafte Kriegs- 
freudigfeit; Die Feinde gewannen im Treffen am Gubel einen zweiten VBor- 
theil; im Lager der Reformirten war fein Muth, Fein Einverftändniß; fte 
zogen heim. Das Uebergewicht war nun bei den alten Orten, doch auch 
für fie war fortdauernder Kriegszuſtand drüdend; fe verftanden ſich zum 


4) Bon dem Anfchluß der oberländifchen Städte an die Schmalfaldener f. oben 
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| Frieden. Nach dieſem follte jedem Canton freifteben, fein Kirchenmefen. 
nach Belieben einzurichten, in den Unterthanenlanden aber ward der fa- 
tholifhen Meftauration freier Lauf gelaffen. Ihr unterlagen after, Rap⸗ 
vrihwyl, das Tokenburgifche, der Thurgau, Die freien Aemter. Baſel, 
Shaffhaufen, St. Gallen, Mühfhaufen mußten zahlen. In Solothurn flegte Die 
 htholiiche Partei; flebenzig reformirte Bürgerfamilien mußten auswandern. 
dem Fortfchreiter der Reformation auf Deutfch chweizerifchem Boden wa⸗ 
im nun Schranken gefeßt; ihrem Glaubensbanner fanden die katholiſchen 
Orte ald der Reform unzugängliches Gebiet gegenüber; Die Firchlich-politi« 
ſche Parteiung war auf die Dauer befefligt. Died fowohl in der Stellung 
ganz und gar Fatholifcher oder reformirter Orte gegen einander, als in der 
Spaltung innerhalb derer , wo beide Glaubendbekenntniffe neben einander 
beftanden — Glarus, Appenzell, Graubündten. Doch war, ohne daß das 
Princip religiöfer Toleranz zur Klarheit und Anerkennung fam, Die Stimme 
eidgenöfftfchen Gemeinfinnd gewichtig genug, um Die politifche Bunde 
genoffenfchaft nothdürftig fortbeftehen zu laffen. Died allerdings mit feinen 
früheren Gebrechen, des Reislaufens, der Jahrgelder, wogegen auf der 

‚ Zagfagung zu Baden 1536 vergebens fi Stimmen erhoben. 

Bald nach den BVerluften auf Deutfch=fchmeizerifchem Boden machte Die 
Reformation auf romanifchsfehmweizerifchem eine Eroberung, Die den mäch» 
tigften Rückſchlag auf die firchlich-politifchen Zuftände, weniger der Schweiz 
felbft, als im übrigen Europa haben follte Darauf haben wir noch unfern 
Blick zu richten, ehe wir zu dem Fortgange der Parteiung im Deutfchen Reiche 
zurüdfehren. Genf und das Waadtland fanden beim Beginn Der ſchweizeri⸗ 
hen Reformation unter der Hoheit des Herzogs von Savoyen Karls IIL, in 
politifcher Wahlverwandtfchaft aber mit ihren eidgenöfftfchen Nachbarn bon 
Bern und Freiburg. In Genf regte fich der Freiheitsſinn bei der gewerb- 
thätigen und wohlhabenden Bürgerfchaft zu einer Oppofition gegen den 
berzoglich gefinnten Abel der Stadt und Umgegend und den vom Herzoge 
eingeſetzten Bifchof, einen Baftard feines Hauſes. Es geftalteten ſich Par- 
teien: Die Breigefinnten nannten fich Kinder Genf3, die Gegner wurden 
Mamluken genannt. Zum Führer hatten jene den wadern und für dad 
Gemeinwefen thätigen Befancon Hugues; 5) diefer betrieb Genfs Verbin⸗ 
dung zum Burgrecht mit Bern und Freiburg 1526. Eben das erlangte 
die Bürgerfchaft von Laufanne, die feit 1503 fich in Streit mit ihrem Bi- 
ihof befand. Herzog Karl ward durch feine italienifchen Händel fern ge- 
halten; der waadtländifche und ſavoyiſche Adel aber fchloß den „Löffelbund ” 
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gegen die aufitrebende Bürgerfchaft Genfs, fehdete und verfuchte 1530 
ſich der Stadt zu bemächtigen. 9) Da Fam Hülfe aus Bern; Genf wurde 
ſichergeſtellt. Indeſſen hatte die Kirchenreformation von Bern aus ſich in 
deffen romanifcher Nachbarfchaft verbreitet; Karel, von Bern aus autorifirt, 
war ald DVerfünder der reformirten Glaubenslehre in Aigle, Murten, Neu- 
burg, Valengin, Orbe, Laufanne und Genf aufgetreten. 

An manchen diefer Orte hatte er harten Kampf und Lebendgefahr zu 
beftehen, doch der Erfolg war Iohnend. In Genf ftanden die beiden Glau⸗ 
bensparteien mit den Waffen gerüftet einander gegenüber ; Bernd eindring- 
lihe Mahnungen kamen den Neformirten zu flatten; am 1. März; 1534 
durfte Karel öffentlich und ungeftört predigen; feitdem war der Widerftand 
der Altgläubigen nur noch ſchwach. Um fo eifriger aber war der benach- 
barte Adel in feiner Befehdung der Stadt, die mit der Neformation ihm 
noch mehr als zuvor ein Dorn im Auge war. Ein Anfchlag, fi Genfs 
Durch Ueberfall zu bemächtigen (31. Juli 1534), mislang, Die Fehden aber 
hörten nicht auf. Noch hatte der genfer Rath die Reformation nicht gut- 
geheißen: das Begehren einer Disputation fam ihm gelegen; fie fand flatt 
am 31. Mai 1535 und ward zum Triumph der Neformirten; die Gegen- 
partei hatte ihre Sache fihlecht vertreten. Die begeifterte Beredfamfeit in 
Farells Predigten vollendete den Sieg; der große Math erklärte fih am 
27. Auguft für die Reformation. Darauf ward aber der ummohnende 
Adel zu der ärgften Anfeindung der Stadt gereizt; Diefe Fam in harte Be- 
drängnig. Ihr Hülfögefuch ward in Bern anfangs lau aufgenommen; der 
Herzog von Savoyen hatte, wie es ſcheint, dort geheime Anhänger im 
Rath; Doch im Unfange des Jahres 1536 reifte bei Den Bernern der Ent- 
fhluß, der bedrohten Bundesftadt zu helfen; am 1. Februar zogen ſie ins 
Veld, und Genf war gerettet. Des Waadtlands gleichzeitige Eroberung 
durch Bern und Freiburg Hatte, wo Bern waltete, den Umfturz des alten 
Kirchenthums zur Folge; zu Laufanne geftattete Bern eine Disputation; in 
diefer ftand ſchon Calvin zur Seite Farells und feine Nede erregte Bemundes 
rung. Die Reformation fchritt nun unter Bernd Banner flegreich im Waadt» 
lande einher. Daß Bern der Befreiung vom Papismus politifche Unfreiheit 
für das Waadtland folgen ließ, follte eine Parteifache für fpätere Zeit werden. 


e. Des fchmalkaldifchen Bundes Höheftand, 1532 — 1541; Dänemarf, 
Schweden. 


157. : Karl ward neun Jahre lang fern gehalten von Deutfchland, 
beſchaftigt durch feine außerdeutfchen Staatshändel; Papft Elemens bot 


6) Müller-Bulliemin 1, 3 ff. 
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abermald dem Könige Franz I. die Sand, dem Kaifer entgegenzinirken, !) 
Beide, auch König Heinrich VII. von England, näherten ſich den deutſchen 
Proteftanten. 2) König Ferdinand aber ward in Ungarn durch Suleiman 
in Schady gehalten, die Rückwirkung der europäifchen Staatshändel auf 
Deutfhland war der weitern Entwidelung des fchmalkaldifchen Bundes uns 
gemein günftig und Dad blieb nicht ohne bedeutende Erfolge. Mit der 
nürnberger Abkunft war keineswegs Stiliftand des Antagonismus der bei- 
den Glaubendvereine gegen einander eingetreten; zu Der bei jener beantrags 
ten Kirchen⸗ oder der Reichsverſammlung kam es nicht, Karl und Ferdinand 
hatten nicht Zeit noch Luft, fich Der Ausführung jenes Beſchluſſes anzu 
nehmen; alfo war Das Parteigetriebe ohne Einwirfung von oben und ars 
beitete auf beiden Seiten, den Bruch zu erweitern und fich in Bortheil zu 
jegen. Auf Seite der Katholiken war die Feindfeligkeit Iebhafter bei den 
norddeutfchen Fürſten ald im Süden; der Bayerherzog Wilhelm war nicht 
ganz wieder gefühnt mit den Habsburgern; Herzog Georg von Sachfen, 
durch Luthers anzügliche Polemik in feiner Animofttät gegen Die Schmal- 
faldner beftärft, und Erzbifchof Albrecht von Mainz und Magdeburg be= 
fprachen ſich 1533 zu Halle über die Mittel, Den Schmalfaldnern Abbruch 
zu thun. Da der Kaifer und der römische König nicht einfchritten, ſollte 
ein reichöftändifches Inſtitut, das Neichdfammergericht, helfen; Die Proceſſe 
gegen Die Proteftanten wegen eingezogener Kirchengüter follten wieder in 
Bang gefegt, Die Neichsacht ausgefprochen und mit dem Auftrage ihrer 
Vollſtreckung katholiſchen Reichsſtaͤnden legitime Waffen gegen die Prote 
flanten in Die Hände gegeben werden. Der Weg des Nechtend war weit 
und das Ziel zu erreichen eine verwidelte Aufgabe. Dagegen jchlug der 
thatluftige Landgraf Philipp den Fürzern der Waffenthat ein, bei Der da» 
maligen Ohnmacht der Katholiken ihnen einen Vortheil abzugemwinnen. 
Herzog Ulrich von Würtemberg hatte vergebens mit Hülfe der Schweizer 
und zur Zeit des Bauernfriegs durch Anſchluß an feine Landleute verfucht, 
wieder in Beſitz feines Landes zu kommen, darauf feine Zuflucht zu Land» 
graf Philipp genommen, fich für Die evangelifche Glaubenslehre erklärt und 
an dem Meligiondgefpräch zu Marburg Theil genommen. Nicht Philipp 
allein nahm Ulrich8 Sache auf; mehrere deutfche Bürften verwandten ſich 
für ihn, verfuchten mindeftend Ulrich Sohne Chriſtoph das väterliche Erb⸗ 
fand wieder zu verfchaffen. 3) So noch auf dem Reichstage zu Augsburg. 


1) In diefe Zeit fällt des Papftes Reife nahiMarfeille zum Verlöbniß feiner 
Großnichte Katharina von Medici mit dem Sohne Sranz 1. 

2) Pland 3, 1, 343. 

3) Heyd, Ulrich 2, 345 ff. | Ä 
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Als nun aber Karl auf diefem 5. September 1530 feinen Bruder Ferdinand 
förmlich mit Würtemberg belehnt hatte, und Die oben erwähnte Spannung 
zwiſchen dem Baperherzoge und Perdinand eingetreten war, kam es zur 
Berftändigung zwifchen jenem und Philipp. Chriſtophs Mutter Sabina, 
bayerfche Herzogstochter, war ungemein thätig für ihren Sohn. Doch war 
auf die Bayerherzoge nicht ficher zu rechnen. Gin Verſuch Philipps, den 
Kurfürften Johann Friedrich zur ITheilnahme an einer linternehmung für 
Ulrich zu bewegen, fiheiterte an Der Gegenrede Luthers. 4%) Nun aber ent- 
floh Chriftoph, der zu befürchten hatte, Daß er nach Spanien geführt werde, 
1532 mit feinem Erzieher Tiffern (Michael von Tybein) aus dem Gefolge 
Ferdinands, hielt fich eine Zeitlang verborgen und richtete dann eine Schrift 
an den ſchwaͤbiſchen Bund, die fein Erbrecht auf Würtemberg darlegte, 
gewann Gönner im Bunde und erfhien 1533 felbft zu Augsburg, feine 
Sache vor dieſem zu führen. Das zwar brachte ihn nicht zum Ziel. Ein 
Vortheil für ihn und Ulrich war, daß bald darauf der ſchwaͤbiſche Bund, 
bisher eine nicht verächtliche Stüße Ferdinands, fich wegen Der Unverträgs 
fichfeit von zmeierlei Glaubendgenofjenfchaften in ihm, auflöfte; Die Ent- 
ſcheidung aber Fam vom Landgrafen Philipp. Diefer hatte eine Zufanımen- 
funft mit Franz I. zu Bar le Duc gehabt und die Zuflcherung von Hülfs⸗ 
geldern empfangen. Widerſtand von Seiten Fatholifcher Neichsftände hatte 
ex bei eilender That nicht zu beforgen. Berdinand ftand faft vereinzelt da; 
feine Kriegsmacht in Würtemberg war gering, das Volk vol Sehnfucht 
nach feinen angeftammten Landesherrn, Ferdinand folches Beſitzthums nicht 
ficher noch froh. Karl richtete Damals feine Waffen gegen Hairaddin Bar- 
baroffa in Tunis und von ihm war in feiner Art Hülfe für feinen Bruder 
zu erwarten. Philipps rafcher Anzug ließ Ferdinand nicht zum Aufgebot 
ftattlicher Kriegsmacht fommen; das Treffen bei Lauffen an der Landes» 
grenze (13. Mai 1534) entfchied Die Eroberung Würtembergd. Zum Zrie- 
den zu Baden befam Ulrich fein Herzogthbum, wenn auch nur als öſter⸗ 
reichifcheö Afterlehen, zurüd. - Die Schmalfaldner aber erlangten nicht nur 
einen Bundesgenoffen und-Neformator in Ulrich, fondern von Ferdinand 
auch die Zuflimmung, daß dad Neichöfammergericht mit feinen Glaubens- 
procefien auch gegen die fpäter zum fehmalfaldifchen Bund getretenen Reichs⸗ 
fände innehalten follte.5) Darauf folgte Ferdinand Anerkennung ‚von 


4) Planck 3, 1, 257. 


5) Dies nicht fowohl durch pofttive Zufage, als indem durch Weglaflung ber 
Namen der 1532 aufgeführten proteftantifhen Reichsftände die Conceſſion ver- 
allgemeinert würde. S. Ranke 4, 78. Bofltive Zuſicherung an die fpäter 
zum Proteflantismus. übergetretenen Meicheftände erfolgte erft 1539. 


| 
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Seiten des Kurfürften Johann Friedrich. Diefer, Herzog Ulrich und Land- 
graf Philipp begaben fich zum Befuche nad) Wien. Die Sache der Schmals 
faldner ftand günftiger als nach dem Reichstage zu Speier, 1526; bei 
ihren Widerfachern fchien auch der Haß fich zu mindern, und in Berdinands 
Landen ward ungemeine Regſamkeit für den evangelifchen Glauben bes 
merflich. - 

Jedoch wie die zwickauer Wiedertäufer und Bilderftürmer und darauf 
die empörten Bauern den erften jugendlichen Aufwuchs der Neformation 
geftört Hatten, fo drohte das mwüfte Gebaren der Wiedertäufer in Münfter 
mit Zumifchung einer monftröfen Staatdeinrichtung zur Glaubensfchwär- 
merei fie zu gefährden. Indeſſen die Wiedertäufer waren ſchon längft von 
Reichs wegen, ald eine dem alten und dem evangelifchen Glauben gleich 
widerwärtige Secte, der firengften Verfolgung audgefegt gewefen, und das 
Unheil, das ſie über Münfter brachten, war fo arg, daß Proteftanten und 
Katholiken zufammen dem Bifchofe der Stadt Beiftand zu ihrer Unterwer⸗ 
fung rüfteten. Für die Schmalfaloner aber war Die Verirrung Münſters 
ein Nachtbeil, indem Die Ausficht, die bis dahin mächtig geweſene Bürger- 
haft für Die Neformation zu gewinnen, wozu vor Ankunft der Wieder 
täufer ein fröhlicher Anfang gemacht war; nun gänzlich entfchwand. 

Dagegen machte die Reformation einen folgenreichen Ausfchritt an der 


norddeutſchen Grenze; auch Dazu gefelte fich eine ftäptifche Ummälzung; 


doch Glaubensfchwärmerei. blieb ihr fremd. Es traf Dänemark und 
Lübeck. Chriftian IL, Schwedens verluftig, hatte auch Den dänifchen 
Thron eingebüßt, ihn feine Vaters Bruder, dem Herzoge Briedrich von 
Holftein, laſſen müflen und fich auch in Normegen nicht behaupten Eönnen. 
Friedrich bewies als König fich der Reformation geneigt, fand’ aber an der 
Biſchofspartei in Dänemark fo ernftlichen Widerftand, Daß er von Ein» 
führung der Reformation abließ. Indefien hatte Diefe in Lüberf ſchon im 
Sabre 1530 geflegt. Damit war aufs -engfte verbunden, daß fich die Ver- 
faffung änderte; die Herrfchaft der Gefchlechter war einer Demokratie ges 
wichen. Demofratifche Bewegungen hatten ſich auch nach den Städten Stral- 
fund, Roſtock ꝛc. verpflanzt. In Lübeck regierte Darauf der talentvolle und 
patriotifche Jürgen Wullenweber, Bürgermeifter feit 1533 ; der Friegerifche 
und unternehmende Stadthauptmann Marcus Meier ftand ihm als Freund 
und räjtiger Helfer zur Seite. Noch hatte Lübeck ald Haupt der Hanfa 
mächtigen politifchen Einfluß auf die nordifchen Reiche; beim Ableben 
Sriedrich I. 1533 boten ſich in Dänemarf Schwanfungen dar, welche 
Wullenmeber zu benugen unternahm. Bon Briedrich8 Söhnen war Chri- 
flian der evangelifchen Lehre geneigt, Johann wider ſie geflimmt. Dem ari- 
ftofratifhen Reichsrath fand eine für Lübeck geftimmte bürgerfchaftliche 
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Partei in Kopenhagen, Malmde ıc. entgegen; legtere hatte viel Deutfche in 
fih. Wullenweber machte dem Herzoge Chriftian Anträge, worauf Diefer 
nicht einging. Darauf wurde Graf Ehriftoph von Oldenburg ermuntert, 
als Prätendent des dänischen Throns aufzutreten, Fam nach Lübel (Mai 
1534) und ging mit einer flattlichen Lübifchen Blotte in See zur Eroberung 
Dänemarks, dem Namen nad für den enttbronten und eingeferferten König 
Chriſtian I. Er fand zahlreichen Anhang in Schonen, auf Seeland, Balfter, 
Laaland ıc.; die Bürgermeifter Mynter in Malmde und Bogbinder in 
Kopenhagen, beide Deutjche, brachten ihm dieſe Städte zu; bei Bürgern 
und Bauern war Ehriftian II. nicht in ſchlimmem Andenken... Dagegen. 
hielt der Adel und meift Iütland, Schleswig und Holftein zu Chriftian. 
Der Klerus war nicht für ihn, den eifrigen Rutheraner; vermogte aber 
nicht zu Hindern, daß ihn der Adel am 4. Juli 1534 zum König audrief. 
Hülfe ward ihm von benachbarten deutjchen Fürften, den Herzogen von 
Ponmern, Preußen, auch von Heflen und Schweden zugefagt; es fchien 
Die Sache der Fürften und des Adels gegen die Städte zu gelten. ©) Die 
Waffen entfchieden für Chriftian; Kübel, von ihm umlagert, mußte ihm 
Holjtein laſſen; Diünemarf gewann er durch Die Schlacht bei Aſſens auf 
Bühnen am 11. Juni 1535, einen Sieg über die Tübifche Flotte bei Born- 
Holm; die Bürgerjchaften Dänemark wurden unterworfen. Chriſtian IIL 
zog ein in Kopenhagen 1536. Marcus Meier, ver fich ind Abenteuer ges 
worfen und wie auf eigene Rechnung den Krieg in Schonen und zulebt zu 
Warberg in Holland fortgefegt hatte, unterlag in demfelben Jahre. In 
Lübe wurde Wullenweber geftürzt und durch Spruch des Neichöfammer- 
gericht8 die Herrfchaft der Gefchlechter hergeſtellt; Wullenweber und Marcus 
Meter endeten Beide auf dem Schaffot. In Dänemark führte Ehriftian ILL 
die Reformation ein; auch Normegen ward 1537 für fie gewonnen; Islands 
Bifchyöfe widerftanden Hartnädig bis 1550. Die deutfchen Proteftanten 
gingen Lübecks nicht verluftig und gewannen in dem eifrigen Tutheraner 
Chriftian III. einen Bundesgenoffen, deſſen Beiſtand für Norddeutſchland 
ſehr bedeutend werden konnte. 

Schweden, zur Zeit des Anfangs der Reformation noch mit Däne« 
marf unirt, riß ſich nah dem ftocholmer Blutbade Chriftians II. los, 
fegte fich in Guſtav Erichsſon (Wafa) einen eigenen König und erlangte 
durch deſſen Vertrag mit Friedrich, Chriftiand Nachfolger in Dänemark, 
Anerkennung als feldftftändiges Königreih. Dabei war die Spaltung des 
Kirchenthums gänzlich außer Spiel; Erzbifchof Trolle's Raͤnke und der 
Danismus der Bifchöfe galten nicht der neuen Glaubenslehre; ſchwediſche 


6) ante 3, 609. 612, 
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Rationalität und die feindfeligfte Stimmung gegen die brutalen Dänen wa» 
ren Hebel Des Aufftandes. König Guſtav war nichts meniger als von from⸗ 
mer Sefinnung, Neformation ded Kirchenthums ihm durchaus nicht Herzens⸗ 
ſache; doch. Duldete er die Verkündung der Iutherifchen Glaubendlehre Durch 
Dlaus und Laurentius Petri, Luthers Schüler. Die Eatholifchen Bifchöfe 
aber hatten in ihm einen Widerfacher, dem es nicht um den Glauben, ſon⸗ 
dern um Die reichen Einkünfte der Firchlichen Großwürdenträger zu thun 
war. Der Neichötag zu Wefteräs 1527, wo Guftav die Bifchöfe zu Abs 
tretungen nöthigte, fo daß fie erklärten: „Wir wollen fo reich und fo arm 
fein, wie Se. Gnaden der König haben will,” war der Umfturz der Hierarchie, 
von der Guflav auch die bifchöfliche Autorität in Anfpruh nahm, 7) nicht 
aber Einführung der Neformation. Almählig nur und Faum zur Hälfte 
ward dieſe Durch Guftan in der Folgezeit begünftigt und Laurentius Petri 
erfter Iutherifcher Erzbifhof von Upfala: e8 wurden mehre Klöfter aufges 
hoben, auf dem Neichötage zu Strengnd8 1547 erfchienen evangelifche Geiſt⸗ 
fihe: Doch Died Drang nicht in das Volk; Alles war octroyirt; vom Alten 
blieb viel, das Volk wußte nicht, wes Glaubens ed ſei. Es zeigte in einigen 
Aufftänden Willigkeit, aufhegenden Fatholifchen Prieftern zu folgen; nur 
fam es nicht zu einer Spaltung zwifchen Katholifen und Xutheranern. 
Guſtav, in feiner gefammten Waltung berrifch, fehaffte fich Gehorfam, ohne 
fi viel um die Innerlichfeit der Glaubensfache zu kümmern. Selbſt, daß 
er Bifchöfe fortbeftehen ließ, war weit entfernt von einer Kirchenverfaflung 
gleich Der englifchen: er blieb auch Hier auf halbem Wege ſtehen; Negation 
der bierarchifchen Ariftofratie ift der Grundzug feines Verfahrens. 

Den deutfchen Katholiken ſchien die Kraft zum Widerftande gebrochen 
zu fein und guted Vernehmen mit den Schmalfaldnern fich empfehlen zu 
wollen; Ferdinand, der in Böhmen Gonceffionen gemacht und in Ungarn 
zu kaͤmpfen hatte, neigte fich ihnen zu; Karl ftand in freundlichem Verkehr 
mit dem Kurfürjten Johann Friedrich, der darüber erfreut Ihm Kriegsvolk 
fandte. Dagegen waren die Bayerherzoge von ihrer politifchen Sympathie 
mit den Schmalfaldnern zurüdgefommen ; Leonhard von Ed, ihr oberfter 
Nat und mit der Leitung der Staatshändel betraut, brachte 1535, als 
fein Bemühen, den fchwäbifchen Bund zu erneuern, mislungen war, einen 
tatholifchen Fürſtenbund auf neun Jahre zu Stande; doch dieſer gab Fein 
Lebenszeichen von fi. Ungehindert wuchſen dem fehmalfaldifchen Bunde 
neue Mitglieder zu. So das mächtige Augsburg, nachdem Die Zünfte 
über die Gefchlechter die Oberhand gewonnen und die eifrig Fatholifchen 


7) Geijer 3, 84. 
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Fugger ihren Einfluß verloren hatten, ) Kempten, Brankfurt; im Norden 
zwei Herzoge von Pommern, zwei Fürſten von Anhalt, Hannover und 
Hamburg. Auch die oberländifyen Städte wurden, 1536, nachdem die 
wittenberger Concordie eine Audgleichung Der dogmatifchen Differenz er» 
möglicht hatte, in den Bund aufgenommen.) Ein die Bortfchritte der 
Neformation bedrohendes Zwifchenfpiel ergab fich nun aus der Ankündigung 
des glaubendeifrigen Bapfte Paul IH. (13. October 1534 — 10. November 
1549), 19) ein Concil in Mantua Halten zu wollen und des Kaiferd fchein: 
barem Cinverftändniß mit dem Papſte. Des Papfted Ankündigung ließ 
durchaus nicht ein freied oder gar nationaldeutfches Eoneil erwarten ; darum 
begegnete fein nach Sachſen gefchieter Zegat Vergerius großer Abgeneigtheit 
der Proteftanten, auf ein Concil päpftlichen Gepraͤgs einzugehen. Das nun 
febien eine böfe Klippe für fie zu werden, und ein Bruch mit dem Kaifer 
bevorzuftehen ; doch Diefer ward ſchon im Jahre 1536, wo die Verhand- 
lungen über das Coneil im Gange waren, zu einem neuen Kriege gegen 
Franz I., Dem dritten in der Reihe, veranlaßt, und fo hatten ed denn aber- 
mals die Schmalfaldner nur mit einer Gegenpartei ohne kaiſerliches Haupt 
zu thun. Dafür trat nun ein faiferlicher Diener ald Agent für jene her- 
vor. Die päpftlichen Anträge hatten einen Bundeötag zu Schmalkalden 
veranlaßt, franzöftfche und englifche Einflüfterungen dort Argwohn genährt; 
auf einem zweiten Bundedtage 1537 ward das Concil von Mantua ent- 
fchieden recuftrt. Dagegen war an Kaifer Karl die Bitte um Veranftaltung 
eines freien Concils gerichtet worden; Kurfürft Johann Friedrich Tieß in- 
deſſen nicht ab, dem Kaifer, wo es nicht den Glauben galt, fich ergeben zu 
bemweifen. Da nun erfihien auf dem Bundestage zu Schmalkalden des 
Kaiferd Bicefanzler Held, Intrigant.und von ambitiöfer Betriebfamfeit 
mehr zu thun, ald was ihm aufgegeben war. Karl Hatte ihn angewiefen, 
fich gegen die Schmalkaldner gemäßigt zu bezeigen,; Held überfchritt feine 
Inftruction und handelte, da Karl Die deutfchen Katholiten im Stiche zu 
laſſen ſchien, auf eigene Gefahr für dieſe. Zu Schmalkalden eiferte er für 
das Neichöfammergericht, damals die Hauptwaffe der Katholiken, bereifte 
Darauf mehrere katholiſche Fürftenhöfe, berieth fich zu Zeiz mit Herzog 


8) Ranfe 3, 505. 4, 69. 


9) Pland 3, 1, 337 ff. Folge davon war auch Einverſtaͤndniß mit den Schwei- 
zern, zu welchem Ende Melanchthon mit Luthers Zuftimmung 1540 den zehnten 
Artifel der augsburgifchen Confeffion fo faßte, daß die Schweizer ſich babei 
beruhigen Fonnten. Pland 4, 14 ff. 

10) Bon ihm fommt die @infegung der römifchen Inquifition, Die Anerkennung 
und Begünftigung der Gefellfhaft Jefu, die Bulle in coena domini in ihrer 
fhroffen Faflung. 
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Georg von Sachen und brachte am 10. Juni 1538 einen Bund deffelben, 
der Bayerherzoge, Heinrich8 d. 3. von Braunfchweig und der Erzbifchöfe 
von Mainz und Salzburg zu Stande. 11) Died der heilige oder nürnberger 
Bund. Helds Lohn war Ungnade bei Karl und Entlaffung aus deſſen 
Dienfte. Der von ihm geftiftete Bund aber war ganz und gar ohne An⸗ 
griffsluft; König Verdinand noch immer zu milden Maßregeln geneigt. 
Auf einer Verſammlung zu Sranffurt 1539 erfchien, von ihm gefandt, der 
ehemalige Erzbifchof von Lund, zum Vermitteln geftimmt und geeignet, und 
. die Schmalfaldner erlangten das Zugeſtändniß, daß die Reichskammerge⸗ 
richtsproceſſe auch gegen ſolche Neichöftände, die im nürnberger Religions⸗ 
frieden noch nicht begriffen gewefen waren, beanflandet werden follten. !2) 
Jedoch Das Neichdfammergericht Tieß fich Durch Ferdinands Einrede in fei- 
nem Verfahren nicht fören; 1539 ſprach es die Acht über Die Neichsftadt 
Goslar wegen dortiger Einziehung Eirchlicher Güter. 

Inzwifchen hatte die Reformation, bei welcher Hinfort der bemegende 
Geiſt war, abermals bedeutende Fortfchritte gemacht und weitere Verbreitung 
war ficher zu erwarten. Kurfürft Ludwig von der Pfalz duldete fe in 
feinen Landen; die Oberpfalz befannte fich durch Randtagsabfchied förmlich 
zu ihr 1538; Herzog Heinrich von Sachfen ließ fich nicht Durch feinen 
mächtigern Bruder Georg Hindern, fie in feinem Eleinen Gebiet einzuführen; 
in Joachim I. von Brandenburg flarb 1535 einer ihrer erflärteften Wider⸗ 
facher; fein Nachfolger Joachim II. trat 1539 über zur evangelifchen Kirche; 
noch größer war der Gewinn Diefer, ald nach Herzog Georgs Tode deſſen 
Bruder 1539 ganz Sachſen erbte und reformirte. Der Zutritt Herzogs 
Magnus von Medlenburg vollendete ihren Steg im nördlichen Deutfch- 
land. Im Liefland hatte die Stadt Riga die Neformation eingeführt, im 
Jahre 1538 trat die Stadt zum fehmalfaldifchen Bunde. Am Niederrhein 
bewies fich ihr geneigt Erzbifchof Hermann von Coͤln. Schon 1536 durfte 
Gropper einen Neformationdverfuch machen; der Widerftand des Dom- 
capitel3 und Adels aber hielt die Sache auf. Vor Allem erfreuliche Aus⸗ 
fiht endlich Hatte fich darin eröffnet, daß Luther mit der wittenberger Con- 
cordie fich zur Einung mit den Schweizern geneigt bewies. Nicht alle 
diefe Succefle des evangelifchen Kirchentbumd kamen auch dem ſchmalkal⸗ 
difhen Bunde zu gut; Glaubensbekenntniß und Entfchloffenheit zu even- 
tueller Waffengenoffenichaft fingen ſchon an, von einander abweichende 
Bahnen zu befchreiten; davon iſt im nächften Abſchnitt zu berichten. 


en ® 
11) Planck 3, 1, 309 ff. 


12) DBgl. oben Note 5. 
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f. Zerfallen und Niedergang des ſchmalkaldiſchen Bundes. 


| 158. Karl hatte unter Vermittlung des Papfted Paul III. Frieden 

mit Franz I. zu Nizza gefchloffen (18. Juni 1538); ald ihn bald darauf _ 
ein Aufftand der Genter veranlaßte, fein Geburtöland zu befuchen, und er, 
um raſch zu kommen, feinen Weg durch Frankreich nahm, Fam er mit 
Franz überein zu gemeinfamer Unterdrüdfung der Reformation. Das Ge- 
meinfame unterblieb; Franz aber ließ in feinem Reiche die Bekenner vom 
Papſtthum abweichender Glaubenslehre aufs graufamfte verfolgen. Ebenſo 
in Deutfchland zu verfahren Hatte Karl weder die Abftcht, noch die Macht; 
in feiner Seele war Die Idee einer Wiedervereinigung der flreitenden Kirchen 
durch ein Goncil, das auch dem Papſtthum Zugeftändniffe zur Reinigung 
der, alten Kirche abnöthigen follte, zu tief gemurzelt, um einem einfeitigen 
Verfahren gegen die Proteftanten Raum zu geben. Ob im Sintergrunde 
feiner Gedanfen ſchon damals feitftand, bei Fünftiger Gelegenheit Gewalt 
gegen die Proteftanten, wenn fe auf feine Abficht nicht eingehen würden, 
zu gebrauchen, ift Faum zu bezweifeln ; Doch zum Entfchlup reifte Died erfl, 
als jene, einem Uniondverfuch fich zu fügen vermweigerten. Eine Vorbe- 
reitung zu Diefem, wenn nicht eine völlige Auögleichung des Kirchenftreits, 
folte bei Dem Befuche, den Karl von Gent aus in Deutfchland zu machen 
vorhatte, ftattfinden. Worms wurde zur Wahlftätte für ein Neligiondge- 
jpräch beftimmt und Theologen beider Parteien, Melanchthon, Ed ıc. dahin 
befchieden.. Doch kaum hatte Dad Gefpräc begonnen, als e8 abgebrochen 
und auf den Reichstag in Negendburg verlegt wurde. Hier fehte es fich 
fort am 27. April 1541. Pfalzgraf Sriedric und Karls Miniſter, Gran- 
vella der Jüngere, hatten den Vorſitz; als päpftlicher Legat war Der milde 
Eontarint zugegen. Granvella legte eine Schrift vor, welche die Haupt- 
punete enthielt, über die man ſich zu verftändigen habe, das fogenannte 
regenöburger Interim. Es Fam zum Vergleich über mehrere Fundamental⸗ 
füge. Die Sache ward an die Reichöftände gebracht: bei den Kurfürften 
waren Die Stimmen meiftend der Annahme des Vergleichs bis zum Concil 
günftig; doch Johann Friedrich, beflimmt von Luther, der jegliche Eon- 
ceſſion von Seiten feiner Glaubensgenoſſen verwarf, Tonnte ſich nicht Dazu 
verftehben und bei den Katholiken eiferten die Bayerherzoge und Heinrich 
von Braunfchweig Dagegen. Der Parteihaß war in Iebhafter Bewegung. I 
Umfonft bemühte ſich Karl, die Ausgleichung zu Stande zu bringen; auch 
verfügte er Suspenflon der vom Meichöfammergericht gegen Goslar und 
Minden auögefprochenen Acht. Doc die zwiefpältigen Neichöglieder ein« 


1) Ranfe 4, 218 ff. 
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ander zu nähern wollte ihm nicht gelingen. Uebrigens fchienen die Pro- 
teftanten noch im Uebergewicht zu bleiben. Karl wurde, wie nun fchon fo 
oft vorher, Durch feine fpanifchen und italienifchen Angelegenheiten nah _ 
dem Süden abgerufen, Ferdinand hatte vor den Türken zu forgen: daher 
lautete der Reichsabſchied nicht ungünflig für Die Proteftanten. Zu den 
ſchwer erflärbaren pipchologifchen Problemen, deren Karls Handlungdweife 
nicht wenige Darbietet, mag gerechnet werden, daß er um eben diefe Zeit 
den nürnberger Bund beftätigte. 2) 

Der Ichmalkaldifche Bund hatte nicht in gleihem Maaß ald die Mes 
formation Zuwachs befommen; Joachim II. von Brandenburg war nicht 
eingetreten; fchlimmer als ſolche Abfonderung aber war Die innere Locker⸗ 
heit. Wenn bisher ſchon die ruheliebende Gemüthdart des Kurfürften 
Johann Friedrich und die Nührigkeit des Landgrafen Philipp, Die unpo⸗ 
litiſche Glaubensſtarrheit des Erftern, des Legteren Unterordnung Dogmatifcher 
Streitpuncte unter politifche Berechnung, zu Neibungen Anlaß gegeben hat- 
ten, fo brachte nun die Argerliche Doppelehe des Landgrafen (feit 1539) 
einen böfen Stein des Anftoßed. Zwar hatten Die evangelifchen Theologen 
davon den meiften Kummer, doc) mit Diefer Bigamie begann audy die innere 
Brüchigkeit des Bundes; darum fuchte Philipp Gunft bei dem Kaifer. Eine 
berbe Einbuße für den Bund ward darauf, daß Morik von Sachfen, 
Nachfolger feines Vaters 1541, nicht die Bundesgenoffenfchaft fortfegte. 
Schlimmer ald dieſe war des Kurfürften Johann Friedrich argmöhntfche 
und eiferfüchtige Stimmung gegen Mori; der wurzener Fladenkrieg (um 
Dftern 1542) ein beflagendwerther Ausbruch folcher Antipathie. Während 
nun der Reichskoͤrper im Ganzen noch nothdürftig zufammenhielt und auf 
dem Reichstage zu Speier 1542 eine Heerfahrt gegen die Türken befchloffen, 
zugleich Die Suspenflon der Achtsvollſtreckung gegen Goslar abermald er» 
Härt wurde, fchritt Der ftürmifche und nach Goslar lüfterne Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, deſſen nicht achtend, zur Achtsvollſtreckung. Diefe Un« 
folgfamfeit gegen Reichshaupt und Reichstag laͤßt fich kaum als eine Kraft- 
äußerung Der Eatholifchen Partei anſehen; Hatte Heinrich fich auch als eins 
der eifrigften Mitglieder derſelben bewiefen, fo war er bei feiner Unterneh- 
mung gegen Goslar nicht fomohl Organ jener, ald Friedensbrecher aus 
eigennüßiger Erwerbsluſt. Ebenfo war aber bei der Begegnung, die er 
von Seiten der rafıh ins Feld rückenden Häupter des fehmalkaldifchen Bun⸗ 
ded, Johann Friedrich und Philipp, fand, perfönliche Gereiztheit im Spiel. 
Philipp grollte ihm wegen ehrverlegender Auslafiungen in einem Briefe, 
der in Philipps Hände gefallen war, und mit Johann Zriedrich hatte 


2) Ranke 4, 294. 
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Heinrich die anzüglichften Streitfchriften gewechfelt. Die Heerfahrt des 
Kurfürften und des Landgrafen gegen Heinrich und deſſen Vertreibung von 
Land und Leuten (1542) gefchah, ohne daß die Eatholifchen Neichöftände 
ihr etwas in den Weg legten: auch rührte fi Niemand für Heinrich den 
Berjagten. Doc ald nun auf dem Reichstage zu Nürnberg die Schmal- 
faloner das Uebel in der Wurzel angriffen und vollftändige Sicherung 
gegen parteiifche Sprüche des Neichdfammergerichts begehrten, fanden fie 
hartnädigen Widerftand. Das Rechten war ja der Katholifen Hauptwaffe 
und Zähigkeit im Berhandeln dem deutfchen Charakter eigen. Der Neid» 
abfchied ward im Interefje der Gegner der Neformation verfaßt; die Schmal- 
kaldner wollten ihn nicht anerkennen; fo ging das Reich wieder in zwei 
Haͤlften auseinander. 

Indeſſen ſetzten ſich die Succeſſe der Reformation fort, ohne daß ſich 
der Bund der Schmalkaldner dadurch vergrößerte oder an innerer Bündig⸗ 
feit gemann. Im erzbifchöflichen Gebiet von Magdeburg vollendete ſich die 
Reformation mit dem Webertritte der Stadt Halle, Albrecht3 Reſidenz, zu 
ihr 1541; Albrecht verließ das Magdeburgifche ganz und gar. Regensburg 
befannte ſich 1542 zur Neformation; die niederöfterreichifchen Stände rich- 
teten 1541 eine Vorftellung an Verdinand, welche Duldung der evange- 
lifchen Lehre in Anſpruch nahm; Adel und Volk waren für diefe. Erzbifchof 
Herrmann von Cöln arbeitete hinfort an der Reformation feined Gebiets; 
im Jahre 1541 war zu Dem Ende Bußer aus Straßburg, 1543 Melanchthon 
in Eöln; das Volk, auch zum Theil die Landftände, waren dafür, aber 
Gapitel und Stadtrath widerftanden,; nur eine energifche Unterſtützung 
von Seiten des fchmalfaldifchen Bundes Eonnte den Ausfchlag für den 
Erzbifchof geben: Doch dazu war nicht Rath und That bei jenem. Herzog 
Wilhelm von Jülich und Cleve endlich, auch von den Ständen in Geldern 
zum Landesherrn erwählt, trat 1543 zur Reformation; die von feinem 
Schwager, Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen, betriebene Aufnahme 
in den ſchmalkaldiſchen Bund kam jedoch nicht zu Stande. 

Immer noch hielt der Kaiſer ſich über der Reichsſpaltung als gemein⸗ 
ſames Haupt; die Schmalkaldner ſahen in ihm nicht einen Widerſacher; 
Johann Friedrich wankte nicht in feiner Ergebenheit, Philipp war aus dem 
oben bemerkten befondern Grunde bemüht, ihm verbunden zu bleiben. Um 
fo weniger ftörte ed, daß proteftantifche Fürften, die nicht im Bunde waren, 
fich dem Kaifer anfchloffen, wie Mori von Sachſen. Als nun aber der 
Herzog Wilhelm von Jülich und Eleve ſich in Karls viertem Kriege gegen 
Franz dem Legtern verbündet hatte, Karl 1543 ſich zu des Herzogs Unter- 
mwerfung rüftete und Landgraf Philipp und Kurfürft Joachim kraft befon- 
derer Zufage dem Kaifer freie Hand gegen Eleve ließen, Johann Friedrich 
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aber ſchon vermöge feiner Abgeneigtheit, über die Beſchützung des Glaubens 
gegen Die unmitfelbarften Angriffe irgend hinauszugehen und durch eine 
Nahnung des Kaiſers eingefhüchtert, 8) in Ruhe blieb, ward die Unter 
werfung des Herzogs von Jülich und leve mittelbar zu einer vorläufigen 
Niederlage Ded Bundes. Doch das hatte zunächft Feine merkbare Gonfes 
quenz; dieſe hlieb Hier aus, wie nach Dem, was Die Bundeshdupter gegen 
Herzog Heinrich getban hatten. Auf dem Neichdtage zu Speier 1544, wo 
Karl zum erſten Male Das Reich zum Kriege gegen Frankreich in Anfpruch 
nahm, ward ihm Kriegshülfe von beiden Seiten bewilligt; Dagegen bewies 
fih Karl geneigt zu Bewilligungen an die Proteftanten ; der Reichsabſchied 
war ihnen fehr günftig. Freilich mogte die Darin gegebene Zuflcherung 
eined freien Concils wohl Zweifel erregen, ob noch eine Einung auf Diefem 
Wege überhaupt möglich fei. Bald darauf fhloß Karl feinen Frieden mit 
Franz zu Crespy, und nun follte es zur Ausführung des Concils fommen. 

Dazu hatte Papft Baul III. mit der Ankündigung eined Coneils in 
Mantua im Sinne der päpftlichen Eurie ſchon vorlängft Vorbereitung ges 
troffen, Diefed aber nicht zu Stande gebracht; audy ein 1542 nach Trident 
auögefchriebened Goncil der Art kam nicht zufammen. Jetzt, auf Die Kunde 
des Friedens zu Crespy erließ er ein Breve, das die Eröffnung des Concils 
in Trident zum nächften Frühjahr ankündigte. Das ſollte nicht ein Concil 
ſein, wie es im Sinne Karls lag, konnte noch weniger ein Concil ſein, zu 
dem ſich Die Proteſtanten einfänden; Doch ſiehe! Karl ſtellte ſich auf Seiten 
bes Papftes ; feine Unentfchiedenheit hatte ein Ente; er gab die Nolle ded 
Schiedsrichterthums zwiſchen Den beiden Parteien auf, indem er Das päpft- 
lihe Goncil zur Baſis nahm. Dies folte jedoch nur für dad Naͤchſtlie⸗ 
gende gelten. So war fein Charakter. Abgeneigt. definitive Entfchlüffe zu 
faffen, mogte er gern der Zufunft weitere Entwickelung aus dem Begebenen 
überlaffen. Daher ftimmte er für das Concil mit geheimen Vorbehalt 
faijerlichen Ginfluffes auf daffelbe und mit Der Berechnung, daß ed nicht 
tein päpftlichen Charakter haben, fondern eine Kirchenverbefferung daraus 
hervorgehen follte. Die Proteftanten wolten und fonnten ein ſolches Con 
eil nicht befcbicken, ihre Weigerung aber wurde von Karl ald Ungehorfam 
gegen ihn, Das Reichshaupt, aufgenommen. So kam ed zum Bruch. Auf 
dem Meichötage zu Worms 1545 gab Karl zu erkennen, Taß er gefonnen 
fei, Die PBroteftanten zur Unterwerfung unter Dad Concil zu zwingen, und 
[bon Damals begannen Verhandlungen um einen Bund zwiſchen ihm und 
dem Papfte. Zwar follte auf dem nächften Reichdtage, zu Regensburg, 
noh ein Neligiondgefpräc flattfinden; doch es Tieß fich faum bezmeifeln, 
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daß Karl damit Vollendung des Bruchs beabfichtigte. Die europäifigen 
Zuftände in Weften und Oſten ließen. ihm freie Sand. 

‚Die Zerfaltenheit ded fchmalfaldifchen Bundes lag zu Tage und für 
Karl darin eine Ermunterung, gegen ihn mit Gewalt einzufchreiten. Luthers 
mit. Heftigkeit im Jahre 1544 wieder aufgenommene Bolemif gegen die 
Schweizer, an Deren Spige nun Calvin fland, berührte. die. politifche Bartels 
ftellung der Proteftanten unmittelbar wenig ; Philipp von Heſſen war nicht 
mehr fo eifriger Agitator der Union mit jenen. Im Bunde felbft aber kam 
zu den früheren Differenzen zwifchen Johann Briedrih und Philipp nuns 
mehr auch Eiferfucht der Städte auf die Fuͤrſten.) Daß die Bundes 
haͤupter abermals und Morik mit ihnen gegen Heinrich von Braunfchmeig 
zu Felde zogen, ihn bei Kalefeld (1545) entwäaffneten und gefangen nah» 
men, kam dem Ganzen ded Bundes nicht im geringften zu gut. Dagegen 
begnügte fich der Bund, als Karl einen Proceß gegen Erzbifhof Hermann 
von Köln einleitete, mit einer Verwendung für Diefen, Die bei aller Nach⸗ 
drücklichkeit der Sprache ohne Erfolg blieb. Der Uebertritt des Kurfürften 
Friedrich II. von der Pfalz zur Reformation am 17. Januar 1546 war 
nur ein geringer Zuwachs für den Bund. Diefer fchien völliger Auflöfung 
entgegenzugeben und günftiger Momente zur Anmendung feiner Streitkräfte 
nicht theilhaft werden zu follen. Kurfürft Johann Friedrich hatte nicht Luft. 
ihn weiter fortzufeßen ; Dderfelbe wies Landgraf Philipps vielverfprechendes 
Bemühen, den Herzog Morig, feinen Eidam, zum Bundeögenoflen zu ger 
winnen, mit gewohnter Engherzigfeit zurüd. Cbenfo wenig wollte er, was 
beſſer begründet war, auf Anträge Frankreichs und Englands eingehen. 5) 
Er war einmal eine durchaus unpolitifche paffive Natur, eher zu Duldung 
und Singebung für den Glauben, ald zur That für politifche Exiftenz von 
beiten Bekennerſchaft berufen. Luthers Tod (18. Bebruar 1546) änderte 
nichts in Johann Friedrichs Geſtnnung, noch in den politifhen Verhäft« 
niffen, von denen er bis zuletzt fich gern zurüdfgehalten hatte. Der legte 
große Bundesconvent zu Frankfurt im Januar 1546 wurde von ihm nicht 
befucht. 

Das Concil ward zu Trident am 13. Dedember 1545 eröffnet; Die 
Verhandlungen Karls mit dem Papfte um ein Bündniß. feßten ſich fort; das 
Neligiondgefptäh zu Regensburg am 22. Januar 1546, zu melchem Karl 
nicht gemäßigte, fondern Die flweitfertigften :fatbolifchen Polemiker geftellt 
hatte und Das von diefer Seite fchon jefnitifches Getriebe erkennen ließ, 
endete, wie fich Hatte vorausſehen laſſen, mit gefchärften Gegenfägen der 
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beiden Olaubensbefenntnifle. ) Nun zog Kaifer Karl den Rhein entlang; 
kandgraf Philipp begab fih zu ihm nach Speier. Die dortige Beſprechung 
an 28. Mätz, wo Philipp’ dem Kaifer Tühn entgegentrat, 7) brachte jenen 
wur Ueberzeugung, Daß der Kaifer, deffen Rüftungen ſchon ruchbar gewot⸗ 
den waren, auf Gewalt finne. Je mehr nun des Kaiſers Anftalten zur 
Bewältigung der Schmalkaldner Hervortraten, um fo ‚geringer zeigte ſich 
die Theilnahme der katholiſchen Neicheftände an feinem Unternehmen. Der 
ihmalfaldifche Krieg ward. von Diefer Seite nichts weniger als Barteifrieg. 
Bei manchem der Fatholifchen Fürften war Sorge vor Karla Plänen gegen 
die Fürſtenfreiheit erwacht. Doch mag ed fraglich bleiben, ob dies der 
Grund war, daß Die Bayerherzoge bald. nach den Frieden zu Erespy den 
ſchmalkaldiſchen Bundehäuptern. geheime Nachricht gegeben und ſie zu Ru⸗ 
kungen ermuntert hatten. ®2) Der bald nachher folgende geheime Vertrag 
Karla und Herzog Wilhelms und die Verlobung von, Ferdinand Tochter 
Anna mit Wilhelms Sohne Albrecht laffen eher auf eine politiiche Gaufelet 
hei jener Benachrichtigung ſchließen. Nicht alfo mit den Fatholifchen Reichs⸗ 
fänden, fondern mit dem Papft ſchloß Karl einen Waffendund Beide 
rüfteten in ihrer Eigenfchaft als Häupter der Chriftenheit, ohne das Reich 
in Anſpruch zu nehmen. Bon der höchften Bedeutſamkeit biebei in Bes 
ug auf Die Olaubendparteiung war aber, daß Herzog Morig fih in Regens⸗ 
burg mit dem Kaifer verband, ohne in Betreff des Glaubens ſich dem 
Papſtthum zu unterwerfen. Er verfprach Unterwerfung unter das Concil, 
fo weit die übrigen Fürſten folche leifteten; in Religionsſachen folten alle 
ferneren Reformen den Kirchenverfammlungen anheimgeftellt werden, Kirchen 
güter, zu weltlichem Gebrauch beftimmt, follten in dem Durch frühere Reichs⸗ 
tagsbeſch lüfſe beflimmten Stande, Klöfter, Stifter und Bisthümer im Ges 
braud) ihrer Güter und Religion bleiben. %) Diefe Zugeltändniffe befagten 
allerdings Moritzens Abſtehen von entfhiedenem Akatholicismus, aber 
Moritz mogte fo gut wie Karl das Concil als Organ zur Reform des pa= 
piſtiſchen Katholicismus anfeben. So ward denn von Seiten Karls und 
Moritzens nicht zu einem Glaubenskriege in unmittelbar päpftlichem Ins 
terefie gerüftet. Ebenſo wenig von Seiten: Der enangelifchen Geſaumtheit 
zu einem Kriege für den Proteitantismus. Außer Morig theilten der Kurs 
fürft von Brandenburg und eine anfehnlihe Zahl von Reichsftänten mit 
den Schmalfaldnern nur das Glaubensbekenntniß, nicht Die Waffengenoflen- 
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fchaft. Wie arg aber die Zerfallenheit im fhmalfaldifchen Bunde felbft 
war, bewies fich noch in der Zwiefpältigfeit Des Kriegsraths während des 
Feldzugs gegen Karl. Der Bund ging durch feine eigene Lockerheit zu 
Grunde. 

Nach der Heimfahrt des Kurfürſten Johann Friedrich und Landgrafen 
Philipp unterwarfen ſich die proteſtantiſchen Reichsſtände Oberdeutſchlands: 
nach der Entwaffnung Johann Friedrichs bei Muͤhlberg und Unterwerfung 
Philipps zu Halle blieben von dem proteftantifchen Bunde nur ſchwache 
und vereinzelte Trümmer in Norddeutfchland übrig. Diefe machten dem 
Kaifer wenig Sorge: im Volgefühl feines Siegsſtandes unternahm er Die 
Einführung einer einftweiligen Ordnung der Tirchlichen Angelegenheiten, 
des Interimd, Dad bis zur definitiven Entfcheitung eines Concils gelten 
foltte. - In den meiſten Puncten enthielt ed eine Neftauration ded. alten 
Kirchenthums und ging ohne Zweifel weit über die Grenze Hinaus, die 
Morig bei feinen Concefjionen über das Concil im Sinne gehabt haben 
mogte. Es ward am 15. Mai 1548 auf dem Neichstage zu Augdburg 
den Neichöftänden vorgelegt, von der großen Mehrzahl derfelben erfolgte 
Zufttimmung; auf audmeichende oder Hinhaltende Erklärungen, 3. B. 
Morigend, wurde nicht weiter Nüdficht genommen und zur Ausführung 
deflelben fofort in Oberdeutfchland gefchritten. 

Indeffen hatte Verdinand Die mit Johann Friedrich verbündeten böh— 
mifchen Utraquiften und Afatholifen mit Beihülfe Augufts von Sachfen 
unterworfen und auf Dem blutigen Randtage ſchwere Strafen verhängt. 
Hier ſchien der Sieg Defterreichd und des Katholicismus nicht minder ent- 
feheidend zu fein ald in Deutfchland. Um fo prefärer aber ftand es mit 
Ferdinands Macht und dem Katholicismus in Ungarn und Siebenbürgen; 
von den dortigen Zuftänden wird unten zu reden fein. 19) 


8. Begründung vertragsmäßiger Neichsgenoflenfchaft der deutfchen Bro- 
teftanten mit den Katholiken. 

159. Kaifer Karl war bei der Niederfämpfung ded fchmalfaldifchen 
Bundes, wenn auch ald Verbündeter des Papfted, Doch nicht als deſſen 
Agent, auch nicht als Parteiführer der deutſchen Katholifen aufgetreten; 
das wollte er auch im Siegöftande nicht fein; das Kaiferthum follte in 
Deutſchland über beide Firchliche Parteien, und beim Concil über daß 
Papitthum geltend gemacht werden. Papſt Paul IIL. hatte im Unmuth 
über des Kaiferd Abgeneigtheit, auf die bierardyifchen Tendenzen Jenes 
einzugehen, das Concil von Trident nach Bologna verlegt; gänzlich zer- 
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fallen mit dem Kaifer, ſtarb er vol Verdruß über deſſen anſpruchsvolles 
Benehmen. Sein Nachfolger, Julius III. (1550) war willig, auf des 
Raiferd Betrieb der Herftellung des Concils in Trident einzugehen. Nun 
Ihien der Lieblingsplan Karls, unter feiner Autorität und zum Vortheil 
für diefe Die zerfallene Kirche wieder zu vereinen und die gröbften Mis- 


braͤuche der alten Kirche wegzuräumen, ein Gebanfe, wo ſich religiöfe 


Stimmung und Hoheitötrieb zufammenfanden, feiner Erfüllung entgegenzu« 
reifen. Die Proteftanten wurden aufgefordert, das Concil zu befchiden. 
Indeffen war Kurfürft Morig, der fich über das Interim nicht beflimmt 
auögeiprochen hatte, mit feinen Theologen zu Mathe gegangen und dieſe 
hatten unter Melanchthons Leitung das fogenannte leipziger Interim ver⸗ 
faßt, das zwar zum Nergerniß der firengen Lutheraner der Fatholifchen 
Kirche manche Eoncefilonen nıachte, aber doch in den Hauptpuncten Proteft 
gegen daß Fatferliche Interim enthielt. Während nun Damit, noch mehr bei 
den ftrengen Lutheranern, namentlich in Magdeburg, fih der Widerftand 
gegen das Concil organifirte und Die proteftantifhe Partei ſich wieder er» 
mutbigte, feßte ſich Karl mit einem Succeffionsplan zu Gunften feines 


Sohns Philipp ſehr zur Unzeit in Conflict mit dem Nationalgefühl der 


Deutfhen und mit Den Vorftellungen der deutfchen Fürſten von reichs⸗ 
ſtaͤndiſcher Freiheit. Schon hatte ed nationalen Mismuth der Deutfchen 
erregt, Daß Karl fpanifches Kriegsvolk ins Neich gebracht und dem füngern 
Granvella, Bifchof von Arrad, Die Beforgung von Reichdangelegenheiten 
übertragen hatte; feine Bemühungen, dem in Deutfchland verhaßten Philipp 
mit Zurüdfegung von Berdinande Sohne Marimilian die Nachfolge auf 
den Kaiferthron zu verſchaffen, erregte Die Tebhafteften Beforgniffe bei.den 
Fürften allzumal und brachte einen Riß in das Haus Habsburg felbft, 
welher Der PVerftändigung der beiden Eirchlichen Parteien förderlich war. 


Das Interejfe Berdinands und feines edlen Sohned Marimilian verwuchs 


mit dem Deutfchnationalen, und Daraus ergab ſich Die Auflöfung des firch- 
fihen Widerſtreits in einen politifchen Friedensvertrag. Mit Widerftreben 
hatte ſich Ferdinand dem Anſinnen Karld gefügt (März 1551): Doch Maris 
miliand Einwilligung war nicht zu erlangen gemefen. 1) 

Als nun Kurfürft Mori, nicht. ald Haupt der proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſammtheit, obſchon deren Sache mit der ſeinigen verknüpft war, die Waffen 
gegen Karl nahm, galt dies nicht der katholiſchen Partei, ſondern nur dem 
Kaiſer. Dieſer hatte ohne Beiſtand jener die Schmalkaldner bezwungen; 
jezt, von Moritz angegriffen, ſtand er von ihr ebenſo geſondert als im 
ſchmalkaldiſchen Kriege. . Sein eigener Bruder, mit dem Morig ſchon beim 
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Aufbruch zur Heerfahrt eine Zufammenfunft verabredet hatte, 2) ward nit 
verjucht, ſich an Die Spite der Katholifen gegen Morig zu ftellen. Morigend 
raſche Unternehmung zerftörte Karls Hoheitöpläne; dieſe hatten nicht die 
Magie des biftorifchen Rechts für fich gehabt, nun ließ ihn auch die Partei 
der Kirche, für welche er arbeitete, im Stich; er war ohnmächtig. und mußte 
gefchehen laffen, Daß Die Reichskörperſchaft ohne fein Gebot und feinen Vorſitz 
ſich zu ordnen unternahm. : In einer Beiprehung zu Linz am-18. April 
hatten Ferdinand und Morig mit einander ausgemacht, daß ein Fürſten⸗ 
convent zu Paſſau flattfinden folte. Bürften beider Confelflonen traten zu 
Pafſau zufammen und kamen über die Grundbedingungen künftigen fried« 
lichen Nebeneinanderbeflehbend der beiderlei Glaubendgenoffenichaften im 
Meich überein. Was fie mit einander ausgemacht, ward an Karl berichtet 
und troß feined Sträubend, Die Vergleichöpuncte indgefammt zu beftätigen, 
ein Vertrag gefchloffen, welcher vorläufig, bis ein nationales Concil oder 
ein Reichstag die endliche Entfcheidung gäbe. einen vom Papſt und päpft: 
lichen Concil unabhängigen Religiondfrieden feftftelte. Karl "verweigerte 
feine Beftätigung und ließ Truppen werben. Ferdinand war unermüdlid 
im Bermitteln, ohne Kal von feiner Weigerung abbringen zu Fönnen. 
Die gleichzeitige Anfeindung Des Reichs Durch Moritzens Bundeögenoffen, 
Heinrich IL. von Branfreich, der Me weggenommen hatte, und Ungarn 
durch die Osmanen beugten endlich Karla Sinn; ohne Zugeftäntnig zwar, 
daß der Friede auch in dem Kalle fortfauern folle, wenn in der Glaubens 
fache eine Ausgleichung nicht flattfände. Der paflauer Vertrag kam zu 
Stande am 31. Julius. Karl unterzeichnete, um ſeinem Bruder Moritzens 
dieſem verheißene Kriegshülfe in Ungarn theilhaft werden zu laſſen und 
ſelbſt ſich gegen Frankreich wenden zu können. Denn daß unter ihm das 
Reich vermindert worden ſei, war eins ſeiner bitterſten Gefühle. Die 
beiden gefangen gehaltenen vormaligen Häupter des ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
des waren in Freiheit geſetzt worden. | 

Eine feltfame Abwandlung der Verhältniffe folgte nun aber, als Mo- 
ritzens Waffengenoffe, Albrecht von Culmbach, welcher mit der Unbändig- 
feit eines Friegerifchen Freibeuters den paflauer Frieden verfchmähte, die 
fränfifchen und rheinifchen geiftlichen Stifter und das nürnberger Gebiet 
mit Der Brandfadel durchzogen hatte, bei Karl während Der Belagerung 
von Me& Gunft fand und von Diefem die Zufage erlangte, daß er feine 
Eroberungen behalten fole. Died und die fortgefegten Anträge des Kaifers 
an die Kurfürften, feinem Sohn Philipp die Nachfolge im Reiche zuzu- 
fihern, veranlaßte eine Anzahl Fürſten beider Confeſſionen zu Befprechungen, 


2) Ranke 5, 233. 238. 
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um jene Succefiton abzuwenden und mit Albrecht ein Abkommen zu treffen. 
Sriedrich II. von der Pfalz, Albrecht von Bayern, Wilhelm von Jülich 
und Cleve, Ehriftoph von Würtemberg, Nachfolger jeined Waters Ulrich 
1550, tagten darüber im Februar zu Wimpfen, nachher zu Geidelberg. 
Ran hat Diefen Fürſtenverein den heidelberger Bund genannt: Chriſtoph 
von Würtemberg wird wol als „Mädelöflihrer der Partei“ bezeichnet. ) 
Er übernahm die Vermittlung zwiſchen Albrecht von Bulmbach und den 
fränfifchen Bijhöfen. Als nun aber der Biſchof von Bamberg ſich zu 
Abtretungen an Albrecht nicht verftehen wollte, Albrecht Dagegen zu fengen 
und zu brennen fortfuhr. und zugleich Die. gegen Herzog Heinrich d. 3. von 
Braunfchmweig erhobene Fehde des dortigen Adels aufnahm, fam eg zu einer 
neuen Bereinigung von Fhrften beider Confeſſionen. Diefe war. ein Waffen- 
bund des Königs Ferdinand, des Kurfürften Morig, Herzogs Heinrich, der 
fränfifchen Bifchöfe und der Reichsſtadt Nürnberg gegen Alhrecht, den vom 
Kaiſer begünftigten Landfriedensbrecher. Bon einer Partei. Albrechts iſt 
faum zu reden; außer. dem mit Herzog Heinrich verfeindeten Adel hatte er 
für ih nur Herzog Erich von Calenberg. Sein Gönner, der Kaifer, ents 
hielt ficy activer Einmifchung ; er war, wie fo oft früher, auf der Lauer des 
Erfolge und dies Mal feine Rolle Dabei nichts weniger ald rühmlich. 
Albrecht Niederlage. bei Sieveröhaufen am 11. Juli 1553 und Morigens 
Tod brachte die Sache noch nicht zu Ende. Herzog Heinrich, nach Dies 
rigend Tode Feldhauptmann gegen Albrecht, fchlug Diefen im Treffen bei 
Steterburg; Albrecht Fehrte zurück nach Franken, ward aber hier hart bes 
drängt und nun auch mit 'der- MeichBacht- belegt. Als die Feinde fich feines 
Gebiets bemächtigt hatten, ging er nadı Frankreich. «Hier flarb er 1557, 
Heinrich, der in Niederfachfen Dominirte, bewies fih nun duldſam gegen 
die Proteftanten in Braunfchweig, Goslar und Hildesheim. 

Katfer Karl, bei dDiefen Wirren mehr Zufchauer ald Iheilnehmer und 
ganz außer Verbindung mit Den Häuptern des Fatholifhen Deutichlandg, 
dinfort Durch den Krieg mit Frankreich beichäftigt, mard nun von dem 
Betriebe der Succeffton Philipps im Reiche abgelenft durch Die Auaficht, 
diefem eine vielverfprechende Entfchädigung dafür in England zu verfchaffen. 
Euards VI. Nachfolgerin Maria, Durch ihre Mutter Katharina in naher 
Blutsverwandtfchaft mit Karl und Koll nerwandsichaftlicher Zuneigung zu 
ihm, ging .fehr gern auf deſſen Werbung für Philipp ein und vermählte füch 
mit dieſem am 25. Juli 1554. Schon diefed gab Karld Gedanken eine 
von Deutfchland abweichende Richtung. : Als num aber: Julius TIL geflors 
ben war und fein Nachfolger Baul IV. (Mai 1555) ſich ale milden Eiferer 
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für den alten Glauben und zugleich als Leidenfchaftlichen Widerfacher des 
Haufe Habsburg anfündigte, mußte Damit auch Karld Idee, durch ein 
Concil den deutfchen Kirchenftreit beizulegen und das verderbte alte Kirchen 
thum zu befiern, fich gänzlich verflüchtigen. Das deutiche Wefen war ihm 
nun in dieſem Dilemma zmwifchen Papſt und Reformation vollends verleidet. 
In der Religionsfrage feft auf feiner Weigerung, den Proteftentismus ans 
zuerfennen, beharrend, aber mit vollen Bewußtſein feiner Obnmadıt, in 
den Deutfchen Zuftänden eine Reftauration in feinem Sinn vornehmen zu 
fönnen, Fränklich verftimmt und melsncholifch düfter, fagte er fich lo8 vom 
Meich und überließ feinem Bruder Ferdinand die Ausführung des paflauer 
Vertrags. 

Dieſe erfolgte auf dem Reichstage zu Augsburg am 25. September 
1555. Von weſentlichem Einfluß auf feſte Haltung der Proteſtanten war 
die im März 1555 erneuerte Erbeinigung von Sachfen, Brandenburg und 
Heffen. Durch hochbegabte Verfönlichkeit, anjehnliche® Gebiet und redlichen 
Slaubendeifer war von den proteftantifchen Fürſten auch hier einer Der bes 
deutendften Herzog Chriftoph von Würtemberg. Auf jenem Reichstage 
nun famen die beiden Glaubensparteien überein, daß ein unbedingter, nicht 
bloß bis zu den Beichlüffen eines Concils gefrifteter Friede beftehen folle; 
die bis zum pajlauer Vertrage von den Proteftanten eingezogenen geiftlichen 
Güter folten diefen verbleiben, das Neichdfammergericht Beifiger von beiden 
Gonfeffionen haben. Daß proteftantifche Evelleute und Städte im Gebiet 
Eatholifcher Landesherren Neligionsfreiheit haben follten, ward von Ferdi» 
nand in einer Nebendeclaration auögefprochen. 4) Die Kebendfrage aber, 
ob mit geiftlichen Fatholifchen Kürften und Stiftöherren, die zur Reformation 
überträten, auch ihr Stift Diefer zugeführt werden dürfe, der „geiftliche 
Vorbehalt” (reservatum ecclesiasticum), blieb unverglichen, ward der Ents 
fheidung Ferdinands unterlegt und von Diefem verneint. 

Alfo ward das Reich, Firchlich gefpalten, politiſch wieder vereint. 
Die Einung war nothrärftig; der Friedensſtand nicht Durch beiderfeitige 
Vriedendliebe und Toleranz verbürgt; ſchon hatte die Wirffamkeit der 
Jefuiten und Dogmatifcber Hader unter den Proteftanten ſelbſt begonnen. 

Die Neformirten waren im Frieden nicht eingefchloffen. Zur Zeit 
des Friedensſchluſſes ſchien das für Deutfchland wenig zu befagen, Da ed 
noch feine reformirte Neichsftände hatte. Die fchmeizer Neformirten aber 
‚waren durch Luthers Wiederaufnahme des Dogmenftreitd gegen ſie unter 
Führung Ealvins in neuen Gegenfag gegen die Deutfchen Lutheraner ges 
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draht worden, und bald ward bei ken Legtern ber Gegenſatz gegen Die 
Galviniften erhigter als gegen die Katholifen; das follte in der Kolgezeit 
auch zu politifchen Gegenfügen in Deutſchland führen. 


bh. Genf und Calvin; Locarno. 


160. Calvin, nach mehrmaligem Wechfel des Aufenthalts feſt anges 
fiedelt in Genf feit dem Jahre 1541, ward in dem kleinen Freiftaat durch 
die Gewaltigfeit. und Naftlofigkeit feines religiöfen Eifer8 auch zum polls 
tiſchen Neformator, zum Ordner eines freiflaatlichen Lebens, das, durch 
Sittenftrenge und firchlichen Rigorismus in fich felbft geeint, dad Muſter⸗ 
bild eines Firchlich bedingten Staats darſtellte. Dies gefchah nicht ohne 
vorhergehende Kämpfe Calvins und feiner Anhänger mit einer fittlich uns 
reinen und im Glauben zu gefährlichen Irrthümern geneigten Gegenpartel. 
Noch einmal fpufte der Geift der Wiedertäuferei mit einem wüften Gefolge 
von böfen Gelüften. in großer Theil der Bürgerfchaft — die Liber⸗ 
tiner — war davon erfüllt, an ihrer Spige der Stadthauptmann (es 
neralcapitain) Perrin, um die Befreiung Genfd von Savoyen verdient, von 
fehr reger politifcher Ambition und in fittlicber Beziehung nicht geftimmt, 
fih den harten Dissiplinargefegen ded Balvinismud zu unterwerfen 1). Es 
bedurfte der Energie und eifernen Beharrlichfeit Galvins, um folder Gegner 
Meifter zu werden. Sehr förderlich war ihm Dabei die Menge nach Genf 
geflüchteter Ausländer; namentlich Frangofen ; Diefe fchaarten ſich um Ihn; 
der freiftaatliche Rath bot Die Hand zu ihrer Einbürgerung; an Einem 
Tage wurden dreihundert derfelben in die Bürgerfchaft aufgenommen. 2) 
Während dieſes Antagonismus Fam der ald Läugner der Trinität berufene 
Spanier, Michael Servet, 1553 nach Genf. Es läßt ſich mohl eine geiftige 
Bermandtfchaft zroifchen ihm und jenen Libertinern auffinden; Doch feine 
Verhaftung und Hinrichtung bat nicht den Charafter eined politischen 
Dpfertodd. Nicht lange nach Diefer folgte der Sturz Perrind und der 
Libertiner ; 1555 war der Calvinismus in Genf ohne politifhen Gegenfuß. 3) 

Indeffen hatte Calvin auch die evangelifchen Schweizer in feine Bahn 
gelenkt. Das kraft der mittenberger Concordie eingetretene gute Einvers 
ftändniß der Zwinglianer mit Luther war durch des Letztern neuerbobenen 
Streit wieder geftört worden; Calvin wandte fih an Zwingli's Nachfolger 
in Zürich, den wadern Bullinger, und mit gegenfeitiger Handbietung kam 


1) Henry, Leben Calvins 2, 398 f. 
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. e8 1549 zu dem Consensus Tigurinus. Das darin feftgeftellte gemein- 
fame Dogma trug mehr dazu bei, . Die. firengen deutfchen Lutheraner In den 
ichroffften und leidenfchaftlichften Gegenfag gegen die Caloiniſten zu brin- 
gen, ald die evangelifchen Schweizer in ein engeres politifched Ganze zu 
verbinden und zur Theilnahbme an Calvind Propaganda außerhalb der 
Schmelz zu bewegen. Bern namentlich frhaute immierfort mit lauernder 
Eiferfucht auf Genf. 

Calvin aber, von dem bewegenden @eifte der verjüngten Reformätion 
erfüllt. ward der Herold derfelben für Frankreich, die Pfalz, Niederlande, 
Schottland, Polen, Böhmen, Ungarn und Giebenbürgen und Genf ber 
Angelpunct von Eirchlichspolitifchen Bewegungen, die im naͤchſten Zeitraum 
Weſteuropa erfchütterten. In dem Jahre 1558, wo Gef caloiniftifrhe 
Univerfität wurde, erlangte Calvin einen hochbegabten und edeln Mitkämpfer 
in dem berrlihen Theodor Beza, der am 15. Oct. 1558 in Genf einzog. 

Waͤhrend in Genf die gebieterifche Thaͤtigkeit Calvins für den neuen 
Glauben ſich entfaltete, gab die Ausbreitung der Neformation in den ita- 
lienifchen Landvogteien Anlaß zu heftigen Reibungen zwiſchen den Gans 
tonen. Glaubensboten waren dorthin aus Italien gefommen. Die ſchreck⸗ 
bare Graufankeit der von Papſt Paul III, eingefegten Inquifttion und Die 
willfährige Hülfdleiftung der fpanifchen Statthalter in Mailand hatten itas 
ltenifche Anhänger der Neforwation zur Flucht aus ihrem DBaterlande ger 
nöthigt; Occhino war nach ‚Genf; Petrus Martyr nach Zürich, Gurione 
nach Bern geflüchtet; für viele Andere war Locarno eine Freiftätte gewors 
den. Die italienifchen Landvogteien jtanden unter fämmtlichen Cantonen 
außer Appenzell. Als die Reihe, einen Landvogt zu fenden, an Zürich ges 
wefen war, hatte Die Neformation in Locarno, befonderd durch Den. Glaubens⸗ 
eifer des italienifchen Priefterd Beccaria, fröhlichen Fortgang gehabt ; Darauf 
aber hatte Unterwalten einen Vogt geſchickt und Diefer bewies fich undulb- 
fam. Lugano, eiferfüchtige Nachbarin Locarno's, war für Den alten Glau⸗ 
ben und ftellte Disputatoren gegen Beccaria. -Nicht überwunden in der 
Disputation, fondern der Gewalt weichend, begab fich Diefer nach Zürich. 
Nun kam ed auf der Tagſatzung zu Beſchwerden von beiden Seiten. Zürich 
fprach eifrig für die Kocarnejer, ward aber von Dem Übrigen Cantonen feis 
ned Glaubend nicht unterſtützt. Demnach wurden die Meformirten aus 
Rocarno 1555 vertrieben; Zürich mußte die Sache geſchehen Iafien, gemann 
aber einen anfchnlidhen Zuwachs waderer Bürger durch Aufnahme locar⸗ 
neftfcher Flüchtlinge, der Muralt, Orelli ıc. *) 
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Calviniſten und Papiſten Weſteuropas in der Zeit Philipps II. 
und Elifabeths. 


Insgemein. 


161. Reger Bewegungs: und NAneignungstrieb war zur Zeit des 
augsburger Neligiondfriedend nicht mehr bei den Lutheranern; dad Luther⸗ 
thum hatte ſtagnirt, fobald es in politifche Conflicte gerathen war. Seine 
Stärke beftand ſeitdem in flarrer und fich feharf abgrenzender Geſchloſſen⸗ 
heit. Ander8 der Calvinismus. Diefer war bei ungemeiner Thätigkeit 
zur Glaubendpropaganda von politifchem Triebe erfüllt, eifrig bemüht, Die 
weltliche Staatsnmiacht fich anzueignen oder Doch für fich zu benugen, hers 
rich, nicht gemaltfcheu, zu den Waffen bereit. Dagegen hatte, ehe noch 
ber im Lutherthum erftarrte Geift der Reformation fi) von Genf aus mit 
frifcher Kraft verjüngte, die römifch»Fatholifche Kirche in dem Jefuitens 
orden ein mächtiged Rüſtzeug zu innerer Herftellung und Kräftigung und 
m Bekämpfung Der Akatholifen gewonnen. Mit ihm trat Dem Lichte Der 
Reformation die rothglühende Flamme des Fanatismus entgegen. Diefe 
aber hielt fich nicht lange innerhalb der Schranfen des Kirchenthums als 
ſolchen; fie loderte hinüber in das Staatsweſen; der Jeſuitismus entwickelte 
vorzugsweiſe als Grundwerk der Politik eine furchtbare Wirkſamkeit. Das 
mittelalterliche Papſtthum hatte um den Principat mit weltlichen Staats⸗ 
häuptern gefänpft; in Der Zeit der Gegenreformation aber galt es nicht 
mehr jenen Principat, fondern Durchtringung der Staatögewalt Fatholifcher 
Confeſſton mit dem Geifte des Papſtthums. Diefer felbft ward durch den 
Jeſuitismus regenerirt und von den Jefuiten den weltlichen Machthabern 
zugebradht und eingeimpft. Am frühften zeigte fich Died in Portugal, wo 
fhon im Jahre der Ordenäftiftung (1540) der Jeſuit Nodriguez über den 
fhwanfinnigen König Johann und den Staat zu Dominiren begann. Die 
Päpfte Paul III. (Barnefe), Stifter der römifchen Inquifition und Bes 
flätiger und Gönner des Jefuitenordend, Paul IV. (Caraffaı, von ſchaͤr⸗ 
ferem Eifer ald. jener, Pius IV., der dad Council zu Trident zum Dritten 
Mal eröffnete, ed mit dem ercluftven Geifte jefuitifhen Papſtthums erfüllte 
und die in Diefem Sinne gefaßten Beichlüffe beftätigte, Pius V., deflen 
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Schreiben an Fatholifche Machthaber zu Bertilgung der Ketzer ermuntern, 
Gregor XIII. und Sixtus V. und im Anfange des flebenzehnten Iahrhun- 
dertd noch Paul V., anfpruchsvoll, wie irgend einer feiner Vorgänger, 
entjprachen dem Streben des Ordens. Ihre und der Jeſuiten gemeinfame 
Thätigkeit gab der Firchlichen Reaction mächtige Springfedern,, eröffnete 
aber eben Dadurch das Schaufpiel der ungeitümften kirchlich-politiſchen 
Antagonismen. Diefe begannen fihon vor dem Concil von Trident, wur⸗ 
den aber erbigter und erbitterter und reich an Blut und Gräueln, feitdem 
jened durch feine dogmatiſchen Sagungen die Wiedervereinigung der Kirche 
durch gegenfeitige Concefftonen unmöglich gemacht und mit der bei feinem 
Schluß audgefprochenen Verfluchung der Häretiker den Fehdehandſchuh zum 
Kriege auf Leben und Tod audgeworfen Hatte. 

Zu ſolchem Kampfe nun fühlte vor Allem fich berufen und geweiht 
Philipp IL von Spanien, unter den weltlichen Machthabern vierzig Jahre 
hindurch unermüdlicher Bannerträger der alten Kirche und zur vermeints 
lihen Ehre, Gottes, mit der ſich Die Berechnungen profaner politijcher 
Pleonerie wohl vertragen mußten, durch Glaubenstyrannei aufreizend zum 
MWiderftande und Abfall, ein unbeilbringender Nachbar für. Frankreich, Bes 
drücker Italiens und. Berderber der Staatswohlfahrt Spaniene. - 

Gaͤnzlich außer Bereich ſolcher Barteiung blieben ,' fraft der Inqui— 
fition der Jeſuiten und Philipps, Die Gebiete audfchließlich fatholifcher Be- 
völferung, Bortugal, Spanien, Italien. Wiederum blieben den Papismus 
und Jeſuitismus — geheime Mifftonen abgerechnet — gänzlich verſchloſſen 
die Gebiete deutſcher proteſtantiſcher Fürſten und Städte und Daͤnemark. 
Doch was dabei Gutes war, hatte ein unheilvolles Gegengewicht in der 
Zwietracht, welcher die deutſchen Proteſtanten untereinander verfielen. 
Hauptihaupläße der politiſch gerüfteten Glaubenskämpfe wurden Schott- 
land, Frankreich und die Niederlande. Der Calvinismus, mit Politik zer⸗ 
feßt, tritt hier überall ald bewegender Trieb hervor. Doch dies wit bedeut- 
famer Abſtufung. Am frühften, entichiedenften und. vodftändigften trat der 
Calvinismus auf zum Kampfe in Schottland. Hier ward Das politifche 
Element von dem firchlichen faft gänzlich abforbirt. In geringerem Maaß, 
fo dag da8 Politiſche und das Kirchliche anfangs von einander nicht bes 
Dingt fich zum Streit erhob, .jened aber fih mehr und mehr durch dieſes 
entzündete, in Sranfreich und den Niederlanden. ° Am ſchwächſten in Eng⸗ 
land, mo dad Kircherthum vom Thron aus geordnet, den Charakter eined 
ftaatlichen Inſtituts annahm, die alte Kirche aufhörte im Staate zu gelten, 
der Calvinismus aber ſtaatlich nicht anerfannt wurde. : ‘Die Dämsnifche 
Wirkſamkeit des Jeſuitismus erfheint bei dieſen Conflicten nicht fo im 
Borgrunde wie in Deutfchland und Ofleuropa, mo die Jeſuiten ald Reihen 
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führer der Reaction und ale Kampfherolde offen hervortraten; ihre Sache 
war dort mehr Banatiflrung zu Verihmörung und Mordftiftung, fo häufig 
in der Gefchichte jener betrübenden Kämpfe. Wird nun nah dem Ber 
haltniß des Parteiweſens zu der Staatsmacht in jenen Tirchlich » politifchen 
Wirren gefragt, fo bietet Schottland das Schaufpiel einer Infurrection, 
obne daß dauernde Gegenfäge zur Reife gelangen; in den Niederlanden 
macht fländifche Oppofition den Anfang; erft bei zunehmender Heftigfeit 
der Reibungen, nach dem Eintritt gemaltthätiger Empörung und ihrer Bes 
fänpfung durch Alba's Nachfolger im Kriegäbefehl, zerfallen die anfäng«- 
fihen Genoflen jener; die Parteiung tritt in volle Müntigfeit, feitvem diefe 
einander entgegentreten; inmitten der antifpanifchen aber keimt eine kirch⸗ 
ich » politifche Spannung auf, die ihre böfen Früchte in der Folge trägt. 
In Frankreich fliehen Hof» und Adelsparteien ftreitgerüftet da, ehe es das 
Kirchenthum gilt; der Charafter der Infurrection verwifcht fich faft gänzlich 
in der Richtigkeit Ded Throns umd der Ufurpation von unberufenen Stell- 
vertretern ded Königthums. England, feit Elifabeth durch die Kirchenfrage 
wenig im Innern bewegt, fammelt Gährungsftoff für die Zufunft in den 
ealvinıftifchen Buritanern. 

Was nun die Verflechtung der Staatöhändel mit dem Kirchenftreit 
betrifft, fo war fchon in der Zeit Karld V. die Kircyenfrage keineswegt 
nnabhängig von profanen Staatshändeln gewefen, jedoch in dem nun fols 
genden Zeitalter verflochten fich die Staatöhändel mit jener in bei weitem 
böherm Maaß ald früher; bisher betrafen die auf die Neformation einwirs 
fenden Staatöhändel nicht jene felbft ald Hauptfache, nunmehr aber hat es 
die andmwärtige Politik fo gut al8 Die innere mit Umtrieben, Strebungen 
und Kraftäußerungen um des Kirchenthums ald der Lebendfrage willen zu 
thun. Die fo gegen einander arbeitenden Staatömächte Haben ihre Vers 
treter vorzugsweiſe in Philip II. von Spanien und Elifabeth von Enge 
land. Eliſabeth war keineswegs dem Calvinismus geneigt, vielmehr 
daheim defien Verfolgerin; ihr Antagonismus gegen Philipp Hatte den 
Charakter der Neyation papiftifchen und jefuitifhen Kirchentbums und 
fpanifchen PBrincipats, nicht der Protection einer einzelnen pofitiven Geftals 
tung des Proteftantismuß; deſſen verfchiedene Glaubensgenoſſenſchaften aber 
fanden einen Bereinigungdpunct in Eliſabeths Politif. In der Mitte von 
Beiden ftehen die Führer der franzöftfchen Katholiten und der Huguenotten. 
Bei dDiefer Richtung der ausmärtigen Politit waren Einflüffe des Auslands 
auf die innern Staatdbewegungen in der Ordnung; am wirffamften in den 
Niederlanden, mo Frankreich, England und zum Theil auch Deutſchland 
ale bedingend mithandeln, mindeftend mitrathen; in Branfreih, wo ſpa⸗ 
niſche, engliſche und Deutsche, in Schottland, wo bis zur Entthronung Mauria 
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Stuart3 franzöftfche, englifche und fpanifche Strebungen einander begegnen. 
England ward wohl durch Umtriebe und Wühlereien des Jefuitismus und 
ſpaniſche Projecte aufgeregt, hatte aber Gemeingeift und Strebefraft genug, 
jegliche8 ausländische Bedingniß von fich abzuweiſen oder zu neutraliftren. 


I. Sranfreid. 


a. Die ftaatlichen und Firchlichen Zuftände unter Franz 1. | 


162. Zur richtigen Würdigung der Ueppigfeit des Aufmuchjed innerer 
Zerwürfniſſe Iranfreich8 in der Zeit der ©egenreformation bedarf ed ber 
Anſchauung deffen, mad theild aus der angeftammten Nationalität ſich na⸗ 
türlich und Durch alle Zeiten gleichmägig ergab, theils ſich in der Zeit des 
anregenden Konigs Franz I. geftaltete. Jene war immerfort Durch unges 
meine Erregbarfeit ausgezeichnet, welche felten unter dem Gejeße bedächtigen 
und feidenfchaftölofen Handels fich zu bethätigen pflegte. Fuͤr den Klerus 
gab’ ſie die Loſung zu Glaubendverfolgungen, für den Arel zu ritterlicher 
Hoffärtigfeit und ambitiöfen Ehrenhändeln; Bürger und Bauern pflegten 
dem von den beiden höheren Ständen gegebenen Impuls zu folgen; ihre 
Aufgeregtheit ward leicht zu wüftem Toben. Der Staat war ohne fefte 
und wirffame Vertretung der Nativnal-Intereffen; Die Neicheftände waren 
ſeit dem Jahre 1484 nicht verfammelt worden. Berufung von Notabeln 
und Nemonftranzen des Parlaments fonnten nicht für Die Beifeithaltung 
der Neichöftände entfchädigen. Dennoch hatte Dad Königthum eine prefäre 
Befchränfung in den ariftofratifchen Umgebungen des Thrond und der her— 
gebrachten Befegung hober-Staatsäniter -mit Aoligen von Degen oder — 
im ®ericht — von der Robe und der felten vermeigerten Erblichfeit der- 
felben. Dies machte namentlich die Statthalterfchaften mehr zu einen Beſitz⸗ 
thum der Ariitofratie, ald daß fle den Charakter Der Beamtung behalten 
hätten. Der Adel war großentheild gemöhnt am Hofe zu leben; bier fuchte 
er Gunſt und fand fie, je nachdem ed glücte; eine nicht geringe Zahl adliger 
Gefchlechter zwar zog e3 vor, auf ihren Schlöffern in den Landfchaften zu 
leben; Doch die Gegenwart der Damen am Hofe, feit Ludwig XII. einges 
führt, war ein Zauber, dem das Burgleben wohl feinen patriarchalifchen 
Stolz zum Opfer bringen mogte. Der Frauen aber ward die Intrigue und 
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Gabale froh. Für Ddiefe ward der Hof eine gedeihliche Stätte. Loyale 
reichsſtaͤndiſche Verhandlungen, in denen fich politifhe Gegenfäge gegen 
einander verfuchen fonnten, gab ed nicht, um fo lebhafter war die Eifer 
fuht mit den Umtrieben der Gunftbuhlerei am Hofe; ftatt des kräftigen 
Wellenſchlags conftitutioneller Kämpfe in reichöftändifchen Schranfen war 
dort ein unheimliche Wogen und Bluthen geheimer Antipathieen und böfer 
Säfte. König Franz I. war vermöge feiner Nitterlichkeit und Galanterie 
König des Adels und Der Brauen, empfänglich für Gingebungen dieſer, 
leicht befangen und irregeleitet. Daher Ungerechtigkeit gegen bochverdiente 
Maͤnner, ald Karl von Bourbon, Andrea Doria, Montmorency. Nach dem 
ode von Franzens Mutter, Der ränfevollen Louiſe von Savoyen, hatten 
Matreſſen das Ohr des Königs. Eigentliche Parteiung ward am Hofe 
niht gefunden; es blieb bei dem Wetteifer der Liebedienerei und den Um» 
trieben, einander zu überbieten. Des Thronfolgerd Beifchläferin, Diana von 
Poitierd und Katharina von Medici, feine Gemahlin, arbeiteten gegen ein» 
ander, Katharina hatte Branzend Gunft, war aber fonft ohne Anhang und 
in gebrüdter Lage. Bür den Ölauben war Die Sorbonne eine nicht minder 
brandluftige Ziondmwächterin als die fpanifche Inquifition; Bekenner der 
evangelifchen Glaubenslehre waren fpärlich und vereinzelt; wurden fie ent⸗ 
det, erwartete fle der Scheiterhaufen der chambres ardentes. Die Gunft, 
welche Franzens Schweiter Margarethe Der neuen Lehre bewies, war gänz« 
lih unwirffam; Margarethe, dem König von Navarra, Heinrich IL, vers 
mählt, lebte fern vom franzöftfchen Hofe. Bon einer Zufammenfegung der 
Evangelifchen zu einer kirchlichen Körperfchaft war nody nicht zu reden; im 
noch weiterm Abftande lag von ihnen die Verbindung zu politifchem Gegen 
fage gegen das Verfolgungsſyſtem. Bluchten ind Ausland, Hauptfächlich 
nach Genf, waren Rettungdmittel. Das bodenlofe Sittenverderbniß endlich 
war der Entwidelung bösartiger Künfte in den höheren Ständen förderlich; 
daß ein ſittlicher Rigorismus dort Platz finden Eönne, ſchien in weiter Ferne 
zu liegen. 


b. Heinrich II.; die Guifen und ihre Gegner. 


163. Heinrich U., minder reich ald fein Water mit Einficht und 
Kräftigkeit begabt, eröffnete dein Getriebe der Hofcabale meite Schranfen. 
Die Chorführer zu foldher, ſchon unter Franz vorhanden, nahmen ihre 
Rollen. Gentralpunct der nun eintretenden gunft» und ehrfüchtigen Intris 
guen und Praktiken des höflfchen Egoismus und Cliquenwefens war aber 
nicht der ſchwache König, fondern deffen Beherrfcherin Diana, nunmehr 
Herzogin von Valentinois genannt. Von ihr fam Gunft und Ungunft. 

Bahsmuth, PBarteiungen. TIT. 1. 5 
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Des Königs Gemahlin Katharina, erft fpät Mutter, nahm neben ihr eine 
fehr untergeordnete Stellung ein und ihr Anhang war zu gering, um etwas 
gegen die Mätreffe zu vermögen. Diefer zur Seite flanden zunächft die 
Guifen, vom lotharingifchen Herzogsftamm, unter Franz I. durch Claudius 
in Sranfreich eingebürgert. Unter ſechs Brüdern obenan der Cardinal 
Karl von Lothringen, Erzbifchof von Rheims, und Herzog Franz; jener 
von bieracchifchem und anſpruchsvollem Stolze, dieſer mit den Waffen be- 
traut; demnächft der Herzog von Aumale. Ihre Schwefter Maria war mit 
König Jacob V. von Schottland vermählt; Franz mit Anna von Ferrara, 
Schweftertochter Königs Ludwig XI. Der Gardinal Karl war feinen 
Brüdern in fehlimmen Eigenfchaften voraus, Branz aber mit ihm fo mohl 
einverftanden, daß man von ihnen fagte, zwei Häupter unter Einer Kappe. !) 
Die gefammten Brüder Guiſe waren einträchtig mit einander; der Cardinal 
Karl fchritt voran, den erften Plaß neben dem Thron zu gewinnen. Sehr 
gefhäftig, der Herzogin von Valentinois den Hof zu machen, betrieb er eine 
Bermählung feines Bruderd Aumale mit deren Tochter. 2) Yranz von Guiſe 
hatte in jugendlicher Genoſſenſchaft das Herz des Königd gewonnen, war 
in deſſen innigftem Vertrauen und gern als Gefellfchafter gefehen. Die 
Bertheidigung von Metz gegen Karl V. fchaffte ihm eine hohe Geltung als 
Kriegsmann. Mitterlich ftolz und ehrbegierig war er, wenn auch ruhi- 
geren Natureld als der Bardinal, Theilnehmer an deſſen Umtrieben und 
Strebungen. 

Diefer ehr» und machtgierigen Sippe gegenüber ſtand als gewichtigfter 
Nebenbuhler um Hofgunft und Antheil an der Staatöwaltung der Conne⸗ 
table Anne von Montmorench, Stammhalter des Gefchlechts der „äl- 
teften Barone der Chriftenheit”, als Feldherr bewährt unter Sranz 1. 
Montmorench war ein rauber PBolterer, 8) Dabei aber, mu ed feinen Vor⸗ 
theil galt, gefehmeidig genug zu einem Hofmanöver. Doch mit Talent und 
Ausdauer zu fortgefeßten Windungen der Intrigue war er nicht audge- 
rüftet; er war ohne macchiavelliftifchen Tact. Mehr als die Herrfchfucht 
ward bei ihm Die Habfucht merfbar, bei feinem koloſſalen Beſitzthum ein 
anftößiger Makel. Er war Vater wackerer Söhne, von denen Franz, Mar- 
fhal von Frankreich, und Damville fehon der Theilnahme am öffentlichen 
Weſen zureiften. Mehr aber als dieſe befagten damals die Söhne feiner 
Schwefter Zuife, die Chatillond, der Admiral. Caspar von Goligny, 
Andelot, Befehlöhaber des gefammten franzöftfchen Fußvolks, denen noch 


1) Regnier de la Planche (Par. 1836) 1, 2 ff. 
2) de Thou. 
8) Daher am Hofe le Rabroueur genannt. 
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ein Dritter Bruder, der Cardinal Odet, Bischof von Beauvals, zur Seite fand. 
Der Admiral, eine ernfte würdige Perfönlichkeit, von hohem Seelenadel, 
in den Waffen unter feinem Oheim Montmorench gefchult, ohne Furcht 
und Tadel, bedachtfam, aber feft in einmal gefaßten Entfchlüffen, unfähig 
gegen feine Ueberzeugung zu Handeln. Andelot war in Beweglichkeit feis 
nem Bruder voraus, feurig und fühn bis zur Verwegenheit; dieſem war 

‚nichts zu heiß“. 4) Der dritte Bruder zahlte nur durch die Vorzüglicpteit 
jener Beiden. 

Die Guifen vermogten den alten Montmorency vom Hofe fern zu 
halten, ohne daß er dem Staatödienfte entfremdet wurde. In dem Kriege 
gegen Philipp von Spanien und Maria von England befehligte der Conne⸗ 
table Dad Heer, welches 1557 zum Entfage der von Coligny vertheidigten 
Feſtung S. Duentin audzog. Daß er bier gefchlagen wurde, Coligny mit 
Uebergabe von S. Duentin in fpanifche Gefangenfchaft gerieth, Dagegen 
Franz Guife den Engländern 1558 Calais wegnahm, war ein Zuwachs für 
die Bräponderanz der anmaßlichen Guiſe. Ein neuer noch viel mehr fagen- 
der war, Daß in demfelben Jahre die Nichte der Buifen, Maria Stuart, 
dem Dauphin Branz vermählt wurde. Dennoch fehlen e8, als ob Heinrich IL. 
gegen Ende feines Lebens fi von ihnen ab» und dem alten Connetable 
Rontmorench zuneigte; auch war biefer in beflered Vernehmen mit der 
Herzogin von Balentinoid getreten, Franz Guife aber bei Diefer in Mis—⸗ 
gunft gefallen. 

Die Königin Katharina hielt ſich mit italieniſcher Schlauheit fern von 
dem Hofgetriebe, wo die Eönigliche Maͤtreſſe dominirte; ſie erkannte, daß 
ihre Zeit noch nicht gekommen ſei. Doch war ſie keineswegs vereinzelt; in 
allen Künften der Anküderung geübt, hatte ſie um ſich einen kleinen Kreis 
von Elienten, die mit ihr der allwaltenden Diana und deren Anhange groll- 
tn; der rohe Marfchall Tavanned vermaß fih, Katharinen zu Liebe der 
Mätreffe Die Nafe abfchneiden zu wollen. 5) 

Die Verfolgung der Proteftanten feßte fich fort mit eifrigftem Betriche 
bes Cardinals von Lothringen, der Sorbonne und ded Parlementd. Jener 
arbeitete 1551 daran, die Inquifttion einzuführen. Dem zwar waren Bis 
fchöfe, Univerfttät und Parlement entgegen, aber die Luft der Kekerver- 
brennungen verminderte fich keineswegs; Heinrich II. und Diana enthielten 
fich nicht des Zufchauend und die Bevölkerung von Paris war dabei in 
wildem Freudentaumel. Indeſſen hatte ſchon Ealvind Beuereifer in der 
Stille gezündet und Die Zahl der Proteftanten ſich anfehnlich vermehrt; 


4) La Noue, Lond. Samml. 47, 236. 
5) Tavannes, Lond. Samml. 26, 15, 
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die Glaubensgenoſſen verbanden fich zu Meaur, Angers, Poitiers, Montaus 
ban; ©) ſelbſt in Paris bildete fich eine Gemeinde; überhaupt fonnte man 
der Proteftanten an 400,000 rechnen. Am 26. März 1559 verfammelte 
fih eine Synode zu Paris; Dad von ihr aufgefeßte Glaubensbekenntniß 
ward nun gemeinfames Band. Wie häufig und graufam auch die Hinrich- 
tungen der den Keßergerichten verfallenden Proteflanten waren; der Glau⸗ 
bensmuth erftarfte unter Gefahr und Todesqual. — Der Pfalmengefang, 7) 
Calvins tröftender Zuſpruch an Die Bedrängten, feine Schreiben an bie 
Eingekerkerten und die Ermahnungen der unabläfftg von ihm ausgeſchickten 
Sendboten?) waren von wunderbarer Kraft zur Stärkung und Erhebung 
der Seele und zur Standhaftigkeit im Märtyrertfum. Schon begann bei 
einzelnen Mitgliedern des hohen Adels und Parlaments ſich Hinneigung zu 
der neuen Lehre zu verrathen. Der Admiral Eoligny war während feiner 
Sefangenfchaft näher mit ihr befannt geworden; auch zu ihm fanden 
Schreiben Galvind den Weg.) Andelot, auch hier in Rafıhheit feinem 
Bruder voraus, hatte feiner religiöfen Ueberzeugung wenig Hehl. Da ließ 
ſtch Heinrich IL durdy den Cardinal Karl von Lothringen bewegen, in einer 
Situng des Parlements zu erfcheinen (Iuni 1559), und in einer foge- 
nannten Mercuriale gegen Die Reformation zu eifern. Dadurch nicht ein» 
gefhüchtert, nahm der Parlementdrath Anne du Bourg das Wort und 
ſprach fich offen aus über das öffentliche Sittenverderbniß und. über feine 
Anerkennung der proteflantifchen Glaubenslehre; darob erzürnt, befahl 
Heinrich, ihn und einige ihm geifteövermandte Parlementsräthe ind Gefäng- 
niß abzuführen. 

Bald darauf folgte der Friedensfhluß von Cateau⸗Cambreſis, Die 
Vermählung Philipps II. von Spanien, der durch das Ableben Maria’s 
von England Wittwer geworden war, mit Heinrichs II. Tochter Elifabeth 
und bei dem in der Reihe der Vermählungsfefte angeftellten Turnier Die 
tödtliche Verwundung des Könige. Er farb am 10. Juli 1559. 


ec. Franz Il.; Söheftand der Guifen; Gegenfat der Prinzen und 
Duguenotten. 


164. Heinrichs Thronerbe, Franz IL, war ein willenlofer Schwaͤch⸗ 
ling; fein Körper marklos und flech, feine geiftigen Gaben dürftig... Es lag 


6) Weber, Geſch. des Calvinismus 47 ff. 

7) Die Bfalmen, überfegt von Marot (vollendet von Beza), in Muſik gefebt 
von Goudinet. . 

8) Henry, Leb. Calv. 3, 451—459. 

9) Derfelbe 9, 464. 
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am Wege, Daß er unfähig fei, felbft zu regieren und ebenfo fehr, daß bie 
Guiſen nicht ſaͤumen würden, fi der Megierung zu bemächtigen. Das rief 
eine Regung zum Widerflande hervor und brachte die bisher der Hofpar⸗ 
teiung fremd gewejenen Prinzen vom Geblüt von der bourbonifchen Neben- 
linie des Föniglichen Haufed auf die politifche Bühne. Es waren Anton 
von Bourbon, Sprößling von Ludwigs ded Heiligen Sohne Robert, 
vermählt mit Johanna D’Albret, Thronerbin des Eleinen Königreiche 
Navarra, und defien Bruder Ludwig, Prinz Eonde; auch er war mit 
ner edeln Frau, Eliſabeth de Ta Roye, vermählt. Ein dritter Bruder, 
Karl, Erzbifchof von Rouen und Cardinal, einfältig und nur Mafchine für 
fremde Leitung, fland im Hintergrunde.. Bon demfelben Stamme (ven 
Johann von Bourbon, + 1478) waren die Prinzen La Roche fur Don 
(fpäter von Montpenſter) entfproffen; Doch mit ihren Stammvettern nicht 
lange auf @iner Bahn. 1) Anton war fchlaff, der Sinnenluft ergeben, ohne 
edle Springfedern des Wollens, leicht zu befangen ; leider am wenigften zus 
gänglich für Die Nathichläge feiner hochherzigen Gemahlin Johanna. ud» 
wig Gonde, von Fleiner Statur, heiter und lebensluſtig, aber großartigen 
und edeln Sinns, feines Berufd zur Theilnahme an der Staatöwaltung fi 
bewußt und begierig, Diefe den Guifen zu entreißen, unterordnete Doch zu⸗ 
nächft dem Altern Bruder feine Ambition. Im Haß gegen die Guiſen war 
der Eonnetable Montmorench dem Prinzen Condé gleichgeftimmt. Gleich 
nah König Heinrichs Verwundung, die baldigen Tod erwarten ließ, fandte 
er an König Anton von Navarra die Aufforderung, ee möge als Prinz 
von Geblüt fich der Staatöwaltung annehmen: 2) aber diefer war viel zu 
ſchwachmüthig und unentfchlofien, um fi zu regen. Die Guifen wurden - 
NRegenten des Königreichs; der Cardinal von Lothringen nahm den Staatd- 
haushalt, Herzog Franz dad Heerweien; der König war eine Puppe in 
ihrer Hand. Maria Stuart war im beften Einverfländnig mit ihren Oheimen; 
es gab böfe Zungen, die fe flrafbaren Umgangs mit dem Gardinal von 
Lothringen befchuldigten. Katharina, noch immer nicht and Ruder gelangt, 
machte gute. Miene zum böfen Spiel und bequemte ſich zur Unterordnung 
unter die mächtigen Günftlinge. Diefe hatten zunächft wenig Mühe, et 
wanigen Widerftand zu befeitigen; Montmorency, der wohl ein Gelüft hatte, 
fih an ihre Stelle zu feßen, ward auf Anmeifung der Guifen von Dem 

jungen Könige fo empfangen, daß er fih nad Chantilly zurückzog; feine 
| Reifen waren nicht ganz mit ihm einverflanden und Die übrigen „Conne- 


1) Louis von Bourbon, Dauphin von Auvergne, war einer der eifrigflen Ges⸗ 
ner der Huguenotten. 
2) Tavannes, Lond. Samml. 27, 21. 
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tabliſten“ nicht zahlreich noch mächtig genug, ihm zu einem offenen neben- 
buhlerifchen Kampf gegen die Guifen Bertrauen zu geben; auch war Katha- 
rina ihm abhold wegen gewiffer Aeußerungen, die ihre eheliche Treue ver⸗ 
dächtigten. 3) Die Prinzen, Anton von Navarra und Ludwig Conde, Tießen 
ſich Aufträge gefallen, die fie vom Hofe entfernten. Unter den Anhängern 
der Guifen, den „Guiſards“, war Marfchal Saint-Andr einer der 
vorderften ; die Sorbonne und dad Volk in Paris war dem Gardinal wegen 
feines Eifers gegen Die Keber ergeben. 

Stoff zu Unmuth und Umtrieben gaben Die Guifen in reichlichem Maaß 
fhon dadurch, Daß fle, Die man überdied für Fremde anſah, ihre Gewalt 
ufurpirt hatten; mächtigen Zuwachs aber befam er durch Die fehnöde und 
brutale zwingherrliche Art, mit der fie ihre Machthaberfchaft übten. Die 
Finanzen waren zerrüttet, der Cardinal hatte meder Talent noch Geneigt- 
beit, den Staatöhaushalt zu ordnen ;.eine Menge von Menfchen hatten für 
Gehalt, Vorſchuß, Sold ꝛc. Anſprüche an die Regierung; ihre Anfuchen 
wurden dem Gardinal Läflig; er ließ einen Galgen aufrichten mit der An⸗ 
fündigung, daß er für Sollicitanten fener Art beftimmt ſei. ) Dergleichen 
Unbilde, dazu das Verbot eine Berfammlung. der Neichöftände zu bean= 
tragen, dad Verbot Waffen zu tragen, waren der Geftaltung einer Oppo- 
ſition förderlih. Der geiflige Grundfloff zu Diefer war Doppelt, prote- 
flantifcher Glaubenstrieb und ariftofratifche Eiferfucht. Sobald beide ſich 
zufammenfanden, trat Die Partei ind Leben. Berfolgung der Proteftanten 
ward vom Bardinal Karl und Kranz Guife, von der Sorbonne, dem Par- 
Iement, den Statthaltern und Beamten unabläffig fortgefegt. Ein Ediet 
vom 4. September 1559 fihärfte Die bisherigen Verordnungen; ed gehörte 
nun zu den täglichen Erfcheinungen, daß Bethäufer der Broteftanten nieder- 
geriffen wurden; Angebern wurde Lohn verheißen. Noch lag der Parle- 
mentsrath Anne du Bourg im Oefängniß; ibm murde der Proceß gemacht; 
feine Hinrichtung erfolgte am 21. December 1559. Wenn nun fhon biö- 
ber das Blut yproteftantifcher Märtyrer zugleich getftigen Schwung ihrer 
Glaubensgenoſſen gemehrt und der harte Drud eine gefteigerte Renitenz 
hervorgerufen batte, fo war du Bourgs Sinrichtung von mwunderbarem 
Effect auf Gewinnung von Bekennern der Glaubenslehre, für die er den 
Tod gelitten, und zugleich ward fie eine Mahnung, daß ed Zeit fei, ftatt 
des Duldend zu handeln. 

‚Die von den Guiſen verdrängten und übermüthig behandelten Bringen 
und Großen fanden ihre Partei in den Bekennern des Calvinismus. Gie 


3) Regnier de la Planche 1, 7. 8. 
4) Vieilleville, Lond. Samml. 31, 434. 
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beſtand vorzugsweiſe aus Adel. Naͤchſt den beiden Chatillons, Coligny 
und Andelot, gehoͤrten zu den hervorragenden Mitgliedern derſelben der 
Herzog von Larochefoucauld, Condé's Schwager, die Rohan vom bretag⸗ 
niſchen Fürſtenſftamm und Graf Montgomery, ſchottiſcher Abkunft. Seele 
der Partei war Ludwig Condé; von gewichtiger Autorität im Rath das 
Wort Calvind. Es fam zu Befprechungen über Zuläffigfeit einer Erhebung 
gegen Die Guiſen ald unberufene und ungerechte Machthaber und der Bes 
friung des Königs aus ihrer Hand. Daran aber nahmen auch Katholiken 
Theil; 3) politifher Drang glich die DVerfchiedenheit des Glaubens aus; 
oder aber Diefe war bei den Misvergnügten noch nicht zu voller Reife und 
Mündigkeit gelangt; dieſe ging erft aus der Zumifchung des Politifchen 
bevor. Auch hatte Calvin ſich gegen einen Gewaltftreih erklärt; 9) daß 
ed dazu Fam, ging zunächft nicht aus religiöfem, fondern aus ariftofratifch- 
politifchem Drange hervor. Die nun folgenden franzöftfchen an den Kirchen- 
fireit gefnüpften Wirren unterfcheiden fich von den Deutfchen darin, daß bei 
leztern das Religiöfe dem Politifchen vorausging und der Nitteradel nur 
anfangs jened aufnahm, welcher aber fi zurüdzog, daß Univerfität und 
Stadt die erften Größen der neuen Lehre waren; daß dagegen in Frankreich 
der Udel den wefentlichftien Kern der Oppofitionsmafle ausmachte und 
darum Das Politifche in diefer fo bedeutfam hervortrat. Im Verlauf der 
nun folgenden Parteifämpfe gab e8 allerdings auf beiden Seiten Glaubens⸗ 
eiferer, Denen ed um nichts als den Glauben zu thun war, wiederum aber 
politifche Neformer, Die mit ihrem Begehren einer NReichöverfanmlung und 
ihren Anträgen auf folche hauptfächlich das profane Staatömwefen im Auge 
hatten; in der Mitte von beiden ftehen die Vertreter gemifchter religiöfer und 
politifcher Intereffen. Für beide Theile ward der Einfluß des Auslands 
bedingend. Auf vie Katholiken und Guiſards wirften der Papft und Phi- 
lipp II. ein; auf Ihre Gegner Calvin, Beza und Elifabeth von England; 
diefe aber mit fehr zurüdhaltender Berechnung; in Deutfchland und Der 
Schweiz fanden die Einen wie die Andern Sympathie und Streitgenofjen. 
Mit dem Aufftande der Niederlande gegen Philipp II. hatten Die fran⸗ 
zöftfchen Parteikaͤmpfe eine folgenreiche Verzweigung zu jenen. 

Am 1. Bebruar 1560 war eine anfehnliche Zahl Misvergnügter in 
Nantes verfammelt; der Herr von La Nenaudte, ein waderer Degen, führte 
das Wort und ermunterte zu einer Waffenfahrt nach dem Eöniglichen Hof- 
lager, um den König dem Einfluß der Guiſen zu entreißen. Die Häupter 
ber antiguiftfchen Ariftofratie, Ludwig Condé und die Chatillons, hatten 


5) Regnier de la Planche 89. Castelnau, Lond. Samml. 41, 224. 
6) Henry 3, 374, 
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nicht Theil daran, Condé aber fcheint darum gemußt zu haben.) Es 
wurde befchloffen, die That am 17. März auszuführen. Der DVerräther 
fchlief nicht; einer der Verſchworenen, Avenelled, theilte Den Guifen den 
Anfchlag mit; Diefe trafen ihre Oegenanftalten, und ald La Renaudie und 
feine Truppe in die Nähe ded damaligen Hoflagerd zu Umboife Famen, 
wurden fle von überlegener bewaffneter Macht angegriffen und. die fich nicht 
durch fchleunige Flucht retteten, niedergemacht oder nachher unter den gräuel« 
volften Umſtänden im Schloß von Amboife Durch den Strang oder das 
Schwert hingerichtet. Die Damen des Hofes fchauten zu. Darauf ließ 
Franz Guiſe fich zum General-Statthalter des Königreich ernennen. Dem 
König wurde vorgefpiegelt, das Attentat fei Dad Werk der Keber. Die Eal- 
viniften- wurden feit dem Blutbade von Amboife mit dem Spißnamen 
Huguenotten belegt. 2) Daß nun die Maßregeln gegen diefe nicht der 
Leidenschaft des Cardinald von Lothringen gemäß fofort verfchärft und 
nicht Anftalten zu ihrer gänzlichen Unterdrüdung getroffen wurden, mogte 
feinen Grund theild in dem Bewußtfein der. Guifen, daß das Attentat von 
Amboife keineswegs bloß von Balviniften und um des Glaubens willen 
verfucht worden fei, und in Der Ungewißheit über die Stärfe ihrer Gegner 
und einer eben damald von dem Gonnetable Montmorency gegen fte aufge= 
nommenen Streitfache, theils in den vermittelnden Bemühungen Des wadern 
Kanzler Olivier, welcher in bitterm Schmerz über dad Mordfeſt der Guifen 
in Amboife flarb, und feined großen Nachfolgers L'Hopital (feit dem 
5. Juli 1560) haben. Indeſſen die Verbote gottesdienftlicher Verfamm- 
lungen der Balviniften wiederholten ſich, das Edict von Nomorantin (Mat 
1560) übertrug die Unterſuchung gegen die Häretifer von Parlament an 
die Prälaten. 9) Ob dies eine Milderung ded Verfahrens gegen Die Häre- 
tifer befagte, ift zweifelhaft; übrigend ergab ſich daraus nicht ein regel- 
mäßiger Gang des Verfahrend. Edicte machten die Sache nicht auß; fie 
wurden unaufbörlich durch Gewaltthaten von Seiten fatholifcher Macht- 
baber durchkreuzt. Nun erft befam die ariftofratifche Oppofttion gegen die 
Guiſen eine ftärfere Färbung des Glaubensbefenntniffes. 

Ludwig Eonde war am Hofe erfchienen, fich gegen die Anfchuldigung, 
er babe Theil am Attentat von Amboife gehabt, zu rechtfertigen; Franz 


7) Regnier de la Planche 492. Castelnau 41, 228. 246. 


8) Regnier de la Planche 1, 148. Ob vom Gefpenfterfpuf des Königs Hugues 
Gapet oder von Eugenots (Eidgenofjen)? Bon Lepterem |. Müller - Bullie- 
min 9, 50. Bon Befancon Hugues, vgl. oben $. 160. Auch hier figurirt 
die rothe Mübe; mehrere Calviniften hatten fie zum Abzeichen; Calvin, 
darüber befragt, ließ die Sache ohne Misbilligung. Henry 3, 464. 

9) Isambert, Recueil 14, 31. 
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Guiſe's Benehmen gegen ihn war würdig; doch fand es Bonde gerathen, 
bald nach Nerar, dem Königäfige feined Bruderd in Navarra, zurüdzu- 
kehren. Dahin fam nun auch Theodor Beza, am 20. Juli 1560, und 
fein begeifternder Eifer für den Glauben und der Adel feiner Perfönlichkeit 
vollendete das religiöfe Gepräge der ariftofratifchen Oppofition. So folgte 
denn auch Die wunderbare Ummandlung frivoler Hoffärtigfeit und genuß⸗ 
fühtigen Zeichtfinnd in einen fittlichen Rigorismus, der in dem fchneidendften 
Eontraft zu der wüften Ausgelafienheit des Fatholifhen Hofes fland, und 
Plalmengefang wurde mehr und mehr ein mächtiger Hebel für Muth und _ 
Stärfe im Glauben. Am Hofe aber begann Katharina, beengt Durch Die 
Ufurpation der Guifen, aber vertrauend auf den Beiftand L'Hopitals zur 
Ermäßigung derfelben, fi in Umtrieben und Werbungen bei der ariftofra- 
tiihen Oppofttion zu verfuchen, beſprach fich mit Goligny, berief den cal 
viniſtiſch gefinnten Negnier de la Planche und ſchien fich einen Plab zur 
Vermittlung zwifchen den Parteien gewinnen zu wollen. 19) Es gefchah 
wol nicht ohne ihr Zuthun, daß ein hoher Rath nach Art der Verſamm⸗ 
lung von Notablen nach) Bontainebleau berufen wurde. Mit Diefen trat die 
Oppofttion in ein neues Stadium. Was unter Heinrich IL dem Parla- 
mentsrath Du Bourg den Tod gebracht Hatte, durfte bier ungeftraft laut 
werden. Als die Situng am 12. Auguft 1560 eröffnet war, trat Admiral 
Coligny Hervor als Fürfprecher der Galviniften, deren Zahl fo groß fet, 
daß er in der Normandie allein 50,000 Unterzeichner einer Birtfchrift um 
Gultfreiheit finden werde. 1) Wenn daß bier, fo ließ ſich von den Land⸗ 
haften Anjou, Dauphine und von Languedoc nicht Geringeres behaupten; 
in Languedoc wurden an 700 calviniflifche Edelleute gezählt. Die Reden 
des Bifchofs von Valence, Montluc, und Marillac's, des Erzbifchofs von 
Vienne, lauteten nicht zu Ungunften der Toleranz; 1?) es ward ein Concil 
in Ausftcht geftelt. Der Drang nach Reform im profanen Staatöwefen 
und Abftellung des guifefchen Unfugs offenbarte ſich aber in dem Befchluß, 
dag die Neichäftände berufen werden follten. 

Beides Fonnte für einen über die Guifen gewonnenen Vortheil gelten; 
der Bardinal vom Lothringen hatte umfonft fich Dagegen erflärt. Um fo 
eifriger aber wurden die Guiſen nun in Machinationen, den ihnen drohen⸗ 
den Sturm zu beſchwören. Branz Guife hatte ald General» Statthalter 
die außgedehntefte Gewalt, Stellen mit Guifards zu beſetzen; die Außsfchreiben 
zu der Reichsverſammlung Fündigten an, daß dieſe fich nicht um die Re⸗ 


10) Regnier de la Planche 1, 283 f. 
11) Derfelbe 320. 
12) Castelnau 42, 35 f. und Observat. 190 f. und 216 f. 
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ligion zu tümmern haben werde. Die Pläne der Gulfen waren von ftraf- 
barer Kühnheit; fte Hatten Das Schlimmfte im Sinne, das auszuführen eine 
Summe von Verbrechen gefoftet haben würde. 13) Einverftanden mit ihnen 
war Philipp II. Eben damals kam Branz Guiſe's Schwäherin, Die Her⸗ 
zogin Nenata von Berrara, zurüd nach Frankreich; dem Calvinismus zu⸗ 
getban, machte fle ihrem Eidam Vorftellungen über fein und feines Bruderd 
Treiben: doch dieſe blieben fruchtlos. Die Galviniften waren in Sorgen 
vor böfen Anfchlägen der Guifen. Als Anton von Navarra und Ludwig 
Eonde aufgebrochen waren, die Reichsverſammlung, die in Orleans flatts 
finden follte, zu befuchen, und die füdlichen Landfchaften durchzogen, traten 
ihnen die calviniftifchen Edelleute entgegen mit Bitte und Abmahnung von 
dem Befuch des Neichdtags ; ihnen wäre es recht gemefen, wenn man ben 
Degen gezogen hätte. 14) Doch die Prinzen ſetzten die Reife fort. Admiral 
Coligny nahnı mit trüben Erwartungen Abfchied von feiner Gattin; er fah 
Unheil kommen. Die Guiſen hatten in Orleans und der Nachbarfchaft bes 
waffnete Mannfchaft; fchon in Poitierd waren Die Prinzen fo gut als ge- 
fangen ; bei ihrer Ankunft in Orleans wurde König Anton von König 
®ranz IL. und den Guiſen geringfchägig behandelt und unter Aufficht ges 
ftelt, Conde aber fofort ind Gefängniß geworfen. Es giebt eine Ueber- 
lieferung, daß die Guifen Ermordung Antond befchlofien und den König 
Franz vermogt hätten, Anton bei deſſen Erſcheinen im Föniglichen Gemach 
mit einem Dolch niederzuftoßen, daß jener aber in Dem geeigneten Moment 
nicht den Muth zu ſolcher Unthat gehabt habe. 15) Das mag bezweifelt 
werden. Wohl aber Tieß Franz II. gefchehen, daß ein Blutgericht über 
Condé ald Majeftätäverbrecher beftellt und daß er. in harter Haft gehalten 
wurde; das fußfaͤllige Flehen von Condé's Gemahlin wieder ungerührt 
zurüd. Condé bewies fih im Kerker ſtandhaft. Das von den Guifen 
beftellte Gericht fprach Dad Todesurtheil über ihn. Kanzler L'Hopital ver- 
meigerte deſſen Unterzeichnung. Gerettet aber wurde Condé Durch den 
plöglichen Tod Königs Franz I. (5. December 1560). 


d. Katharina's Schaukelſyſtem zwifchen dem Triumvirat und der Partei 
Ä Eonde. 


165. Mit dem ausfchlieplichen Principat der Gulfen war e8 vorbei; 
Katharina’8 Zeit war gefommen. Der Thronerbe, Karl IX., war erft zehn 


13) Regnier de la Planche 2, 96. 
14) Derfelbe 2, 26. 
15) Derfelbe 2, 100. 
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Jahre alt; e8 mußte eine Negentfchaft eintreten. Ohne einen Gewaltftreich 
fonnten die Guiſen fich nicht in der Staatöwaltung behaupten; zur ver« 
faffungsmäßigen Regentſchaft mangelte ihnen jeglicher Nechtsanfpruch ; Diefe 
gehörte dem nächften Prinzen von Geblüt. Der Gedanke einer Ufurpation 
it dem Cardinal von Lothringen nicht fern geweſen; doch fand er die Aus- 
führung zu ſchwierig, fland davon ab und verließ den Hof. Gonde ward 
in Freiheit gefeßt und gerechtfertigt. Zur Hegentfchaft war zunächft König 
Anton von Navarra berufen; dieſer Schwächling aber hatte eine Neben⸗ 
buhlerin in Katharina; ed war nicht ohne Beifpiel, daß eine Frau den 
Staat regiert Hatte; Karls VIII. Schwefter, Anna von Beaujeu, bot ein 
ſolches dar. Anton war nicht der Mann, feit auf feinem Necht zu be- 
ftehen; Künften, wie Katharina gegen ihn aufbot, war er nicht gewachfen. 
Schon während der Agonie ihres Sohnes Franz, deſſen Abfcheiden fle ohne 
Befümmerniß erfuhr, hatte fie eine Befprechung mit Anton; !) der Kanzler 
L'Hopital war ihrem Streben nicht zumider; im Föniglichen Rath ward eine 
gemeinfame Staatöwaltung Katharina's und Antons befchloffen; das Edict 
darüber erfihten am 21. December 1560. 8 war nicht zweifelhaft, daß 
Anton nur dem Namen nach, Katharina (regente sans titre) in der That 
die Machtübung haben werde. Katharina’3 Stellung war aber nicht fo 
fiher, daß fle gebieterifch Hätte verfahren können; noch meniger entiprach 
es ihrem Naturell, offen und grade fich ald Herrin geltend zu machen; thr 
tänfevoller Sinn, ihre aus italieniſcher Schule ſtammende Politik und ihre 
während der Zeit ihrer Zurückſetzung geübte Praxis der frummen Wege, 
des Kreuzens vor den Winde, des Ausweichens, wo fte bedroht war, des 
Anfchluffes an die eben herrfchenden Machthaber, entwidelten fi} nun als 
ein Syſtem des Gleichgewichts zwifchen den einander widerftreitenden Mäch- 
ten, einer Achfelträgerei ohne Treue und Glauben, bei welcher nur das in 
der Seele Katharina's dominirende Princip, herrſchen zu wollen und des⸗ 
halb, was ihr entgegenfland, durch Intrigue zu neutraliftren, unverrüdt 
blieb. Die Neligiondfrage unterordnete fich der Herrſchſucht. Der rö- 
mifchen Kirche war fie zugethan ald daran gewöhnt, dem Galvinismus 
fonnte fie bei totalem Mangel an Sittlichkeit nicht gewogen fein, der alte 
Slaube mit feinen Indulgenzen war bequemer. Uebrigens war ihre Reli- 
gion da, wo ihr Vortheil. Mittel zum Zwed waren ihr gleichgültig und 
in der Wahl folcher follten fich ihre Umgarnungs- und Buhlkünfte, wozu 
die Damen des Hofes als Luftorgane dienten, 2) ihre bodenlofe Perftdie und 
Verruchtheit offenbaren. 


1) Regnier de la Planche 2, 128. de Thou L. 6. 
2) L’escadron volant. 
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Die Reichöverfammlung wurde zu Orleand am 13. December 1560 
eröffnet. Kanzler X’ Hopital wies in einer vortrefflichen Rede hin auf Alles, 
was noth that, empfahl für die Firchlichen Angelegenheiten Milde und ein 
allgemeines Goncil und — da eine Schuldenfaft von mehr als dreiundvierzig 
Millionen angehäuft und die Staatöfaffen leer waren — Willigfeit, dem 
Staat zu helfen. Darauf legten die Neichöftände ihre ‚Cahiers“ mit An⸗ 
trägen und Reformen im Religiond» und Juftizwefen sc. vor. 3) Die Res 
gungen conftitutioneller Tendenzen waren fehr lebhaft; zu Bewilligungen 
einer Geldhülfe erklärten Die Reichsſtande nicht bevollmächtigt zu fein; ba= 
gegen gab ed Stimmen für Verkauf geiftlicher Güter zum Beften des Staats 
und für religiöfe Toleranz; am 31. Januar 1561 wurden die Reichftände 
heimgefandt, Vollmacht einzuholen, und die Reichöverfammlung vertagt. 

Bald darauf ward die Zulaffung der Jefuiten in Frankreich befchloffen, 
und am 20. Vebruar 1561 das Parlament durch Föniglichen Befehl ange: 
wiefen, die Verordnung zu regiftriren.*) Es iſt ſchwer begreiflich, wie 
L'Hopital fich dazu verftehen fonnte, Die Verordnung zu unterzeichnen. Der 
Gardinal von Kothringen und fein Anhang hatten fich Damit eines Triumphs 
zu rühmen. Das erfte Iefuiten- Collegium ward 1564 zu Elermont ge- 
gründet. Die bittern Früchte folcher Ausfaat blieben nicht Tange aus. 
Während nun den Guifen darin ein Firchliches Rüftzeug fich darbot, gelang 
es Dem Herzoge Franz Guiſe, einen gewichtigen Streitgenofien in dem 
Eonnetable Montmorench zu. gewinnen. Die Herzogin Diana von Balen- 
tinois hatte die Vermittlung übernommen.) Am 11. April 1561 ver- 

banden fi) Franz Guife, Montmorency und der Marfchall S. Andre mit 
einander. Died das fogenannte Triumpirat. Es war nicht ſchwer zu 
erkennen, Daß Katharina und Anton von Navarra darin ein Gegengewicht 
finden ſollten. Marſchall S. Andre war, fo heißt ed, roh genug, in ver⸗ 
trautem Gefpräch zu äußern, man müfle Katharina in einen Sad ſtecken 
und bei Seite fchaffen. ©) 
| Katharina feßte ihre Triebfedern in Bewegung, den ihr drohenden 

Bund unfchädlich zu machen; insgeheim machte fie den Katholifen, nicht 
minder den Galviniften Zuficherungen ; ein wirkſames Stratagem aber follte 
die von ihr veranftaltete öffentliche Verföhnung Franz Guife’d und Ludwig 
Eonde’8 (24. Auguft 1561) werden. Die Gemüther blieben ungefühnt. 

Indeffen war Anfangs Auguft die Reichsverſammlung wieder zufan- 
mengetreten, der Klerus zu Poiſſy, Adel und dritter Stand zu Pontoiſe; 


3) Isambert, Recueil 14, 61. Serran. Comment. p. 87 sqq. 
4) Daf. 14, 98. 

5) Castelnau (Observat.) 43, 224. 

6) Sewährsmann ifl Brantome. 
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Katharina Hatte nur Die Finanznoth im Auge; die Neichsftände ftellten 
Anträge auf Yinanzreform und auf Anerkennung ihres Steuerbewilligungs- 
rechts, Der calviniftifhe Adel und Bürgerftand insbefondere auf Freiheit 
ihres Cults, auf Kirchen für diefen ꝛc. Zugleich waren Außfchreiben zu 
einem in Poiſſy zu haltenden Eoneil erlafien. Dazu erfchien Theodor 
Beza am 22. Auguft in Parts. Als hochfahrender Gegner deſſelben ſtellte 
ich der Cardinal von Lothringen. Die weltlichen Häupter beider Parteien 
waren zugegen; unter Diefen Beza's glaubenöfefte und hochherzige Schülerin, 
Königin Iohanna von Navarra. Nachdem die Disputation ſchon im Gange 
war, Fam Cardinal Hippolyt von Efte mit ftolzem Prälaten-Gepränge; mit 
ihm der Sefuiten- General Lainez; der Streit erhitzte ſich mit des Letzteren 
Auftreten: Doch Beza beftand ihn.) Das Eoncil aber endete mit Erwei- 
terung der Kluft zwifchen den beiden Slaubendgenoffenfchaften. Die Reichs⸗ 
verfammlung, nach ©. Germain en Laye verlegt, hatte mit Ausnahme einer 
vom Klerus Dargebrachten Geldfpende, eben fo wenig Heil gebracht; die 
bauptfächlichften Befchwerden der Reichsſtaäͤnde wurden in der Königlichen 
Ordonnanz am Schluß des Reichstags unerledigt gelaffen; es wurde auf 
ein anderes Mal vertröftet. 5) 

Dem Unfchein nah war das Triumvirat im Nachtheil; die Gulfen 
verließen am 19. October den Sof, der Cardinal Karl begab ſich nach 
Rheims, Herzog Franz nach Lothringen ; Beza Dagegen blieb mit Gonde in 
Parid und Der Bekenner des Calvinismus wurden täglich mehr; Die gotted« 
dienitlichen Verſammlungen derfelben in Parid wurden von Tauſenden bes 
ſucht; in den Landfchaften wurden der Gemeinden 2150 gezählt. Freilich 
wurde Died Wachsthum mit einer fleigenden Heftigfeit von den Katholiken 
angefeindet; in Paris gab es bei der Medardusfirche einen blutigen Tu⸗ 
mult: im füdlichen &ranfreich wurden zu Cahors und Orange wilde Srebel 
geübt. Katharina ſchien fich Hinfort den Calviniſten zuzuneigen; fte ſelbſt 
hatte Beza aufgefordert, in Paris zu bleiben; fie gab zu verftehen, daß ſie 
die Hülfe der Proteftanten gegen die Fremden (die Iothringifchen Guifen) in 
Anfpruch nehme; eine neue Ordnung der Dinge kündigte fi) an mit dem 
Toleranzedict von ©. Germain am 17. Januar 1562.29) Das war 
der Aufruf zu Rüftungen des Triumviratd und der Guiſards. 

Das Parlement, in feinem Gegenfage zu dem Caloinismus ebenfo 
beharrlich als die Sorbonne, die parifer Stadtbehörden und die fäbtifche 
Bürgerfchaft mit dem Pöbel, verweigerte die Negiftrirung des Edicts; ed 


7) Baum, Beza 187 f. 
8) Isambert, Recueil 14, 97. 
9) Daf. 14, 124 f. Die darin verfündete Toleranz war indeß fehr befchränft. 
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bedurfte dreimaligen Eöniglichen Befehls, ehe es fich unterwarf; die Regi⸗ 
firirung geſchah erfi am 6. März. 19) Zugleich waren Die Behörden im 
Lande keineswegs willig, dem Edict Folge zu leiften; NReibungen und Ge- 
waltthaten zur Störung calviniftifcher Fraft des Ediets erlaubter Verſamm⸗ 
lungen wurden von ihnen begünftigt oder felbit veranlaßt. Nun kam dazu 
eine von Philipp IL ausgehende Intrigue. Anton von Navarra war bis» 
ber an der Seite Katharina's der Indulgenz gegen die Galviniften geneigt 
geweſen; auf ihm richteten Philipp und der Papft einen Plan. So fehr 
Anton bei gänzlihem Mangel an Energie und im Schwanken zwifchen den 
beiden Glaubendbefenntniffen den Charakter eines Parteiführers vermiffen 
ließ, fehien Doch feine Abziehung von Katharina’8 den Ealviniften günfligem 
Regierungsſyſtem und feine. Gefellung zu deflen Gegnern Gewinn zu ver 
ſprechen. Granvella und Gardinal Hippolyt befamen die Weifung, mit 
Anton Unterhandlungen anzufnüpfen und ihn mit Vorjpiegelungen von 
Abtretung Sardiniend und einem Phantafiefpiel von den Herrlichkeiten dieſer 
Injel zu berüden, und fanden den ſchwachköpfigen König fehr empfaͤnglich 
für. folche Gaufelei. Zudem war Katharina fchon auf dem Nüdzuge von 
ihrer politifchen Hinneigung zu den Galviniften, und Anton bot eine Blöße 
dar, die mit Katharina’8 Zuthun leicht benußt werden fonnte. Er war 
Molüftling und die firenge fittliche Zucht de8 Calvinismus ihm läftig. Ein 
jchöned Hoffräulein aus Katharina’? Umgebung wurde aufgeboten, ihr 
Netz aufzufpannen, und bald war der Iufigierige König umgarnt. Dies ent- 
fehied die völlige Trennung der edein Johanna von ihrem Gemahl. Sie 
ſchloß fich aufs engfle an die Calviniſten an, ein Mufter weiblicher Tugend, 
fürftlicher Hoheit und religiöfer Feſtigkeit. Als nun Anton ſich dem Trium- 
virat zugefellt hatte und Katharina fich eben dieſem zuzuneigen ſchien, er- 
ging an Franz Guiſe, der ſich noch in Lothringen befand, eine Aufforderung 
nach dem Hoflager zurüdzufehren. Die verftärfte Macht des Triumvirats 
folfte den Gegnern ‚fühlbar werden. Zu den arglifligen Parteimanövern 
der Guiſen gehört, daß fie im Februar 1562 mit Herzog Chriftoph von 
MWürtemberg zu Elfaß-Zabern unterhandelten und Geneigtheit, flch mit den 
Zutheranern zu verftändigen, vorgaben. Schon vorher hatten ſie verfucht, 
durch Berufung Tutherifcher Theologen zum NReligionsgefpräch zu Poiffy 
von der Dogmatifchen Spaltung zwifchen dieſen und den Galviniften Vor—⸗ 
theil zu ziehen. 11) Ä 


10) Castelnau 43, 7. 260. 
11) Henry, Ralvin 3, 508. 518. 
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e. Der erfte Parteikrieg. Condé mit den Ealviniften gegen das Trium. 
virat und die Katholiken. 


166. Franz Guife Fam, einem unlängft vorher erlafienen Verbot 
des Waffentragend zum Troge, mit zahlreichem bewaffneten Gefolge durch 
das Städtchen Vaſſy. Die dortige calviniftifche Gemeinde, in einer Scheune 
zum Gotteödienft verfanmelt, ward von Leuten feiner Dienerfchaft geneckt 
und infultirt; ed kam zu Thätlichkeiten und endete mit einem Blutbade und 
der gänzlichen Zerftreuung der Gemeinde (1. März 1562). Branz zog 
mit feiner bewaffneten Schaar gleich einem Sieger ein in Paris; lebhafter 
Volfsjubel empfing ihn. Noch befanden fi) Conde und Beza In Paris; 
der Hof war in Monceaur. Katharina übte ihre politifche Balancirkunft 
in einer Gorreöpondenz mit Gonde, fie verftand in ihren Briefen die Worte 
auf Schrauben zu flellen. 1) Beza, zum Staatsmann ebenfo trefflich aus⸗ 
geprägt als zum Gerold feined Glaubens, in Rath und That Gonde’s 
wackerer Helfer, ging als deflen Abgeordneter nad) Monceaur, fand aber 
in Anton einen erklärten Gulfard und bei Katharina nur zmeizüngige 
Worte. Dort war denmad nicht mehr an einen Anhalt für Conde und 
die Galviniften zu denken. Als nun auch Die Barifer auf Franz Guiſe's 
Beifung zu den Waffen griffen, ſchien der Aufenthalt in der Hauptſtadt 
jenem nicht mehr räthlich zu fein; der um ihn befindlichen Calviniſten wa⸗ 
tn zu wenige, um in einem Gewaltfampfe beftehen zu fünnen. Beza's 
Muth aber wanfte nicht und ed war wider deſſen. Rath, daß Condé Paris 
verließ. Seht Fam es darauf an, wer ſich des Hofe bemächtigen werde, um 
in des Königs Namen zu regieren. Es gab einen günftigen Moment für 
Eonde, den König und Katharina von Fontainebleau zu entführen; Katha- 
tina, immerdar zwifchen den Parteien fchwanfend, fol geneigt gewefen fein, 
Eonde, wenn er wagte, Die Hand zu bieten: aber Eonde, fheu vor einem 
Schritte, der zum Kriege zu führen drohte, und vor dem Makel, Urheber 
defielben zu fein, wagte nicht. Darauf begab ſich das Triumpirat nach 
Sontainebleau, ſetzte ſich in Beil des jungen Königs und feiner Mutter 
und führte Beide, unter heftigem Weinen des Königs, gewaltfam nach 
Melun, darauf nach Paris. 

Im Abſtich von Condé's Unentfchloffenheit, mit Occupation des Hofes 
die Veindfeligfeiten gegen das Triumbirat zu beginnen und fich für feine 
MWaffenführung eine Gewähr in Dem Namen des Königs zu fihaffen, ward 
die Kunde des Blutbads von Vaſſy, begleitet von einem Mundfchreiben 
Beza's, zum Lärmruf für Die Ealviniften weit und breit, in raſchem Eifer 


1) Bgl. die Bemerkungen von Baum, Beza 2, 584. 
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zu den Waffen zu greifen. Die Chatillons, Nochefoucauld, Rohan, Grams 
mont, Croy (Porcian), Montgomery, Genlis, des Adrets ac. fammelten 
ihre Streiter; 2) Sammelplag für Condé's Banner aber wurde Orleans, 
am 2. April 1562 von Undelot Durch einen Handftreich gewonnen.. Eonde 
erließ am 8. April ein Manifeft, er babe feine Verwandten, Diener und 
Freunde um fich nur verfammelt, um Dem Könige, der Königin und dem 
ganzen Königreiche in ihrem Bedarf Dienft zu leiften. In einer Verſamm⸗ 
Yung zu Orleans ward darauf am 11. April ein förmlicher Bund gefchlofjen 
und eine Bundesaste verfaßt, welche befagte, daß der Bund Erhaltung des 
Königs, der Königin und des Königreich8 in ihrer Freiheit und Unabhän- 
gigfeit und Aufrechthaltung der königlichen Edicte zum Zwede habe, nur 
bis zur Volljährigkeit des Königs beftehen und dann Nechenfchaft ablegen 
werde. 83) Der religiöfe Charakter des Bundes Fündigte fih darauf an in 
einer am 25. April zu Orleand eröffneten Generalfynode. Dagegen nun 
ließ dad Triumvirat ein Manifeft ausgehen, worin behauptet wurde, Daß 
man gar nicht, damit umgehe, das Edict vom Januar zu verlegen, und der 
proteftantifche Eult nur in Paris unterfagt fein folle. Darunter verbargen 
fi die Vorbereitungen zu Den Gewaltichlägen, welche zur gänzlichen Aus- 
rottung der Huguenotten führen follten. %) Vorſpiel zum Kriege gaben 
aber die Huguenotten in der Befetung der Städte Blois, Poitiers, Tours, 
Rouen, Dieppe, Havre, Bourges, Montauban, Montpellier, Nismes, Beziers, 
Agen, Orange, Lyon, Grenoble, Vienne, Balence x. Die Bürgerfchaften 
Diefer Orte waren zum Theil auf ihrer Seite. In Toulouſe Dagegen blieben 
nach viertägigem Straßenfampfe die Katholiken Meifter des Plaped. Wie 
nun der Bruch zwifchen Condé und feinem Bruder Anton, dem Schild- 
fnappen des Triumvirats, jich vollendet hatte, ebenfo entfchied fich Die gänz- 
liche DVerfeindung Coligny's mit feinem Obeim Montmorency, nachdem ein 
von Goligny an ihn gerichteted bemegliched Schreiben °) ihn nicht zu einer 
Sinnesänderung sermogt hatte. Während nun in dem Heerlager Condé's 
anfangs firenge Zucht herrſchte, Fluchen, Würfelfpiel und Verkehr mit 
Meibern verpönt war und der Pfalmengefang die Eriegerifch-religiöfe Stim- 
mung erhöhte, wurden in Den von den Huguenotten befegten Städten, troß 
der Abmahnungen Condé's und Beza's, arge Rohheiten gegen die Heilig. 
thümer des Fatholifchen Kirchenthums geübt; Bilderftürmerei und Schändung 
der Reliquien, namentlich des heiligen Martin von Tours, war in der 


2) La Noue 27. Castelnau 43, 48. 

3) Mem. de Conde 3, 250 ff. 

4) Bon weldher Art biefe waren, f. Languet, Epist. ad August. 2, 214. 
5) Castelnau, Observ. 43, 330. 
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Ordnung. Wenn bei den Huguenotten die kirchliche Strenge Mutter folcher 
Berocität war, fo fteigerte fich bei den Katholiken durch dergleichen Frevel 
die Erbitterung. Auf beiden Seiten wurde das Maaß überfchritten.. Ein 
duguenottifcher Edelmann, des Adretö, ward verrufen durch die Grauſamkeit 
gegen Katholiken, die er nöthigte, fir von den Zinnen feines Schloßthurms 
berabzuftürzen. Doc, bei diefem war weder religiöfe noch fittliche Lauter⸗ 
feit ; fein zweideutiger Charafter und feine Barbarei gaben den Huguenotten 
ſpaterhin Anlaß, ihn nicht zu den Ihrigen zu zählen. Dagegen nun z0g 
um eben dieſe Zeit, nach einem Ausſchreiben Briffac’8, des Gouverneurs 
von Paris, und einem Parlamentsbefchluß (13. Juli), der Die Huguenotten 
aͤchtete, Connetable Montmorench mit einem Gefolge parifer Pobels aus, 
in den Borftäbten von Paris die calviniftifchen Bethäufer zu zerftören und 
Kanzeln und Bänfe zu verbrennen; man nannte ihn Davon Capitaine 
Brulebancs. 6) Bei weiten wilder noch ging es zu in den Landfchaften. 
In Send wurde am 12. April tie calviniftifche Gemeinde mit biutiger Ges 
walt zerfprengt, an hundert Käufer geplündert, Die Reichen der Gemordeten 
In die Donne geworfen. In der Provence übte Sommerive, der flatt feines 
milden Vaters die dortige Statthalterichaft ufurpirt hatte, die entjeglichften 
Öräuel gegen die Huguenotten. ) Eine Zeitlang fegte ſich auch Der Feder⸗ 
frieg in beiderſeitigen Manifeften fort; die Huguenotten erflärten König und 
Königin für Gefangene; die Triumvirn und Anton Tiefen Dagegen nad 
einem Nath im Louvre (13. Mai) ein Manifeft ausgehen, wornach nur Die 
tömifch »Fatholifche Religion gelten follte und die bewaffneten Huguenotten 
für Nebellen erklärt wurden. Das beantwortete Beza in einer meifterhaften 
Gegenfchrift. 8) Bei den zum Kampfe gerüfteten Schaaren und deren Fühs 
rern, wo die nächften Blutövermandten, König Anton und Prinz Conde, 
Montmorency und die Chatillons, einander entgegenftanden, war der Bartels 
geift noch nicht fo mächtig, daß nicht von Zeit zu Zeit nationale Sympathie 
fih geregt hätte; e8 begab fich wohl, daß friedliche Begegnungen flattfans 
den und man fich freundfchaftlich befprach, worüber die deutfchen Söldner 
ſich Höchlichft verwunderten. 9) 

Ganz andere Motive hatte das ränfevolle Spiel Katharina’s, Das den 
vollen Ausbruch des Kriegs aufhiell. Sie veranlaßte Condé, Der fie auf 
gefordert Hatte, mit dem König nach Orleans zu fommen, zu mehrmaligen 


6) Castelnau (2ond. A.) 43, +1. 86. 

7) Beza, hist. des egl. ref. 3. de Thou 31. 

8) Baum, Beza 2, 631. 

9) La Noue 41, 92 f. (Auguetil) Espr. de la ligue 1, 137. 
Dachſmuth, Parteiungen. UL 1. 6 
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Beſprechungen; 10) diefer begehrte Entfernung des Triumviratd und Des 
Gardinald Hippolyt vom Hofe; der argliftigen Italienerin gegenüber gab 
er aber Blößen, welche fie geſchickt zu benugen verftand. Es ſchien, als 
werde er durch ihre Künfte befangen; fchon daB er fich hinhalten ließ, war 
feinen fampfluftigen Genoſſen nicht genehm, die Beforgniß vor den daͤmo⸗ 
niſchen Verlockungskünſten Katharina’3 wurde lebhaft; fie riefen zu Den 
Waffen, vor Allen war der feurige Andelot darin eifrig. 11) Die Verbands 
[ungen wurden abgebrochen, Condé folgte dem Andringen feiner Genojlen. 

Indeffen hatten beide Parteien begonnen, in Deutjchland und der 
Schweiz zu werben. Beza befand fi) in Straßburg, um Geld und Trup⸗ 
pen von den Proteftanten des weftlichen Deutfchlandd zu erlangen. Der 
ftantsfluge Spifame, Prediger und tüchtiger Geſchäftsmann zugleich, und 
Andelot begaben ſich nad) Frankfurt, um auf dem Reichstage ihre Sache zu 
empfehlen. Der alte Landgraf Philipp von Heflen und Kurfürft Friedrich ILL 
von der Pfal; bewiefen ſich ihnen günftig. 12) Andelot fehrte im September 
mit Beza über Straßburg nach Orleans zurüd. 13) Deutfche Neifige und 
Yußgänger, reitres und lansquenets, nahmen darauf ald Söldner beider 
Parteien Theil am Kriege. SKatholifche Schweizer zogen den Triumvirn 
zu; fpäterhin fanden ſich auch Spanier dazu, felbit der Papft fandte einige 
Zaufend Mann. Mit Elifabeth von England ſchloß Conde einen Bundes⸗ 
vertrag am 20. Septeinber. Dergeſtalt nahm der franzöftfche Parteikrieg 
einen Charakter an, der an allen Seiten über die vaterländifche Dre bin 
fih in das Gebiet Der Staatöhändel verzweigte. 

Nachdem Die Verhandlungen Katharina’3 mit Condé fruchtlo8 zu Ende 
gegangen waren, zogen die Triumsirn mit König Anton von Navarra im 
Herbft-von Paris aus nach der Normandie, Rouen zu belagern. Hugue⸗ 
nottijcher Befehlshaber dDafelbft war Montgomery. Condé's Eleined Heer — 
im Noveniber 6000 Reiter, 9000 Fußgänger — war in und bei Orleans 
gelagert; Beza rieth zu einem Angriff auf Paris; Dazu aber mogte Condé 
ſich nicht entſchließen. Rouen fiel und ward mehrere Tage lang allen 
Graͤueln der Kriegöfurie und fanatifchen Glaubendwuth preisgegeben; König 
Anton aber, bei der Belagerung verwundet, ftarb am 17. December. ALS 
nun die Triumvirn mit ihrer Armee von Rouen heranzogen, der Haupts 
macht Condé's die Spige zu bieten, kam es bei.Dreur am 19. December 
zur erften Schlacht des Parteikriege. Bedeutfamer als der Ausgang Ders 


10) Zu Toury und Beaugency. Es war im Suni.. 
11) La Noue 63, 

12) Castelnau 43, 163. de Thou 29, 8. 19. 

13) Baum, Beza 2, 628. 
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felben, einer nichts entjcheidenden Niederlage der Huguenotten, und als der 
Tod des Marſchall ©. Andre, der in dem Triumpirat nur eine untergeord- 
nete Stellung gehabt hatte, war die Gefangennehmung Condé's und Mont- 
morench’8. Auf beiden Seiten ward den Gefangenen mit Achtung begegnet: 
Franz Guiſe theilte mit Conde fein Nachtlager; Montmorency wurde zu 
Orleans anftändig gehalten. Admiral Coligny, nun Oherbefehlähaber Der 
Huguenotten, überließ feinem Bruder. Andelot die Vertheitigung von Orleans 
und begab fich mit dem noch übrigen Kriegsvolf nach der Normandie, um 
die von Elifabeth verheißene Hülfe an Geld und Mannfchaft entgegenzu« 
nehmen und mit jenem die murrenden deutſchen Söldner zufriedenzuftellen. 
Stanz Guiſe belagerte Orleans; Andelot feiftete wadere Gegenwehr ; Guife 
aber ward Opfer des Meuchelmords, den der Fanatiker Poltrot, 19) un« 
Iauterer Barteiginger der Huguenotten, am 18. Februar 1563 an ihm bes 
ging. Der Mörder, peinlid, befragt, nannte den Admiral Coligny als 
Anftifter Ded Mords, nahın jedoch Diefe Ausfage nachher zurück und bes 
barrte bei feinem Widerruf auch, nachdem Die Pferde, die ihn zerreißen 
follten, fehon einmal angezogen hatten. Darauf ließ auch Coligny eine 
Rechtfertigung ausgehen ; Dennoch galt er den Guiſen für fchultig, und na» 
mentlicy Der Sohn des Ermordeten, Heinrich, fpäterhin von einer Schmarre 
le balafre& genannt, ward von unverfühnlichen Grol gegen ihn erfüllt. 

Die Gefangenfchaft Conde’d und Montmorency’d, der Geldmangel 
beider Barteien und L'Hopitals Vermittlungsbemühen bereiteten Die Friedens⸗ 
fiftung vor. Die gefangenen Häupter wurden in Breiheit geſetzt; Condé 
beſprach fich mit den Huguenotten in Orleans, darauf mit Montmorench 
und ward empfänglich für die Verlofungen Katharina’d. In Coligny’s 
Sinn lag es, den Krieg fortzufegen; er war im Unzuge von der Normandte 
ber: doch Condé ſchloß Frieden, bevor Coligny anfam. Die Pacifi- 
eation von Amboife am 19. Mär 1563 beftätigte im Wefentlichen das 
Edict vom Januar 1562; in Paris aber folkte auch fernerhin fein calvi⸗ 
niſtiſcher Cult ftattfinden. Coligny, von Katharina's Falſchheit überzeugt 
und mistrauiſch in Condé's Charakter, der gegen die Hofränfe nicht feſt 
genug gewappnet war, ſprach fein Miövergnügen über das Gefchehene aus. 
Das Epdict wurde erft am 16. Auguft von Karl IX., ald dieſer voljährig 
gemorden war, von Rouen aus erlafien; das Parlament, auch dies Mal 
widerfpenftig, mußte erft Durch föniglichen Befehl zur Megiftrirung gezwun⸗ 
gen werden. 15) Beza kehrte nunmehr zurüd nach Genf. 


— — — 


14) Jean Poltrot de Mere, Edelmann aus Angouleme. 
15) Isambert, Recueil 14, 135 f. 142. | 
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f. Erhitzung und Umtriebe der katholiſchen Partei; zweiter Krieg. 


167. Condé war in der That dem Sirenenrufe Katharina's gefolgt; 
die Hoffnung, daß fie ihn zum General-Statthalter des Königreich8 ernen- 
nen werde, und fein heiterer Sinn, der Luft und Feſt nicht verſchmaͤhte, 
hielten ihn am Hofe; er theilte defien Genüffe. Karls IX. Volljährigkeit 
(Auguft 1563) änderte zunaͤchſt nichts in Katharina’d. Stellung zum Staate; 
das Ruder blieb bei ihr. Der Friede war nicht ungeftört. Der ſchlimmſte 
Friedensftörer zwar, Cardinal Karl von Lothringen, war abweſend, auf 
dem Goncil zu Trident; Doch er verſtand auch aus der Verne zu wirken, 
und daß er Unheil fäete, gab fich fbäterhin zu erfennen. Eine Unterbrechung 
der Hoffefte gab ed nun, als die Wittwe des Herzogs Franz Guife mit der 
gefammten Sippfchaft im Trauergewande erfchien und eine Anflage gegen 
Admiral Coligny als Unftifter der Ermordung ihres Gemahls erhob; es 
bedurfte einer zweiten Apologie Coligny's; den Proceß aber wußte Katha⸗ 
rina zu befeitigen. 

Um diefelbe Zeit (28. September 1563) erließ Papſt Pius IV. eine 
Bannbulle gegen Johanna von Navarra. Bald darauf ward der Schluß des 
Concils von Trident mit ſeiner Verfluchung der Haͤretiker der Ausgangs⸗ 
punct für neue Reibungen und Machinationen. Der Cardinal von Loth⸗ 
ringen war von Trident aus in Rom geweſen, in vertrautem Einverſtaͤnd⸗ 
niß boten nun Papſt, Philipp II. und der Cardinal einander die Hand 
zur Unterdrüdung der Kegerei in Frankreich. Dazu gehörte der Anfchlag, 
die verwittwete Königin Johanna von Navarra mit ihrem jungen Sohne 
Heinricy nach Spanien zu entführen. ) Der Papft und Philipp IL bes 
gehrten zunächſt Unnahme der Befchlüffe des Concils. Als nun damit 
neuer Brandftoff ausgeworfen wurde, der Gardinal nach feiner Nüdfehr 
am Hofe feine gewohnten Wühlereien fortfegte und die Guifards fich zu 
erhigen begannen, beforgte Katharina, ind Parteigedränge zu kommen, und 
unternahm mit ihrem Sohn, dem Könige, Anfangs 1564 eine Reife durch 
die mittleren und füdlichen Landfchaften des Reichs. Es war unverkennbar, 
daß fe auf dieſer fi bemühte, dem Eatholifchen Adel Gunſt zu ermeifen; 
ihre Berechnung war, dem Anhange der Guifen Abbruch zu thun, und 
gegen dieſe ſowohl ald gegen die Huguenotten ein Gegengewicht in einer ihr 
und ihrem Sohn unmittelbar pflichtigen und ergebenen Kronmannfchaft zu 
gewinnen. Daher das Edict (24. Juni 1564). melches calviniftifchen Eult 
an allen Orten unterfagte, wo der König fein Hoflager nehme. Das 


1) Esprit de la ligue 1, 195. 
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Schlimmfte aber ließ ſich ahnen, als Katharina und ihr Sohn zu Bayonne 
(Juni und Juli 1565) eine Zufammenfunft mit Eliſabeth von Spanien 
und Alba hatten, und ficherlich ift anzunehmen, daß Die Mahnungen des 
fanatifchen Alba Katharina’8 Gedanken von der biöherigen Schaufelyolitik 
abzulenken und zu Gewaltfamfeiten gegen die Huguenotten zu flimmen beis 
trugen. Doch behielt fie Die Maske vor; fle veranftaltete fogar, daß bei 
einer Verſammlung der Großen zu Moulind der Kardinal von Lothringen 
und Admiral Coligny ſich äußerlich mit einander fühnten. Dabei war der 
junge Heinrich Guife, Franzens Sohn, gegenwärtig und diefer verrieth mit 
feinem Blick und Antlig genugfam, daß er unverföhnlich fel. 
Während nun bei den Katholifen die Entartung des Glaubenseifers 
zum Fanatismus fich in zahllofen Friedensbrüchen bethätigte und Mord⸗ 
thaten, an Suguenotten verübt und ohne Ahnung gelafien, zu Taufenden 
geählt wurden, begannen auch ſchon Verbrüderungen, die das Vorſpiel zu 
der Ligue abgaben. So eine Brüderfchaft des Heiligen Geiſtes.“) Wie- 
derum je mehr Katharina von ibrer frübern Vermittlungsrolle abweichend 
fh al8 Führerin der Kegerfeinde zu erkennen gab und Einverftändnig mit 
dem Papft und Spanien zur Unterdrüdung der Huguenotten errathen ließ, 
um fo beflimmter fchieden ftch von ihr und den Guiſards die Gemäßigten, 
welche, obwohl Fatholifch, Doch den Bürgerkrieg verabfcheuten. Man nannte 
fie Politiker. Damals noch nicht durch Gelöbniffe und Bundesvertrag 
geeint, hatten ſie nicht den Charafter einer Partei; nur die Geſtnnung 
unterfchied fie von den Fatholifchen Yanatifern. 8) Der würdige Kanzler 
2’Hopital Teuchtete ihnen vor in Loyalität, Patriotismud und Toleranz. 
Einer der waderften Politifer war der Marfchall Franz Montmorench, 
Sohn des Gonnetable. Er war Befehlshaber in Paris, ald der Cardinal 
von Lothringen mit zahlreichem Gefolge von Bemaffneten feinen Einzug In 
die Hauptftadt Halten wollte, und fcheute fich nicht, den ſtolzen und hers 
rifchen SPrälaten zur Entwaffnung feiner Cohorte zu nöthigen. Franz Mont- 
morency's Bruder, Damville, ebenfalld gemäßigt und midvergnügt über Den 
Hof, neigte im Kauf der Unruhen ſich mehr und mehr den Suguenotten zu. 
Inzwifchen waren die Wirren in den Niederlanden ausgebrochen und 
Alba, von Philipp II. zu deren Unterdrüdung auserſehen, befchäftigt, ein 
Heer in Oberitalien zu fammeln. Damit reifte der Plan Katharina’, unter 
denn Borwande, bei dem bevorftehenden Vorbeizuge Alba’8 an der franzö⸗ 
ſiſchen Grenze bewaffnete Macht zur Deckung Frankreichs bereit zu halten, 


2) Esprit de la ligue 213. Bon einer 1562 in der Bourgogne geftifteten Brü- 
derfchaft, die Philipp IL. zum Patron nahm (!), f. Sismondi 18, 419, 
3) Bon den fpätern Politikern, |. $. 170. 
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eine Werbung von fechstaufend Fatholifchen Schweizern zu veranftalten. 
Die Huguenotten konnten nicht verfennen, weſſen ſte fich zu verfehen hatten; 
Condé hatte fein beſſeres Ich wiedergefunden und verließ den Hof. Nähere 
Kunde von den Anfchlägen des Hofe wurden in einer VBerfammlung der 
Huguenottenführer zu Chatillon fund. Der feurige Andelot trieb zu Er- 
greifung der Waffen. Dem entſprach die Stimmung der Verfammelten; 
man fchritt zur That. Adel und Bürgerfchaften erhoben ſich; am Micyaelis- 
tage des Jahres 1567 Hatten Die Huguenotten an funfzig Plaͤtze befegt. 
Eonde und Coligny befchloffen, ſich des Königs zu bemächtigen und ihn 
der Leitung der ftatt feiner regierenden Katharina zu entziehen. Was bei 
Amboife mislungen war, follte fich wiederholen. Der Hof befand fich in 
Meaur. Die Schweizer waren erft im Anzuge; der Hof ohne Hinreichenden 
Schuß, ald eine ftarfe Neiterfchaar der Huguenotten annahte. Doch im 
Vertrauen auf baldige Ankunft der Schweizer ward befchloffen, nach Parts 
zu überſiedeln. Der Connetable ftellte fi an Die Spige der in Meaur 
verfammelten Edelleute, die Schweizer ftießen dazu — Montmorench war 
feit ſechsundvierzig Jahren Oberbefehlshaber der fchmeizerifchen Söldner in 
Frankreich — und der Zug gelangte ungefährdet nad) der KHauptftadt. Die 
Huguenotten nahmen S. Denys zum Waffenplage. Damit hatte der zweite 
Krieg begonnen. Die Huguenotten waren die Angreifer; dies aber nur 
Werk der Nothwehr, die einem drohenden Angriffe zuvorfommt. In Baris 
war der Gardinal von Lothringen vol Eiferd zu Kriegsrüftungen. Michel 
von Eaftelnau wurde nach den Niederlanden gefandt, Alba zur Hülfsleiftung 
zu bewegen. Diefe erfolgte fehr fpärlih. Doch die Zahl der Huguenotten 
war zu gering, um einen Angriff auf Die Hauptftadt unternehmen zu kön⸗ 
nen; ſie begnügten fich, die Flußübergänge zu befegen und die Zufuhr ab» 
zufperren. Mit großer Uebermacht 309 der Connetable Montmorench aus, 
ihnen bei S. Denys ein Treffen zu liefern. Dies (10. November 1567) 
endete mit einer Niederlage der Huguenotten, Montmorench aber blieb auf 
dem Plage. Die Stelle eines Connetable ward Damals nicht wieder bejekt. 
Karla IX. jüngerer Bruder, Herzog Heinrich von Anjou, Liebling feiner 
Mutter, wurde zum General-Statthalter ernannt und ihm zur Leitung des 
Kriege Marfchall Tavannes zugefelt. Die Meberlegenheit Der Heerführung 
war bei den Huguenotten, Die einen Condé und Coligny an der Spiße 
hatten. Der Krieg war indeffen auch im Süden entbrannt; bier gab es 
feine Schlachten, aber Gräuelthaten Der Parteimuth, die bei den Katholiken 
durch raftlofen Aufruf ihrer Priefterfchaft zur Vertilgung der Ketzer in 
‘ immer wilderen Brand gefegt wurde. Abermald nahmen nun deutfche Söld- 
ner Theil am Kriege. Des pfälzer Kurfürften Friedrichs IIL Sohn, Johann 
Kaſtmir, führte 7000 Reiter und 6000 Landsknechte heran für die Hugue- 


g. Dritter Parteikrieg. 5. 168. 87 


notten. Dagegen hatte Johann Wilhelm, Herzog von Sacıfen, Sohn des 
entfegten Kurfürften Johann Friedrich, eine Kriegsfchaar für den Hof ges 
worben. Der Eifer zum Kriege war inzwifchen auf beiden Seiten lau ges 
worden. Im föniglihen Rath erhob 2’Hopital feine Stimme zum Frieden 
mit ernfter Müge des Unweſens am Hofe und im Staat; mit ibm waren 
die Politiker und dieſe brachten den Brieden zu Longjumenu am 27. 
Maͤrz 1568 zu Stande. Es war nur ein Waffenftilftand. 4) Die Gewaͤh⸗ 
rungen an Die Huguenotten waren nicht vollftändig, noch aufrichtig. Der 
Seuchelei des Hofes entfprach Der forthin lebhafte Argmohn der Hugues 
notten; man war des baldigen "Niederausbruch3 der Beindfeligfeiten gemärs 
tig. L'Hopital, ob feiner catonifchen Nügen in Ungnade, ward entlaffen 
(7. October 1568). 5) Andelot ftarb im folgenden Jahre. 


g. Die Öuguenotten in 2a Nochelle; dritter Krieg. 


168. Der Waffenftiliitand dauerte nicht über ein Jahr. Ermunte- 
rungen des Papftes Pius V. und Philipps II. und Alba's zur Ausrottung 
der Ketzerei gaben dem Gardinal von Lothringen Hoffnung, mit frender 
Hülfe die Huguenotten zu bewältigen: zu Banatifirung des Volks halfen 
nunmehr Sefuiten und Brüderfchaften, die leßtern zum Theil mit dem Cha- 
rakter revolutionärer Clubs. 1) Mordthaten, von den Katholiten hinfort 
ſtraflos begangen, bielten die Huguenotten in Spannung und Beforgniß. 
Heinrich von Anjou fuchte den Marfchall Tavannes zur Ermordung Condé's 
zu bewegen ; Doch, fo roh diefer war, mogte er ſich dazu nicht verftehen. 
Unter ſolchen Bangniflen erfahen die Huguenotten, Die nicht mehr Rouen 
und Orleans zu Waffenplägen hatten, La Mochelle zu ihrem Bollwerke. 
Diefeß Ortes Bürgerfchaft hatte ſich ſchon im Jahre 1556 dem Galvinis- 
mus zugeneigt; jet gehörte fe zu deſſen eifrigften und heidenmäthigften 
Bekennern. Dahin nun begaben, fih Königin Johanna von Navarra mit 
ihrem dem Knabenalter eben entwachfenden Sohne Heinrich, der Herzog 
von Mochefoucauld und viele andere Kuguenottifche Edelleute. Ihr Zuſam⸗ 
menmwohnen mit dem braven aber feemännifch rohen Volke von La Nochelle 
blieb nicht ohne Einfluß auf den ftändifchen Charafter der Partei; von nun 


4) Das Witzwort „Paix boiteuse et mal assise!“ wegen ber Unterzeichner Biron, 
welcher Hinfte, und De Mesme, Herrn von Malaffife, bezeichnete das Weſen 
des Friedens treffend. | 


5) Castelnau, Observ. 45, 287 ff. 
1) Castelnau, Observ. 45, 275. 294 ff. 
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an hatte neben dem Adel die Bürgerfchaft von La Nochelle eine gewichtige 
Stimme In und um La Nochelle fammelten die Huguenotten ihre Streit» 
trafte, an baldigem Ausbruch des Kriegd nicht mehr zmeifelnd. Gonde, 
eined Ueberfalls von Seiten Heinrichs von Anjou und Tavannes' gewärtig, 
zog. am 18. September ein in die Stadt; ein Herr von Acier führte an 
10,000 Mann, die er im Ranguedoc, der Provence und Dauphine geſam⸗ 
melt hatte, heran; die Huguenotten bejegten die Bläge in der Nachbarfchaft 
von La Rochelle. Graufamfeiten wurden, von beiden Seiten geübt; von 
den Katholiken war Louis Bourbon von Monpenjier einer der unmenjch- 
lichften. 2) Papſt Pius V. hatte indefjen nicht geraftet, Den Hof zum Frie⸗ 
densbruch zu mahnen, hatte Erhebung einer Geldhülfe vom Clerus bes 
willigt und felbft eine Anzahl von Neifigen zum Kriege in Frankreich gerüftet. 
Der Widerruf der Pacificationen von Amboije und Longjumeau erfolgte 
am 28. September 1568; damit war der dritte Krieg offen erklärt. 

Eine feierliche Proceſſion in Paris, bei welcher der, Cardinal von 
Lothringen barfuß einherfchritt, und ein Außfchreiben des Parlements, 
welches jeglichen Huguenotten für unfähig zu einem Amte .erflärte, halfen 
zur Erhigung der Parifer. Die Huguenotten aber bewieſen erhöhten Eifer, 
fih zu rüften. Zur Schlacht Fam es am 13. Maͤrz 1569 bei Jarnac. 
Auch dieſe ging für die Huguenotten verloren und abermals ward eins der 
Häupter Opfer der Kriegswuth. Condé lag verwundet unter. einem Baum; 
Anjou's Garden eilten nach; ihr Hauptmann Montedquiou erblidte Gonde 
und unterrichtet, wer er fei, ſchoß er ihn todt, Gonde war nicht über 
neununddreißig Jahre alt. Statt feiner wurde der fechözehnjährige Heinrich 
von Bearn, Johanna's Sohn, zum Oberbefehlähaber ausgerufen. 

Admiral Coligny, in der That nunmehr Feldhauptmann der Hugues 
notten, Da der junge Heinrich noch zu unreif war, felbftändig an die 
Spitze zu treten, fand in defien Mutter Johanna eine Heldin, deren Muth 
dem feinigen gleichfam, 3) und ein fpäter auögefprochenes Wort Goligny’s: 

„Wir waren verloren, wenn wir nicht ver[oren geweſen wären," jollte feine 
Beflätigung finden. Die Huguenotten erholten ftch bald von jener Nieder- 
lage, und wenn Katharina auf ihr Geſuch Hülfe von Alba erhielt, geringere, 
als fie gehofft Hatte, fo führte Dagegen Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden 
Reiter und Landöfnechte zum Beiftande der Huguenotten heran. Als nun 


2) Esprit de la ligue 1, 258 f. 

3) Um Diefe Zeit mußte La Noue fi der Amputation eines zerfchmetterten - 
Arms unterwerfen; Iohanna hielt ihm den Arnı während der Operation. 
Bon dem eifernen Stellvertreter jenes Arms befam La Noue nachher den 
Beinauien bras de fer. La Noue 22. 
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diefe Poitiers belagerten, zeigte der junge Damals neunzehnjährige Heinrich 
Buife in Bertheidigung dieſes Platzes kriegeriſches Talent gleich feinem 
Vater, dem Helden von Met. Auch das parifer PBarlement gab feinen 
. Beitrag zu den Beindfeligkeiten; es ſetzte einen Preis auf Die Häupter von 
Coligny und Montgomery Der Krieg fehte fich nody eine Zeitlang mit 
Belagerung von feſten Plägen fort; Die Huguenotten erlitten nochmals 
eine Niederlage am 3. October 1569 bei Wontcontour, und da fie auch 
das Mal nad) Der Niederlage noch mächtig in Waffen blieben und der Hof 
Geldmangel litt, Der König Karl IX. auch nicht ohne Eiferfucht auf feinen 
Bruder Heinrich von Anjou mar, fo fam es zu Unterhandlungen und diefe 
führten den &rieden von ©. Germain en Laye (15. Auguft 1570) her⸗ 
bei.) Diefer war vom Hofe jo wenig aufrichtig und feft gemeint, als die 
fſtühern; er follte für die Huguenotten nur eine Gnadenfrift fein. 


bh. Satharika als Morbftifterin. 


169. Katharina war feit Franz II. Tode immerdar im Borgrunde 
der Bühne geweien, ohne einen Pla über der Barteiung behaupten zu 
innen, inmitten derfelben aber nicht Willens, der einen Seite ganz anzu⸗ 
gehören, nie aufrichtige und ftetige Parteigenoffin und ebenfo wenig im 
Stande, Die erfte und gebietende Holle bei der einen oder andern fich anzu⸗ 
äignen. Mit ihrem Wechfeln und Schaufeln ohne Baſis für, den rechten 
Nittelplag war fie nur auf das divide ac impera bedacht, im Gedräng 
von Conflicten aber, die an fle beranreichten, mit ihrem Dazmifchentreten 
nie wohlmeinende DVermittlerin und Briedensftifterin, fondern mit macchia« 
velliſtiſchem Egoismus nur bemüht, die Theile einander möglicht waagerecht 
zu halten und den einen Durch den andern zu neutralifiren, Daß weder der 
eine noch der andere ihr zu Häupten wüchfen. Nun kommt die Zeit, wo 
fie zum erflen und einzigen Male ald eigentliche Führerin agirt. König 
Karl IX. kümmerte ſich wenig um die Regierung ; aus Eiferfucht auf feinen 
von der Mutter mit Vorliebe behandelten Bruder, Heinrich von Anjon, 
war er nicht intim mit jener, ließ fie aber gewähren und in vollem Befig 
ihre8 Einflufjes; fie war thatfächlidy Regentin und die Schuldrechnung Des 
Unheils, das fie num ftiftete, trifft den König erft in der zwölften Stunde 
ihrer Diabolifchen Arbeit. Diefe war wie bisher ein macchinvelliftifche® 


4) Toleranz mit Befchränfungen (Ausnahme von Paris sc), Amneftie; La 
Nocelle, Montauban, Cognac und La Charite Sicherheitsplaͤte; Amts⸗ und 
Würdenfaͤhigkeit der Huguenotten. 
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Nänfefpiel, das Ziel aber nicht mehr bloß Unterhaltung eines prefären 
Gleichgewichts zwifchen den beiden PBarteien, um die eine gegen Die andere 
gebrauchen zu können, fondern Befeitigung der Huguenotten. Dazu neigte 
ſich Katharina entfchieden feit der Zufammenfunft in Bayonne. Papft 
Pius V. und Phikipp II. rafteten nicht, zur Vertilgung der Keger zu mah⸗ 
nen; war auch bei Katharina Der Glaubendeifer nicht in voller Stärfe, fo 
entfprach ihrer Politik Doch das römifch = fpanifche Syften und ihrer fitt 
lichen Verworfenheit war der Rigorismus der Huguenotten, zumal ihrer 
ernften Häupter, Königin Johanna und Admiral Coligny, ein Dorn im 
Auge; aud) waren dies zu fpröde Stoffe, um fich in irgend einer der Ca— 
balen Katharina’s als mitwirfend gebrauchen zu laffen; dazu paßten nur 
ihre papijtifchen Gegner. Wie weit nun ſchon Damals Katharina’3 Plan 
die Huguenotten zu Grunde zu richten, gereift geweſen fei, ift nicht Flar zu 
machen ; heuchlerifch aber war ficher ihre Handbietung, die Huguenotten 
dem Hofe näher zu bringen. Es galt, fie ficher zu machen; fobald fie 
trauten, war ihnen leichter beigufommen. "Sie hatten zwar die Waffen aus . 
der Hand gelegt, hielten aber mit argmöhnifcher Hut ihre feften Pläge, 
namentlich La Rochelle, befegt. Daraus follten fle hervorgelodt werden. 
So wurden denn Verhandlungen über eine Bermählung von Katharina’d 
Tochter, Margaretha, mit Heinrich von Bearn angefnüpft: Diefe waren 
jedenfalls ernftlich gemeint; mit einer ſolchen Vermaͤhlung konnte der Schein 
der Sühne ſich am bequemften vollenden, für Katharina’8 geheime Operas 
tionen aber Eonnte fie, als bloß politifcher Act, ſchwerlich als ein Hinderniß 
gelten. Ein moralifches Band darin zu finden, lag Katharina’8 Geſinnung 
gänzlich fern. Nun aber gefchahb es, daß Admiral Boligny eine Zuſam⸗ 
menfunft mit König Karl hatte und Diefer der großartigen Würdigfeit des 
edeln Mannes mit Lebhaftigfeit ſich hingab. Er pries es den glüdlichften 
Tag feines Lebend, Boligny gewonnen zu haben. ) Bei ihm ift um fo 
weniger an Berftelung zu denken, da er nicht im Vertrauen feiner Mutter 
und überhaupt nicht zur Heuchelei geneigt war. Sein beftiged Tempera, 
ment pflegte fich in wilden Ausbrüchen Luft zu machen: an ſich zu halten 
war ihm nicht gegeben. Boligny gab fich mit voller Seele dem jurigen 
Könige hin. Anderer Art war die Zufammenfunft der beiden Königinnen, 
Katharina und Johanna; diefe war feft gegen beuchlerifchen Schein, jene 
mußte erfennen, daß ihre Künfte bier nicht trafen. Doch die Vermählung 
Heinrichd und Margaretha’8 ward befchloffen und es ward eine Werbung 
von Katharina’s jüngftem Sohne, dem Herzoge von Alencon, un Glifabeth 


+ 


1) Esprit de la ligue 2, 9. 
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von England in Gang gebradt. Goligny hatte Das Vertrauen und Die 
Zuneigung des Königs in vollem Maaß, Karl ging auf Coligny's Lieblings⸗ 
plan ein, den Niederländern gegen Philipp IL beizuftehen; das römifch- 
ſpaniſche Syſtem ward von dem empfindlichfien Angriff bedroht. Mit dies 
im war Katharina's perfünliches Intereſſe auf’8 genauefte verbunden; die 
Snnigfeit zwifchen Karl und Coligny Tieß ihr nicht Ruhe; fle fuchte und 
fand eine Gegenmadht in ihrem Sohne Heinrich Anjou, in Heinrich Guife, 
Zavanned 2c. Der Bardinal von Lothringen war eben damatls abmwefend, 
war zur Papftwahl im Conclave; aber fein’Neffe Heinrich war fein voll» 
gültiger Stellvertreter in Beindfeligfeit gegen Coligny und die Huguenotten. 
Diefe mähnten in vollfommener Sicherheit zu fein; Die Vorbereitungen zur 
Vermählung Heinrichs von Bearn hatten den gefammten huguenottifchen 
Adel dem Hofe zugeführt. Die Königin Johanna war im Mai 1572 im 
Paris angelangt. Ihr plößlicher Tod (9. Iuni) mogte wohl bange Ah⸗ 
nungen in manchem Gemüth ermeden; doch Eoligny war unerfihütterlicy 
in feinem Bertrauen; er blieb und des Führers Beifpiel folgten feine 
Setreuen. Dem entiprach noch immer das Benehmen des Königs gegen 
Coligny; der Feldzugsplan zum Kriege in den Niederlanden gegen Philipp 
war Lieblingdgegenftand ihrer Unterhaltung. Das brachte Katharina’s 
Entfchluß, den Admiral aus dem Wege zu räumen, zur Reife. 

Noch dauerten die Feftlichkeiten der Bermählung Heinrichd und Mar» 
garetha's, ald am 22. Auguft Eoligny auf der Nüdfehr aus dem Louvre 
bon einem Schuß getroffen wurde. Auf Die Kunde davon eilte Karl in 
des Admirald Wohnung und bewies dieſem Die angelegentlichfte Theil- 
nahme, jeine Betheuerungen Diefer ‚waren mit bedrohlichen Außslafjungen, 
das Attentat ftrafen zu wollen, untermifcht. Die menfchliche Natur fträubt 
fi}, Dies für Heuchelei anzufehen; Damit hätte Karl das Maaß der Ber- 
ruchtheit Katharina’8 noch Überboten. Die Wildheit feined Zornd war 
nicht erfünftelt, fie war ſchreckbar für Katharina, die mit Heinrich Guife 
den Mord angeftiftet Hatte. Als nun auch Die Huguenotten in Paris fidh 
hoch aufgeregt zeigten, befchloß fie Den Untergang, wo nicht Aller, minde- 
fiend der Häupter. ) Im Blutrath waren Heinrich von Anjou, Heinrich 
von Guiſe, Tavannes, Gondi⸗Retz ꝛec. Die Huguenotten wurden, angeblich 
zur Sicherung des Admirald, angewiefen, ihre Wohnungen in feiner naͤch⸗ 
ſten Umgebung zu nehmen; man wollte die Schlachtopfer in Maffe zufam- 
men haben. Das Jeſuitenhaus war Verfammlungsplag bei den Vorberei⸗ 
tungen. Es fam nun der Mordflifterin Darauf an, des Königs Einwilligung 


— 


2) neber dieſe Ermäßigung ihrer Blutſchuld ſ. Schmidt, Geſch. Frankr. 3, 136. 
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zu erlangen. Er ward der Ihrige erft durch ihr Aufgebot teuflifcher Vor⸗ 
fpiegelungen von den böfen Anfchlägen der Huguenotten, erft kurz vor Der 
Blutthat und noch in den legten Stunden im Kampfe mit fich felbft. Zur 
Ausführung des Mords ward die Garde ded Königs und die parifer Bürs 
gerjchaft aufgeboten. Nicht Eine Warnung fam den Huguenotten zu; Died 
Schweigen ift eine der entjeßlichften Seiten der Gräuelthat. Die Wuth, welche 
. in dem Ddreitägigen Morden zu Paris fich ausließ, hat ihr Vorbild in Den 
MWürgefcenen des Jahres 1418, ald die Bourguignond über die Armagnacs 
berfielen, ihr Nachbild in dem Septembermorde des Jahres 1792 ; feinem von 
beiden ift fie, die Häupter und Anftifter des Mords aufgenommen, in Fana⸗ 
tismus politifchen Parteigeiftd gleichzuftellen ; der parifer Bürger, der die 
Huguenotten fchlachtete, mogte in ihnen nur den feßerifchen Charakter fehen, 
und Mordwüthigkeit gab fih von felbit, ald erſt das Blut floß. Mag Die 
Zahl der Gemordeten auch nur wenige Taufende betragen haben: 8) die 
Gräplichkeit der Unthat wird dadurch nicht gemindert. Das Beharren 
Karls in feiner Erhigfheit, ald er Befehle zu Erwürgung ber Huguenotten 
in die Landfchaften ausgehen ließ, ift das Seitenftüd zu der Erweiterung 
des Mordpland feiner Mutter von Coligny auf die übrigen Huguenotten in 
Paris; es follten Feine Mächer übrig bleiben. Xeider fanden ſich Statt» 
halter, welche den mündlichen Weifungen Karls Folge leifteten, und bei 
entfeffelter Pöbelmuth Schergen in Menge zur Ausführung auch Diefed Bes 
fehls. Es wurden in Meaur, Troyed, Orleans, Bourges, Saumur, Angers, 
Rouen, Lyon, Touloufe Mordfefte gefeiert. Karl gab ſchon am 28. Auguft 
Befehl innezubalten ; %) aber dem war die That vorangefchritten. Ehren» 
werthe Gefinnung, welche die Ausführung vermeigerte, gaben einige Statts 
halter zu erkennen; 5) dies eine hoch anzufchlagende Ausnahme von der 
allgemeinen Verwilderung und Nichtachtung der heiligften Banden, von der 
Gewöhnung an Blut und Gräuel. Don Nitterlichkelt des Adels, welche 
tuckiſchen Ueberfall und Zugrundrichtung des wehrlofen Feindes verfchmähte, 
giebt e8 ebenfalld nur fpärliche Meberlieferungen; der Macchiavellismus des 
Hofs hatte italienifche® Banditenwefen empfohlen und zur Geltung gebracht. 
Die Oftentation ritterlicher Courtoifte, zu aller Zeit nur eine kokette Schwes 
fier der Moralität, war jegt Durch abenteuerliche Ertravaganzen im weiteften 


3) Die verſchiedenen Angaben f. Schmidt, Geſch. Frankr. 3, 146. 

4) Derfelbe 3, 145. 

5) Es waren Graf Tende in der Provence, Gordes in der Dauphine, Saint: 
Heran in Auvergne, d'Orthe in Bayonne, de la Guiche in Macon. Auch 
Hennuyer, Bifhof von Lifleur, ward Netter der Galviniften. Esprit de la 
ligue 2, 51. — 
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Abftande von dieſer; der Bürgeritand, früherhin empfänglich für die Re⸗ 
formation, war in Folge roͤmiſch⸗kirchlicher Aufreizungen und erbittert über 
die von den Huguenotten an Fatholifchen Heiligthümern geübten Frevel 
lingft zu Gewaltthaten gewöhnt, und wenn ed den alten Glauben galt, 
wilig zu folchen. Der Bauer endlich, tief in Aberglauben und Bigotismus 
verfunfen, folgte gern den Aufforderungen feiner Priefter, den Kegern wehe 
u thun. 9 Dieſem wüften Bilde fittlicher Zerfallenheit gegenüber ftellt 
dad geringe Häuflein der Quguenotten mit ihrem religiöfen Ernite und 
ifter firengen Zucht ein beffered Branfreich vor, wo Hoffärtigkeit und Fri⸗ 
bolität nicht gefunden warb und nun eine beldenmüthige Bürgerfchaft für 
teligiöfe und bürgerliche Freiheit in Die Schranken trat. 

Die anarchifche Wildheit der Bactionen und die Frevel der anmaße 
lihen Machthaber, Die in des Königd Namen die Negierung ujurpirten, 
gaben aber damals Dem denkenden Menjchen Stoff zu Betrachtungen über 
die mit Füßen getretenen Mechte der Nation und zur Sehnfucht nach gefeße 
mäßiger Staatöwaltung. Regungen dieſes Bedürfniffed verfafiungsmäpiger 
Seihränkung der gemißbrauchten Throngewalt offenbarte fich in den Schrife 
tn von La Boetie, Montaigne’8 vertrautem Sreunde, und Branz Hotmann. 


i. 2a Modelle, die Politiker; Heinrich III. und Alengon. 


170. König Karl IX. verfiel, nachdem das Fieber der Vertilgungs⸗ 
nf bei ihm nachgelaflen Hatte, bitterer Neue und phyſiſcher Abzehrung. 
Die Regierung war im Wefentlichen bei Katharina; Heinrich von Anjou 
und Heinrich von Guife waren thre Bannerträger. Heinrich von Bearn 
und Condé's Sohn-Heinrich, nicht außer Gefahr bei der Bluthochzeit und, 
um das Leben ficherzuftellen, auf Beſuch der Meſſe angewiefen, wurden am 
Hofe zurüdgehalten. Es war eine wenig verſteckte Gefangenfchaft. Heinrich 
von Bearn bot, gleichwie vordem Conde, den Hoflüften eine ſchwache Seite; 
ein überaus fchöne Hoffirene, Die Frau von Sauve, feflelte ihn. Heinrich 
Eonde war dagegen ernft und bielt fih fern von den Zauberfreifen und 
Talismanen Katharina’d und der fliegenden Schwadren ihrer Hafdamen. 
Die Huguenotten waren keinesſswegs allefammt vertilgt; in Maſſe verfam« 
melt aber waren fie nur in den wenigen noch von ihnen befegten feften 
Plägen, vor Allem La Rochelle. An diefe erging die Aufforderung, ihre 
Zhore zu Öffnen. Sie hatten Fein hervorragendes Haupt, ihre Prinzen 


6) Vergl. die Würdigung diefer Zuflände, Esprit de la ligue 2, 100 f. 


94 Zehntes Buch. 


waren gefangen, der buguenottifche Adel großentheild in der Bartholomäus 
nacht umgefommen; aber die Bürgerfchaft rüftete fih zur Wehr und war 
zum äußerften Verzweiflungsfampfe entfchloffen. Da geſchah ed, Daß König 
Karl den wadern Huguenotten Ya Noue, der zur Zeit der Bluthochzeit ab« 
weiend von Paris das Leben erhalten hatte, zu fich befchied, Gefallen an 
ihm fand und ihn nach La Rochelle fandte, mit der Bürgerfchaft zu unter- 
handeln. La Noue erkannte bald, daß er nicht vermögte, Diefe zur Unter- 
werfung zu ſtimmen, aud lag es nicht in feinem Sinne, fie der am Hofe 
berrfchenden Partei zu überliefern; ohne Zweidentigfeit und Einbuße an 
dem Adel feines Charakterd verftand er die Treue gegen feinen König und 
die Sicherftelung feiner Glaubendgenoffen zu vereinen. I) Seine Gegen- 
wart trug bei, die rüftige Bürgerfchaft mit hohem Muth zu erfüllen. Nun 
nahte fich ein von Heinrich von Anjou befehligtes Belagerungäheer, fand 
aber den entfchloffenften Widerftand und ward zugleich in feinen Angriffen 
durch Midverftändniffe im Lager und durch Ermählung Heinrichs zum Kö- 
nige von Polen gelähmt. Karl IX., ſchon fehmer erkrankt, trieb zu güt- 
lihem Abkommen mit den Rarochellern, und fie erlangten im Frieden 1573 
Anerkennung caloiniftifcher Eultfreiheit und ihrer freiftädtifchen bürgerlichen 
DVerfaffung. Iene wurde auch den Städten Montauban und Nismes zu 
Theil. Sancerre Dagegen, von La Nochelle im Stich gelaffen, warb nad) 
der hartnädigften Gegenwehr durch. den qualvolften Hunger zur Uebergabe 
genöthigt und aller feiner bisherigen Freiheiten verluftig. 2) 

Karl ftechte unter fchweren Koörperleiden dem Tode entgegen; er ließ 
das Staatöruder in Katharina’8 Hand, und Fraft feiner letzten Willenser- 
Elärung ward fie nach feinem Tode (30. Mat 1574) bis zur Ankunft des 
aus Polen heimfehrenden Heinrich TIL. förmlich Regentin. Opfer ihrer 
rachfüchtigen Graufamfeit ward in Ddiefer Zeit (26. Juni) der Kuguenot 
Montgomery, der einft Heinrich IL. im Turnier abfichtölos tödtlich ver 
wundet, nachher fich unter den Vorfechtern Der Huguenotten ausgezeichnet 
hatte und, bei einem Sturm an Die Küfte der Normandie verfchlagen, in 
ihre Gewalt gerathen war. Der Cardinal von Lothringen flarb am 24. 
December 1574 zu Avignon. 

Inzwifchen hatte das Entfegliche der Bluthochzeit und der nachfolgen- 
den Schlächtereien einen nicht geringen Theil auch des Eatholifchen Adels 
mit Unmuth erfüllt und zum Auftreten gegen die Clientel Katharina's ges 
neigt gemacht. Die Montmorency flanden, mit unverjährten Erbhaß gegen 
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die Guijen, an der Spige. Bon allen Montmorench war der eifrigfte und 
zur Berbindung mit den Huguenotten geneigtefte Thore, der jüngfte der 
Brüder. Sein Bruder Dampille, Gouverneur von Languedoc, enthielt fich 
noch offenen Auftretens, wollte aber ebenfalls Befchränfung Der verfol- 
gungsluftigen Guiſards. Der ältefte Der Brüder, Franz Montmorency, hatte 
diefelbe Geftnnung ſchon früher bethätigt. 8) Zu ihnen hielt fi der Sohn 
ihrer Schwefter Eleonore, Heinrich Yatour, Vicomte von Turenne. Cbenfo 
Marichall Eofie. Nunmehr erfcheinen die Politiker ald Partei. Ald nun 
die Huguenotten unter La Noue's Oberbefehl zu den Waffen griffen, faß- 
ten Heinrich von Navarra und Heinrich Condé den Plan, zum Anfchluß 
an jene den Hof zu verlaſſen; mit ihnen war Ihore«-Montmorench einver- 
fanden, und auch Heinrich IL. Bruder, Herzog Franz von Alencon, vom 
Gelüft, eine politifche Role zu fpielen, getrieben, gefellte fih zu ihnen. 4) 
Doch Died ward entdedt, Thore nahm die Flucht und begab fid nad 
deutfchland, un Söldner zu werben. Auch Heinrich Gonde entwich vom 
hofe und begab fi) nach Straßburg. Darauf ließ Katharina die Mar 
ihälle Franz Montmorency und Cofje verhaften und in die Baftille ſetzen. 
Das aber wirkte auf Damville zum Entjchluß, den Huguenotten, die in 
feiner Statthalterfchaft fehr zahlreich waren, und Conde, der von Straß- 
burg aus mit ihm unterhandelte, die Sand zu bieten. Es Fam zu einer 
Konferenz zu Milaud; daraus ging eine Union der Politifer und Hugue⸗ 
notten hervor ; Conde wurde zum Anführer erwählt. Herftelung des Edicts 
vom Januar 1562 war das politifche Glaubensbekenntniß der Union. 
Heinrich III. gelangte bei feiner Heimkehr über Italien (September 
1574) zuerjt in das jüdliche Frankreich. Schon in Turin hatte ihn Dam⸗ 
ville begrüßt, war aber Durch zweideutige Aeußerungen Heinrich8 mit ges 
gründetem Midtrauen erfüllt worden. In Avignon nahm Heinrich Theil an 
der Proceffion einer Bußgefelfchaft, die in Säde verhült, einherzogen. 
Katharina reifte ihm entgegen und Beide hielten zufanmen ihren Einzug 
in Lyon. Heinrich, gefpannt mit Dem Könige, verließ am 15. September 
den Hof und gefellte fi zu der Union. In dem nun folgenden Kriege 
zogen abermals deutſche Soöldner den Huguenotten zu Hülfe, Ihore-Mont- 
morench führte fie heran. Heinrich Guiſe, ihnen entgegengezogen, focht 
gegen fie glüdlich in dem Treffen bei Chateau⸗Thierry. Damals erhielt er 
die Wunde, wovon er den Beinamen le balafre trug. In der Dauphine 
zeichnete fich Lesdiguieres, noch junger Mann, aus Durch ebenfo hohe Ein- 
fiht und charaftervolle Tüchtigkeit, als durch feloherrliched Talent. Der 


8) ©. oben ©. 85. 
4) Entreprise des jours gras. 
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Vicomte Heinrich»von Turenne traf förmlich zum Calvinismus über. Kas 
tharina rieth zu einen Vergleih. Auf ihre Vorftellung feßte Heinrich Die 
Marfhälle Franz Montmorency und Cofje in Breiheit. Darauf fam es zu 
einem Waffenftillftande (22. November 1575); diefer unterbrach den Strieg 
auf kurze Zeit. Nun aber brachten Sonde und Johann Kaſimir von Der 
Pfalz eine anfehnliche Zahl Reiter und Fußvolk nad Frankreich und ver 
einigten fich mit dem von Alengon gefammelten Heerhaufen. Conde, zum 
Oberbefehlshaber erklärt, zählte an 30,000 Mann unter feinen Fahnen. 
Um diefelbe Zeit (3. Februar 1576) entwich Heinrich von Navarra vom 
Hofe und gelangte nach Guyenne, feiner Statthalterfchaft. Ohne fich dem 
Herzoge von Alençon perfönlich anzufchließen, machte er doch Die Sache 
der Verbündeten zu der feinigen. Katharina ward beforgt und trat für 
ihren Sohn, den König, ind Mittel. Bon ihrer fliegenden Schwadron bes 
gleitet, begab fie fich in Alencond Lager und brachte im Mai 1576 zu 
Beaulieu in Touraine einen Sriedensvertrag zu Stande, der den Hugue⸗ 
notten mehr ald irgend einer der vier frühern gemährte — Freiheit ihres 
Eults außerhalb Paris; außer La Nochelle, Montauban und Nismes noch 
acht Sicherheitspläge, Fähigkeit zu allen Würden und Uemtern und Beiſitz 
zur Hälfte in den acht Parlementen des Reichs (chambres mi-parties). 
So fam zu der. Eultfreiheit und dem Wehrrecht auch volle bürgerliche 
Sleichftelung mit den Katholiken. Die Bamilien Coligny’8 und anderer 
Opfer der Verfolgung wurden in ihre Nechte eingefegt und die Schmach 
vom Andenken ihrer gemordeten Häupter weggenommen. Die Neichäftände 
ſollten baldigft verfammelt werden. Alençon, nach dem jener Friede paix 
de Monsieur genannt wurde, befam Anjou, Touraine und Berry ald Her- 
zogthünmer zur Ausjtattung und kehrte gefühnt zurüd an den Hof. Er bieß 
von nun an Herzog von Anjou. Seine Unfähigkeit, eine politifche Node 
zu fpielen, hatte fich genugfam Dargethan. 


k. Die Ligue mit Heinrich II. gegen die Buguenotten und Politiker. 


171. Bei feinem der frühern Verträge mit den Huguenotten hatte. es 
der Hof redlich gemeint; das war auch bei Dem lebten der Fall. Heinrich IIL. 
erklärte bald Darauf bei vertrauten Berathungen, daß er neben Der römifch- 
Tatholifchen Religion feine zweite dulden wolle; dazu verpflichte ihn fein 
bei der Krönung gefchworner Eid. Es bedurfte nicht einer Eöniglichen Auf⸗ 
regung für das ultrafatholifche Frankreich; die reichen Gemährungen des 
legten Friedens an die Huguenotten waren Diefem ein Oräuel; die Stims 
mung war, nicht am wenigften durch dad Feuerſchüren der Jefuiten, Denen 
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nun auch Die Sapueiner in Die Hände arbeiteten, hoch aufgeregt, der Glau⸗ 
bendeifer zu Außerfter Unduldfamfeit gefleigert. So konnte es gefchehen, 
daß die Initiative der Parteiung fatholifcher Seitd nicht von dem Haupt 
der Guiſen, Heinrich mit der Schmarre, nusging, fondern diefem entgegen- 
gebracht wurde. Schon mehrmals früher hatten ſich hie und da in einer 
Landſchaft Genoſſenſchaften, Eonfrairien oder Affociationen der Katholiken 
als Widerpart der Huguenotten gebildet; ) dieſe hatten fi bald wieder 
aufgelöft oder doc, nicht fehr thätig bewiefen ; nun aber erwuchs mit maͤch⸗ 
tigem Getriebe zu vieljähriger unheilsvoller Friedensſtörung und Glaubens 
wüthigkeit und zu einem Staat im GStaate die Ligue. Es war nicht 
Blaubendeifer allein, der fie ind LXeben rief; wie fo gemöhnlich hatten auch 
hier befondere Intereſſen einer einzelnen Perfönlichkeit ihre Stimme. - Kraft 
des legten Friedens follte Prinz Heinrich Eonde die Picardie zur Statt« 
halterfchaft und Damit Peronne, damals ftarfe Feftung, zum Sicherheits- 
platze bekommen. - Der Befehlöhaber in der Picardie, Herr von Humieres, 
fein und der Montmorency perfönlicher Feind, ward Stifter der Ligue. ?) 
Er vermogte den Adel. der Landfchaft zu einer Conföderation mit eidlichem 
Gelöbniß, Eeine andere als die römifchsFatholifche Religion dulden zu wol⸗ 
in. Heinrich Guife wurde zum Anführer der Ligue beflimmt und ein 
Sendbote an Papft Gregor XIU. abgefertigt, um fischliche Weihe des 
Bundes zu erlangen. 8) Schon war die Rede von der angeblichen Abfunft 
des Haufed Guife von den Karolingern; damit ward auch Der eventuelle 
Wechfel der Dynaftie angedeutet. Bald war die Ligue über mehrere Land» 
fhaften verbreitet, befam Genofjen aus allen Ständen und fanatifches Ge⸗ 
findel drängte ſich zu ihr. 4) Ihre Wirkfamkeit offenbarte ſich zumächft bei 
den Wahlen zu der nach Blois ausgefchriebenen Reichsverſammlung. Es 
wurden mit wenigen Ausnahmen nur Katholiken gewählt. 5) 

- Die Neichöftände verfammelten fih zu Blois am 6. December 1576. 
Heinrich III. gab ein Mal über das andere im geheimen Rath feinen Ent- 
fhluß zu erkennen, daß er Die Huguenotten nicht dulden wolle. 9) Katha- 
rina, noch immer gegenwärtig bei den Berathungen, zeigte fich nicht fo feit 


1) Oben 167 Nr. 2. Ligue chretienne et royale de la Champagne. L’Estoile, 
journal de Henri III. (a la Haye 1744) 3, 31. 

2) Cayet (Lond. N. 55) 3. 7. 

3) Derfelbe 11. 25. 


4) Bon frübem Zutritt des Gefinbels |. de Thou 63, 1. 94, 8. Dulaure, h. de 
Par. 5, 13. 15. 


5) Deputirte von La Rochelle kommen vor bei l’Estoile 3, 105. 
6) L’Estoile (Journal des eifrig Fatholifchen Herzogs von Gonzaga-Nevers) 3 ‚st. 
Wachemuth, Parteiungen. III. 1. 7 
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beharrlich, ſie wechſelte nach ihrer Gewohnheit die Worte oder ſtellte ſie 
auf Schrauben. Die Neichöftände waren mit dem Könige einverſtanden, 
daß man die Huguenotten ald Neligionspartei nicht dulden dürfe, aber als 
fie Gelder zum Kriege aufbringen follten, waren file wenig geneigt zu Be 
willigungen; wenn auch der päpftliche Legat Hülfsgelder bot, wurden da⸗ 
gegen Stimmen des dritten Standes und felbft des Klerus ) laut, daB man 
den Weg gütlicher Zurüdführung der Huguenotten zur alten Kirche ver 
fuchen folle. Ueberhaupt kamen Begehren reichöftändifcher Nechte und Frei⸗ 
heiten zur Sprache. Bodin, der erleuchtetfie Stuatsrechtölehrer feiner Nas 
tion in jener Zeit, feft im römtfch-fatholifchen Glauben, war Doch weit ent⸗ 
fernt, den Leidenfchaften der Fanatiker zu Liebe, Dad monftröfe Hofregiment 
unangefochten zu laflen; er war Führer der Oppofition. Die Heichöver- 
fammlung endete, ohne dem Könige, deffen Ohnmächtigfeit nicht geeignet 
war, Ihr zu imponiren, Mittel zur Kriegöführung gewährt zu haben: Für 
das, was nun Die verfaffungsmäßigen Vertreter der Nation ihm verfagten, 
hoffte Heinrich Durch Vereinigung mit der Ligue Erfaß zu finden. Er wurde 
vom Staatshaupte zum Parteiführer. Der Krieg gegen die Quguenotten 
und die ihnen verbündeten Politiker hatte mittlerweile ſchon begonnen. 

Die Häupter derfelben, Heinrich von Navarra, Heinrich Condé umd. 
Damville, hatten gegen die ihnen feindfelige Neichöverfammlung proteftirt 
und den an fie geſchickten Abgeordneten ihre Entichloffenheit, auf dem letzten 
Briedendvertrage zu beftehen, kund gegeben. Als fie nun ſchon in Fleinen 
Kriegdunternehmungen fich verfucht hatten, wobei der herrliche La Noue 
fich auszeichnete, zogen zwei fönigliche Heere unter Dem Herzoge von Anjou 
und Guife’d Bruder, dem Herzoge von Mayenne, ind Feld. Doch ed kam 
nicht zu großen Waffenthaten ; die Kriegsluft der Königlichen war gering; 
die Ligue febien, feit Heinrich III. ſich an ihre Spike geftellt hatte, gelähmt 
zu fein. Es gab eine Friedenspartei; die Politiker hatten nicht indgefanmt 
fih ins Feldlager Damville’8 begeben; mehrere verfelben hatten an: Der 
Reichsverſammlung zu Blois Theil genommen; Montmorench und Coſſé 
waren im Föniglichen Rath; ihr Betrieb eines Vertrags mit den Häuptern 
der Huguenotten und Damoille war wirffam. Man wandte ſich zunächft 
an Damville und fand Eingang. Seine Willigkeit, die Waffen ruhen zu 
laffen, ging über auf die Huguenottenführer. Im September 1577 ward 
der Friede von Poitiers und der geheime Vertrag mit Heinrich von Navarra 
zu Bergerac gefchloffen. Es war der fechöte in der Reihe; feine Zuges 
fländnifje an Die Huguenotten zum Theil noch ausgedehnter ald im Frieden 
Monfteurd. Eben darum aber festen bei dem totalen Mangel Eöniglicher 
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Autorität eigenmächtige Parteiführer Der Katholiken ihre Befeindung der Hu⸗ 
guenotten fort; Darob wurden die bitterften Befchwerden erhoben und Katha⸗ 
tina fand es gerathen, den Unmuth zu befchwichtigen ; ihre am 28. Februar 
1578 mit Heinrich von Navarra gefchloffener Vertrag von Nerac verhieß 
volftändige Erfüllung der früher gegebenen Zufagen. 

Es ſchien, als ob auf beiden Seiten die religiöfe und politifche Antis 
yathie fich gemäßigt Habe; die kurze Friedensftörung, welche der fogenannte 
„Krieg der Verliebten“ brachte, Hatte nichtd von dem Charakter Teiden- 
Ihaftlicher Barteigegenfäge; an die Stelle der Ferocität trat bier einmal 
die Frivolität. Eine unmürdige Intrigue Heinrichs III. gab Anlaß dazu. 
Abermald zerfallen mit feinem Bruder, dem Herzoge von Anjou, und grol- 
ind auf feine Schwefter Margaretha, Die Gemahlin Heinrich von Navarra, 
welche im vertrauteften Einverftändniffe mit dem Herzoge war, brachte er 
dem Könige von Navarra den Verdacht bei, Margaretha Iebe in ftrafbarem 
Umgange mit dem jungen Bicomte von Turenne. Margaretha, zur Rede 
geftellt, betheuerte ihre Unfchuld und reizte auf zum Kriege. Heinrich von 
Navarra und Heinrich Condé argwohnten, der König führe mehr im Schilde 
ald Kränkung feiner Schwefter und Veruneinigung mit ihrem Gemahl; aus 
einer Ehrenfache machten fie eine politifche, Anjou fachte durch feine Ein« 
flüfterungen das Feuer an; fte griffen zu den Waffen, und Seinrich von 
Navarra bewies in fünftägigem Straßenfampfe zu Cahors heroifche Tapfer- 
keit. Doch der Krieg hatte Furzen Verlauf; er endete mit dem Srieden zu 
Fleix am 12. September 1580. 

Frankreich erfreute darauf fich einer fünfjährigen Friedensruhe. Wäh- 
rend nun König Heinrich III. den widerlichſten Lüften verfiel und feinen 
„Mignons“ die Staatswaltung preisgab, fand Die vormalige, durch Glau⸗ 
benseifer bei Seite gedrängte Eiferfucht auf Spanien einen Ermweder in 
feinem Bruder Anjou. Diefer war lüftern nach dem Protectorat über Die 
Niederlande; die Umftände fchienen günftig; Philipp II. war eben mit der 
Befignahme Portugald befcyäftigt; mehrere niederländifche Stände fprachen 
ihren Wunfch aus, Anjou an der Spige zu haben. Doch Heinrich TIL, 
fheu vor einem Kriege mit Philipp, Tieß feinen Bruder ohne Unterftüßung, 
geftattete Diefem nur, auf eigene Rechnung Kriegsvolk zu werben, um in 
den Niederlanden aufzutreten, und unterhandelte mit Philipp. Anjou's 
Unternehmungen waren ohne Einficht und Nachdrud; der Tod raffte ihn 
bin am 10. Juni 1584 und damit eröffneten fich die Schranken zu neuem 
und wilden PBarteitampfe in Frankreich. 
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1. Die Ligue und die drei Deinriche. 


172. Heinrich III. war ohne männliche Nachkommen, der Lebte des 
Stammes Valois; nächfter Prinz von’ Geblüt war Heinrich von Navarra. 
Der Gedanke an deffen Thronfolge war für die Katholiken allzumal beun⸗ 
rubigend, ein Häretifer auf dem Thron der allerchriftlichiten Könige ſchien 
eine Unmöglichkeit zu fein. Für die Eiferer der Ligue aber und die hoch- 
jtrebenden Guifen, für dad Dichten und Trachten Philipps von Spanien, 
der bei maaßloſem Ketzerhaß nun gar fehr Lüftern nach dem ſchönen Nach⸗ 
barlande wurde, und für Die gemeinfame Autorität dieſer Widerfacher der 
Thronfolge Navarra’3, den Papft, ward der Tod des Herzogs von Anjou 
der Impuld zu lebhaften Negungen und Umtrieben. In ein neues Sta- 
dium traten Diefe, indem fte ihre Richtung nicht bloß gegen Heinrich von 
Navarra, fundern auch gegen Heinrich III. nahmen. Bei ‘jenem galt es 
den Häretifer, bei dDiefem den würdelofen Schwächling. Die Schamlofigkeit, 
mit der Heinrich III. feine fittliche Nichtswürdigfeit zur Schau trug, raubte 
ihm. den geringen Reſt des Nimbus der Mafeftät; er verfiel der tiefften 
Berachtung; Die ausfchweifende Gunft aber, die er den Mignond bewies, 
und die Zurückſetzung der Großen ftachelten Die ariftofratifche Ehrfucht auf; 
in dem Chorführer der Ariftofratie ward dieſe zum Ufurpationdgelüft. 

GHeinrich von Guiſe mit der Schmarre war der ‚begabtefte feiner 
gefammten Stammgenofjen. Er war von hoher männlicher Schönheit und 
berfulifcher Stärke, in voller Rüftung ſtromaufwaͤrts zu fehmimmen im 
Stande, Gegenftand zärtlicher Zuneigung Margarerha’3, Die wider Willen 
dem Navarrefer Heinrich die Hand gegeben hatte, talentvoll, kühn und 
tapfer als Krtegdoberfter, bei ſtolzer Haltung von gefälligem Benehmen; 
adliger Hochherzigfeit nicht bar und bloß, aber früh zur Iheilnahme an 
politifcher Iutrigue und an den Parteimirren berufen und bierin aus Par- 
teigeifi oder Egoidömusd um Recht und Moralität nicht befümmert, nicht 
fiheu vor Cabale und Gewaltthat, im Blutrath Katharina’ vor Der Bar⸗ 
thulomändnacht und Anführer zum Mord in diefer; in Glaubensfachen 
dem Worte nach außer Zweifel, daß das religiöfe Intereffe über Alles übers 
bebe, aber zugleich ſehr geftimmt und thätig, die Religion zum Mittel für 
politifche Zmerke zu gebrauchen. Ihm zur Seite fland zunädft fein Bru⸗ 
der, Herzog von Mayenne; als Kriegsmann ſchon bewährt, Doch in per- 
fönlichen Gaben feinem Bruder weit nachſtehend, Diet, träge, flarfer Eſſer, 
ſchwer beweglich und der Ereigniffe mehr gewärtig, als fie hervorzurufen 
bedacht und geſchickt. Ein zmeiter Bruder, der Kardinal von Guife, und 
die beiden Stammvettern, Karl und Claudius von Aumale, gehörten zu den 
nächften Secundanten Heinrichs Guiſe. Die Ligue huldigte ihm als ihrem 
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Haupte.- Anhang bei Adel und Volk Hatte er in fo hohem Maaß, daß 
man fagte, Frankreich ift nicht nur verliebt in ihn, es tft närrifch vor Liebe. 1) 
Politifche und Firchliche Berechnung zuſammen hatten ihn zu ihrem Organ 
auderfehen: Philipp II. und Papſt Gregor XIII. richteten Anträge an 
iin; am 31. December 1584 fchloß jener mit ihm einen Vertrag. Auf 
eine Anfrage Guiſe's bei Papft Gregor XII. erfolgte eine Antwort, Die 
eine Gutheißung des Aufftandes gegen Heinrich III. zu befagen fhien; 2) 
fo ſollte dieſer feine politifche und kirchliche Weihe befommen. Heinrich Guife 
ward dem Judas Maffabäuß verglichen. Nähere Verabredung zwifchen 
Bhilipps Abgeordneten und den Häuptern der Ligue folgte in einer Con⸗ 
ferenz auf dem Schloß Joinville in der Champagne in der Mitte Januar 
1585. Demnady follte die römtfch»Fatholifche Religion ausfchließlich gel- 
ten, der Bardinal von Bourbon, Bruder Antond von Navarra und Ludwigs 
Gonde, als nächfter Thronerbe anerfannt werden, Spanien Geld zur Kriegd- 
führung befchaffen, Navarra an Spanien abgetreten werden. Ein Manifeft 
der Ligue gegen die Günftlinge und die Thronfolge eines Fegerifchen Bürften 
erfchien im April; in Werbungen für die Ligue und Aufhetzungen Des 
Volks gegen Heinrich IH. und die Huguenotten bewies fich der Jefuit 
Mattbieu raftlos thätig; er wurde Courier der Ligue genannt. 3) Das Kriegd- 
volf der Ligue fegte fich in Bewegung. Heinrich III., mit feiner Mutter 
gefpannt, fürchtete von diefer , die im Manifeft der Ligue ald meife bezeich- 
net und hervorgehoben worden war ; Muth Hatte er nicht; feine Günftlinge 
waren nicht Die Männer, ihm Seelenftärfe und Vertrauen zu geben; rath⸗ 
108 wandte er ſich an Katharina und Diefe übernahm es, für ihn zu unter: 
handeln. Sie begab ſich nach Epernay zu den. Häuptern Der Ligue und 
brachte den Vertrag von Nemourd anı 7. Juli 1585 zu Stande. 4) Diefer 
. Iautete auf Befeindung der Huguenotten und Uebergabe feiter Pläge an Die 
Buifen. Letzteres war aber mehr auf Anhalt gegen Heinrich III. als 
gegen die Huguenotten gemünzt. Die Riguiften gelobten fich jeder Ver⸗ 
bindung zu enthalten, blieben aber deflenungeachtet beiſammen. 

Als nun Heinrich III. zur Befriegung der Huguenotten rüftete, er⸗ 
fchten von Papft Sirtus V. eine Bannbulle gegen Heinrich von Navarra 
und Heinrich Condé, und die Macht der Ligue befam einen mächtigen Zus 
wach8 in der öffentlichen Meinung der Menge. Dennoch ward der Krieg 


1) Esprit de la ligue 2, 315. 

2) „Wenn die Abſicht allein religiöfer Natur fei, fo gebe er dazu feinen Segen.” 
Ranke, franz. Geſch. 1, 406. 

3) Esprit de la ligue 2, 244. 

4) Cayet 19. 
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der Ligue — Krieg der drei Heinriche genannt — ohne fonderlichen 
Nachdruck geführt; er war nicht durch eine Erhebung des Fatholifchen 
Theil der Nation unterftügt. Die Parlemente bewiefen nicht ihren frühern 
Eifer; keins regifteirte Die päpftliche Bulle; auch that das von Heinrich von 
Navarra gegen diefe erlafiene Manifeft feine Wirfung. 5) Eine große Zahl 
Gemäßigter hielt fih von den Ultra's zurüd; die Politiker bildeten eine 
gewichtige dritte Partei; ein Manifeft von denen, welche der Ligue nicht 
hatten beitreten wollen, erfchien 1585.) Das Jahr 1586 verging ohne 
bemerkenswerthe Waffenthaten. Nun trat Heinrich von Navarra als 
gereifter Dann und mit geläutertem Adel des Charakters hervor. Er hatte 
oft Blößen gegeben; fein äußerlicher Uebertritt zur römifch=»Fatholifchen 
Kirche zur Zeit des Bartholomäusmords und darauf fein Verkehr an Katha⸗ 
rina’8 Hofe waren nach dem firengen Maafftabe der huguenottifchen Rigo⸗ 
riften böfe Makel; nicht zufrieden mit feinem Nüdtritte zu ihrem Glauben, 
legten fie ihm mit ihrer Kirchenbuße fittliche Neinigung auf. Diefe war 
aufrichtig: Haupt und Heer waren nun einander vertrauendvoll verbunden. 
Heinrich hatte bei evangelifchen Schweizern und Deutfhen um Hülfe ges 
worben; noch war Johann Kaftmir von der Pfalz nicht ermüdet, Soͤldner 
für feinen Glauben und für franzöfifches Geld aufzubringen. Eine zahl 
reiche Schaar Weiter und Bußfnechte aus Deutfchland und der evangelifchen 
Schweiz z0g unter Burggraf Fabian von Dohna, dem Johann Kaftmir die 
Anführung vertraut hatte, durch Lothringen nach Franfreih. Che Diele 
fih mit Dem Heere Heinrichs von Navarra vereinigt hatten, flellte fich Dies 
fem mit überlegener Macht Herzog von Ioyeufe, einer von Heinrich ILL. 
Günftlingen, entgegen ; bei Coutras in Perigord kam e8 1587 zur Schlacht; 
Heinrih von Navarra flürmte mit dem freudigften Heldenmuth in Die 
Feinde; zum erflen Male gewannen die Huguenotten den Sieg; Joyeuſe 
blieb auf dem Plage. Gegen Dohna’8 Söldner, die bis an Die mittlere 
Loire gelangt waren, feßten fich zwei Heere in Bewegung, Da8 eine führte 
Heinrich III. felbft, das andere Heinrich Guiſe. Jener vermogte Durch 
Emifjare den Schweizern die Heerfahrt leid zu machen, es kamen Misver⸗ 
- fändniffe in Dohna's Lager; Heinrich Guiſe brachte ihm durch einen glück⸗ 
lichen Ueberfall ſchweren Verluſt; die Söloner zogen heim, ohne irgend 
etwad ausgerichtet zu haben.) Darauf hielten die Häupter der Ligue 
einen großen Rath zu Nancy und befchloflen eine Vorftelung an Hein⸗ 
rich III, worin er in fehr anmaßlichem Zone aufgefordert wurde, fich ent⸗ 


— — 





5) Cayet 45. 
6) Cimber, arch. cur. 11, 21. 
T) Cayet 85 f. 99 f. 
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fGiedener als bisher für die Ligue zu erklären, feine Günftlinge zu entfer- 
nen, die Befchlüffe des Concils von Trident verfünden, Inquiſttionstribu⸗ 
nale in den Hauptftäbten errichten zu lafien, den Verbündeten fefte Plaͤtze 
md Sold zu liefern, Die Keger aufs Aeußerſte zu befriegen ıc. 9) Der 
bardinal von Bourbon figurirte dabei ald Prinz von Geblüt, dem Namen 
nach Reihenführer der Verbündeten. 

Nun- ward Parid Angelpunct der Tiguiftifchen Bewegungen. Schon 
bei Entftehung der Ligue in der Picardie hatte auch in Paris fich lebhafte 
Sympathie für fie gezeigt; die Sorbonne war allezeit ein willfährige8 Organ 
für Tiguiftifche Tendenzen, die Menge hing an Heinrich Guiſe. Seit dem 
“ Kriege der Drei Heinriche ward in Paris das Gefchrei gegen Die Öuguenotten 
mehr und mehr mit Angriffen auf den unfräftigen Heinrich III. gemifcht: 
die Kanzel ward von fanatifchen Predigern zu den heftigften Auslaffungen 
über ihn gemisbraucht; ed erfchienen Schmähfchriften gleichen Tons. Die 
Schwefter der Guifen aber, Herzogin von Montpenfter, eine leidenfchaftliche 
Parteigängerin ihrer Brüder, war raftlos bemüht, Haß gegen ihn aufzu- 
regen. Dan wollte wiſſen, daß fie fich rühme, eine Scheere bereit zu hal⸗ 
ten, König Heinrich III. zu fcheeren, wenn er ins Klofter würde geftedt 
werden. Nun erwuchd der großen Ligue ein mächtiger Zweig in der Ligue 
der parijer Bürgerjchaft, von den fechözehn Stabtbezirfen Ligue Der 
Sechs zehn genannt.) Mit ihr erhob fich ein wilder dDemofratifcher 
Gaͤhrungsſtoff. Hatte einft die Bürgerfchaft von La Nochelle den hugue⸗ 
nottifchen Adel in würdiger Weife temperirt, fo fleigt mit der Ligue der 
XVI. für die. ſtolzen Häupter Der Ligue eine anſpruchsvolle demokratiſche 
Rebenbuhlerin auf, Die, der unlauterften Säfte voll, Paris bald zu einem 
politifchen Sumpf machte. Ausfchweifende Kobpreifungen Heinrichs Guiſe 
hallten wieder in der Hauptftadt; man lud ihn ein, nad) Paris zu kommen; 
Blut» und Brandbriefe wurden in den Landſchaften verbreitet, es ſei in Der 
Bartholomäusnacht zu wenig-Blut geflofien, die päpftliche Bannbulle wurde 
gedruckt u. dgl. 1%) Heinrich III. war bei fleigender Sorge rathlo8 und 
unentfchlofien, jeßt wie allezeit. Katharina, nun hochbejahrt und Fränflich, 
auch mit ihrem Sohn entzweit, war nicht mehr geeignet zur Vermitt⸗ 
lerin; Die Politiker nicht feft genug gefchloffen und bei Heinrich IIL zu 
wenig beliebt, um ihm helfen zu können; es fchien ihm die höchfte Gefahr 
zu Droben, wenn Gnife fi an die Spige der parifer Bürgerjchaft ftellte. 
Daher das an diefen erlaffene Verbot, nach Paris zu Eommen. Ob Heinrich 
8) Cayet 115. 
9) Bon ihrer Entflehung f. Denf. 26. 
10) Derfelbe 32 fi. 
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Guiſe in feinen Hoffnungen und Entwürfen ſich bis zu Uſurpationsgedan⸗ 
fen verftiegen habe, mag faum zweifelhaft bleiben; zunaͤchſt trug er fein 
Bedenken, dem Könige zu trogen und ihn feine Ueberlegenheit fühlen zu 
lafien. Er fam mit geringer Begleitung von acht Edelleuten am 9. Mai 
1588 nach Parid. Dit unendlichem Jubel empfangen, ſah er bald an 
30,000 Mann. um ſich verfammelt; der Moment zur Kataftrophe der 
Dynaſtie ſchien da zu fein. Guife begab fich zu Katharina, fand Diefe un- 
zufrieden über feine Ankunft in Paris, aber Doch geneigt, ihn zum Könige 
zu begleiten. Er wagte viel; nach kurzer Unterredung aber Tieß ihn ber 
König ohne Gefährde fich verabfehleden. Bei zwei folgenden Unterredun« 
gen, wo er von einer Menge feiner Anhänger umgeben war, ſprach er in 
hochfahrendem Ton dad Begehren aus, Heinrich folle den Krieg gegen die 
Huguenotten mit allen Nachdrud führen und feine Günftlinge entlaffen, und 
Heinrich fagte zu. Guife war um feinen Schritt weiter gekommen. Als 
nun Heinrich II. am 12. Mai einige Taufend Mann, meiftend Schweizer, 
‚zu feiner Befchirmung nach Paris kommen und das Louvre und deſſen Nach 
barfchaft befegen Tieß, gerieth das parifer Volk in die Heftigfte Bewegung 
und in wenigen Stunden waren die Straßen durch Barrifaden gefperrt. 
Handgemenge der Guiſards mit den Königlichen blieb nicht lange aus und 
in Diefem wurden Die Legtern übel mitgenommen ; Die empörte Menge drang 
dem Louvre bis auf dreißig Schritt nahe, es war faft gänzlich umzingelt. 
Nun trat Katharina ind Mittel, begab fich in Heinrichs Namen zu Guiſe, 
um ihn zur Beruhigung der Menge zu bewegen, und während fle mit Die 
ſem fich unterredete und abfichtlich die Unterredung in. Die Länge zog, ents 
wich der König mit Thränen im Auge durch das allein noch offen geblies 
bene Thor nach Chartred. 11). Kurze Zeit darauf begab er fich nach Rouen. 
In Paris fuchte Heinrich Guife Ruhe und Ordnung berzuftellen; die Sechs⸗ 
zehner aber befegten die Baſtille; die Magiftrate wurden neu beftelt; in 
die Landfchaften fandte Guiſe den Befehl, alle Politiker ihrer Aemter zu 
entjegen. | 
Bon Nouen aus begannen Unterhandlungen mit Heinrich Guiſe. Der 
König bequemte fich unter Teichtfertigem Zeitvertreib und immer tiefer in 
Verachtung finfend zu den Bewilligungen, welche jener vorfchrieb; der nach» 
drüdlichfte Krieg gegen Die Huguenotten war die hauptfächlichfte; für ſich 
felbft forgte Guiſe durch Heinrichs Zugeftändniß der Einräumung fefter 
Pläge an die Liguiften und Entfernung des Föniglichen Günftlings, Herzogs 
von Epernon, von der Statthalterfchaft in der Normandie. Endlich follte 
Guiſe die Stelle eined General» Statthalter des Königsreichs bekommen... 


11) Cayet 121 f. 
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Im Julius 1588 ward der Hauptinhalt des Vertrags durch das fogenannte 
Uniondediet befannt gemacht. Darauf verfammelten fich Die Reichs⸗ 
fände zum zweiten Wale zu Blois. Heinrich Guiſe erwartete von ihnen 
die Beflätigung der vom Könige gemachten Zugeſtaͤndniſſe. Wenn als Ges 
neral- Statthalter förmlich anerfannt, fehlen er fich auf der höchſten Stufe 
neben Dem Thron zu ſtehen; von diefer den legten Schritt zu wagen, war 
für Guife, Der thatfächlich ſchon Zönigliche Macht befaß, ein nicht zu ver» 
wegener Gedanke. An Thronentjegung Heinrich mag er nicht gedacht 
haben; die Frucht follte ohne Gewaltfchlag aus totaler politifcher Vernich- 
tung des tief gefunfenen Königs und energifcher Megentfchaft des Generals 
Statthalterd reifen. Bür Heinrich III. war die am 16. October 1588 er- 
öffnete Reichsverſammlung jedenfalls eine Krife; fie war ganz und gar aus 
Ligquiften zufammengefeßt; Heinrich Guiſe dominirte in ihr; die Anträge 
der Ligue wurden mit Beifall aufgenommen, dad Uniondedict beftätigt. 
Der König konnte nicht verfennen, daß es ſich um feine Entfleidung von 
föniglicher Machthaberfchaft handelte; mit feiner Autorität war ed vorbei, 
auf parlementarifchem Wege war nichts zu erreichen, bewaffnete Macht ftand 
ihm nicht zu Gebot: er entjchloß fich zum Morde. Am 23. December 1588 
fiel Heinrich Buife, in des Königs Gemach befchieden, an deſſen Eingange 
unter Den Streichen dort aufgeftelter Meuchelmörder. Die hochragendften 
Guiſards wurden verhaftet und der Cardinal Guife, welcher heftige Dro⸗ 
bungen ausſtieß, Tags darauf im Gefängnig umgebradht. Katharina, 
fhwer erfranft, tief ergriffen von der Kunde der Blutthat und mit der 
Ahnung, daß diefe ihrem Sohn Unheil bringen werde, ftarb kurze Zeit 
nachher (5. Sanuar 1589). Ihre Rolle war feit Dem Regiment der Günft- 
linge ausgefpielt; ihre Vermittlungsverfuche der legtvergangenen Jahre hats 
ten nicht die Bösartigkeit der früheren. Daß fie die politifche Bühne ver- 
ließ, wurde wenig. beachtet; fie Hatte fich überlebt. Die Reichöverfammlung 
von Blois, die fih auch mit Verfafiungds und Finanzfragen befchäftigt 
hatte, ohne etwas Gutes zu Stande zu bringen, wurde von Heinrich III. 
am 16. Sanuar 1589 gefchlofien. 

Die Nachricht von Ermordung der Guiſen war die Lofung zu offenem 
Aufftande gegen Heinrich IH. Orleans, einft ein Hauptplat Der Hugue⸗ 
notten, fett ganz und gar liguiftifch,, machte den Anfang; faft alle großen 
Städte folgten. Barid ward ein Heerd des glühendften Infurrectiond« 
feuers; Der revolutionäre Taumel Dajelbft giebt dem der Zeit des Jacobinid- 
mus nicht nach. Was in Diefer die Clubs der Iacobiner und Gordeliers 
und Die Diftrictöverfammlungen, waren damals die Vorfteher der ſechszehn 
Stadttheile; Die Sorbonne war gleid, einem Herolddamte für Infurrection; 
die Pöbelaufzüge der Jahre 1789 sc. haben in den Proceffionen der fana- 
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tifirten Menge von Paris ein Gegenftüd, und der Unterfchted Liegt nur 
darin, Daß Damals der Name der Religion gemidbraucht wurde, der Wüh⸗ 
lerei und dem Toben der. infurgirten Banden Hebel und Aushängefchild zu 
geben. Die Sorbonne erklärte die Nation für entbunden vom ide der 
Treue; das Parlement, welches den Charakter der Loyalität nicht mehr 
über den Glaubendeifer verlor, welches fich wiederfand, als die Parteibes 
wegung zur Infurrection gegen den Thron entartete, und fich berufen fühlte, 
dieſen aufrecht zu halten, weigerte jich, dieſes zu beſtaͤtigen; Vräftdent Harlay 
bewies unerfchütterliche Standhaftigkeit. Die Weigernden: wurden in Die 
Baftille abgeführt; eine geringe Zahl von Parlementömitgliedern bewies fich 
willig, unter der Zuchtruthe Der Sechszehn die Sigungen fortzufegen; 
Briffon, berühmt ald Nechtögelehrter, ſchwach ald Bürger, übernahm den 
Vorſitz. Das Treiben auf der parifer Volfsbühne befam ein etwas ver 
ändertes Anfehen, ald am 15. Februar 1589 der Herzog von Mayenne 
nach Paris kam. Die Infurrection hatte nun ein ariftofratifche® Haupt; 
Mayenne erſchien ald Erbe von Heinrich Guiſe's Anfprüchen und Entwäür- 
fen. Wie weit dieſe aber von Loyalität und Nationalität.abwichen, ließ 
fih aus dem Einzuge des fpanifchen Gefandten Mendoza in feiner Beglei- 
tung errathen. Das Aergerniß Diefer Vergeſſenheit der nationalen Intereffen 
folte Durch eine Gefandtfchaft der Ligue an den Papft gutgemacht werden. 

Heinrich IIL war faſt des gefammten Frankreichs verluftig; er Hatte 
weniger übrig, als einft Karl VII. im englifchen Kriege vor GErfiheinen 
der Jungfrau von Orleans; aufer den Städten Tours, Blois, Saumur 
war wenig fein. Die dringende Noth führte ihn eben dem zu, welchen er 
aufs Aeußerſte zu befriegen gelobt Hatte. Heinrich von Navarra, feines 
wadern Vetters Heinrich Conde durch defien Tod (5. März 1589) vers 
luſtig, hatte in Lesdiguiered einen trefflichen Unterbefehlähaber, in Damoille 
einen mächtigen Berbündeten, in Dupleffl3-Mornay "und Sully einſichts⸗ 
volle, ſtaatskluge, beherzte und treue Diener und eine Kernfchaar friegäge- 
wohnter und ihm mit Liebe und Vertrauen anhangender Streiter; im ſüd⸗ 
lichen Frankreich war er Herr von einer Dienge fefter Plaͤtze und glücklich 
in feinen Waffenfahrten. Cine mit warmer Baterlandäliche verfaßte Pro- 
elamation Heinrichs bahnte den Weg zu Uinterhandlungen mit feinem bis⸗ 
berigen Gegner; Dupleffld-Mornay und Sully führten diefe glüdlich zum 
Ziel; die beiden Könige famen zufammen am 3. April und, wie fle, be 
freundeten ſich Die beiderfeitigen Kriegögefolge mit einander. Um eben die 
Zeit zogen Schweizer aud Genf und Bern den Huguenotten zu Hülfe. Die 
verbündeten Könige führten ein 40,000 Mann ſtarkes Heer gegen Paris. 
Heinrich DIL nahm fein Soflager in S. Eloud. Paris war feft genug, es 
auf eine Belagerung ankommen zu lafien. Das Stadtvolk aber erhigte ſich 
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hinfort durch Schmähungen und Machegefchrei der Tiguiftifchen Banatiker, 
hauptfächlich Bouchers, Predigerd zu S. Benoit, gegen Heinrich, den Mör- 
der der Guiſen und Keßerfreund. Die Herzogin von Montpenfler, vor allen 
Andern glühend von Begier, für den Tod ihrer Brüder Nache zu nehmen, 
fand das Werkzeug Dazu in dem zmeiundzwanzigjährigen Dominikaner Jacob 
Element. Ihre Lodungen, Verheißungen und vielleicht auch Gemährungen 
ntzündeten den Mönch; er fuchte und fand die Gelegenheit, fein finfteres 
Vorhaben auszuführen. Heinrich III., von Elements Mordnieffer tödtlich 
getroffen, verſchied am 2. Auguft 1589; mit ihm ging der Mannsitamm 
der Valois zu Ende. 
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173. Mit Heinrichs III. Tode loderte ſich das Band, von dem das 
fönigliche Doppellager zufammengehalten worden war ; dad Thronfolgerecht 
des Haufed Bourbon ward zwar kaum in Zweifel gezogen, aber mehrere 
der Eatholifchen Großen, die Heinrich IH. gefolgt waren, trugen Bedenfen, 
einem nichtfatholifchen Könige zu huldigen. Zunähft zwar ließen fte ſich 
zufriedenftellen, als Heinrich ſchwur, Die Eatholifche Religion aufrechthalten, 
fih in ihr unterrichten und einem Concil Die Entſcheidung überlaffen zu 
wollen: Doch nach kurzer Friſt verließ der Herzog von Epernon mit feinem 
Kriegögefolge das Lager; ebenfo thaten mehrere andere Fatholifche Herren; 
damit ward Dad Heer um Die Hälfte der Streitkräfte vermindert. Jedoch 
von den abtrünnigen Grofien traten nur wenige über zur Rigue. 1) Alfo gab 
es num neben den Königlichen, meiſtens Huguenotten, und den Liguiſten 
eine dritte Partei, deren Haltung und Richtung noch Eeinen beftimmten 
Charakter hatte. Die Königlichen waren nicht durchweg einig; Die katho⸗ 
liſchen Politiker und Die Huguenotten flanden nicht ohne gegenfeitiges Mis⸗ 
trauen neben einander: weit mehr aber war die Ligue innerlich zerfallen 
und wenn bei den Königlichen die Glaubenddifferenz Durch einended Königs 
tbum und Nationalität ausgeglichen werden mußte, fo war für bie Ligue 
der Anhalt an Spanien eine fchmachvolle Verläugnung des Vaterlands. 
Die Trage, ob der alte Gardinal Bourbon oder der Herzog von Mayenne 
den Ihron einnehmen folte, ward durch Einfluß des fpanifchen Gefandten 
Mendoza für den Erflern entfchieden. 2) Mayenne's Heerführung gegen 
diefen fand Streitmittel genug in Paris und andern Liguiftifchen Orten, um 


1) Esprit de la ligue 3, 90. 
2) Ranfe 1, 496. 
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Heinrich IV. von Paris abzuhalten; Doch die Treffen bei Arques in der 
Normandie (21. September 1589) und bei Jory 04. März 1590) ent- 
ſchieden ſich für Heinrich. 

Indefien Hatte das verftümmelte parifer Parlement den Gardinal 
Bourbon ald Karl X. zum Könige proclamirt; aber Heinrich IV. Hatte ein 
Gegenparlement zu Tours, darin faßen Die aus der Baftile flüchtig gewor⸗ 
denen Parlementsmitglieder, Harlay als Vorfigender. Der Befchluß des 
parifer Parlement3 war jchon deshalb mangelhaft; ohne Confequenz aber 
blieb das gefammte Manöver, weil der Titularfönig Karl fich in- Heinrichs 
Gewahrfam befand und ſchon im Mai 1590 flarb. Heinrich IV., kurz 
zuvor Sieger im Treffen von Jory, lagerte vor den Thoren von Paris. 
Die Ligue beharrte in ihrem wilden Antagonismus gegen ihn, die Sor- 
bonne hörte nicht auf, Das euer des Fanatismus anzufachen; als der 
Hunger empfindlich wurde, zog das Volk mit Mönchsbanden untermifcht 
in fragenhaften Procefftonen durch Die Stadt. Das vaterländifche Inter- 
eſſe der Parifer fehien fich mehr und mehr zu Gunften der Entwürfe Phi⸗ 
Tipps II. zu verflüchtigen ; für Mayenne’8 Thronfolge war nur eine geringe 
Partei; der nach) Paris gefommene päpftliche Legat Gaetano Eonnte für Agen» 
ten Philipps gelten; doch lag Mayenne noch nicht außer den Berechnungen 
des fpanifchen Könige. Zunächſt follten ſpaniſche Hülfsteuppen der Ligue 
aufbelfen. Der Herzog von Nemours vertheidigte Paris, während Mayenne 
fich mit dem von der niederländifchen Grenze heranziehenden Herzog Aleran» 
der Farnefe von Parma in Verbindung ſetzte. Diefe Heerfahrt vermogte 
wohl Heinrich von der Lagerung von Paris abzuziehen, nicht aber ihm im 
Felde etwas abzugewinnen. Barnefe z0g fich zurück nach den Niederlanden. 
Die ſpaniſche Partei in Paris aber, Mayenne an der Spige, fihritt mit 
Ungeftüm auf ihrer Bahn weiter fort. Mendoza fprach unummunden von 
einem Protectorat Philipps; er beherrfchte Die Sorbonne; im December 
1590 willigte dieſe in einen förmlichen Uinterwerfungdvertrag. 3) Eine Bes 
fagung fpanifcher und neapolitanifcher Truppen ward in Paris und andern 
Städten aufgenommen. Zugleich fiel der Herzog Karl Emanuel von Sa- 
voyen ein in Die Provence. Im füdlichen Frankreich und in der Bretagne 
kaͤmpften mit wechſelndem Glück Tiguiftifche Parteiführer, Dort der Herzog 
von Joyeuſe gegen Damville-Montmorency, hier der Herzog von Mercoeur, 
vom lothringiſchen Stanım, gegen den Prinzen Dombes und La None. 
Der Adel war hier und Dort getheilt. Das ruhmvolle Leben La Noue's 
endete in einem Gefecht bei Lamballe. Mercoeur gedachte fich zum ſou⸗ 
verainen Bürften der Bretagne zu machen. Das Königreich mar in einem 
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Zuftande der Auflöfung, aus dem zu ernten Philipps von Spanien zuneh⸗ 
mende Hoffnung wohl begründet zu fein fehlen. Sein Plan war, feine 
Tochter Ifabella auf den franzöftfchen Thron zu fegen und fie mit einem 
der Ligue angehörigen oder doch genehmen Prinzen zu vermählen. Die 
Sorbonne, welcher felbft Zerftüdelung des Reichs bei ihrer glaubendwüthi« 
gen Vuterlandsöverläugnung nicht zu ſchwer anfam, entfprach feinen Ent» 
wurf; fle bat um die Einfegung Iſabella's.“) Während nun in Frage 
fan, wer deren Gemahl fein folle, erhielt Heinrich, ebenfalld um auslaͤn⸗ 
diihe Hülfe bemüht, Verftärfung durch eine Schaar Deutfcher, die ihm 
Fürft Chriftian von Anhalt und der Burggraf von Dohna zuführten, und 
auch Geld, Kriegäbedarf und Soldaten, die Elifabeth von England fandte, 
Papft Gregor XIV. Dagegen ſchickte der Ligue Kriegsvolk zu Hülfe, ein 
päpftlicher Legat nahm fernerhin Theil an den Verhandlungen der Ligue. 
Die Fatholifchen Bifchöfe waren nicht allefammt dieſer zugethan. Als die 
Häupter der Ligue nebft dem päpftlichen Legaten eine Verſammlung gehals 
ten hatten, fanden bei der von Geinrich IV. verauftalteten Gegenverfammlung. 
u Tours und Chalons ſich mehrere Bifchöfe ein.5) 

Die Ligue hatte noch immer zwei ungleichartige Beftandtheile, den 
Adel der Guiſards und die ſtark Demofratifchen Sechszehn. Nun keimte 
eine Saat der Zwietracht aus, als der junge Sohn Sohn Heinrichs von 
Guiſe, Herzog Karl, der jeit Ermordung feines Baterd im Thurm zu Tours 
gefangen gefeflen hatte, aus dem Gefängniß entkam und fich der Ligue zu⸗ 
gefelte. Aus dem Jubel der Parifer und den Gunftbezeigungen der Her- 
jogin von Montpenfter gegen den jungen Prinzen konnte Mayenne ſchlie⸗ 
pen, Daß er in ihm einen Nebenbuhler habe, Che aber dies Deutlich her⸗ 
vortrat, beging die Partei der Sechszehn einen von Trog gegen Mayenne 
begleiteten argen Brevel. Das Parlament, nicht fortgeriffen von dem Fa⸗ 
natismus jener, hatte einen flädtifchen Beamten, Namens Brigard, der für 
Anhänger Heinrich IV. galt, nicht verurtheilt und Mayenne Dies gutgehei« 
Ben ; Darauf fehmiedeten Einige aus der Ligue der Sechszehn ein Complot 
gegen den Parlements-Präftdenten Briffon und zwei Näthe und ließen Diefe 
zum Tode verurtheilen. Das ahndete Mayenne durch Hinrichtung der Raͤ⸗ 
delsführer. ©) | 

Indeflen hatte 1591 Heinrich IV. Rouen belagert, aber davon ablafs 
fen müſſen, ald Farneſe zum Entfage herangezogen war. Weitere Frucht 
hatte jedoch Barnefe nicht von dieſer Heerfahrt; durch gefchidte Lagerung 


4) Ranfe 1, 527. 
5) Esprit de la ligue 3, 62. 
6) Daf. 3, 180 f. 
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Heinrich8 an der Seine fam er in fo mißliche Stellung, Daß er 1592 nach 
den Niederlanden zurüdfehrte. Unter den Zurüftungen zur nachdrücklichen 
Fortfehung des Kriegd ward er 3. Dec. 1592 vom Tode abgerufen. 

Nun berief Mayenne, um die Sache und die Königsmahl zur Ent- 
fheidung zu bringen, zum Januar 1593 eine Reichöverfammlung nach Pa- 
ris Ohne Einmwendung folgten feinen Aufruf nur Liguiften; die gemäßig- 
ten Katholifen, welche al8 dritte Partei fih von Heinrich-IV. zurüdhielten, 
weil er Huguenot war, übrigens fobald er überträte, fich ihm nicht verſa⸗ 
gen wollten, erboten fi zu Unterhandlungen, und während die Reichs⸗ 
ftande tagten, wurden jene zu Surene bei Paris eröffnet. Um fo gefchäf- 
tiger arbeiteten nun die fpanifchen Agenten, Mendoza an der Spike, ihres 
Königs Pläne zur Ausführung zu bringen. Mayenne's Stellung wurde 
mißlich; die Neichöverfammlung bewies ſich nicht als geeignet oder geſon⸗ 
nen, ihn emporzuheben; der fpanifche Vorfchlag einer Bermählung Iſabella's 
mit dem jungen Karl Guiſe fand lebhaften Beifall; wiederum ward feit den Con⸗ 
ferenzen zu Surene und den Meldungen, daß Heinrich IV. ſich in der ka⸗ 
tholifchen Glaubenslehre unterrichten lafje und fein baldiger Uebertritt zu 
hoffen fet, eine Diefem günftige Stimmung in der höheren Bürgerfchaft von 
Paris merkbar. Nur die Vöbelbanden der Ligue beharrten in ihrer frevel- 
müthigen Gefegloftgfeit. Eine Rotte Geſindels, an viertaufend Köpfe ftarf, 
jeglicher Ausfchweifung fähig, wurde von den Spaniern gefüttert; dennoch 
gab e8 mohl unrubige Auftritte und Zufammenlaufdes Volkes, das Frieden bes 
gehrte. Von einer ehrenwerthen Gefinnung aber gab das Parlement nun⸗ 
mehr Zeugniß, als ed 28. Jun. dem Herzoge von Mayenne empfahl, Sorge 
zu tragen, Daß Die Krone nicht unter Dem Vorwande der Religion einen 
fremden Bürften überliefert und fo von dem falifchen Gefeße und den übri⸗ 
gen Grundgefeten des Königreich8 abgewichen werde.) Mayenne ward 
von einer andern Seite her Durd) Die Bevorzugung feines Neffen in Span 
nung gefeßt: er hatte Feine fichere Baftd mehr. Mit feinen Vertrauten 
fich berathend, Fam er zu den Entihluß, Die Königsmahl zunaͤchſt aufzus 
ſchieben. Dad wirfte auch auf die Meichöverfammlung. In dieſer ward 
am 4. Juli den fpanifchen Abgeordneten erklärt, Daß man für jetzt von der 
Königswahl abfiehe. Um eben die Zeit erfchien die berufene Satire Me- 
nippee, in welcher die Geißel der Satire mit treffendem Wig über die Li- 
gue und ihre vorzüglichften Bertreter bei den Neichsftänden gefchmungen 
wurde. Daß der Franzoſe, ergögt Durch die geiftreiche Satyre, lachte, war 
der allgemeinen Sühne förderlich: Tächerlich zu werden, ein töbtlicher 


7) Esprit de la ligue 3, 240. 


m. Die Ligue mit Philipp IL. und dem Papſt gegen Heinrich IV. $. 173. 111 


Streih für Die Ligue. Jedoch nicht daher kam die Entfcheidung. Hein⸗ 
ich, feit Barnefes Tode Meifter im Felde, aber ohne Hoffnung, mit Ges 
malt der Waffen allein das Königreich zu gewinnen und von Sully bera- 
hen und ermuntert,8) befannte 25. Juli 1593 zu ©. Denys feinen Rück⸗ 
kitt zur römifch-Fatholifchen Kirche. Damit war Die Dritte ‘Partei gewon- 
nm. Die Nationalität triumphirte, nicht mehr durch Glaubensfpaltung in 
Untreue gegen fich felbft erhalten zu werden. Die Banatifer in Der Ligue 
in Paris blieben hartnädig auf ihrem Standpunkte: Boucher, Prediger zu 
6.Benoit, ward nicht müde, ſich gegen Heinrich zu ereifern. %) Doc Mayenne 
verftand fich zu einem dreimonatlichen Waffenftiliftand. Der Mordanfchlag 
des Liguiften Barriere gegen Heinrich IV. ward zu rechter Zeit entdedt. 
Zur Sühne der Gemüther fandte der König nad) Nom: der Papft (Ele 
mens VIIL) mußte fie durch Rücknahme feines Banned beflegeln. Der 
Baffenftillftand mard verlängert und ein Manifeſt Heinrichs, aus vater- 
Iandsfiebendem Herzen hervorgegangen und die Herzen anfprechend hatte 
ungemeinen Erfolg; Städte und Landfihaften in MWetteifer unterwarfen 
fh ihm. Dies, die Spanrung mit Karl Gnife und der pfäffifch geimpfte 
Dempfratismus in Parid, wirkten zufammen, dem Herzoge von Mayenne 
den Aufenthalt dafelbft zu verleiden; er verließ 6. März; 1594 Paris. 
Die Semäßigten begannen nun die Stimmung in der Hauptftadt zu beherr- 
hen und noch in demfelben Monat, 22. März, öffneten fih die Thore 
von Paris zum friedlichen Einzuge des Königs. Die Parteiung Hatte ſich 
bis auf Die Hefen erfchöpft; ihre böfeften Säfte aber Hatte der Jefuitenzöge 
ling Chatel, ein Jüngling von neungehn Jahren, eingefogen; überzeugt ein 
gutes Werk zu thun, befchloß er Heinrich aus der Welt zu fchaffen; fein 
Mordverfuch (27. Dec. 1594) Hatte die Verbannung der Jefutten aud dem 
Königreiche zur Folge. Dieſes Zwifchenfall8 ungeachtet erfolgte 17. Sept. 
1595 de8 Bapftes Verfühnung mit Heinrich. Heinrich8 offene Widerfacher 
in Sranfreich waren indgefammt ermüdet, Dem Herzog von Mayenne man« 
gelten Muth und Mittel zu fernerem Widerjtande; er fand Frieden und - 
Gnade 1596. Der Herzog von Mercoeur, dem zulegt Spanien zu Hülfe 
gezogen war, fchloß am 20. März 1598 feinen Unterwerfungtvertrag. 
Dazu hatten anfehnliche Geldfummen, die Sully zahlen mußte, mitgewirkt; 10) 
mdlich bequemte auch Philipp von Spanien ſich zum Brieden. 

Die aber bisher ald Partei den König zum Anführer gehabt hatten, 
börten mit feiner Anerkennung von Seiten der Gegner nicht auf eine poli⸗ 


8) Sully s Argumente für den Glaubenswechſel ſ. Mem. de Sally. 1, chap. 38, 
9) Esprit de la ligue 3, 252. 
10) Daru, Geſch. d. Bret. 3, 244. 
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tifche Körperfchaft im Staate zu bilden. So gebot ed der Bebacht auf 
Sicherftellung gegen Gefährde von Seiten der Tatholifchen Ultra’8, die mit 
dem Uebertritt des Königs keineswegs zur Duldſamkeit gegen deſſen bis⸗ 
herige Glaubendgenofjen geftimmt worden waren. Heinrichs Webertritt 
ließ fchlimme Folgen erwarten; die Huguenotten konnten wohl verfucht 
werden, in ihm nun einen Bedrüder zu finden. Schon im 3. 1594 be 
gannen ihre Berfammlungen eine ungemeine Thätigkeit zu politifcher Or⸗ 
ganifation ihrer Glaubendgenoflenfchaft zu entwideln. 11) Daraus follte 
eine flaatliche Verbürgung berfelben hervoraehen. Ihr Mistrauen gegen 
Heinrich war unbegründet: im Herzen blieb er ihnen zugethan; nur Die 
politifche Hälfte feines geiftigen Weſens hatte ihn zum Uebertritt beflimmt ; 
und ald Vertreter ded Staatd hatte er Die Anftcht, daß deſſen Princip hoͤ⸗ 
ber ſtehe als das der alten Kirche, daß DVerfchiedenheit des Glaubens bie 
Ginheit des Staats nicht aufhebe. Dies theilten mit ihm gemäßigte Ka⸗ 
tholifen. Nicht aber Klerus, Sorbonne und Parlement. Daher fand das 
Edict von Nantes (13. Apr. 1598), welches den Huguenotten Zuſicherung 
ihrer Kirchenfreiheit und flantsbürgerlichen Rechte, namentlich ihres Bei⸗ 
figeß in den chambres mi-parties, felbft für die nächften Jahre den Beſitz 
fefter Pläge gewährte, heftigen Widerftand im Parlament. Heinrich mußte 
feine gewinnende PBerfönlichkeit einfeßen, um durch Privatverhandlungen 
mit den einzelnen Renitenten zum Ziel zu gelangen. 1?) Dies aber war 
in der That nicht ſowohl Auflöfung des kirchlich bedingten Parteiwefens, 
als eine Vermittlung, welche die Huguenotten ermächtigte, ald Partei fort« 
zubeftehen. 


n. Hof: und Adelsparteiung und Buguenotten vom Edict zu Nantes 
bis zum Fall La Nochelles. 


174. Zur Zeit des Ediets von Nantes waren der Huguenotten etwa 
zwei Millionen in Frankreich; von zweitaufend Kirchen, die fie in ihrer 
höchften Prosperität gehabt Hatten, waren ihnen nur febenhundert und 
ſechszig übrig geblieben. Der großen Maforität der Roͤmiſch⸗Kathbliken 
gegenüber war ihre Zahl allerdings gering; ihre politifche Eriftenz aber 
Hatte mit Heinrich IV. Edict gefegliche Gewähr und ihre ſchon feit 1594 
ftattgefundenen politifchen Verfammlungen nebft den feften Pläben, Deren 


>» 
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11) Ranfe 2. 45—58. 
12) derf. 2, 53, 
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fie, Die Schlöffer der Edelleute mitgeredynet, an zweihundert inne hatten, 
waren für ihre Parteiftelung thatfächliche Momente, Die gefehlichen Zus 
icherungen in Kraft zu erhalten. Als ihre activen Gegner find nicht die 
Katholiken allzumal zu bezeichnen; es gab hinfort Gemäßigte unter dieſen, 
und das Princip, daß die Kirche unter dem Staat ſtehe, Hatte feine Vers 
theidiger. Marfchal Biron, der mit Wieberaufrichtung der Ligue umges 
gangen und deshalb in Verbindung mit Savoyen getreten war, hatte bei 
jeinem Infurrectionsplane wohl Mitwiffer und Gefinnungsgenoffen unter 
den Edelleuten, doch er ftarb den Tod des Hochverraͤthers, ohne daß dar⸗ 
über eine Bewegung entftand. Das Barlement und die Sorbonne kamen 
von ihrer Leidenfchaftlichen Stimmung für den Papismus zurüd. Die 
Schrift Mariana’s, die den Königsmord guthieß, 7) und das Buch Bellar- 
mind, 2) in welchem man verwandte Ideen zu finden meinte, wurden nad) 
Urtheil des Parlaments verbrannt. Die im I. 1603 zurüdgerufenen Je⸗ 
fuiten hatten in der Sorbonne eine Widerfadherin; und die Sorbonne in 
ihrem Syndikus Richer einen geſchickten Anwalt der Auctorität der Con⸗ 
cilien gegen das Papfithum. 8) Die gallicanifche Kirchenverfafiung wurde 
gegen Einführung der Beſchlüſſe des Concils von Trident behauptet. Das 
gegen nun bfieb bei den Sefuiten und ihren zahlreichen Jüngern und An⸗ 
bängern der Trieb zur Unfeindung der Huguenotten ungefchwächt; Died Die 
Partei im Katholicismus, die ihrer Natur nach nie fi zu gemeinſamem 
Staatsbürgerthum mit den Huguenotten verſtehen konnte. Was nun in 
Heinrichs IV. Gefinnung lag und in feiner Waltung fich bethätigte, als 
Haupt über den Barteien zu flehen und burch feinen Vebertritt zur Tatho- 
liſchen Kirche — unerläßliche Bedingung zur Friedensftiftung — nicht vers 
fummert worden war, das reichte nicht Hin, feine früheren Glaubensge⸗ 
noffen zufriedenzuftellen. Auch bei ihnen gab es Glaubendeiferer, welchen 
das firchliche Princip mehr als die ftaatliche Eintracht galt; folder Art 
war der vielerprobte Gefährte Heinrichs in der Zeit der Trübfal, Du PBlef- 
fd Mornay; diefe gingen fogar mit dem Plane um, die Gefammtheit der 
$uguenotten als Freiſtaat unter englifchen Schuß zu ftellen. %) Der Her- 
zog von Bouillon, Haupt des Hauſes Zurenne, der im Drange zu einer 
politifchen Rolle an der Spige der Huguenotten mit böfen Plänen umging, 
mußte flüchtig werden und darauf bei Heinrich Gnade fuchen, Die er fand. 


1) De rege et regis institutione. 

3) De potestate summi Pontifcis in temporalibus. 
8) De eccles. et polit. potestste 1611. 

4) M&m. de Sully. Bud 22. 
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Die Gemäßigten bildeten die Mehrzahl: unter den Huguenotten und Sully, 
binfort im. undefchränften Vertrauen Heinrichs, hielt Die einfeitigen Me 
gungen einer überfpannten Oppofition feiner Glaubensgenoffen mit wei 
fem Sinn und fräftiger Hand nieder. 

Mit der Ermordung Heinrich8, einer böfen Frucht, Die, wenn nicht 
aus unmittelbarer Weifurg der Iefuiten, doch aus dem Getriebe der durch 
den Jeſuitismus gefteigerten Glaubenswuth erwachfen war, wurde. der in- 
nere Friede auf lange Zeit unterbrochen. Zunächft blieben die Huguenot⸗ 
ten mur im Gefolge von Zerwürfniffen zwiſchen den Prinzen- und dem 
Hofe Maria's von Medict, der durch ein Parteimandver 5) zur Megen« 
tin eingefegten Wittwe Heinrichd. Die beiden Prinzen Heinrich IL Condé, 
unlängft zur Eatholifchen Kirche übergetreten und eifriger Gegner der Hu- 
guenotten, und feim Vatersbruder, Karl von Soiſſons, wollten ſich der 
Megentfchaft, auf welche Heinrich II. Eonde als nächfter Brinz von Gebfüt 
Anspruch machte, nicht fügen; es gab Umitriebe, Condé machte ausſchwei⸗ 
fende PBorderungen. Die Großen waren allefammt anſpruchsvoll. Dies 
fchten auch den Führern der Suguenotten gelegen zu Eommen, um wohlver- 
bürgte Gemwährungen ihrer Freiheiten zu erlangen, und es mangelte felbſt 
niht an Einverflandniß mit ihrem Olaubendgegner Conde. Doch die 
Häupter waren nicht einig. Der Herzog von Bouillon wollte Krieg; der 
Herzog von Rohan, Sully's Eidam, und Sufly felbft, ſchon früher mit 
Bouillon gefpannt, waren für Brieden. Alſo behauptete fich Maria in ber 
Negentfchaft. Indeſſen war, der Italiener Concini, Gemahl von Maria's 
Vertrauten Eleonore, zu hoher Geltung bei der Regentin gelangt, zum 
Marquis von Ancre und Marfchal ernannt, und misbrauchte feinen Eins . 
flug. Gonde und Bouillon, bei denen die ariftofratifche Ambition den 
Glaubenseifer überdedte, erhoben fich gegen ihn im I. 1614. Dabei was 
ren die Huguenotten außer Bouillon nicht betheiligt. Bei der Reichsver⸗ 
fammlung jenes Jahres Fam das Verhältnig der Kirche zum Staat zur 
Sprache und die Deputirten des dritten Standes bewiefen fih in ihrer 
Stimmung der über Die Kirche erhobenen Föniglichen Staatdgewalt durch⸗ 
aus günftig. Nicht fo der Klerus und Adel. Der Reichstag endete, ohne 
daß der dritte Stand mit feinen patriotifchen Anträgen zum Ziel kam. 

Nun aber brachen neue Unruhen aus wegen der von Maria betrichen 
nen Dermählung des jungen Königs Ludwig XII. mit einer fpanifchen 
Königstochter. Condé, in eifrigem Widerftreben gegen die fpanifche Hei⸗ 


5) Die Minifter Sillery und Villeroi, Präfldent Seanntn und die Herzoge yon 
Epernon und Guiſe drängten das Parlement u und dies fugte a au 5 ber ge⸗ 
forderten Regentſchaftsklaͤrung. 
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rath, fand Genoſſen in Bouillon und Rohan; Du Pleſſis Mornay rierh 
umfonft den Huguenotten ab von der Theilnahme an dem Prinzenhandel; 
8 kam zum Kriege. Doch die Prinzen machten ihren Brieden zu Loudun 
und Die Guguenotten mußten ‚froh fein, daß ihnen das Edict von Nantes 
durch Das Edict von Blois 1616 beftätigt wurde. Ganz zur Sache der Ehr⸗ 
und Herrſchſucht der hohen Wriflofratie ohne Zumifchung der Glaubens⸗ 
frage ward nun der fortdauernde und fich fleigernde Gegenfag gegen Dad 
Günftlingregiment des Marfchal Ancre und feiner Frau. ALS Ancre 
den Prinzen Eonde in die Baftille Hatte führen laſſen, griffen Die Großen zu den 
Waffen. Eine eigene Zumifhung zu dieſer Irugftelung ergab ſich nun 
aus der Iheilnahme eined Günftlingd des jungen Königs, Luynes, an den 
Umtrieben gegen den Marfchal Anere. Günftling gegen Günftling. Auf 
Maria's Seite traten außer dem ihr längft ergeben gewefenen Herzog von 
Epernon, auch Bouillon und Rohan; Condé dagegen war für Luynes und 
einen Rüdhalt hatten diefe an dem Könige felbft. Dies endete noch nicht 
mit der Ermordung Ancre’8, und der Hinrichtung feiner Frau. Maria’s 
Anhang war mächtig und entfchloffen genug, dem Könige und Luynes die’ 
Spige zu bieten; ed Fam zum Kriege 1620; doch Maria’e Sache unter⸗ 
lag; die Regierung kam an Luynes. 6) 

Nun erft begannen die Angriffe auf die Huguenotten; die ſpaniſche 
Heirath war vollzogen, Luynes am Staatsruder für das ſpaniſch⸗katholiſche | 
Syſtem, Ludwig von feinen Weifungen abhängig, ein wilder Zelot, Pater 
Berulle, von einflußreicher Stimme. In der Landfchaft Bearn war feit 
Johanna's Zeit reformirted Kirchenthum eingeführt und Die Güter des Fas 
tholifchen Klerus jenem zugewiefen worden; nun ſollten Diefe zurüdgegeben 
werden; Der Proteft der Bearner wurde 1620 durch eine Heerfahrt Lud⸗ 
wig’8 in Dad Land niedergefchlagen; für Die übrigen Huguenotten aber war 
diefee Eingriff in ihre kirchlichen Zuftände Dad Signal zur Schilderhebung 
gegen die katholiſche Reaction... La Nochelle war vor Allem rege; von dem 
Mel Bouillon, Rohan und fein Bruder Soubife.. Du Pleſſis Mornay 
mahnte umfonft zum Frieden. Lesdiguieres, Statthalter der Dauphine 
und als Kriegöbefehlähaber ausgezeichnet, war für den Hof. Die Sache 
dee Huguenotten war zerfallen; der alte Glaubendeifer nur bei den Bür« 
gerfchaften von La Mochelle, Montauban, Nismes etc. in Kraft; bei dem 
Adel war mehr ariftofratifches als Firchliches Motiv. Der König zog aber- 
mals ind Feld 1621; Die Huguenotten in der Normandie, in Poitou etc. 
wurben faft ohne Widerftand entwaffnet: in Guyenne aber Ieiftete Mon⸗ 
tauban tapfere Gegemwehr und der kriegskundige Rohan hatte in Guyenne 


6) Ranfe 2, 187—236. Ä 
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entfchiedene Weberlegenheit. Jetzt farb Luynes; Doch deffen Tod änderte 
nicht8 in dem Andringen ded Hofes gegen die Huguenotten; ihre Unter- 
drückung war nun Grundartifel des Negierungdfuflemd geworden. Auch 
Condé konnte nicht ruhen noch taften, bis die Huguenotten unterworfen 
felen. Die Bührer der Huguenotten, Rohan und fein Bruder Soubife, 
waren nicht von gleicher Tüchtigfeit; Diefer nur von flüchtigem euer, jener 
feft und ausdauernd. Leödiguiered trat zur Fatholifchen Kirche über, wofür 
er Connetable wurde. Bei Ludwigs zweiten Veldzuge 1622- wurde Sou- 
bife an der niedern Loire aus dem Felde gefchlagen; im Süden Dagegen 
bewies ſich Rohan fo mannhaft, daß der Hof ſich zu einem Frieden zu 
Montpellier verftand. Diefer war ebenfo unaufrichtig gemeint, als bie 
Sriedenfchlüffe der Walois mit den Kuguenotten; zur Ruhe und Sühne 
Tießen-e8 die Reactionsgelüſte der papiftifchen Partei nicht kommen. Doc 
die Entwaffnung der Huguenotten war einem Manne befchieden, Der jene 
nicht theilte. 

Richelieu's Zeit war gekommen; feit dem I. 1624 Hatte er die 
Staatöwaltung. Glaubendeifer war ihm fremd ; feine Seele war durchaus 
politifch ausgeprägt. Infofern war er der Mann über den Parteien zu 
ftehen, nicht aber nach feinem abjolutiftifchen Prineip. Mit Diefem vertrug 
fich nicht, daß Die Huguenotten feſte Pläte inne hatten und in gewiffer Art 
Staat im Staat bildeten. Dabei binderte er, fo lange dies der Fall war, 
nicht die Nedereien, Neibungen und Umtriebe der katholiſchen Glaubens⸗ 

eiferer, eines Pater Berulle ıc. | | 

Zur Bewältigung der Huguenotten follte ihm politifche Befreundung 
mit Holland und England dienen. Es galt vor Allem Bezwingung La 
Rochelle's; dazu erlangte er in Folge jener Verträge eine Kriegsflotte. 
Die Huguenotten waren nicht ficher geworden, fte hatten in Erwartung 
täglichen Angriffs die Waffen nicht aus der Hand gelegt, Rohan und Sou⸗ 
biſe Unterhandlungen mit Spanien angefnüpft, "Das Damals im Kriegs- 
flande gegen Frankreich war. Als nun Tönigliche Schiffe im Hafen von 
Blavet berfammelt waren, griff Soubife Diefe an; Rohan fand den eng⸗ 
liſchen Minifter Budingham geneigt, Hülfe zu bringen; dies zwar ende 
klaͤglich; Soubife fuhr mit dem kümmerlichen Reſte der englifchen Kriege- 
macht nach England: er Hat fein Vaterland nicht wiedergefehen. Do 
hatten indeß auch La Nochelle und der Huguenottifche Süden: Feindfelig« 
feiten begonnen. Nichelieu fchloß Frieden mit Spanien und wandte nun 
feine Krieggmacht zunächft gegen das mächtigfte Bollwerk der Huguenotten, 
La Rochelle; er felbft Fam zur Belagerung. Der VBürgermeifter Guidon 
ward der wackeren Bürgerfchaft Mufter unerfchütterlicher Standhaftigkeit; 
Die Gegenwehr war heroiſch; Doch al8 es Nichelieu gelungen war, den Ha⸗ 


/ 
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in durch ein Pfahlwerk zu fperren, brach der wüthendfle Hunger den La 
Rohellern Die Kraft; fie öffneten die Thore 18. Dct. 1628. Bon 18,000 
dirgern waren 13,000 umgefommen. Im Süden kämpfte Rohan bis zur 
Bitte des folgenden Jahrs; er unterwarf fi, nachdem die fefteften Pläge 
“ gilen waren. Das Önadenedict von Nismes (27. Yun. 1629) ftellte, 
nachdem das politifche Widerflandsrecht der Huguenotten befeitigt war, Die 
im it von Nantes gemährte Glaubensfreiheit ber und fo lange Niche- 
in waltete, gefchah Fein Eingriff in dieſe. Rohan zog ſich nach Venedig 
id, fehrte aber heim und bewies darauf, 1631 ff. feine Waderheit als 
Önigliher Be fehlshaber im graublindtner und veltliner Lande während ber 
dortigen Händel. 


IL Die Niederlande. 





a. Die Niederlande bis zu Alba's Befehlshaberſchaft. 


175. Die ſtaͤndiſchen Gerechtſame der Niederlande waren unter 
Karl V. im Ganzen ungefährdet geblieben; nur der demokratiſche Ueber- 
muth der Genter hatte 1540 eine empfindliche Demüthigung erlitten, Abe 
tännigkeit von der alten Kirche war von Karl mit unnachfichtlicher Strenge 
beftraft. worden; hier übte er fein unbeftrittened Regentenrecht; Religions⸗ 
freiheit gehörte nicht zu den fländifchen Privilegien. Als er aber mit zur 
uhmendem Berfolgungseifer bemüht war, die Inquifition einzuführen, gab 
died Anſtoß; was man fich thatfächlich Hatte gefallen laſſen, fchien Doch in 
der Form und mit dem Namen eines verhaßten Inſtituts der bergebrachten 
Verfaſſung zumiderzulaufen. Jedoch Karl begnügte fich, feinen Inquiſito⸗ 
ten den Namen geiftliche Nichter zu geben, 1) und Die Glaubendverfolgung 
ward in Karls letzten Jahren umfänglicher und graufamer ald zuvor. Das 
Wachsthum der Iüngerfchaft der neuen Glaubenslehre mehrte die Zahl der 
Märtyrer: doch zu offenem Widerftande gegen die Verfolgung mangelte 
Muth und Trieb. Dagegen waren die Stände von hohem Selbftgefühl 
im Bewußtfein ihrer auf hiſtoriſchem Rechtsboden erwachfenen und zum 
Theil urkundlich begründeten Stelung im Staate. Die Generalftaaten 


1) v. Rampen 1, 327. 
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batten Die Gefammtvertretung des Landes; die einzelnen Landſchaften Hat- 
ten ihre befonderen Stände. An der Spike diefer ftand ein reichbegüterter 
ftolger Adel, die Gefchlechter Eroy (Aerſchot), Brederode, Egmont, Naffau, 
Aremberg, Montmorency (Hoorn und Montigny), S. Aldegonde, Kuilen- 
burg, SHoogftraten, van den Berg, Bergen (Glimed), Lalaing ꝛc. Der 
Orden des goldenen Vließes, geftiftet vom Herzog Philipp dem Gütigen 
1430, gab feinen Mitgliedern zu dem Ehrenvorzuge auch befondere Nechte. 
Der Klerus befagte in manchen Kandfchaften wenig; in Holland und Flan⸗ 
bern hatte er gar feinen Theil an der ftändifchen Vertretung der Landfchaft; 
in Brabant, Limburg und überhaupt den binnenwärtd gelegenen Land⸗ 
fchaften hatten Prälaten und Aebte Sig und Stimme?) Dem Noel flan- 
den in den meiften Landfchaften gewerbthätige Bürgerfchaften zur Seite; 
auch diefe waren zur Theilnahme an ftändifchem Necht gelangt. Das flän- 
difche Wefen war im Höheſtande feiner Ausbildung, nicht eine hohle Korm, 
nicht durch Unthätigkeit roftig, vielmehr an politifche Prarid gewöhnt; con» 
ftitutionelle Oppofttion, wo Eingriff in die Landesverfaflung geſchah, war 
wie natürlicher Pulsſchlag des politifchen Lebens. | 

Bald nachdem Philipp feinem Vater als Regent der Niederlande ges 
folgt war, gab der von Heinrich IL. von Frankreich wiederbegonnene Krieg 
Anlaß zur Verwendung fpanifcher Truppen an der franzöftfcheniederländi- 
[hen Grenze. Das Hatte feine Begründung im Bedarf des Kriegs: daß 
aber das fpanifche Kriegsvolk auch nad Abſchluß des Friedens von Ga» 
teau⸗Cambreſis in den Niederlanden gelagert blieb, lief den Privilegien des 
Landes zuwider; fremdes Kriegsvolk ſollte nicht geduldet werden. Daher 
der erſte Anſtoß zu Auslafſung des Misvergnügens, zu welchem ſchon Phi⸗ 
lipps hochthronende und verſchloſſene Kälte vorgeſtimmt hatte. Philipp, 
der am 20. Auguſt 1559 die Niederlande verließ, beſtellte zur Oberſtatthalterin 
ſeine natürliche Schweſter Margaretha, Gemahlin des Herzogs Ottavio 
Farneſe von Parma. An weiblichen Vorſtand der Art waren die Nieder⸗ 
lande ſchon gewöhnt; Karls V. Tante Margaretha und darauf (ſeit 1530) 
feine Schwefter Maria waren eine lange Reihe von Jahren hindurch Statt- 
halterinnen der Niederlande geweſen und das hatte fich durch deren ein« . 
fichtsvolle Waltung gerechtfertigt; Daß Dies bei Margaretha von Parma 
nicht ebenfo der Fall war, lag weniger in- ihrer Sinnedart und äußeren 
Perfönlichkeit, als in der Beftelung bes Biſchofs von Arras, Perenot 
Granvella, zu ihrem politifchen Curator. Margaretha's Stellung verlor 
Dadurch ganz und gar Die vermittelnde und fühnende Eigenſchaft und mac⸗ 


2) v. Rampen I, 308. 309. 313. 
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htaveliftifche Neigungen hatten bei ihr unter Granvella's Doctrin ihr 
Gedeihen. Im Staatsrath ſtimmte mit Oranvella der Herr von Barlai⸗ 
mont; Viglius von Aytta (Zuichem) war Monarchiſt, ohne doch der 
fländifchen Rechte gänzlich vergefien zu fein. - Beide wurden bald mit dem 
Spignamen Barbdinaliften bezeichnet. Von den übrigen Mitgliedern des 
Staatsrathes waren Wilhelm von NaflaunÖranien und Lamoral von Eg⸗ 
mont Granvella’8 Widerfacher. Dies Die erfte Spaltung. 

Milhelm, geboren 1533, von feinen Altvordern ber in den Nieder- 
landen begütert, Herr von Breda ıc., Erbe von Orange, der Landichaft 
feines Vetters Renatus, hatte in vollen Maaß Karls V. Vertrauen ge- 
habt. Elf Jahre alt war er von Diefem an feinen Hof gezogen und von 
Karl zu den Waffen und zu Staatögefchäften angeleitet worden; im drei und 
zwanzigfien Lebensjahre ward er von Karl mit einem Truppencommando 
betraut; er bewied Muth, Verſtand und Geſchick bei Kriegsunternehmun- 
gen; Doch war er feiner Natur nad) ebenfowenig zu feldherrlicher Größe 
eines Schlachtenlieferers ald zum unduldfamen Blaubensftreiter audgeprägt. 
Bon feinen Eltern her mit der proteftantifchen Glaubenslehre befannt, 
ward er vor dem Eintritt religidfer Selbftprüfung an Karld Hofe zu Fatho« 
liſchem Eult angehalten; im Herzen ward er nig gläubiger Katholif; wie- 
derum hatte der Zwang zu Außerlichem Bekenntniß des alten Glaubens 
nicht Die Wirkung, Daß der Gegenſatz, als die Zeit feiner Reife gekommen 
war, mit Der ‚Kraft einer rüdfpringenden Feder bervortrat. Wilhelms 
refigiöfe Anftchten unterordneten fich den flaatSmännifchen, Toleranz und 
Nebeneinanderbeftehen ftreitender Glaubensbekenntniſſe in ftaatlicher Ein- 
beit ward fein Princip. In Karld Umgebung zur Behutfamfeit angewie⸗ 
fen und gewöhnt, war er fehr karg im Reden; man nannte ihn den 
Schweigfamen. Sein ganzed aͤußeres Benehmen hatte den Charakter ber 
Nuhe und Gemeſſenheit. Seinem Schweigen war ungemeine Selbftbeherr- 
fhung, Die Affect und Wiffen nicht bloßgab, zugefelt. Um fo reger war 
der Gedanke in feiner Seele; man fonnte ihn. ebenfo gut den Nimmerras 
Renden nennen. Der argmöhnifche, flarrfinnige, herzlofe Philipp hatte fein 
Gegenbild in dem vorfichtigen, beharrlichen und rubigen Wilhelm, das ftolze 
Schweigen in dem klugen. Im Kundfchaften unermüdlich und ein 
gebildet auf daraus Ihm zufommende -Geheimnifje hatte Philipp rinen 
ihm überlegenen und glüdlichen Nebenbuhler in Wilhehn; Diefer war in 
fritifchen Momenten befler unterrichtet ald jener. Die Verabredung Hein⸗ 
richs II. und Philipps im Frieden zu Gateau » Cambrefld, gemeinfam Die 
Ketzerei unterdrüden zu wollen, erfuhr Wilhelm aus dem eigenen Munde 
Heinrichs. Seine Antipathie gegen Granvella hatte außer dem fländifchen 
Intereſſe auch ein perfünliches Motiv. Granvella hatte der Bermählung 
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Wilhelms mit einer lothringiſchen Prinzeffin entgegengearbeitet, daß fte 
nicht zu Stande Fam. Philipp hatte, wie e8 fcheint, noch nicht im Zwei⸗ 
fel über Wilhelms Loyalität, ihn zum Statthalter von Holland, Seeland 
und Utrecht beftellt; bei feinem Abfchiede aber gab er ein Zeichen des 
Argwohns, dag Wilhelm ihm entgegenarbeite. Als diefer von den Wün« 
fiben der Stände ſprach, fiel ihm Philipp ind Wort und ſprach: „Nicht 
die Stände, fondern Ihr! Ihr!" 3) Doc begnügte er ſich mit Diefer 
Kundgebung; fie mogte ald Warnung für Wilhelm gelten. Dem Oranier 
zur Seite fland Lamoral von Egmont, aus dem Stamm der Herzoge 
von Geldern, durch feine Gemahlin Fürft von Gayre, als ritterlicher Held 
erprobt in Afrifa, vor Meg, bei S. Quentin und Grävelingen, ein fchöner, 
ftattlicher Herr, heiter, arglos, forgenfrei, Tiebreich gegen Standedgenoffen 
und Geringe, gern bei Mahl, Luft und Feſt, zum Schaugepränge geneigt, 
nicht ohne Hoffärtigkeit, in Allem der Nepräfentant der beigifchen Natio- 
nalität, wie Wilhelm die holländifche darftellt, gläubig als Katholik, Doc 
nicht geneigt, um ded Glaubens willen fländifche Rechte verfümmern zu 
laſſen. DVermählt mit Sabina, Schwefter des Kurfürften Sriedrich II. 
von der Pfalz, lebte er in glüdlicher, kinderreicher Ehe. Ihm war Die 
Statthalterfchaft von Flandern anvertraut, ‘ - 

Diefen Beiden waren innigft verbunden Ludwig von Naffan, 
Bruder Wilhelms, feuriger ald Diefer, maffenluftig und für den Calvinis⸗ 
mud eingenommen ; neben feinen Bruder, was in Frankreich Andelot neben 
Coligny; Philipp von Marnir, Herr von S. Aldegonde von der 
edelften Gefinnung und flantsmännifchen Talent, Wilhelms vestrauter 
Sreund; Brederode, Sprößling des Haufed, das einft ſich in Führung 
Der Hooks auögezeichnet hatte; 4) Philipp Montmorency, Graf von Hoorne, 
der treue Schatten Egmonts, Admiral der Niederlande, und fein Bruder 
Sloris Montmorench, genannt Montigny. Dagegen fland mit Wilhelm 
von Oranten in Spannung Philipp, Herzog von Aerfchot, vom Haufe 
Croy, Fürft von Chimay; fein Haus und das naffauifche waren einander 
abhold, ehe es zu fländifchen Reibungen Fam; fpäter galt Aerſchot eine 
Zeitlang für Anhänger Granvella's. Bedeutung gab ihm mehr feine zahle 
reiche Clientel als fein perfönliches Gewicht. Die großen Städte Antwers 
pen, Gent, Brüffel ꝛc. hielten eifrigft auf ihre ftänbifchen Nechte; Am⸗ 
fierdam Dagegen war aufs entfchtedenfte dem fpanifchen Syſteme ergeben; 
man nannte ed feit Beginn der Unruhen wol Morddamm. 


3) v. Kampen 1, 345. 
4) Geſch. polit. Bart. 2, 302. 
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Was nun im Fortgang der Unruhen ala bochbedeutfames Moment 
des Auseinanderfallend eintritt, die fprachliche Verſchiedenheit der Wallo⸗ 
nen von ben Niederländern flämifcher und boländifcher Zunge, die un⸗ 
gemeine Beweglichkeit und Reizbarkeit und Das heftige Aufmallen der Belr 
gen, der Holländer Ruhe, Stetigkeit und Ausdauer, war im Unfange der 
Reibungen der Oppofition mit Granvella und lange Zeit während der In⸗ 
furrection nicht von wefentlichem Einfluß. Die Glaubendfrage, bei den 
Anfängen des Haders zwijchen den Card inaliften und Ständifchen nur erft mit 
rigen Fingern berührt, tratnicht fo bald ind Xeben, ald von Wallonenund ger» 
manifchen Niederländern gemeinfam ſich Entjchiedenheit für Die neue Glaubens⸗ 
Ichre bethätigte. Doch bei jenen war Died nur fporadifch und im Fortgange ber 
Infurrection trug religiöfe Differenz bei, Die Wallonen von den nördlichen 
Landesgenoflen ab⸗ und ins fpanifche Syſtem zurüdzubringen. Bon Luxem⸗ 
burg und Namur wird bemerkt, daß beide Landfchaften durchaus ohne 
Zheilnahme an den Oppofitionsbewegungen geblieben feien. 5) 

Während nun die fortdauernde Lagerung fpanifcher Truppen in den 
Niederlanden Gegenfland einer Befchwerde war, die fich erft 1560 durch deren 
Abzug erledigte, brachte die Kunde von der bevorftehenden Errichtung neuer 
geiftlicher Erz» und Hochflifter Alles in Gaͤhrung und der Fatholifche Klerus 
war voran in der Oppofition. Philipp führte ein, Vorhaben Karls V. au. 
Die vier Bisthümer Utrecht, Lüttich (überdies nicht Beftandtbeile der Nies 
derlande) Dornif und Arras genügten nicht zu Eirchlichem Bedarf, insbe 
fondere nicht für Karls Eifer, die Ketzerei zu unterbrüden; zugleich war 
die Metropolitanhoheit nicht niederländifcher Erzbifchöfe für den burgun⸗ 
diichen Negentenftolz ein Anſtoß. Daher ward bei Papſt Paul IV. eine 
Bulle ausgewirft (12. Mai 1559), welche die Stiftung dreier Erzbisthü⸗ 
mer und elf Bisthümer verordnete. Die Ausftattung derfelben follte fich 
aus Abtretungen der vorhandenen Stifter und Klöfter ergeben. Dies follte 
wnächft gebeimgehalten werden, ward aber bald nach Philipps Abreife ruch« 
bar. Mit dem Klerus der alten Stifter und Klöfter, der von harten Ein 
bußen bedroht war, flimmten zufammen die Univerfität Löwen wegen der 
Stiftung einer Schwefter-Univerfität zu Douay und Die Anhänger der neuen 
Blaubenslehre, welche Durch. die Kunde gefchreedt wurden, daß bei jedem der 
Erz und Hochflifter zwei Glaubensrichter und fleben Kanoniker eine Art 
Inquifition üben follten. Der Unmuth des hohen Adels aber fleigerte fich, 
als Granvella, zum Erzbifchof von Mecheln und Primas des niederländi- 
ſchen Klerus und (2. %ebr. 1561) zum Bardinal ernannt, ein hoffärtiged Ge⸗ 
pränge als Kirchenfürft zur Schau legte. Die Oppoſition gegen Die neuen 


5) 9. Rampen 1, 432. 
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firchlichen Stiftungen war nicht allgemein beharrlich ; gegen Granvella aber 
traten Wilhelm von Oranien, Egmont und Hoorn zufammen zu. einer Vor⸗ 
ftelung an Philipp, in welcher um deffen Abberufung gebeten wurde. Zu⸗ 
gleich gebrauchte die Oppofition Die Waffen des Spotts und der Satire in 
auffälliger Livree ihrer Dienerfchaft und ‚Carricaturen. Als nun nach un- 
befriedigendem Befcheide Philipps (Juni 1563) Wilhelm und Egmont ſich 
vom Staatdrath fern Hielten, legte Margaretha ftch ins Mittel und auf ihren 
Betrieb erfolgte Granvella's Abberufung. Er ſchied am 10. März 1564. 
Bisher war die Oppofttion nicht von der verfaflungsmäßigen Ord⸗ 
nung abgewichen und was ſie that, hatte Philipps Regentenmacht unmittel- 
bar nicht berührt; nun aber, als der Glaube, dad Grundprinzip in Phi- 
lipps deöpotifcher Politik, zur brennenden Frage wurde, jchritt fie aus dem 
bisherigen Gleiſe heraus. Das von Philipp eingefegte Glaubensgericht war 
zum allgemeinen Schrediniß geworden, Keberbrände waren häufig und Die 
Deforgniß, daß ed zu einer Inquifition, wie Paul III. eingefett, oder gar 
zu einer fpanifchen kommen werde, Iebhaft und wohlbegründet. Deshalb 
begab fi) Egmont: (Auguft 1565) nach Spanien, um Philipp Vorſtellun⸗ 
gen zu machen. Diefer berieth fich mit feinen Hoftheologen und war ihnen 
in Eifer voraus, ald einige derfelben, um der Beruhigung der Niederlande 
willen, zur Nachgiebigfeit riethen; er fiel vor einem Crucifix auf Die Knie 
und rief: „Gott, erhalte mir. ſtets den Willen, Fein Herr zu ſein Derjeni⸗ 
gen, Die dich, Herr, verwerfen!“ 6) | 
Egmont ward nicht ungnädig behandelt, befam aber in Philipps Ber 
ſcheid zu.hören, daß diefer Tieber taufend Leben verlieren, als eine Meli- 
gtonsänderung zulaffen wolle. 7) Margarethe wurde angewieſen, Die Hin⸗ 
richtungen von Ketzern heimlich vollziehen zu laſſen, Damit ihre Standhaf- 
tigkeit nicht al Märtyrertbum aufs Volk wirke. Zugleich kam (Auguft 
1565) der Befehl, die Befchlüffe des Eoncild von Trident anzunehmen. _ 
Es ift die Zeit, wo Katharina von Medici zu Bayonne mit ihrer 
Tochter Eltfabeth und Alba Rath gehalten hatte. I) Nun Fam es zum Gon- 
fliet der Oppoſttion mit Philipps eigenftem Negterungsprincip.. Seine 
Statthalterin mußte bei diefer Frage als die feine Innerlichfte Perſoͤnlich⸗ 
feit vertretende Macht angefeben werden; was fi gegen dieſe richtete 
Hatte feine unmittelbare Rüdbeziehung auf ihn felbft. 
Die Oppofttion hielt fich zwar noch in den gemefjenen Schranfen der 
Parteiftelung; aber nicht mit der Reſignation, im Ball’ der Nichte 


6) v. Kampen 1, 350.. 
7) Wagenaar 3, 50. 
8) Vgl. oben ©. 85. 
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gewährung davon abzuftehen,, fondern mit der Vorbereitung zum Wider⸗ 
ande. Schon im November 1565 traten mehrere Edelleute im Hanfe 
des Grafen Kuilenburg zu Brüffel gufammen und gelobten fich der Inqui⸗ 
ſition zu miderfegen. Wilhelms Freund, ©. Aldegonde, Schüler Galvins, 
heißt der Erfte, der den Eid leiftete und das nachher fogenannte Compro⸗ 
miß unterzeichnete. 9) Deffentlich aber erklärten Wilhelm, die Grafen von 
Mansfeld und Megen, des Markgraf von Bergen und der Herr von Mon⸗ 
tigny Der Statthalterin ihre Abgeneigtheit, die Befchlüfle der Glaubens- 
gerichte zu vollziehen und ihren Entſchluß, lieber ihre Staatsämter aufzus 
geben. Bald zählte der Bund an vierhundert Genofien, vom hohen Adel 
Ludwig von Naflau, Brederode, den Grafen Berg ꝛc. Wilhelm und Eg⸗ 
mont wußten darum. 10) Am 3. April ritten gegen dreihundert Edelleute 
mit reifigem Gefolge ein in Brüffel; das Haus des Grafen Kuilenburg 
ward Berfanmlungdort für den folgenden Tag; den 5. April zogen Die 
Verbündeten paarmeife ohne Waffen, Ludwig von Naffau und Breberode 
voran, nach dem Pallaſt der Statthalterin, ihre Befchwerdefchrift gegen die 
Glaubensgerichte, das Compromiß, zu übergeben. Das Wort Barlaimonts, 
der bei dem Eintritt der Verbündeten neben Margarethen ftehend zu diefer 
fagte: „Es ift nur ein Haufen Bettler” (Gueux) gab den verbündeten 
Bittftelern Anlaß, den Namen Gueufen anzunehmen und ihm durd Aus 
Berliche Parteizeichen in Tracht, Bettlertafche und Geräth zu entfprechen. 
Nur dadurch unterfchieden von der gefammten übrigen Oppofition, war der 
Bueufenbund in diefer eine compacte mehr und mehr anmwachfende Maffe, 
‚in der fich, ohne durch Verfchtedenheit der Religion geftört zu werden, Ka⸗ 
tholifen und Nichtfatholifen zufammen befanden. Die Stände von Hol⸗ 
land, Brabant, Flandern und Namur waren mit den Schritten des Gueu⸗ 
fenbundes einverflanden und gingen damit um der -Statthalterin ebenfalls 
Borftellungen gegen die Ingutfition zu übergeben. Margarethe entfchloß 
fich zu einer Milderung der Strafbefehle; doch follte Philipps Gutheißung 
derfelben und fein Zugeſtaͤndniß des Wegfalls der Inquifttion eingeholt 
werden.. Dazu wurden der Marfgraf von Bergen und der Herr von Mon⸗ 
tigny nach Spanien gefandt. Günſtiger Befcheid war nicht zu erwarten ; 
Philipp bewilligte nichts, verbot eine Verfammlung der Generalftaaten und 
verhieß felbft nach den Niederlanden zu fommen. Inzwijchen war der 
Gueufenbund in fortwährendem Anwachs; er zählte an .2000 Edel—⸗ 
leute und nahm nun eine drohende Stellung an. Die Gueufen verfammel- 


9) Wagenaar 3, 57. Leo, nieberl. Geſch. 2, 430. 
10) Wagenaar 4, 58. 
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ten fich (Sul. 1566) bei ©. Truyen in. Waffen und blieben dort zufammen 
wie in einem Heerlager! 11) Alfo eine bewaffnete Demonftration. Margarethe 
fandte Wilhelm, Egmont und Hoorn, mit den Gueufen zu unterhandeln, Zuges 
ftändniffe zu machen, berichtete aber zugleich an Philipp und fprach dieſem 
ihre Meinung aus, daß er Doch ihre Zugeftändniife nicht ‚anerkennen 
werde. 12) nn | 

: War die Berfammlung der Gueufen in Waffen fchon ein merklicher 
Ausſchritt aus verfafiungsmäßiger Oppofition, fo entbrannte nun das 
niedere Volk zu wilden und gemaltthätigem Aufftande und Kirchenfrevel. 
Der Glaubenstrieb war mächtiger Hebel, aber es war unreines Ges 
lüft reichlich Dazu gemifcht; die biäherige Oppoſition hatte in Der los⸗ 
brechenten Pöbelmuth eine fehr unlautere und zweideutige Genoffin. Die 
Durch vieljährigen Druck niedergehaltene Hinneigung zu der evangelifchen 
Slaubenslehre war kaum einiger Erleichterung theilhaft geworden, als 
aus Frankreich und Deutfchland Jünger des Calvinismus herbeieilten, dies 
fer in Öffentlicher Predigt verkündet und Pfalmengefang angeflimmt wurde, 
zugleich aber loſes Geſindel fich in den füdlichen Landſchaften, zumal in 
Flandern, ausbereitete. Bald ging bie religiöfe Inbrunft über in Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth ; der Pöbel brach ein in die Kirchen und zertrümmerte Bilder 
und Altäre. In wenigen Tagen wurden an vierhundert Kirchen fpolürt, 
der prachtvolle Dom zu Antwerpen in wenigen Stunden fo ausgeräumt, 
„ale ob es die böfen Geifter gethan hätten.” Diefe Frevel brachten einen 
Rip in den Gueufenbund; die Eatholifchen Mitglieder defjelben begannen 
ſich zurüdzuziehen. Die Säupter.der Oppofition aber, Wilhelm und Eg⸗ 
mont, welche bemüht gemefen waren, durch Unterhandinngen zwijchen der 
Statthalterin und den bei ©. Truyen gelagerten Edelleuten geſetzliche Re⸗ 
figiondfreiheit zu Stande zu bringen und Margarethen's Zugeftänpniß 
erlangt hatten, boten Diefer nunmehr ihren Arm zur Unterdrüdung ded Pö« 
belunfuge. Egmont war als Katholit. überaus hart; auch Wilhelm ber 
wies fich firenge. Die Kirchenfchänder griffen hie und da zu den Waffen; 
Margarethe dagegen befam Kriegshülfe, in einer deutſchen Soͤldnerſchaar 
und ward Meiſterin des Widerſtands; Valenciennes, ein Bollwerk der 
Aufſtaͤndiſchen, wurde bezwungen. Die Ruhe war hergeſtellt, eine Menge 
der Frevler beſtraft und darauf begehrte Margarethe von den Haͤuptern des 
Adels einen Eid der Treue „gegen alle Majeftätsverbrecher ohne Ausnahme.“ 
Dahinter fchten ein Rückhalt verſteckt zu liegen; man -fchöpfte Argwohn. 
Majeftätsverbrechen war, und das mußte Jedermann, nach Philipps Anſicht 


11) Wagenaar 3, 79 f. | 
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vor Allem die Abtrünnigkeit von der alten Kirche. Wilhelm, immer noch 
dem Namen nach Katholit, aber feit 1561 mit Kurfürft Morizend Tochter 
Anna vermählt, fprach, ein foldyer Eid werde ihn verpflichten, feine eigene 
Gemahlin firafbar zu finden, und verweigerte ihn. So die meiften übrigen 
Häupter der Oppofttion. Weſſen man ſich von Philipp zu verfehen habe 
und DaB die Strafe nicht ausbleiben werde, lag in ahnungsvollen Ges 
müthern; Wilhelm aber war genau Davon unterrichtet. Philipp hatte bei - 
der Nachricht von der Kirchenfchändung in feinen Bart gegriffen und bei 
ver Seele feined Vaters Strafe geſchworen. Daß diefe nicht die Bilder⸗ 
fürmer allein, fondern die Oppofition überhaupt treffen folle, war nicht zu 
bezweifeln. Dies am wenigften, feitdem fich Der Vollſtrecker derfelben an- 
fündigte. In Philipps Mathe waren die Stimmen getheilt geweien; für 
nachficht8lofe Strenge hatten Alba und der Großinquifitor Eſpinoſa ges 
fimmt, und grade Alba wurde zum Befehlshaber einer nach den Nieber- 
Inden zu fendenden Kriegsmacht beftimmt. 18) Nach dem Zerfallen des 
Bueufenbundes gedachten mehrere Mitglieder deſſelben trog ihrer Vereinze⸗ 
lung ſich in Wehrftand zu fegen, befeftigten ihre Schlöffer und warben Söld⸗ 
ner. Wilhelm jah feine Stellung nur in zeitwelliger Entfernung; er bes 
mühte fich, feinen Freund Egmont dem fihern Verderben zu entziehen und 
ur Mitwanderung ind Ausland zu bewegen. Umſonſt; Egmont war be- 
thört und meinte nichts Schlimmed fürchten zu. Dürfen; er mahnte Wil- 
helm an den Berluft feiner Güter, diefer ihn an die Gefahr feined Kopfs. 
Sp fchieden fte nach mehrmaliger Zufammenktunft im April 1567 von ein» 
‚ander; Wilhelm begab ſich nach Deutfchland. Die Furcht vor Alba bes 
mächtigte ſich Der Niederländer dergeftalt, daß in Kurzem an bunderttaufend 
Menfchen der Heimat. den Rüden wandten. Die Zeit verfaffungsmäßiger 
Oppofttion war vorüber, zu Inſurrection mangelte Einigkeit, Muth und 
Kraft. 

" Die StattHalterin Margaretha fand‘ ſehr bald, daß ſie neben Alba 
nur ohnmächtige Figurantin fei, legte ihre Statthalterſchaft nieder und ver⸗ 
ließ das Land. | 


b. Alba und die Infurrection. 
176. Die blut» und brandluftige Waltung Alba's, des grimmigen 


Kegerhafferd, der, wenn er von Kegern hörte, zuweilen in einen Varoxya⸗ 
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mus der Wuth gerieth, D fand bei der Daheim gebliebenen Bevölkerung 
der Niederlande weder verfaflungsmäßige Oppoſition, noch einen zu Er- 
greifung der Waffen gefteigerten Heldenmuth des Glaubens ; die mächtigften 
Triebfedern zum Widerflande gegen tyranniſche Willkür, politifches Rechts⸗ 
bewußtſein und Begeifterung für. Gemwiffendfreiheit, ſchienen gänzlich erlahmt 
zu fein. Egmont und Hoorn fielen als Opfer des Vertrauens zu ihrer 
‚politifchen und kirchlichen Unfträflicyfeit; das hatte nur. bittern Schmerz 
und verbiffenen Grimm zur Folge. Zahlloſe Hinrichtungen durch Schwert 
und Scheiterhaufen mehrten nur die Bülle der Seufzer und Thränen; Das 
Maaß duldfamer Ergebung fehlen in diefer Richtung weit von feiner Ueber- 
füllung ‚zu fein. Doch fehr wahr hatte Granvella gefprochen: „Wenn Ihr, 
den Schmeigenden nicht Habt, fo iſt Nichts gethan." Wilhelm von Oranien 
war der Mann, im Auslande Kräfte zum Gegenſatz zu fammeln und bei 
. dem erften Lebenszeichen wieberermachter Strebefraft der Niederländer. ihr 
Schild und Schwert zu werden. Im feinen deutfchen Landen, außer Bereich 
von Alba's Henferluft, trat er auf in einer Berfammlung der angefehenften 
evangelifchen Fürſten Weftdeutfchlandg — von Pfalz, Würtemberg, Baden, 
Heſſen und. Raffau — und ſchilderte beredten Mundes die Gräuel der 
Kegergerichte und Alba's Wüthen. In Diefe Zeit (1568) tritt auch die 
Kundgebung feines evangelifchen Glaubend;?) und fo tolerant er auch 
forthin blieb, war Doch von nun an fein Kampf gegen fpanifche Tyrannei 
in der Hauptfache ein Glaubenskampf; Das gab ihm Die rechte Baſts und 
eine Genoſſenſchaft, auf die er ficher zählen Eonnte. Die Anfänge feiner 
Schilderhebung gegen Alba haben noch nicht diefen Charakter; er und fein 
fampfluftiger Bruder Ludwig verfuchten fich mit einer Schaar meift. gewor⸗ 
bener Söldner in den Niederlanden. Died war vergeblich. Der rechte 
Nerv für feine Unternehmungen mußte ihm aus den Niederlanden jelbft er⸗ 
wachſen. Dad gefchah, aber auffallend genug nicht aus den edeln Interefien 
ftaatöbürgerlichen Nechtöftandes und religiöfen Seelenbedarfd, fondern aus 
der Bedrohtheit von Habe und Gut. Allerdings aber war Steuerbewils 
ligung eins der prägnanteften Rechte der niederländifchen Stände gewefen, 
und da diefe felbft fortbeftanden, fo belebte fich ihr Verfaffungseifer, fobald 
Alba's Anfinnen, eine neue Befteuerungdmeife, Die dem Volke eine uner- 
trägliche Belaftung drohte, an fle gebracht wurde. So fam ed denn aber- 
mals zu einer fländifchen Oppofttion; doch nicht Diefe geftaltete fich zur In⸗ 
ſurrection, nur bereitete fie den Boden vor, in welchen dieſe Wurzel faffen . 
fonnte. Alba begehrte den hundertften Pfennig auf einmal, und als fletige 
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Abgabe den zehnten Pfennig von jeglichem beweglichen Object, fo oft dies 
verfauft würde, Den zwanzigſten Pfennig bei jedem Berkauf uon liegenden 
Gründen. . Es ift nicht außer Zweifel, ob er mit eigenmächtiger Willkür 
und auf eigene Gefahr, oder im Auftrage Philipps zu Werfe ging. Jeden⸗ 
falls ſahen Die Stände nur in ihm zunächft den Unheilsftifter. Widerſpruch 
fand er ſchon im Stantörath. Viglius von Aytta mahnte ab von Dem 
ihlimmen Eingriff in Die Landeöverfafjung und von der für ein Handel 
volk verderblichen Befteuerung. 8) Alba berief Die Stände der alten Erb⸗ 
landfchaften nach Brüfjel (20. März 1569). In einigen Landfchaften bes 
quemten fich die Stände zur Zahlung, jo in Artois, Hennegau, Namur, in 
andern zu einem Abkauf der. Steuer, den ſich Alba gefallen ließ; die Reni⸗ 
tenz aber war befonder8 in Holland nachhaltig. Einmüthige Bewilligung 
fonnte Alba nicht erlangen. Während nun hin und ber verhandelt wurbe, 
brachte (November 1570) eine Waflerfluch ſchweres Unheil über die Weſt⸗ 
küſte; Dennoch behartte Alba bei dem Begehren des zehnten Pfennigs, den 
nun Philipp felbft gutgeheißen hatte, ) und gebot deſſen Erhebung zunächft 
in Brüffel. Gier fand er nur paffiven Widerftand; Bäder, Bleifcher und 
Krämer verfchlofien ihre Läden; Alba bereitete fich, eine Anzahl der Wider« 
frenfligen vor ihren Läden aufhängen zu laflen, als Die Nachricht einging, 
daß in Holland ein wichtiger Platz verloren gegangen ſei. 

Wilhelm von Oranien hatte nach dem Midlingen feiner Kriegsfahrt 
im Lande Schiffe zur Freibeuterei ausgerhftet und an Schiffshauptleute 
feines Anhangs Vollmacht zu folcher gegeben. Bald Ereuzten Geſchwader 
niederländischer Ausgewanderter und kühner Abenteurer, der Water- 
gueufen, tm Kanal und in der Nordfee, Faperten fpanifche Schiffe und bes 
unrnbigten die Küftenorte. Auf Alba's Vorftelung verbot Elifabeth ihnen 
die Einfahrt in englifche Hafenpläbe; da gefchah ed, daß ein von Lumen, 
Brafen von der. Mark, angeführtes Gefchwader, defien Befaung nur drittes 
halbhundert Mann zählte, vom Sturm getrieben, in Die Mündung der Mans 
- nlief und fi (1. April 1572) der Feſtung Briel bemächtigte. Unmittels 
bar darauf folgte Infurrection der benachbarten und bald nachher der mei« 
fen: holl andiſchen Städte. Nun wollte Alba vom zehnten Pfennige ab- 
laffen und mit einer Abfindungsfumme von zwei Millionen zufrieden fein: 
zu fpät. Um eben jene Zeit erhielt eine. Gefandtfchaft niederländifcher 
Stände von Philipp Die merfwürdige Antwort, er fei überzeugt, daß die 
Stände ſich mit.einer guten Abftcht und zur Beförderung des Dienſtes des 
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Königs und der Wohlfahrt des Landes dem zehnten Pfennig widerſettt 
hätten. 5) Zugleich ward der Herzog von Medina⸗Celi zur Ablöfung Alba's 
geſandt; er konnte jedoch nicht Eingang in die aufftändifchen Küftenlande 
finden und Eehrte unverrichteter Sache zurüd. Alfo war die Oppofttion 
gegen Alba vom König felbft — ob aufrichtig! ift Die Frage — nachſichtig 
beurtheilt worden, und der Kampf zwijchen Alba und den Infurgenten, Die 
Wilhelm von Oranien mit dem Charafter eined Föniglichen Statthalters 
anführte, hatte noch nicht den Charakter eines Aufftands gegen den König. 
Alba aber war berufen, den Gegenfag aufs Aeußerfte zu treiben und zu 
politifchem und Firchlichem Abfall von jenem zu bringen. In der Religiond«- 
frage war freilich von Philipp nie ein Nachgeben zu erwarten; im Uebrigen 
lag es ihm nicht gänzlich fern, den Ständen etwas zu bewilligen. Jedoch 
bei Zeiten einzulenfen, war ihm nicht gegeben. So wüthete denn Alba 
noch eine Zeitlang in des Könige Namen und dad führte zu Eonfequenzen, 
welche auch die ausgedehnteſte Nachgiebigkeit Philipps in nichtlirchlichen 
Streitfragen nachher nicht mehr hätte gutmachen koͤnnen. 

- Nachdem die Städte Hollands und Seelands mit menigen Ausnah⸗ 
men, namentlich AUnfterdams, ſich gegen Alba’8 Tyrannei erhoben hatten, 
famen die hollaͤndiſchen Stände in Dordrecht zufammen. S. Aldegonde 
erfchien daſelbſt ald Wilhelms Bevollmächtigter und diefer erlangte von den 
Ständen die Erklärung, daß fie Wilhelm als rechtmäßigen Statthalter von 
Holland, Seeland, Friedland und Utrecht anerkennten; für die neue Glau⸗ 
benslehre follte Eultfreiheit gelten, doch die römifch»Fatholifche nicht ange⸗ 
fochten werden. So ward noch feine Scheidung der nördlichen Landſchaf⸗ 
ten, wo der Galvinismus berrfchte, ‘von dem meiftend Eatholifchen Süden 
ausgefprochen. Im Prineip war man noch ‚nicht excluſiv calviniftifch ; in 
der That aber wurden von dem rohen Kriegsvolk und deſſen Befehlähabern, 
Wilhelm von der Marf und Sonoi, arge Frevel gegen Eatholifche Priefter 
und deren Anhang verübt. 9) Die parifer Bluthochzeit hatte eine merkliche 
Rückwirkung auf den Religiondeifer beider Theile, Alba ward in feinem . 
Frohlocken darüber nur noch grimmiger; bei den Aufftändifchen ward das 
Slaubensprincip fihärfer und unduldfam. Die Gräuelfcenen, bie Alba’s 
Unterwerfung der Städte Naarden, Mecheln (dad Wilhelm bei einem Einfall 
in Brabant befett hatte), Zütphen und Harlem begleiteten, beftärkten die 
nicht bezwungenen Niederländer in ihrer Entfchloffenheit zum Widerftande 
und riefen zugleich dad wilde Heer ber Machegeifter auf bie Bühne. 


6) Wagenaar 3, 169. 
6) v. Kampen 489 f. 
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Alba fhied am 18. December 1573. Sein Nachfolger Requefens 
9 Zuniga, nicht Barbar, wie jener, aber tüchtiger Kriegemann und 
eifriger Katholif, gab bald zu erfennen, daß der neue Glaube von ihm Feine 
Duldung zu erwarten babe, und dies eben bewirkte, daß Diefer fich feiter 
begründete und ald herrfchendes Princip aufgeftelt wurde. Zu Dorprerht 
ward (Juni 1574) die erfte Kirchenverfammlung der Calviniften gehalten 
und der Calvinismus flaatlich eingeführt. Die Heroifche Ausdauer der lei: 
dener Bürgerfchaft in der Belagerung (1574) vermogte übrigens nicht, 
Requeſens' Fortfchritten nachhaltige Schranken zu fegen; der Muth der 
Niederländer war im Sinfen, ald der Tod am 5. März 1576 Requeſens 
abrief. Nun trat eine Zwifchenzeit ein, in welcher der Widerſtand eine 
andere Nichtung als gegen Bevollmächtigte Philipps nahm; mit ihr erwei- 
terte fich fein Umfang. 


c. Berbindung und Auseinanderfallen des niederländifhen Nordens 
und Südens. 


177. Nach Requeſens' Tode verging Uber ein halbes Jahr, ehe vie 
Niederlande wieder einen Statthalter befamen; der Staatsrath in Brüffel, 
ald oberfte Negierungdbehörde, vermogte nicht diefe Lücke auszufüllen ; Die 
Stände der noch nicht abtrünnig gewordenen Landfchaften waren auf ſich 
felbft angewiefen, al8 die feit zweiundzmanzig Monaten unbezahlten jpa> 
nifhen Truppen Philipps im Juli 1576 mit wilder Meuterei fich über 
Brabant und Flandern außbreiteten und namentlich Antwerpen mit der 
frevelhafteften Wüthigkeit heimſuchten. Der Staatsrat) ermächtigte Die 
Stände, dagegen Truppen aufzubringen, ward aber bald darauf ganz außer 
Thätigfeit gefeht. Die Stände von Brabant, Blandern, Artois, Hennegau, 
Mecheln, Utrecht sc. wandten fi an Holland und Seeland, die am 25. 
April fih eng verbunden und Wilhelm von Oranien als ihren gemeinfamen 
Vorſtand anerkannt hatten. Es kam zu Verhandlungen zu Gent. Wilhelm 
gab die Zuficherung, daß die römifchsfatholifche Religion in den jenfeitigen 
Landfchaften ungefährbet bleiben fole. Während noch unterhandelt wurde, 
brach die Meuterei des fpanifchen Kriegsvolks wüthender los als zuvor; die 
fogenannte fpantiche Burie Eoftete an fünftaufend Antwerpnern das Leben, 
fünfhundert Käufer wurden in Afche gelegt (3. November 1576). Das 
trieb die Fläminger und Brabanter zur Vereinbarung mit den nördlichen 
Randfchaften. Am 8. November 1576 ward zu Gent ein Bacificationd» 
vertrag zum bewaffneten Schug gegen die Zuchtlojlgfeit der Soldateska 
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gefchloffen; man feßte fich in Wehrftand: 1) Das fpanifche Kriegsvolk fand 
nun, insbeſondere ald Wilhelms bewaffnete Macht mitwirfte, tüchtige Be— 
gegnung; Friesland und Oröningen machten fich frei von ihren fpanifchen 
Befagungen, auch Harlem und Utrecht wurden frei und traten zum genter 
Bunde. Der genter Vertrag war, mindeftend von Seiten der Fatholifchen 
Landfchaften, nichts weniger ald ein Infurrectiondact; er war nicht gegen 
Philipp gerichtet; ed war Selbfthülfe in einer Noth, wo jener Die Nieder- 
lande in Stich ließ. Seine Unbeugfamfeit in der Religiondfrage, die volle 
Erfenntnig Wilhelms von Oranien, daß von ihm aufrichtige Zugeftändnifle 
nie zu erwarten feien, und dad Dazmwifchentreten eined neuen Statthalterd 
wirkten zufammen, daß Der Landfriedensbund zur Widerfeglichkeit gegen 
Philipps Stellvertreter überging. Philipp ſchickte feinen natürlichen Brus 
ber, Don Johann von Defterreih, Sohn Karls V. von Barbara 
Blomberg, einen im Kriege bewährten Feldherrn, deffen Waderheit aber 
ſehr durch eine flarfe Zuthat fpanifcher Arglift gefehmälert ward, deſſen 
hochftrebender Sinn über feine nächfte Aufgabe weit hinaudfchmeifte und 
abenteuerliche Entwürfe nährte, deſſen Ankündigung religiöfer Intoleranz 
endlich ihn zum Vermittler der. Suhne ungeſchickt machte. 

Johann von Defterreich war ſchon im November 1576 in Ruremburg, 
der bis dahin total ruhig und-gehorfam gebliebenen Landfchaft, angelangt. 
Bon bier aus unterhandelte er mit dem genter Bunde. An der Spike der 
katholiſchen Stände jener Randfchaften ftand Oraniens eiferfüchtiger Wider⸗ 
facher, der Herzog von Aerſchot; deſſen Einfluß trug bei zum Abfchluß 
eined Vertrags mit Johann, des ewigen Edicts, unterzeichnet am 
12%), 7 Bebruar 1577, in welchem Die excluſive Aufrechthaltung der römifchska= 
tholifchen Religion als Hauptpunct feftgefegt, von Johann Dagegen Entfer- 
nung des fpanifchen Kriegsvolks und Berufung eines allgemein niederlän« 
bifchen Landtags verheißen wurde. Dad anzunehmen vermweigerten Holland 
und Seeland; Wilhelm, tolerant für Andere, war Doch weit entfernt, fein 
reformirted Glaubensbekenntniß aufzugeben; auch waren feine getreuen An» 
bänger in Holland und Seeland fo glaubendeifrig, Daß er an eine Verläugnung 
diefer feiner eigentlichen Stärfe nicht denfen "durfte. Ob es überhaupt in 
feinem Sinn gelegen habe, auf irgent welche Bedingungen unter die fpas 
nifche Herrfchaft zurückzukehren, ift fehr zu bezweifeln! Diefe Trennung des 
proteftantifchen Nordens von der ſüdlichen Nachbarfchaft war nur vorühber- 
gehend. Johann z0g ein in Brüffel. Die Sreudenbezeigungen, die feinen 
Einzug begleiteten, waren eine kurze Aufwallung; Argwohn und Mistrauen 
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der Stände folgten ihnen auf der Ferſe. Gewalt Hatte Johann noch nicht 
in Händen. Als er nun durch Tiftigen Leberfal ſich Namurs bemädhtigt 
Hatte, wandten die Stände fich von ihm ab. "Die brabantifchen Iuden Wil- 
beim ein, nach Brüffel zu fommen; er folgte der Aufforderung und ward 
zum Ruwaard von Brabant ?) audgerufen. Doc auch biefe Einung blieb 
nicht lange ungeftört. 

Nunmehr begann eine wunderliche Zerfallenheit in den tatholiſchen 
Landſchaften. Es gab hier eire ſtarke Partei, welche, indem ſie den Statt⸗ 
halter Johann aufgab, Doch nicht gemeint war, fich mit Holland und See— 
land unter Wilhelms Vorftande zu vereinigen; an der Spite derfelben ftand 
ber Herzog von Aerſchot. Diefer betrieb Die Berufung des Erzherzogs 
Matthias von Defterreich zum Statthalter. Das fchien, bei der nahen Vers 
wandtfihaft des Erzherzogs mit König Philipp und der gehofften Hülfleiſtung 
Kaifer Rudolfs II. ein Mittelweg zur Ausgleichung der fpanifchen und nieder« 
ländifchen Intereffen zu fein. Matthias Fam, befchwor, was die Stände 
ihm vorlegten, und ſollte nun die Bekämpfung Johanns unternehmen. Wil 
helm arbeitete ihm dem Anfcheine nach nicht entgegen, Tieß ſich aber eine 
ſolche Statthalterfchaft nur darum gefallen, weil er erkannte, daß es ihn 
wenig Mühe koſten werde, fie von feiner Leitung abhängig zu machen. 
Gegen Die eigentliche Stüge ded Erzherzog aber, die Partei des Herzogs 
von Aerſchot, der fih zum Statthalter von Flandern hatte machen laffen, 
erhob fich, mit Wiffen, doch nicht auf Anftiften Wilhelms, eine ungeftüme 
Demagogie in Gent. Die Herren von Imbize und Ryhove, calviniſtiſche 
Zeloten ohne religiöfe Lauterfeit bemächtigten fich Aerſchots und der ſtäd⸗ 
tifchen Negierung. Iener zwar wurde auf Wilhelms Veranftaltung bald 
in Freiheit geſetzt; Doch Gent blieb unter der Leitung jener beiden Herren. 8) 
Wilhelm, feinen ftaatlich-firchlichen Principien getreu, brachte am 18. Des 
cember 1577 eine Bereinigung der Eatholifchen und proteftantifchen Nieder» 
länder mit der Grundlage gegenfeitiger Toleranz zu Stande.) Zugleih 
begann der Calvinismus in den füdlichen Landfchaften, namentlich zu Brüffel, 
Antwerpen und Gent, Anhang zu gewinnen. 8) Indeſſen hatten Die Stände 
Brabantd ac. ein Fleined Heer zufammengebracht; Died aber ward von Johann 
und dem eben in deffen Lager gefoınmenen Herzog Alexander Barnefe von 
Parma, Margaretha’ Sohn, bei Gemblours am 1. Januar 1578 aufd 
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Haupt gefchlagen. Diefe Niederlage ward jedoch von den | Siegern ſchlecht 
benutzt und für Wilhelm reichlich dadurch gutgemacht, daß das wichtige 
Amſterdam, deſſen Rath bis dahin ſich durch ſeine Beharrlichkeit im ſpaniſchen 
Syſtem ausgezeichnet hatte, durch einen Volksaufſtand in ſeine Gewalt 
kam. Harlem folgte dem Beiſpiel. Der anſehnliche Zuwachs, den damit 
der Calvinismus hatte und dem zur Seite Wilhelm hinfort ſich der reli— 
giöſen Duldung geneigt bewies, welcher ſich ſogar Die Wiedertäufer erfreu- 
ten, 6) ward nun aber aufgewogen Durch eine Den genter calviniftifchen De— 
magogen entgegengefeßte Partei des katholiſchen Adels, melche den Namen 
Malcontenten erhielt.) Zugleich zeigte fich Die Divergeng der calviniftifch- 
‚germanifchen und der Fatholifch=mwallonifchen Niederländer darin, daß jene 
mit Elifabeth von England, Diefe, unzufrieden über Matthias’ Nichtigkeit, 
mit dem Herzoge Branz von Anjou um Hülfsleiſtung unterbandelten, 8) 
worauf jene Gelder fandte, für welche Johann Kaftmir Söldner warb, diefer 
“aber an der Örenze von Hennegau Truppen fammelte. Verwandt mit Diefer 
Divergenz war, daß die von Wilhelm geleiteten Landfchaften ihres alten 
Verbandes mit dem deutſchen Neiche eingedent waren, und ©. Aldegonde 
in Wilhelms Auftrage Hülfe in Deutfchland fuchte, )) wogegen die Wallo- 
nen ſich zu Sranfreich Hinneigten. Inmitten diefer Spaltung verlor Matthias 
das geringe Anfehen, Das er gehabt hatte, ganz und gar; Johann von 
Oeſterreich aber ſtarb am 1. October 1578. 

Herzog Alexander Farneſe von Parma ward ſtatt feiner zum 
Statthalter ernannt. Strenger Katholif, war er auch als Feldherr vor- 
trefflih gefchult, ald Staatsmann nicht wie Johann durch Phantafien von 
der nächitliegenden Aufgabe abweichend, nicht Freund von Intriguen und 
in voller Blüthe und Stärfe des Manndalterd. Ein günftiges Vorurtheil 
für ihn ergab fich bei den nur um ftändifcher Nechte willen infurgirten 
Katholifen Daraus, Daß er nicht. vermeigerte, jene anzuerkennen; in der, 
Glaubensfrage waren fie ihm ohnehin zugethan. Wilhelm erkannte ald« 
bald, was er, bei der erklärten Ubgeneigtheit der Wallonen von religiöfer 
Toleranz von ihm zu fürchten habe. Sein Streben, eine ftaatliche Vers 
bindung Firchlich einander widerftrebender Landfchaften herzuftellen, follte 
ſich nicht erfüllen: aljo that er den Schritt, welcher die fchon vorhandene 


6) Wagenaar 3, 317. 
7) Derfelbe 3, 321. 
8) ©. oben ©. 99. 


9) Nur nit, wie Wagenaar 3, 313 aus Bor anführt, u einem reietage 
zu Worms 1578. 


c. Verbindung und Auseinanderfallen des nieverl. Nordens u. Südens. 8.177. 133 


Kluft auf alle nachfolgende Zeit erweiterte und Die gänzliche Ablöfung ber 
Proteftanten von den Katholiken ungemein förderte. Am 23. Junuar 1579 
verniogte er die Stände von Holland, Seeland, Geldern, Zütphen, Utrecht 
und den frieſiſchen Ommelanden zu einer Bereinigung zu Utrecht mit 
dem Gelöbniß gemeinfanıen Widerftands gegen alle Gewalt, die ihnen im 
Namen des Königs oder von feinetwegen angethban werden möge; über die 
Religion ward den Zandfchaften Holland und Seeland freigelaflen, bei ſich 
nach ihrem Ermeſſen zu handeln, in den übrigen folle Die im genter Ver⸗ 
trag auögefprochene Toleranz gelten. Alfo keineswegs fchon eine vollitäns 
dige Abfonderung diefer Bundesgenoffenfchaft von den Katholifen auf den 
Grund des Glaubensbekenntniſſes. Während nun die übrigen nördlichen 
Landfchaften nach einander der „utrechter Union“ beitraten, verzmeigte Diefe 
fih auch nach Flandern; Gent, Brügge, Antwerpen, Dpern ac. traten ihr 
bei. Dagegen nun verhandelten die Fatholifchen „Malcontenten” mit den 
wallonifchen Ständen von Artois, Hennegau und Douai, und beide mit 
Herzog Alerander. Das Refultat war ein mit Diefem am 17. Mai und nad 
Aleranders Einnahme von WMaeftricht definitiv am 13. September 1579 
abgefchloffener Vertrag, Fraft deffen die Malcontenten, an der Spige der 
Herzog von Aerſchot, und die Wallonen unter die fpanifche Herrfchaft zu« 
rüdfehrten. 

Indeffen war Erzherzog Matthias dem Namen nach hinfort Statthalter 
in den noch frei gebliebenen Landſchaften; Wilhelm von Oranien handelte 
für ihn. Kaifer Rudolf verfuchte fich in Priedendverhandlungen. Diefe 
wurden Anfangs 1579 zu Cöln eröffnet, brachten jedoch Feine Frucht. 
Erzherzog Matthias ward dergeftalt vernachläffigt, Daß er feinen Hof zu= 
fchließen und feine Dienerfhaft abdanfen mußte. 1%) Als nun Alerander 
in den Waffen glüdliche Erfolge hatte, wandten ſich die Blicke einer Partei 
der anti=fpanifchen Niederländer abermald auf den Herzog von Anjou; 
Wilhelm von Dranien felbft verftand fich dazu, mit den übrigen Abgeord- 
neten auch S. Aldegonde an ihn abzufenden.. Ein Vertrag mit Anjou ward 
am 16. September 1580 gefchloffen. Diefer Fam zum Entſatze Cambray's, 
das Alerander belagerte, Eehrte aber dann nach Branfreich zuruck. Don 
daher war nicht auf nachdrüdliche Unterftügung zu rechnen; auch Clifabeth 
von England war nach ihrer Weiſe Farg in Hülfsleiftung. Dagegen bot 
nun Philipp außer einer anfehnlichen Heeresmacht, die im Anfange des 
Jahrs 1581 fih um Alexander von Parma verfammelte, auch Den Meuchels 
mord gegen Wilhelm auf. Ein von ihm 1580 audgegangened Manifeft 
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verfündete mit der über Wilhelm ausgefprochenen Acht als Lohn: fünfund- 
zwanzigtaufend Kronen und den Adel für deren Vollſtreckung. Bis dahin 
hatten die von Wilhelm geleiteten Niederländer. dem Namen nach Philipps 
Hoheit anerfannt und nur gegen fpanifche Ungebühr und Tyrannei zu hans 
deln vorgegeben; num aber folgte die förmliche und feierliche Loßfagung ber 
utrechter Union von ihm durch das berufene Manifeft vom 26. Juli 1581. 
Darin einmüthig und herzhaft, waren die Abtrünnigen, weil von 
Aleranderd großer Kriegsmacht bedroht, Hinfort um einen auswärtigen 
fürſtlichen Vorftand und Dem zugefellte auswärtige Hülfe bemüht. Das 
Vertrauen zu Erzherzog Matthiad war längft gefchwunden; er verließ 
ruhmlos und faft vergeflen die Niederlande. Dagegen war die Eingenoms 
nienheit für den Herzog von Anjou, mindeftend die Hoffnung auf frans 
zöjtfchen Beiftand, nody nicht gewichen; mogten auch Holland und Seeland 
Bedenken haben: es ward mit ihm wieder angefnüpft. Als aber Anjou 
zunächft einen Beſuch bei Elifabeth machte, um Deren Hand zu gewinnen, 
verweitläuftigte fich Die Ausſicht auf franzöſiſche Hülfe, und als er nad 
midlungener Werbung von England zurüdgefommen und feine perjünliche 
Nichtigkeit Den ernften Niederländern näher befannt geworden war, fein 
Verſuch, ſich niederländifcher Städte zu bemächtigen, Argmohn und die Aus« 
gelaffenheit feiner Soldaten bei einem Anfchlage auf Antwerpen (Januar 
1583) — „bie franzoͤſiſche Furie“ — hohe Entrüftung erzeugt hatte, ent- 
ſchloſſen ſich die Stände von Holland, Seeland und Jitrecht, auf fremdbür⸗ 
tigen Vorftand verzichtend, Wilhelm von Oranien als Grafen zu ihrem 
Haupt zu wählen. Die Unterhandlungen darüber zogen ſich in die Länge 
und vor ihrem Abfchluß ward Wilhelm, der einem frühern Attentat Des 
Biscayerd Jaureguy (1582) mit einer Verwundung entfommen war, qm 
-1. October 1584 von Balthafar Gerard ermordet. Wilhelms Abfcheiden 
war das Todesurtheil für Freiheit und Proteftantiömus der Brabanter und 
flandrifchen Bundeögenoffen der utrechter Union, die auch nach Anjou’s 
ode auf franzöftfche Hülfe vergebens hofften und von Heinrich IIL nur 
glatte Worte empfingen. Hier machte Alexander von Parma unaufbaltfame 
Fortſchritte. Brügge, Gent und Brüffel fielen; Antwerpen, jeit der fran- 
zoͤſiſchen Furie feindfelig gegen die Franzoſen geftimmt, troßte lange mit 
eigener Kraft Aleranders Belagerung; doch als von den. nördlichen Ver⸗ 
bündeten feine Hülfe fam, fiel auch Ddiefes gewaltige Bollwerk des Wider⸗ 
ftands gegen fpanifche Zwingherrfchaft. Die Abfonderung Belgiens von 
den freien Niederlanden war vollendet. Die Neftauration des Eatholifchen 
Kirchenthums und Die gänzlihe Ausmerzung des Proteftantisnus hatte 
unter Anführung der Iefuiten rafchen Fortgang. 
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d. Anfänge politifher und kirchlicher PBarteiung in den freien 
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178. Die Berbündeten der utrechter Union bildeten noch fein ges 
ſchloffenes Ganzes ; mehrere nördliche Bezirke und Orte in Geldern, Zütphen, 
Friesland waren noch nicht frei von fpanifchen Machthabern und Bes 
fagungen; in den freigemordenen aber hob fich das politifche Leben durch 
zahlreiche Einmwanderungen aus Blandern und Brabant. Anfterdam er- 
wuchs ‚mit dem Verfall Untwerpend zu einen Hauptplage des Welthandels. 
Im Kirchenthum ward der Galvinismus vorberrfhend, doch nicht ohne 
durch inneren Zwift geftört zu werden. Dergleichen hatte ſchon 1581 
zu Utrecht flattgefunden; 1) es war zu beforgen, daß auch die politifchen 
Zuftände nicht frei Davon bleiben würden. Zu früher Wirkſamkeit für bie 
junge Staatögemeinde berief nach Wilhelms Tode Holland, rafch ent 
ſchloſſen, deſſen erft ftebzehnjährigen talentvolen Sohn Morig. Er ward 
Haupt des Staatsraths. Jedoch abermald war der Gedanke rege, ben 
ftaatlichen Vorſtand bei einer ausheimiſchen Macht zu fuchen. Die Ver⸗ 
bandlungen mit Heinrich III. Valois hatten fich zerfchlagen; man wandte 
ih an Elifabeth. Die Annahme der Oberherrfchaft über die Niederlande 
lehnte Diefe ab, Doch Kriegsvolk fandte fie im Herbſte 1585, und ihr 
Günftling Leicefter wurde als deſſen Befehlähaber angekündigt. Durch ges 
heime Kundſchaft erfuhr. die boländifche Gefandtfchaft in England Leicefters 
Inftruction, Die einige verfängliche Puncte enthielt, und ehe er noch ange- 
fommen war, arbeitete ihm und Elifaberh8 Hinterhaltsgedanfen der patrio- 
tiſche Olden Barneveld entgegen. Auf deſſen Betrieb wurde Morig zum 
Statthalter, Generalcapitain und Admiral von Holland und Seeland bes 
ftellt. Leivefter fam am 20. December 1585 nach Holland und ward uns 
geachtet des fihon gegen ihn aufgefommenen Mistrauens ald Oberftatthalter 
anerfannt. Doc feiner Waltung festen Holland und Seeland enge Schrans 
fen entgegen; fte litten nicht, daß er fich in ihre Iandfchaftlichen Angelegens 
beiten einmifchte, und verweigerten ihm felbft Die Mittel, fich von denfelben 
zu unterrichten. Dagegen fand er einen ihm fehr ergebenen Anhang in 
calviniftifchen Eiferern und in der VBürgerfchaft von Utrecht, einer Stadt, 
die damals von Nachbarhaß gegen Holland, insbeſondere Amfterdam, er« 
füllt war. : Hier nahm er feinen Sig und ald Häupter feiner Partei bes 
gannen dort drei aus dem Süden eingewanderte Niederländer, Neingoud, 
Prounink und Burggraaf, eine fehr unpatriotifche Rolle zu fpielen. 2) Die 
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Parteiung reichte über die Reibungen zwiſchen Utrecht, Holland und See 
fand hinaus. Sie war politifch und Firchlich zugleich. Zu LXeicefter, wel⸗ 
cher ſich äußerft eingenommen für rein calviniſtiſches Kirchenthum zu fein 
ftellte und den Geiftlichen eine Gewalt nach Art der genfer Einrichtungen 
heimaß , hielten fich LXeßtere und die Mafle des Volks. Olden Barneveld 
"Dagegen, nunmehr Advokat von Holland , hatte mit Wilhelm son Oranien 
nicht bloß toleranten Sinn, fondern auch die Anficht gemein, Daß der Ein- 
Fuß des Klerus auf den Staat in gemefjenen Schranken zu halten jet. 
Dad Zerwürfniß war bis zu feindfeligen Demonftrationen Leicefterd gegen 
Holland gediehen, ald diefer, von dem Tebhafteften Unmwillen der patriotifch 
gefinnten Niederländer über feine argliftigen Umtriebe begleitet, anı Ende 
des Jahres 1586 ſich nach England einfchifftee Doch damit war feine 
Statthalterfchaft nicht zu Ende. Die von ihm beftellten Machthaber blies 
ben im Amte, feine Partei in Utrecht am Ruder und die ihm anhangenden 
belgifchen Audgewanderten und Ultra's des calviniftifchen Predigerfiandes 
unterhielten die Spannung mit Holland und Seeland. ine Gefandtfchaft 
ber Stände Diefer Landfchaften an Elifabeth richtete nichtE aus, die Sache 
aufs Meine zu bringen; Eliſabeth Tieß ihren Günſtling nicht fallen. Als 
nun zwei von *eicefter beftellte Oberften, Stanley und VYork, die ihnen ver- 
trauten Pläße an die Spanier verriethen, mehrte fi) Unmuth und Sorge 
in Holland und Seeland; die Machtbefugnig Moritzens wurde zum Behuf 
der Sicherung gegen Keicefter weiter ausgedehnt. „Dagegen kam denn auch 
ein fratzenhafter Demokratismus von Seiten eines für Reicefter eingenome 
menen Demofraten zu Tage; Wikes behauptete, nicht Die Stände, fondern 
das Volk als folches habe die Gewalt. &) Leicefter unterhielt während er 
in England war, die Zwietracht Durch aufreizende Schreiben, als er felbft 
1587 nady den Niederlanden zurüdgefommen war, belebte fich der Streit 
mit Holland und Seeland; die ©eiftlichen von Leiceſters Anhange mifchten 
fi darein und richteten ein anſpruchsvolles Schreiben hierardhifchen Geis 
ſtes an die holläntifchen und feeländifchen Stände, worauf fie durch eine 
bündige Antwort Olden Barnevelds zurechtgewiefen wurden; inmitten ar= 
ger Zerfallenheit verließ Leicefter die Niederlande 1587, um nicht wieber- 
zufehren. | | 
Das Schidfal der „unüberwindlicken Ylotte" Philippe 1588 und 
bald darauf die Beftrebungen deffelben, Frankreich an feine Xochter Iſa⸗ 
bella zu bringen, die Dadurch veranlaßten Heerfahrten Aleranderd von Parma 
nach Branfreih, Morigend Talent und Glück bei Fortſetzung des Krieges 
entfernten die nächfte und drohendſte Gefahr von den Niederlanden; fe 
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vermogten ihre Treiheit zu behaupten._ Vervollitändigt wurde die Unten 
vor Ablauf des Jahrhunderts durch Zutritt der nach und nach vonsden 
Spaniern geräumten Orte und Landſchaften in den nordöftlichen Nieder- 
landen; Gröningen machte den Beſchluß 1594. Man war nun auch von 
dem Begehren eined ausheimifchen Vorſtandes abgefonmen. 

Während nun aber Morig von Oranien der wegen feiner hohen Bes 
gabtheit und feines feldherrlichen Verdienſtes gebührenden Anerkennung 
theilhaft wurde, begann eine Spaltung merflich zu werden, deren Anfänge 
ſchon in die Zeit feined Vaters hinaufreichen. Die Streitfrage war dopp⸗ 
pelt; Kirchliches und Bolitifches ging zufammen; dort war die Frage, wie 
weit der Klerus vom Staat Geſetze zu empfangen habe, hier, wie weit fich 
Die Befehlshaberſchaft Morigens mit der freiftantlichen Ariftofratie vertrage. 
Olden Barneveld war in beiden Puncten der Anwald der Ariftofratie, die 
mit wenigen Ausnahmen feinen Antagonidmus gegen Sierarchie und mo⸗ 
narchiftifche Gewalt theilte. 


e. Morig und Olden Barnevelb ; Nemonftranten und Eontraremonftranten. 


179. Das republifanifche Staatögebäude Der vereinigten Niederlande 
hatte fich während des Kampfes gegen Spanien thatjächlich zufammenge- 
fügt; Widerftandstrieb und deffen Erfolge bildeten den Kitt; der organi- 
firende politifche Vorſtand begnügte fich,, Die von Spanien frei gewordenen 
Zandfchaften füderativ zu einen, ohne. Daß eine durchgreifende Concentration 
ftattfand oder auch nur die Streitfrage, ob die Souveränität bei Den ver« . 
fammelten Gefammtftänden oder bei den Ständen der einzelnen Landichafs 
ten zu fuchen fei. Um fo leichter daher politifche Abfonderung und partielle Ei⸗ 
ferfucht und Bündelet. Daß aber die Gefammtheit des Bundes in zwei einan⸗ 
der widerftreitende Hälften zerfiel, ging au8 dem Gegenfaße der beiden hervorra= 
gendften Perfönlichfeiten, des Statthalterd Morig, und des Advokaten von 
Holland, Olden Barneveld, hervor und reifte und vollendete fich in befla= 
gensmwerther Kataftrophe durch Verflechtung dogmatijchen Lehrſtreits mit 
politifchen Machinationen. Morik, Kriegäheld und kriegsluſtig, von herri- 
ſchem Naturel, monarchifcher Tendenz und nach Erweiterung feiner mili» 
tärifhen Gewalt und Befeitigung beengender ſtändiſcher Schranken 
trachtend,, ihm gegenüber Olden Barneveld, hochbegabter Staatsmann und 
treuer Bewahrer der Berfajfung, wie fle nun einmal war, in ihr alfo der 
ftäbtifchen Ariftofratie, mit argmwöhnifchem Blicke Morigend Trachten nad) 
Uebergriffen in die Verfaffung beobachtend, waren ſchon im Jahre 1600 


138 Zehntes Buch, 


nah Moritzens Siege bei Nieuport- mit einander geſpannt gemefen. 1) Sie 
waren darauf Vertreter entgegengefetter Principien bei den Verhandlungen 
über Waffenftillftand mit Spanien 1607 fg.; Morit war gegen diefen, Ol⸗ 
den Barneveld dafür; jenem war der Krieg, dieſem und ber vornehmen 
Bürgerfchaft der Friede eine Gunſt. Amſterdam aber neigte ſchon Damals 
fih auf Morigens Seite. ?2) . Der Waffenftiliftand ward (1609) zu Mo- 
ritzens Misvergnügen abgefchloffen. Die Spannung zwifchen dem Statt- 
halter und Olden Barneveld nahm zu, als jener einen Verſuch zu Abän- 
derung der Verfaſſung gemacht und Olden Barneveld dieſen vereitelt hatte. 3) 
ALS nun mit Diefer zweiten politifchen Niederlage Morigens Groll auf Ol 
den Barneveld neuen Zuwachs befommen hatte, bot der Kirchenftreit fich 
zum Organ. politifcher Parteigeftaltung. Diefer hatte fich über dad Dogma 
von der Prädeftination und Gnadenwahl erhoben; die mildere Lehre Zwing⸗ 
lin's, von bedingtem Rathſchluß Gottes, hatte ihre Vertreter in dem leide 
ner Profeffor Arminius, die firengere in deſſin Amtsgenoſſen G®oma- 
rus. Diefer Streit war zunächit rein Dogmatifh. In Dad Politifche 
aber verzweigte fich eine zweite Frage, ob Die von Olden Barneveld betries 
bene Kirchenordnung bes Jahres 1591 eingeführt und der heidelberger Ka- 
techismus und dad Glaubensbefenntniß einer Neviflon unterworfen werden 
follte. 4) Auf Seite Olden Barneveld8 und feines höchitbegabten und 
'edelmüthigen jungen Gefährten Hugo Grotiud war der Geift fortſchrei⸗ 
tender Forſchung und chriftlicher Toleranz und Das Princip, daß die Kirche 
dem Staate untergeordnet fei. Die Gegner befundeten fich- ald excluſiv⸗ 
Dogmatifche Nigoriften des Stillſtands umd eiferten gegen Autorität Des 
Staat? im Kirchenthum. Diefe hatten die Menge für fich, jene — mit 
- Ausnahme Amfterdamd — die ftädtifchen Magiftrate, zumal in der vor- 
berrfchenden Kandfchaft Holland. Arminius und Gomarus wurden zur Bei⸗ 
legung des dogmatiſchen Streits, der ſchon vom Katheder auf die Kanzeln 
verpflanzt worden war und das Volk aufgeregt hatte, von den Staͤnden 
vorgeladen und mit der Abmahnung von Polemik entlaſſen 1608 und 1609. 
Arminius ftarb bald nach feiner zweiten Vorladung; ihm bHinterblieb eine 
anfehnliche Jüngerfchaft. Doc der Anhang der Gegner war bei weitem 
zahlreicher. Schon fam es zu Unruhen in einzelnen Städten und zu Ver- 
fuchen den Stadtrath im Parteiintereffe der Gomariften zu ändern, wobei 
Morig im Hintergrunde wirffam war. Im Beginn ihrer Bedrängniß 
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wandten die Arminianer ſich 1610 mit einer Remonſtration an die Stände 
von Holland; darauf ebenfo die Gegner mit einer Contraremonftration. 
Seitdem famen die Barteinamen NRemonftranten und Contraremon⸗ 
firanten auf. Die holländifchen Stände, mit Olden Barneveld und Hugo 
Grotius einverflanden, mahnten abermals zur Ruhe und zum Abſtehen von 
theologifcher Polemik. Umſonſt; Amfterdam erklärte fich Dagegen; 5) die 
Eontraremonftranten begannen in der Gemeinde ſich von den Remonftran- 
ten abzufondern und trugen an auf Berufung einer Nationalfynode.. Mo⸗ 
rig und eine politifche Partei, welche ihm höhere Gewalt zu fchaffen ge- 
dachte, 8) fanden nun ſchon offenkundig bei den Gontraremonftranter, bie 
fi) fo bequem als politifche Parteimaffe unter dem Dedimantel des Glau⸗ 
bens gebrauchen ließen. Die Menge, die ihnen das Mebergewicht gab, 
ſtellte ſich als demofratifche Partei Morigend dar gegen die ariftofratifche 
der Magiftratur unter Olden Barneveld. Wiederum mifchte ſich König 
Jacob I. yon England mit wüfter theologifcher Gelehrſamkeit In den Streit 
zu Gunften der Contraremonftranten. Zugleich wurde mit WUenderung der 
Stadträthe fortgefahren. Olden Barneveld erfannte richtig, Daß Synoden 
nicht zur Suͤhne führten und daß von der beantragten bei dem ſchon ent» 
fehiedenen Uebergewicht der Gontraremonftranten heilſame Befchlüffe nicht 
zu erwarten feien; er widerftrebte; um aber den Wühlereien in den 
Städten zu begegnen, vermogte er die holländifchen Stände Bürgerfoldaten: 
(waardgelders) anzumwerben. Auch hier war Amfterdam ihm entgegen. 7) 
Morig aber fchritt zur That gegen die, Bürgerwache; er Iegte foldatifche 
Defagung nach Briel. Diefe militärifche Demonftration drohte zu einem 
Bürgerfriege zu führen. Indeffen wurde Olden Barneveld durch Schmaͤh⸗ 
ſchriften aufs fehändlichfte als Spanifch-Gefinnter und Randesverräther ver 
leumdet und von Seiten Morit’8 wurden gelegentlich auch Drohworte vers 
nommen. Deſſen Anhang hatte fi num dergeftalt vergrößert, daß die Nas 
tionalfynode befchloffen und die Bürgerwache entlaffen wurde. Nun konnte 
Morig ohne Gewalt der Waffen feiner Gegner Meifter werden. Die Ge⸗ 
neralfiaaten waren großentheil® für ihn; mit ihrer Zuftlimmung ließ er 
29. Auguſt 1618 Olden Barneveld, Hugo Grotius und Hogerbeets, Den 
Benftonär von Leiden, verhaften. Abermalige Uenderung von Stadträthen 
ſtaͤrkte ſeine Partei. 

Die Nationalſynode zu Dordrecht, auch aus Deutſchland, England 
‚und der Schweiz beſchickt, eröffnet am 13. November 1618, nach Der gro» 
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Ben Mehrzahl ihrer Mitglieder contraremonftrantifch, betrachtete von vor 
herein Die Nemonftranten ald Beklagte; fie wurden nach einer Neihe von 
Sigungen audgewiefen, ihre Lehre verdammt und Abſetzung der remon⸗ 
ftrantifchen Prediger verfügt. Die Synode endete am 29. Mai 1619 nach 
hundert und achtzig Sigungen. Ihre Beſchlüſſe gegen Die Remonftranten 
wurde mit Härte audgeführt; Abfegung und felbft Verbannung war daB 
2008 Derer, die in ihren Glauben bebarrten; erft nach Morigend Tode 
durften ſich wieder arminianifche Gemeinden bilden. Morit war durch 
Benutzung der Firchlichen Aufgeregtheit zu feinem Ziel gelangt; Olden Bar 
neveld war geftürzt. Der hochbetagte Greis hatte nach Naturbedingung 
nur noch eine furge Spanne Lebens übrig; aber der Parteigeifl wollte ein 
Blutopfer; dad unter Morigend Einfluß beftellte Gericht verurtbeilte Olden 
Barneveld anı 24. Mai zum Tode, Hugo Grotius und Hogerbeetd zu ewi⸗ 
gem Gefängnig. Mori hatte die Macht, den Spruch zu mildern ;.er that 
-e8 nicht und Olden Barneveld’8 Blut haftet als unauslöſchlicher Makel 
an feinem Andenken. Der zu diefer blutigen Kataftrophe aufgebotene: Zus 
fammenfluß politifcher Umtriebe mit firchlicher Unduldfamfeit. gehört zu den 
fhmärzeften Schatten in der Geichichte des Calvinismus. Das Haus Oras 
nien aber hatte deſſen nicht fo bald Gewinn; die ihm widerſtrebende re⸗ 
publikaniſche Partei kam bald wieder zu Kräften. 


' 


IL. Schottland und Englan. 


a. Schottland bis zur Negentfhaft Maria Guife's. 


180. Seit Jahrhunderten war Staat und Volk Schottlands gewöhnt . 
‘an politifhe Befreundung mit Sranfreich und ungeachtet des großen Ab⸗ 
ſtandes der fchottifchen Nationalität von der franzöflfchen jener nicht ab» 
hold. Seit noch längerer Zeit hatte England geftrebt, Schottland unter 
feine Botmäßigkeit zu bringen und war mehrmals im Stande gewefen, den 
Schotten Geſetze vorzufchreiben; Died aber hatte, ungeachtet der nationalen 
Berwandtfchaft der Süpdfchotten mit den Engländern, im Ganzen eine tief 
gewurzelte Antipathie des fchottifchen Volkes gegen England zur Folge ges 
Habt. Dennoch gab es von den mächtigen Baronen nicht wenige, die aus 
ſchnödem und Fäuflihem Eigennuge oder aus Parteigeift den Engländern 
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die Hand boten. In der nachfolgenden Gefchichte erjcheint Schottland hin⸗ 
fort unter dem doppelten einander widerfireitenden Bedingniß, das von 
Sranfreih und England her Fam, und dem gemäß bilden fich Parteien; 
unter mittelbarem Einfluß Englands aber gelangt das Schottenthbum Durch 
"den Presbyterianismus zu gänzlicher Ablöfung von dem katholifchen Frank⸗ 
reich und zugleich zu einer von Englands Staatökirche fchroff gefchiedenen 
kirchlichen Selbftändigfeit. Das Königthum, feit dem Jahre 1371 bei dem 
Haufe Stuart hatte geringe Macht; der Adel fand ihm mit anmaßlicher 
Sewaltluft zur Seite. Nicht felten. war er mit der rohften Unbändigfeit 
und Srevelmüthigkeit im Aufftande gegen den Thron gewefen; die Eigen- 
mächtigfeit der Barone widerftrebte gefeglicher Ordnung; Der Lanbfrieden 
ward Durch raftlofe Fehden der Barone aufs gröblichfte verlegt. Der Kle⸗ 
rus war fehr reich; der Adel aber dem Klerus eben wegen der Meichthü- 
mer defjelben abgeneigt. Der Erzbifchof von S. Andrews war ald Primas 
des fchottifchen Klerus von bedeutendem Einfluß auf die Staatdangelegens 
beiten. Religiöſe Innigkeit mangelte dem Klerus wie dem Adel; die kirch⸗ 
liche Bildung des Klerus war Höchft nothdürftig; im Anfange der Nefor- 
mation gab es fihottifche Bifchöfe, welche meinten, dad neue Teftament fel 
von Luther gefchrieben und nur das alte enthalte Gottes Wort. 1) Für 
die reformirte Glaubendlehre waren die Wege den wenigften durch geiftige 
Bildung und Studien bereitet. 

Als Jacob IV. in der Schlacht bei Flodden 1513 feinen Tod gefun- 
den hatte, vermählte feine Wittwe Margaretha, Tochter Heinrich8 VII. von 
England, fih mit dem Grafen Angus, Haupt des alten hochberühmten 
Haufes der Douglas; Antagontften deſſelben waren in bergebrachter Erb⸗ 
feindfchaft die Hamiltons, dem Königshaufe nahe verwandt und even- 
tuele Thronerben; zu ihnen bielt fich die große Mehrzahl der Barone. ?) 
Diefe beiden Häufer mit ihrem Anhange fanden frit Margaretha’8 Wieder 
vermählung mit gefteigerter Eiferfucht "und mit zwiefachem Anfchluß an das 
Ausland einander entgegen; Die Douglas, an der Spike Angus und: Mars 
garethba, hielten fi zu England; Die Hamiltond unter dem Herzoge von 
Albany Hießen die franzöfliche Partei. Blutige Händel zwifchen beiden 
ftörten im Jahre 1520 den Frieden der Hauptftadt. Die Douglas brach» 
ten den jungen König Jacob V. in ihre Gewalt und bewiefen ſich gegen 


1) Weber, Gef. d. akathol. Kirchen u. Secten in Großbrit. 1, 622. Diefelben 
hielten Conferenzen, ob das Vater-Unſer an Gott oder an die Heiligen zu 
richten fei. 

2) Tytler h. of Scotl. 5, 79. 
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das. Volk und dieſen felbft ſo tyranniſch, daß Jacob. 1528 ſich ihrer Vor⸗ 
mundfchaft entzog und Darauf ihnen mit ber Acht und den Waffen fo lange 
zufeßte, bis fie Schottland verließen. 8) Sie fanden einen Befchüger in 
Heinrich VIII. von England, dem Bruder Margaretba’s. Jacob V. Das 
gegen, zuerft mit Magdalena, Branz I. von Frankreich Tochter, darauf mit 
Maria Guife vermählt, war durch politifche Verbindung auf Frankreich an⸗ 
gewiefen. Damit war denn auch fein Verhaͤltniß zur Kirche beflimmt; er 
hielt feft an der alten. 

Der Proteſtantismus hatte fchon während der Minderjährigfeit des 
Königs die Aufmerkfankeit des Parlamentd ermedt; im Jahre 1525 wurde 
die Einbringung von Schriften Luthers verboten. Das vermogte nicht zu 
hindern, daß in den Schülern des freifinnigen Major, Profeſſors zu ©. 
Andrews, Hamilton, Knor und Buchanan eine Trias eifriger Apoftel der 
afatholifchen Slaubenslehre erwuchs; *) Doch waren die Bekenner derjelben 
noch überaus fpärlid. Patrik Hamilton wurde 1528 erfter Märtyrer des 
proteftantifchen Glaubensbekenntniſſes. Der Opfertod dieſes edeln Junge 
lings aus dem hoͤchſten fchottifchen Adel machte tiefen Eindruck auf das 
Bolt; die Flammen, die Hamiltond Leib verzehrten, zündeten in den Ges 
müthern der Umftehenden. Die alte Kirche hatte einen verfolgungsluſti⸗ 
gen Zionswächter in Beaton, deſſen Eigenfchaften an die des Bardinals 
von Lothringen erinnern. Bald nach der Hinrichtung Hamiltons Half 
Beaton dem jungen Könige, ſich von Den Douglas zu befreien und hatte dafür 
deffen Vertrauen; feit 1539 war er Erzbifchof von ©. Andrews; nach dem 
Tode Jacobs V. 1542, Bertrauter von deflen Wittme Maria Guife und 
mit ihre Vorſtand der katholiſch franzöflfhen Partei. Nun aber kehrten 
Die bis auf Iacob8 Tod verbannt gewefenen Douglas zurüd. Diefe waren. 
während ihres Aufenthalts in England für eine-Kirchenzeform geftimmt 
worden. Die Regentfchaft kam an den Graf Arran, das Haupt der Has 
miltond. Diefer war ebenfalls den Neformfreunden nicht abgeneigt; Die 
Einung der. Hamilton mit den Douglas zu einer englifchen Partei ver- 
ſprach der Neformation Früchte zu tragen; Erzbifchof Beaton wurde ger . 
fangen geſetzt. Doch bald wieder in Freiheit gewann er im Einverftändniß, 
mit der Föniglichen Wittwe das Uebergewicht über die Englifchgefinnten. 
Dies theild weil Diefe, wider Die Stimme der Nation, Heinrichs VIII. Stre⸗ 
ben, ‚die junge fohottifche Thronerbin, Maria Stuart, mit feinem Sohne 
Eduard VI, zu verloben, unterftüßten, theils durch Uebertritt des charafe 
terlofen Arran zu ihm und der Königin Wittwe. Die katholiſch⸗franzoͤſiſche 


3) Tytler h. of Scotl. 5, 190. 
4) Weber 1, 632. 
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Partei war oben auf und Beaton eifrig in Ölaubendverfolgungen. In⸗ 
deffen ſetzte Heinrich VIII: die Verhandlungen über dad von ihm betries 
bene Verlöbnif noch eine Weile fort; zugleich faßte — nicht in Heinrichs 
Sinne — das Parlament 1543 einen der Reformation günftigen Beichluß, 
nämlich daß es erlaubt fein folle, die Bibel in englifcher oder fchottis 
ſcher Ueberfegung zu lefen. Auch nachdem Heinrich Entwurf gänzlich 
mislungen war und Deshalb Schottland von ihm mit Krieg. überzogen 
wurde, behielt er Anhang in Schottland. Einer der Gegner Beatong, 
Lennor, Verwandter der Dynaftie Stuart, vertanfchte fein Vaterland mit 
England, wo er fich mit Margaretha, einer Tochter Margaretha’s, Wittwe 
Jacobs IV., au8 deren fpäteren Ehe. mit Angus⸗Douglas, vermählte. Aus 
diefer Ehe entfproß Darnley, fpäter Gemahl Marta Stuartd. inter 
den Baronen waren inbeflen Die Akatholifen, Hauptjächlih bei der englis 
fhen Partei, zahlreich geworden. Als nun Beaton einen würdigen Pro⸗ 
teftanten Wishart, 1546 auf dem Scheiterhaufen hatte ſterben laſſen, trat 
die politifche Inftigation Heinrichs VIII. mit der Entrüftung der Glaubens⸗ 
genoſſen Wisharts und auch perfönlicher Gereiztheit Eines von dieſen ges 
gen Beaton °) zufammen und daraus erzeugte fich eine Verfchwörung ges 
gen das Leben des Erzbifchofe. Dierzehn der reformirten Glaubendlehre 
zugethane Edelleute, Lesley, Melvil, Kirkaldy von range ꝛc. erſchlugen 
Beaton zu S. Andrews 1546, beſetzten mit ihrem Gefolge den feſten Bi⸗ 
ſchofsſitz und ſandten an Heinrich VIII. um Beiſtand. 

Zu dieſem nun trat Johann Knor als Verkünder der akatholiſchen 
Kirchenlehre. Geboren 1505, Schüler Majord in S. Andrews, vertrau⸗ 
ter Freund Wisharts, brachte er nach S. Andrews die glühendfte Kampf 
fuft gegen das katholiſche Kirchenthum mit und bethätigte dieſe in feinen 
vehementen anzelreden, Die nach dem Mufter der eifervollen Angriffe alt= 
teftamentlicher Propheten auf den Gögendienft außgeprägt waren. Darin 
die Vorzeichnung zu feinen fpäteren Eirchlich-politifchen Rolle. Die Ein⸗ 
buße, welche die Mörder Beatond mit dem Tode Heinrichs VILL (28. Ja 
nuar 1547) erlitten, fehien dadurch gut gemacht zu werden, daß der Pros 
tector, ‘Herzog von Sommerfet ihnen Hülfe zu leiften entfchloffen war; 
aber der Negent Arran und das Parlament erklärten fle für Hochverräther; aus 
Sranfreich Fam Kriegsvolf unter Strozzi zur Belagerung von S. Andrews, 
und die „Saftilianer” — Died war der Spitzname der Belagerten — wurden zur 
Uebergabe gezwungen. Ihr 2008 war Gefangenfchaft in Frankreich und 
auf franzöflfchen Onleeren. Das traf auch. den. Eiferer Kuor; er ward 
einer franzöftfchen Ruderbank zugetheilt: Der Einfall: einer: englifchen: 


5) Es war Norman Lesley. Tytler 5, 352. 
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Truppe in Schottland war nicht nachdrücklich genug, der englifchgefinnten 
Adelöpartei aufzubelfen; Doch gab es an zweihundert Edelleute, die, fei es 
um der Religion willen oder aus felbfifüchtigen Motiven fich indgehein zu 
England hielten und von daher ihre Aufrichtung hofften. s) Die Katho- 
lifen und Sranzöftfch-Gejinnten hatten da8 Heft in Händen; des Megenten 
Arran’d natürlicher Bruder, ein Hamilton, ward Erzbifchof von S. An- 
drews. Als nun ein ſtarkes englifches Heer in Schottland eingefallen war 
und die Schotten bei Binfey in einer blutigen Schlacht aufs Haupt ge= 
ſchlagen hatte (10. September 1547), worauf eine anfehnliche Zahl der 
mächtigften Barone — Angus, Glencairn, Lennox, Marwell, Argyle, Hunt» 
ley 20. — dem englifihen Interefje pflichtig wurden, führte Dies dennoch 
nicht zum Herabkommen der herrfchenden Partel. 

Eine Werbung um DWaria Stuart für den franzöftfhen Thronerben 
Franz, begfeitet von einem Geſchwader, das fechdtaufend Mann Hülfätrup- 
pen dberbrachte, gab neue Hoffnungen; der Anhang der Föniglichen 
Wittwe Marin Guife, der Regent voran, ftimmte für Annahme der Wer- 
bung. Maria Stuart, ſechs Jahre alt, wurde nach Branfreich übergeführt, 
um in frangdjifcher Hoffitte erzogen zu werden. Der Krieg mit England 
ward 1550 beigelegt. Nun reifte in der Seele der Königin Mutter, 
welche mit ihren’ Brüdern, den Guifen, Herrſchſucht gemein und williges 
Ohr für deren Eingebungen hatte, der Entfchlug, Arran von der Negent- 
ſchaft zu entfernen und diefe an fich zu bringen. Dazu aber bedurfte e8 
der Ummege und Umtriebe. Zunächft mußten Die mächtigen Barone wil- 
lig gemacht werden auf Maria’ Abfichten einzugehen. Dazu bot Einzel- 
nen erwiefene Gunft, überhaupt aber Selbftfucht und Käuflichfeit des fchot- 
tifchen Adels allerdingd Schwächen genug dar. Eine Neife Maria's nah 
Tranfreich, dem Vorgeben nach zum Befuch bei ihrer Tochter, in der That 
um mit ihren Brüdern zu conferiren und König Heinrich IL. für ihre Ent- 
wäürfe zu gewinnen, folte die Sache zum Ziel führen. In Begleitung 
Maria’8 war eine anfehnliche Zahl von Baronen; am franzöftichen Hofe 
wurde nicht8 gefpart, Dieje für Maria's Intereffe zu flimmen; dem Regen- 
ten Arran wurde die Erhebung zum Herzoge von Chatellerault in Ausficht 
geftellt: Dennoch dauerte e8 mehrere Jahre, ehe Die Intriguen Maria's und 
des franzöfifchen Hofes volftändigen Erfolg hatten. Erſt am 12. April 
1554 gelangte Maria Guiſe zum Beſtitz der Megentfchaft. Der Herzog von 
Chatellerault räumte den Play nicht ohne Widerftreben; doch die Oppo⸗ 
fition gegen Maria befam Durd feinen Nüdtritt feinen Zuwachs; ; er war 
feiner hohen politifchen Role gewachſen. 


6) Tytler 6, 16. 
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b. Die Regentigaft Darin Guiſe's. 


181. Zu derfelben Zeit, wo Maria Guiſe Negentin von Schottland 
war, beftieg Maria die Blutige den englifchen Thron. Deren graufame 
Berfolgung der Afatholiten in England, die unter Eduards VI. Megierung 
und dem Patronat Erzbifhof Cranmers fich flaatlicher Anerkennung er⸗ 
freut Hatten, füllte das füdliche Schottland mit Flüchtlingen ; fle fanden Der 
Glaubensbrüder in Menge; die Reformation hatte in Schottland während 
der Negentfchaft Arrans bedeutende Fortſchritte gemacht. Politiſches Wis 
derftreben gegen England war bei der ſchottiſchen Staatswaltung ftehendes 
Moment, Die genaue Verbindung mit Frankreich deſſen dauernde Kräftigung ; 
die Vermählung Maria's mit Philipp von Spanien während des Kriegs, 
den Karl V. gegen Heinrich II. von Frankreich führte, ward eine Aufforde 
tung mebr für die fühottifche Megentin, ſich der von der englifchen Königin 
Berfolgten anzunehmen. Daher denn, troß der Schärfe, mit welcher Die 
Proteftanten in Sranfreich verfolgt wurden, eine Abweichung der Negentin 
von dem dortigen Verfahren. Died mahnt an die Politif, welche Kathas 
rina von Medici bald nachher bei ihrem Schaukelſyſtem in Schonung der 
Quguenotten übte. Maria Guiſe bewirkte, daß eine Anzahl der Gefange⸗ 
nen von S. Andrews, Kirfaldy von range x. in Frankreich freigelaflen 
wurden und in dad Baterland zurüdfehren durften, und bewies den Prote- 
flanten im Lande nachfichtövolle Gunſt. Natürliche Folge Davon war, daß 
die Parteiftellung fich änderte. Der Erzbifchof von ©. Andrews, ein Has 
milton, "ließ nicht nach in Verfolgung der Akatholiken; noch Ioderte die 
Flamme der Scheiterhaufen; die Hamiltons, früherhin die Hauptmaffe und 
_ Stärke der franzöfifchen Partei, flanden nun der Negentin entgegen und 
ihre Intereſſe fchloß fih dem englifchen an. Doch gegen die feit Knox's 
Rückkehr nun in voller Parteiftärke auftretenden Proteftanten vermogten fie 
ebenfo wenig, als gegen die vereinten Bemühungen Maria's, der Gulfen 
und des franzöftfchen Hofed, nach DBermählung Maria Stuartd mit Dem 
Dauphin Franz, Legterem die „eheliche Krone" Schottlands zuzufichern! 1) 
Die war nur ein Zwifchenfpiel inmitten der heftigen Firchlichen Bewegun- 
gen, welche unter Anführung Johann Knor's begonnen hatten. 

Knor war ſchon im Jahre 1550 auf Verwendung Eduards VL in 
Freiheit gefegt und nad) England übergefchifft worden, er hatte Darauf uns 
ter Erzbifchof Cranmer thätigen Antheil an Einrichtung der neuen Kirche 


1) Tytler 6, 71. 
Bahsmuth, Parteiungen. III. 1. . 10 
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genommen. Die Thronbefteigung der blutigen Maria jcheuchte ihn fort 
aus England; er begab fich nach Genf zu Calvin. Hier bildete er fich 
zum Fampffertigen Eirchlihen Demagogen und zum Nüflzeuge, in Schott- 
land Die alte. Kirche und den Thron umzuftürzen. In England Hatte er 
auf halbem Wege der Neform mit Eranmer zufammengewirft; in Genf 
ward er firchlicher Demokrat und Begründer eines Gegenſatzes nicht nur 
gegen die alte Kirche, fondern auch gegen Die unter Elifabeth eingerichtete 
bifchöfliche, eines Gegenſatzes, der im folgenden Jahrhundert die heftigften - 
Erfhütterungen Englands hervorbrachte. Seine Orundfühe, Daß Die Ge⸗ 
meinde das Recht der Selbftbeftimmung habe, daß in Eirchlichen Dingen 
feine Rangverſchiedenheit der Chriften beftehe, machte er fchon bei der in 
Frankfurt entftandenen Gemeinde. vor Maria's Glaubenstyrannei flüchtig 
geroordenen Engländer gegen den Episcopalen Cor geltend; ?) dies Der 
" Anfang der Spaltung zwifchen dem bifchöflichen Kirchenſyſtem, das Autori⸗ 
tät der Sirchenobern feftftellte, und Dem Presbyterianismus, welcher Auto⸗ 
nomie der Kirchengemeinde begehrte und nachher fi ale Puritanismus in 
England erhob. Bolitifch » Eirchlicher Reformator ward Knor nad) feiner 
Rückkunft in Schottland. Im Jahre 1555 langte er an zu Berwid. Der 
Afatholifen gab e8 fchon in großer Zahl; doch waren fie zerftreut, nicht 
ein gefchloffenes Ganzes. Nicht lange, fo Hatte Knor eine Verbindung 
derfelben zu Stande gebracht. Zunächft traten eine Anzahl hoher Barone 
zufammen. Es waren Der wacker gefinnte Eröfine von Dun, der mächtige 
Argyle, Mar, Glencairn und Jacobs V. natürlicher Sohn Jacob Stuart, 
Prior von S. Andrews. Ihr Verein wurde Grundlage der nachherigen 
Eovenantd. Die Negentin wurde bei der Lebhaftigkeit Der von Knor bes 
wirkten Bewegungen forglich; fte lieg Knox vorladen; er fam, jedoch in 
Begleitung fo zahlreichen Anhangs, daß fte fich nicht getraute, etwas gegen 
ihn zu unternehmen. Dennoch entfchloß fi) Knor zum einftweiligen Zur 
rücweichen vor der Macht der Regentin. Er verließ, nicht ohne des 
Mangels an Herzhaftigfeit bezichtigt zu werden, nochmald Schottland und 
kehrte zurüd nach Genf. Er fühlte fich nicht berufen, Märtyrer zu wers 
den; er wollte fiegen und Dazu war Die rechte Zeit noch nicht gefonmen. 
Die Reformation hatte deffenungeachtet ihren Fortgang. Die Regen- 
tin blieb bei ihrem Syſtem der Duldung. Dies hauptfächlich als Wider⸗ 
facherin der anfpruch8vollen Hamiltons, welche als nächfte Thronerben nach 
Ausgang der Dynaftie ihre Eiferfucht rege hielten und hinfort ſich unduld⸗ 
fam gegen die neue Lehre bewiefen. Doch nicht anders als in Deutfch- 


2) Weber 2, 479 ff. 
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land der Gang der Reformation ungeftümes Losftürmen in der Bilderflür- 
merei der zwickauer Schwärmgeifter, dem Bauernfriege und den münfteri- 
hen Wiedertäufern, in Brankreih in dem Wüthen Huguenottifcher Ban⸗ 
den gegen Kreuze, Reliquien ꝛc., bei den Niederländern in der Kirchenfchän- 
berei des Jahres 1566, zur Begleitung hatte, fo ward hier Das bisherige 
Verhältnig prefärer Duldung aus dem Gleiſe gebracht Durch wilde Aus⸗ 
brüche von Banatifern, welche eine PBroceffton flörten. Wiederum hatte 
die Borladung der Briedensftörer eine Ruckwirkung auf engern Zufammen 
ſchluß der Häupter des neuen Glaubensbekenntniſſes. Knor mahnte Dazu 
aus der Berne In aufregenden Schreiben. Alſo traten die Barone Argyle, 
Ersfine von Dun Morton (ein Douglas), Glencairn und der Prior Ja⸗ 
cob Stuart 3. December 1557 zufammen zu einem Covenant. 3) Die 
fen „Lords der Congregation“ fchloffen fich fehr bald eine Menge Gleich- 
gefinnter an und der reformirte Cult befam Durch Den Covenant feine 
Grundlage mit Einführung der englifchen Bibelüberfegung und des liturs 
gifchen Formulars (common prayer-book). An Knor ergingen Mahnun⸗ 
gen, in dad Vaterland heimzufehren. Die ſchon hochgeſtiegene Gaͤhrung 
befam darauf 1558 einen mächtigen Impuls durch Die graufame Hinrich- 
tung eines zweiundachtzigjährigen Neformirten, Miln, zu S. Andrews. Die 
Menge ward mit Grimm erfüllt, Die Lords der Gorgregation richteten eine 
Petition um Glaubengfreiheit an die Regentin. Dieſe, eben Damals noch 
in Spannung über den Ausgang der Verhandlungen wegen der „ehelichen 
Krone” Des franzöfifchen Dauphins, gab einen Hinhaltenden Beſcheid und 
ward wortbrüdhig, auch nachdem die Lords der Gongregation ſich an das 
Parlament gewandt hatten. Ihre Trüglichfeit ward durch fie ſelbſt Fund. 
Auf eine ruhige Vorftelung zweier Lords, welche fie an ihre Verheißungen 
teligiöfer Toleranz mahnten, erwieberte fle: Verheißungen Dürfen bei Für⸗ 
fien nicht urgirt werden, wofern e8 ihnen nicht anfteht, Diefelben zu erfül⸗ 
len. %) Darauf fprachen Iene, wenn Die Negentin meine, nicht Wort hal« 
ten zu Dürfen, fo hielten auch fie fich für entbunden von ihrer Pflichtigkeit. 
Eine Proteftation der Lords der Kongregation war der Fehdehandſchuh ge= 
gen Maria. Diefe ward zur Ausdauer ermuntert Durch ihre Brüder, und 
fuchte eine Stüße durch Berfühnung mit den Hamiltons zu gewinnen. Daß 
ward erleichtert durd) den Tod der blutigen Maria (17. November 1558), 
womit Die Hamiltons ihren temporären Rückhalt an England einbüßten. 
Ungebeugten Sinnes eröffnete Die Regentin 1559 eine Kirchen» und Reichs⸗ 


3) Tytler 6, 83 f. 
4) Derfelbe 6, 96. 
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verſammlung und dieſe war ihr ergeben genug, um die Anträge der Re⸗ 
formirten zurüczumeifen und deren Cult zu verbieten. 

Seht kam Knor von feinem zweiten Aufenthalte im Auslande zurüd 
Sobald er in Schottland angelangt war, fihaarten fich Bewaffnete um ihn 
zu feinem Schuge. Noch einmal übte die Negentin Trug gegen Die Lords 
der Congregation und damit brach der Aufruhr los. Als die Kunde von 
Maria's MWortbrüchigkeit nach Perth Fam (11. Mai 1559), erhitzte Knor 
durch eine heftige Predigt Dad Volk und dieſes zertrümmerte in fanatifcher 
Mildheit Bilder, Altäre und Kirchengeräth der Hauptlirche und Darauf in den 
Klöftern der Stadt. Die Negentin ſchwur Rache und rief Die Barone auf, 
ihr Beiftand zu leiften. Dem Rufe folgten, da es Aufruhr und Friedens⸗ 
Bruch galt, auch Anhänger der Congregation, Argyle und Jacob Stuart. 
So thaten bald darauf in den ‚Niederlanden Wilhelm von Oranien und 
Egmont. Dagegen Fam Lord Glencairn mit dritthalbtaufend Bewaffneten 
nach Perth, wo die Gongregation in Waffen gelagert war. Argyle und 
Jacob Stuart ließen e8 nicht zum Kampfe fommen; fie vermittelten einen 
Dertrag. Darauf, 31. Mai 1559, befeftigte die Kongregation, abermalige 
Wortbrüchigkeit Maria's argmohnend, ſich durch ein zmeited Bundeöges 
luͤbde. Dieſen zweiten Covenant unterzeichneten auch Graf Argyle und 
Jacob Stuart; fie gelobten bei einem Bruch des Vertrages von Seiten der 
Megentin fich ihren Glaubendbrüdern zugefellen zu wollen. Knor fagte 
voraud, Daß die Regentin den Vertrag nicht halten würde, und fo geſchah e8. 
Kaum hatten die Verbündeten Berth verlaffen, fo beſetzte Kriegsvolf der 
Megentin den Ort. Nunmehr fielen Graf Argyle, Jacob Stuart und Lord 
Ruihven völlig von ihr ab. Die bewaffnete Macht der Eongregation ſam⸗ 
melte fich in Fife; der tapfere und zur Kriegsführung hochbegabte Kirkaldy 
von range trat zu ihr; Die Haltung der Bongregation war: entfchloffen 
und drohend. Der durch Knor binfort fanatifirte Pöbel aber wandte ſich 
abermald in wilder Wuth zur Kirchenfchändung, zerftörte Die Heiligthümer 
in S. Andrews, in der alten Krönungdftätte, der Abtei Scone, und einer 
Menge anderer Klöfter. Die Kriegsmacht der Congregation war ftarf ge⸗ 
nug, Perth (25. Juni) und Edinburg (29. Juni) zu befeßen. Kirchen- 
fhändung war überall ihre Begleiterin; des Blutvergießend aber enthielten 
jich Die wüthigen Rotten. Die argen Brevel der Bilderftärmer brachten 
aufs neue mehrere Barone in eine Stimmung, ſich der Staatdgewalt an⸗ 
zunehmen; die Streitkräfte der Negentin wuchſen an, Die Congregation 
lockerte fih; Doch willigte die Megentin mit Rückhaltsgedanken in einen 
Maffenitillftand (24. Juli). Kraft defien follte während feiner Dauer 
Glaubensfreiheit beftehen; die franzöftichen Hülfstruppen der Negentin ſoll⸗ 
ten dad Land räumen. Doc die Franzoſen blieben und nun traten auch 
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der Herzog von Chatellerault und der im Norden überaus mächtige Graf 
Huntley zur Gongregation über. Doc; Letzterer war Katholik und fein 
Bruch mit der Negentin nicht abfolut. Inzwifchen hatte Die Congregation 
Unterhandlungen mit Elifabeth von England angefnüpft und von dieſer er⸗ 
munternde Zuftcherungen erhalten. 5) Allerdings war Diefe principiell den 
demofratifchen Lehren eines Knor aufs entfchiedenfte entgegen; feine von 
Genf aus verfaßte Schrift von monftröfen Weiberregiment ©) war freilich 
‚unverkennbar gegen die blutige Maria gerichtet, Doch ließ fich eine Beziehung 
auch auf Glifabeth denken und dieſe fühlte fich Dadurch- verlegt. Die Pos 
litik gebot indeflen die fchottifchen Infurgenten nicht finfen zu laffen und 
Eliſabeth Fonnte Dagegen auf eine ihren politifchen Plänen entfprechende 
englifche Partei in Schottland rechnen. Die Megentin wiederum bekam 
erfreuliche Botfchaft auß Franfreih: Heinrich II. war geftorben (10. Juli 
1559) und deſſen Thronfolger, Franz IL, Gemahl Marin Stuarts, ganz 
von der Leitung der Guiſen abhängig. Maria Guiſe fonnte nachdrücklicher 
Unterflügung von Frankreich her gemärtig fein. Doch e8 Fam anders als 
fie hoffte; mindeftens hatte die Erwartung franzöftfcher Kriegshülfe für Die 
Negentin nicht eine Entmutbigung ihrer Widerfacher zur Folge. Mit dem 
Herzog von Ghatellerault, der bisher ſchon der Kongregation zugethan ges 
weien war, 'gefellte fich zu diefer fein Sohn Arran, vordem Befehlshaber 
der fchottifchen Garde in. Frankreich, aber wegen feiner Annahme des Cal⸗ 
vinismus flüchtig und nun entfchiedner Anhänger der Congregation. Diefe 
ſchloß (1. Auguft 1559) ihren dritten Bundesvertrag. Einen audgezeiche 
neten Genofjen befamen fie um dieſe Zeit in dem gewiegten Staatsmann 
Maitland von Lethington, Secretär ‘der Negentin, -der öffentlich in dem 
Dienfte Diefer blieb, indgeheim der Congregation ihre Anfchläge verrieth. 
Nun Fam für jede der beiden Parteien Unterftügung von außen. iifaberh 
fandte einen Agenten, Sadler, nad) Berwid, und zahlte Gelder; fpäter war 
Randolfihr geſchickter Unterhändler mit der Kongregation. Eine Schaar franzoͤ⸗ 
fifcher Truppen kamen der Negentin zu Hülfe und fegten Leith, die Hafenftadt 
Edinburgd, in guten Bertheidigungäftand. Die Hauptftadtfelbft, die Burg aus⸗ 
genomnien, kam in. Bejtg der Infurgenten. Daß nun dtefe zum Aeußerſten ſchrit⸗ 
ten, hatte theils die Negentin durch ihre Zweizüngigkeit und mehrfachen Treu⸗ 
bruch verfchuldet, theils Knor Durch feineraftlofe Ereiferung gegen jene vorberet= 
tet; Der entfcheidende Entfehlug ward durch eine Infinuation Eliſabeths und 
deren Handbietung zu Wege gebracht. ) Diefer ging auf Abfegung Mas 
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6) Monstrous regimen of women. 
7) Weber 2, 555. 
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ria's von ber Megentfchaft. Diefe nebft dem Umflurz der alten Kirche war 
in einem geheimen Rath der Congregationshäupter fchon im September 
befchlofien worden. Die gefammte Congregation. verfammelte ſich darauf 
zu Edinburg am 21. October 1559. Man verhehlte fich nicht die Unges 
feglichfeit Der Empörung von politifchem Standpunct aus; doch die theo- 
Iogifchen Erörterungen Willoks und Knor's fetten über die Bedenken hin⸗ 
weg; 8) am 22. October wurde durch Die Suspenftonsacte Maria’ Ab⸗ 
fegung außgefprochen. Damit war Marta noch nicht bezwungen; ihre Ans 
hänger, von Der franzöjtfchen Befatung in Leith unterftügt, waren glüdlich 
in einigen Waffentbaten; fte felbft fand in. der Burg der Hauptftadt bei 
Lord Erskine eine fichere Freiſtaͤte. DieSashe der Eongregation kam in ein 
bedenkliche® Schwanken; im nördlichen Schottland bildete fich eine katho⸗ 
fifche Ligue. Graf Huntley, ein Katholik, Hatte ſich noch nicht entfihieden 
von der Megentin Toßgefagt; feine Wiederannäherung an dieſe lag nahe. 
Nun aber willfahrte Elifabeth dem dringenden Hülfdgefuch der Infurgenten, 
die Den gemandten Maitland von Lethington, nunmehr ganz und offen den 
Ihrigen, an die Königin gefandt hatten. Eliſabeths Abgeordneter, der 
Herzog von Norfolk, ſchloß am 27. Vebruar 1560 einen Bundedvertrag, 
den Vertrag von Berwick, mit den Infurgenten,-?) wonach fie Diefe unter 
ihre Protection nahm, und Engländer, mit den fchottifchen Infurgenten ver- 
eint, belagerten Keith. Im dieſer Bedrängniß flechte Die Negentin dem 
Tode entgegen. Im Gefühl feines Annahens befchied fie Den Herzog von 
Chatellerault, den Prior Jacob Stuart und einige andere Häupter der Con⸗ 
gregation zu fih. Die Zeit trüglicher Worte war für fie vorbei; ſte fprach 
aufrichtig vom Herzen; es gab fich Fund, daß dies im Grunde gut geweſen 
und nur Durch Die leidenfchaftlichen Aufregungen und Raͤnke der Guifen 
unlauter geworden war. Sie ftarb den 10. Juni 1560. | 


e. Maria Stuart auf dem Thron. 


182. Unmittelbar nach dem Tode der Regentin kam es zu Unters 
Handlungen Eliſabeths mit dem franzöftfchen Hofe. Noch Dominirten bier 
die Guifen; Franz II. und Maria Stuart waren gänzlich abhängig von 
deren Leitung; Doch Die Guifen waren eben damals in Branfreich zu jehr 
befchäftigt und Die fernere Beftreitung der Koften eines Kriegs in Schott⸗ 
land zu ſchwierig, um der guifefchen Ambition Mittel zu bewaffneter Ein- 
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mifchung in die fchottifhen Angelegenheiten zu gemähren. Sie begnügten 
fi) Unterhändler nach Edinburg zu fenden. Eben dahin begaben fich von 
Seiten Glifabethd Cecil und Wotton. Mefultate waren der edinburger 
Bertrag und der darauf am 8. Juli 1560 verfündete Friede. Die Anges 
legenheiten der Congregation waren in jenen Bertrage nicht als Haupt⸗ 
puncte behandelt worden. Es Hatte zunäcft Feſtſtellung der Verhältniffe 
Branfreich8 und Englands zu Schottland, namentlid, Rückzug des franzö⸗ 
fiihen und englifchen Kriegsvolks gegolten; mit den Lords der Congrega⸗ 
tion zu unterhandeln hatten die franzöftfchen Abgeordneten feinen Auftrag. 
Ueber die Religiondfrage. ward von Den englifchen feine Borderung zu 
Gunften der fcyottifchen Neformirten geſtellt. Die Abweichung der fchottis 
fben Reformation von dem anglifanifchen Kirchentbum war fchon fo bes 
ſtimmt bervorgetreten, daß es Elifabeth widerftrebte, jener etwas zu Guns 
fien zu thun; alfo blieb ſie unausgemacht. Die ſchottiſche Rongregation 
war auf fich felbft angewiefen und das am 1. Auguft verſammelte und von 
ihr beberrichte Parlament ging, wie in einem Interregnum, ohne von 
Maria Stuart ermächtigt zu fein, raſch ans Werk. Die im Parlament bes 
findlichen Katholifen waren gering an Zahl, ihr Muth war gebrochen, ihre 
felten laut werdende Stimme ohne Gewicht. Auf eine in flarfen Aus 
drücken abgefaßte ‘Petition der Reformirten verfertigten Knox und feine näch- 
fien Helfer in vier Tagen ein Glaubensbekenntniß; dies ward ohne lange 
Debatte angenonmen; nur drei Prälaten widerjprachen. Der gänzliche 
Umfturz des alten Kirchenthums vollendete ſich mit drei auf das Glaubens⸗ 
befenntniß folgenden Acten. Die erfle verbot die Mefle, Die zweite alle zu 
Gunſten der. römifch-Fatholifchen Kirche erlaffenen Statute, die dritte feßte 
die härteften Strafen auf Begehung der Meſſe. Die Hochwichtige Frage 
über die Kirchengüter kam nicht zu parlamentarifchem Beſchluß; Die Ba⸗ 
rone griffen zu und dem reformirten Klerus ward nur die nothdürftigfte 
äußere Ausftattung zu. Theil. Auch die Anträge der rigoriftifchen Eiferer, 
Knor’s ıc., auf Einführung firenger Kirchenzucht nach dem Vorbilde Genfs 
erlangten nicht Die Beftätigung ber weltlichen Obrigkeit; doch die erite 
Landesfynode hatte Autorität genug, fie geltend zu machen. Ein finfterer 
Ernft Iagerte fih auf der Volksſtimmung und die apoftolifche Armuth der 
Geiftlichen entihädigte fi durch rauhen Eifer für ein Leben der Entfagung 
und der Glaubensſtaͤrke. Die Strenge der Huguenotten wurde bei weitem 
durch den Presbyterianismus überboten. Die Form der Kirchenverwaltung 
. ward nad preößpterianifchen Principien eingerichtet; demokratiſche Zurück⸗ 
weifung von oben beftellter Eirchlicher Obern und Würdenträger und alleinige 
Anerfennung der von den Gemeinden auögehenden Vertreter des Kirchenthums 
(Aeltefte und Gelftliche) und ihrer Synodalbejchlüffewar Ihr Grundcharakter. 


152 Ä Zehntes Bud. 


Was noch vom Eatholifihen Cult übrig war, verfiel einer barbarlichen Zer- 
flörungswuth. Man rechnet, daß feit dem Tumulte in Perth überhaupt 
Hundert und achtundfiebzig Klöfter zu Grunde gerichtet wurden. ) Die 
Eatholifchen Prälaten, welche fich gegen den Sturm behaupteten, flanden 
nun da wie vereinzelte Säulen im Schutt. Neben ihnen gab es aber im 
Adel eine anfehnliche Zahl von Katholiken. 


Eine fchottifche Gefandtfchaft hatte Maria Stuart von den Befchlüfien 
des Parlamentd zu unterrichten. Maria verweigerte die Beftätigung jener 
Beſchlüſſe. Nicht Iange nachher war fie Wittwe und nun ergingen an fie 
Einladungen zu baldiger Ueberfunft nad) Schottland. Noch Hatte fich Hier 
eine Oppofition gegen fie nicht hervorgethan. Maria's Heimkehr ward 
von allen Seiten betrieben. Der Herzog von Chatellerault hoffte auf eine 
Vermählung Maria’ mit feinem Sohne Arran. Die mächtigfte Partei, 
geleitet von Maitland von Lethington, rechnete auf eine reinfchottifche Re⸗ 
gierung mit Fernhaltung von Ausländern, . war jedoch nicht ohne Hinnei⸗ 
gung zu Elifabeth. Die nicht geringe Zahl von paſſiven Monarchiſten fah 
ihr Heil in der Gegenwart der Thronerbin. Vorherrſchend aber war Die 
Entfchloffenbeit, das reformirte Kirchenthum aufrecht zu halten. 2) Unter 
den Häuptern der Congregation trat nun der natürliche Bruder Maria’, 
Jacob, Prior von S. Andrews, in den Vordergrund der politifchen Bühne. 
Zu einem fcharfen Blick gefelte fich bei Ihm Willensfraft und männliche 
Energie; entfchteden für Die reformirte Glaubendlehre, war er doch dem 
ercentrifchen Gebaren der presbyterianifchen Banatifer nicht zugethan; nicht 
ohne Selbftfucht und politifche Ambition, auch wohl Mann der Intrigue, 
war er willig zum Anfchluß an feine Schwefter; der Gedanke an Oppo- 
fition gegen fte lag ihm noch fern. Er reifte zu ihr nach Bontainebleau, 
und fand herzliche Begegnung. Inzwifchen hatte Elifabeth ihre diploma⸗ 
tifchen Künfte aufgeboten ; die brennende Frage der Thronfolge in England, 
im Fall Eliſabeth unvermählt ftürbe und die unbeftreitbaren Erbanfprüche 
Maria's hielten fie in Spannung und während der Verhandlungen über 
den Vertrag von Edinburg, welchen Maria zu beftätigen verweigerte, bevor 
fie nicht mit den Großen ihres Reichs fich darüber verfländigt habe, war 
fie bemüht, ſich Anhang in Schottland zu ſichern. Jacob, auf der Heim⸗ 
fahrt aus Frankreich in London, bewies fich geneigt, auf ihre Abftchten, bie 
zunaͤchſt nur Aufrechthaltung des edinburger Vertrages zu befagen fchienen, 
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einzugeben; Beſtechung war bei der fortdauernden KHäuflichkelt der ſchotti⸗ 
ſchen Großen viel verfprechend. Gine englifche Partei in Schottland ward 
mit fteter Sorgfalt von Elifabeth gehegt und der Erfolg entiprach ihren 
Bemühungen. 

Maria Stuart, mit bitterem Schmerz und trüben Uhnungen von 
Sranfreich fcheidend, mit Eltfabeth ſchon fo gefpannt, daß ſie nicht magte, 
ihre Neife über England zu machen, gelangte nach Schottlant am 19. Au⸗ 
guft 1561. Sie ward mit großem Jubel empfangen. Ihrerſeits aber der 
ſchottiſchen Nationalität vollkommen entfremdet, an franzöflfche Sitte und 
Gourtoifte gewöhnt, fonnte fte inmitten der fchottifchen Roheit fich nicht 
anders als unbehaglich fühlen. Wenn num der Adel fih um die neunzehn- 
jährige, reizende und lebensluftige Königin fammelte und der fie umgebende 
Kreid ander Hofluft Befallen hatte, jo ward die Anhänglichkeit Maria Stu- 
artd an den katholiſchen Cult bald nach der erften Breude ihrer Bewill⸗ 
fomnung zum Stein des Anſtoßes und Aergerniſſes für die presbyteriant« 
fhen Zeloten und der von ihnen aufgereizten Menge. Der Pfalmengefang, 
den fle unter den Fenftern ihres Palaftes vernahm, war bald von drohen- 
den Bewegungen begleitet, ald Marta in ihrer Eapelle Mefie lefen ließ. 
Knor raftete nicht gegen Marta als eine Gößendienerin zu eifern; mit 
troßiger Stirn fcheute er nicht, der Königin perfönlich gegenüber im Nüge- 
ton eines alttefiamentlihen Propheten zu reden. Ihm war Maria eine 
Jezabel und Athalia. Ward nun durch ſolche Scenen die Hofluft unter- 
brochen;; fo gewann bei Maria ihr leichter, elaftifcher Sinn bald wieder die 
Oberhand und froher Lebensgenuß war an der Tagdordnung. Das Tieß 
fi) ein großer Theil des Adels wohl gefallen; doch ward das keineswegs 
zum Talidman, ben Geift der Eiferfucht, Zwietracht und Fehdeluſt unter 
den Baronen zu bannen. Die Hamilton, grollend über die Bevorzugung 
Jacob Stuarts, hielten fich fern vom Hofe ; nur Arran, Sohn des Herzogs 
von Ehatellerault, ward von einer Leidenfchaft zu Maria gefeflelt, verfiel 
aber bald in Gemüthskrankheit. Einen andern Widerfacher hatte Jacob 
Stuart in dem mächtigen Grafen Huntley, Stammhaupt der Gordons und 
Hauptflüge der Katholifen, der, ebenfo raͤnkevoll als gewalttrotzig, mit An« 
fhlägen zur Befeitigung Jacob Stuarts und felbft Auflehnung gegen Ma⸗ 
ria Stuart umging. Sein Haß gegen jenen fteigerte fih, als Maria ihren 
- Bruder zum Grafen von Moray (Murray) erhob. Gegen dieſen und feine 
brei Söhne, die Lords Gordon, von denen der eine nach Maria’s 
Sand tracdhtete, zog dieſe, begleitet von ihrem Bruder Jacob, zu 
Felde; die Waffen ihrer Heerſchaar waren glüdlich; Huntley fiel im 
Kampfe; einer feiner Söhne durch Henferd Hand; das Haus der Gor⸗ 
dons ging feines fürftlichen Beſitzthums verluftig und ward tief ernie- 
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drigt. &) Die Rauhheit Knor's fand ihre Begegnung in dem gemäßigten 
Maitland, Fränfte aber Hinfort Maria bei perfönlichem Zufammentreffen 
aufd bitterſte. Das 1563 verfammelte Parlament dagegen enthielt ſich 
näheren Eingehens auf Eirchlicye Angelegenheiten. *) | 

Sp nahte das zweite Jahr des Aufenthalt8 der jungen Königin in 
Schottland fih feinem Ende, als ihre Verhandlungen mit Elifabeth über 
Die englifche Thronfolge und ihre Gedanken an eine Wiedervermählung 
Stoff zu neuen VBerwidelungen brachten. Maria's Antrag an. Elifabeth, 
fie als englifche Thronfolgerin anzuerkennen, ward von Ddiefer mit der For⸗ 
derung erwidert, Maria habe zunörderft den edinburger Vertrag zu. beftä- 
tigen. Darauf wollte Maria nicht eingehen. Zum Gemahl fchlug ihr 
Elifabeth ihren Günftling, den Grafen Xeicefter, vor. Das war nicht auf» 
richtig und zerfchlug ſich, obſchon von Moray und Maitland, den Häuptern 
der englifchen Partei, empfohlen, als Marta Anerkennung ihrer Thronfolge 
zur Bedingung machte. Dagegen gewährte Maria ihrer königlichen Nach« 
barin das Unfuchen, daß Graf Kenor, der lange Zeit aus Schottland vers 
bannt gewefen war und In: englifchem Interefje fich dem Heimatslande feind- 
ich bewiefen hatte, zurückkehren durfte. Deflen Ankunft war folgenreidh. 
Maria’8 Gedanken Ienften fich auf deflen Sohn Darnley, der väterlicher 
und mütterlicher Seite ihr Stammvetter war. Darnley kam; Maria ward 
von der äußern Stattlichfeit und gefellichaftlichen Bildung des Jünglings 
eingenommen und verrieth ihre Gefühle Durch rüdfichtölofe Zuvorfommen- 
heit. Gegen Lenor hatten fich fofort die Hamiltons und Douglas erhoben. 
Diefe zwar hatten fich Durch Maria's Vermittlung äußerlich mit ihm ge- 
fühnt; aber gegen die fich verrathende Abſicht Maria's, Darnley zum Ger 
mahl zu nehmen, traten mehrere Große zufammen; ald Neihenführer Mo» 
ray, der die Verhandlungen mit Elifabetb über Leicefterd DVermählung mit 
Maria geführt hatte und von nun an ald Maria’8 Widerfacher hervortrat; 
mit ihm Graf Argyle.s) Died ging bis zu einem Complot, Maria bei einer 
Ausfahrt mit Darnley aufzuheben und diefen mit feinem Vater ald Gefan- 
gene an Elifabeth auszuliefern. Eliſabeths Geſandter Randolph gab eine 
zuftimmende Erklärung. Der Anfchlag mislang Durch Maria's Nafchheit; 
auch der Verſuch Morays, Argyle's ıc. das Volk zu infurgiren, hatte kei⸗ 
nen Erfolg. Maria vermählte ſich am 29. Juli 1565 mit Darnley. Mo⸗ 
ray und viele feiner Anhänger entflohen nach England. 


3) Tytler 6, 264. Die fpäterhin als Anhänger Maria's vorfommenden Hunt- 
ley und Gordon, Erben der Titel und Güter des zu Grunde gerichteten alten 
Gefchlechtes begannen eine neue genealogifche Reihe. 
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Darnley war ohne fcharf ausgeprägten Eirchlichen Charakter, feine ges 
fammte Perfönlichkeit ohne geiftige8 Gewicht, fein hochfahrendes Bench- 
men gegen die Großen aufreizend. Maria hatte in ihm nicht Die ges 
ringfte Stüße gewonnen. Ste ward fehr bald Tau gegen ihn. Beharrlich 
im £atholifchen Glaubensſyſtem fuchte fie ihren Anhalt bei den Fatholifchen 
Mächten des Auslandes und unterhielt fleißigen Briefmechfel mit den Papft, 
Philipp von Spanien und Karl Buife, dem Gardinal von Lothringen. 
Dabei diente ihr als Geheimfchreiber ein Italiener, David Riccio, paͤpſt⸗ 
fiher Söldling. Es war Die Zeit der berufenen Conferenz von Bayonne. 
Dh Maria Mitwifferin der dortigen Abreden gegen die Reformation gewes 
fen und Mitglied einer Tatholifhen Ligue geworden fei, 9) mag dahin ges 
ftelt bleiben; Argwohn gegen Maria's Verbindungen mit £atholifchen 
Machthabern des Auslanded aber mangelte nicht und deſſen Hauptgegenftand 
war Riccio. Gegen eben diefen war Darnleh's eheliche Eiferfucht erwacht 
und Darnley’8 Vater Lenor ebenfald mit Haß des Italiener erfüllt. 
Beide waren mit Gedanken ihn aus dem Wege zu räumen befchäftigt. Dies 
traf zufammen mit dem verhängnigvollen Vorhaben Maria’8, das Parla- 
ment zu berufen und Durch dieſes Moray und deffen Genoflen Achten zu 
laſſen. Moray's in Schottland zurücgebliebene Freunde fahen in Riccio 
ein gefährliches Organ des Papismus und hofften durch feine Befeitigung 
nicht nur Moray's Herftellung zu bewirken, fondern auch einen Hauptichlag 
für den Proteftantismus zu thun. Darnley hatte den eifrig proteftantifchen 
Lord Nuthven zur Mithülfe gegen David Riccio aufgefordert; darauf Fam 
es zur Verftändigung mit Morton (einem Douglas), einem perfönlichen 
Freunde Moray's, und durch Diefen wurde das Complot ein fehr umfäng« 
liches. Kirchliches Intereffe wurde durch Mittheilung an Knox und deflen 
mithelfenden Genoffen Craig herbeigezogen, Moray wurde unterrichtet und 
ſelbft an Elifabeth geſchahen Erdffnungen. Bon feiner Seite her erfolgte 
Abmahnung oder Widerfpruh. Eliſabeth Tieß es geſchehen. Die Theil» 
nehmer des Mordanfchlags, Darnley, Ruthoen, Morton, Moray, Argyle, 
Glencairn, Lindfay ac. verbanden fich durch. ein Gelöbniß; Darnley ſollte 
mit der „ehelichen Krone” Mitregent Maria’8, die proteftantifche Religion 
fichergeftelt, Moray und feine Freunde hergeftelt werden. 7). Predig⸗ 
ten Knor’8 und anderer Eiferer mit Anführung von Kataftrophen alttefta- 
mentlicher Zeinde Des rechten Glaubens bereiteten dad Boll vor zur Erwar⸗ 


6) Behauptung b. Tytler 7, 16. 
T) Derfelbe 7, 18 f, 
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tung einer Gewaltthat für den Glauben. Das Parlament ward am 4. März 
1566 eröffnet; die Achtserflärung gegen Moray und feine Freunde war 
bereit ihm vorgelegt zu werden, aber am Abende des 6. März unıringten 
die Verſchworenen mit anderthalbhundert Bewaffneten den Palaft Holy: 
roodhouſe; Darnley trat in Maria's Zimmer, die Riccto und einige Frauen 
bet fich hatte, umfaßte ſte mit Vertraulichkeit und fegte fich Ihr zur Seite; 
unmittelbar nach ihm ftürmten Ruthven, Georg Douglas und Andere in 
voller Rüſtung herein, riffen Niccio fort in Das anftoßende Gemach und 
ermordeten ihn bier mit befttalifcher Wuth. Darnley ließ das gefchehen; 
daß er aber Mitverfchworner der Mörder fei, blieb der Königin noch ver- 
borgen. Moray und andere verbannte Lords ritten am Tage nach der 
Mordthat in Edinburg ein Maria wurde als Gefangene behandelt. Je— 
Doch fle vermogte Darnley für fich zu flimmen und mit ihr zu entfliehen. 
Sie begaben fih nach dem feften Dunbar und bald fammelten ſich um fie 
mehrere Lords mit bewaffnetem Gefolge, unter dieſen der Graf Bothmwell, 
von früherer Zeit her Feind Moray's und der Königin ergeben; ein ſchoͤ⸗ 
ner Müftling, reich an Gütern, kühn aber ruchlos. Diefer gemann Herz 
und Sinn Marias. Ihre Lauigkeit gegen Darnley ging in Haß über, 
als fie von deffen Theilnahme an dem Mordanfchlage gegen Riccio unters 
richtet wurde. Als fie nehmlich mit einem Gefolge von achttaufend Bes 
waffneten fich der Hauptftadt nahte und ein Manifeft gegen Riccio's Mör- 
der erließ, entflohen diefe (mit ihnen Knor), ließen aber der Königin die 
auch von Darnley unterzeichnete Urkunde über die Mordftiftung vorlegen. 
Nur Jacob Moray und Maitland von Lethington, Mitwiffer derfelben, 
wurden bei Maria nicht Der Theilnahme an ihr bezichtigt,, und ihre eigen⸗ 
mächtige Heimfehr blieb ungeahndet. Maria ward am 19. Juni 1566 von 
einen Sohn, Jacob VI., entbunden. Die eheliche ZärtlichFeit zwifchen ihr 
und Darnley ward dadurch nicht neu belebt; Darnley’8 Benehmen war 
durchaus nicht geeignet, Maria zur Vergebung der bei Niccio’8 Morde be- 
wiefenen Ruchlofigfeit zu fimmen; auch war ihre Zuneigung zu Bothmwell 
der Sühne mit Darnley im Wege. US nun Marta den Grafen Moray 
und Maitland Vertrauen bewies, Moray mit Bothmwell ausföhnte, dieſe zu⸗ 
fammen Amneftie für Die geflüchteten Mörder auszumirken bemüht waren 
und Maria Dazu geneigt zu werden begann, fam Darnley, ganz und gar 
vereinzelt, auf den- Gedanken, fich mit den Katholiken zu verbinden, das 
Königreich zu verlaffen und bei fremden Mächten Beiftand zu ſuchen. Dar⸗ 
auf bezügliche Briefe wurden aufgefangen; e8 Fam zu Erklärungen zwifchen 
ihm und Maria, Der Bruch aber blieb wie er war und Maria hatte über 
wiederholte Beweiſe von Darnley's Liebloftgkeit zu Elagen, Nun wandten 
feine vormaligen Mitverſchworenen fich gegen ihn ſelbſt. Moray, Both⸗ 
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wel und Maitland beſprachen ſich mit einigen DBertrauten über die Mittel 
ihn zu befeitigen. 8) Zuerſt ward Ehefcheidung von Maria in Borfchlag 
gebraiht. In einer Berathung Maria's mit Moray und Maitland, wo 
von einer Chefcheidung und deren Schwierigkeiten die Rede war, deu⸗ 
tete _ Maitland an, daß ed noch ein anderes Mittel gebe und Maria möge 
fienurgemähren lafjen. Die darauf ausgefprochene Abmahnung Maria’d war 
mindeſtens nicht nachdrüdlich genug, um das Reifen des Mordpland zu 
hindern. Auf einem Schloß Bothwells wurde die Verſchwoͤrung dazu durch 
fchriftliches Gelöbnig Bothwells, Maitlands, Argyle's, Balfours und Hunt- 
ley’8 bekraͤftigt. Moray, obwohl Mitriffer,. nahm nicht Theil daran. 9) 
Ob und wie viel Die Meligiondfrage wegen der Sorge vor Darnley's dro- 
hender Verbindung mit Katholiken dabei im Spiel gemefen ſei, ift nicht 
evident; Hauptmotiv war fie nicht; Bothwell war allerdings Proteftant; 
doch daß ihn beflimmende Hauptmoment war fein Trachten nach Der Hand 
‚Daria’s, zu der er ſchon in ftrafbare Vertraulichkeit getreten war. Seine 
perfünliche Gemaltigfeit vermogte die Uebrigen, zur Befeitigung des ebenfo 
verhaßten als verachteten Darnley, der Allen im Wege war, die Hand 
zu bieten... Inzwiſchen erlangten Moray und Maitland von Maria Ams 
neftie für die Mörder Riccio's — Morton, Ruthven, Lindfay und jechd- 
und flebzig ihrer Genoſſen. Dies war für Darnley Bemeggrund fi) vom 
Hofe zurüdzuziehen. Mit unreifen Entwürfen zur Ufurpation der Megies 
rung bejchäftigt, blieb er von Maria getrennt bis zu einer Erfranfung, 
worauf Maria fich. zu ihm begab, ihn nad) Edinburg zurücdführte und hier 
einige Tage mit ihm in einem Haufe außerhalb des Palaſtes zufammen- 
wohnte. Am 9. Februar 1567 verließ fie ihn; in der Darauf folgenden 
Nacht ward Darnley Durch eingedrungene Mörder erdroffelt und darauf 
fein Haus durch. eine Pulvererploflon zerflört. 19) Sehr bald wurde Both- 
well in Maueranichlägen als Urheber der Mordthat bezeichnet; Graf Les 
nor, Darnley's Vater, jtellte einen Antrag auf Vorladung Bothwels vor 
Gericht. | | 

Maria bewies ſich laͤſſig; das Gericht aber, entweder mit Richtern 
von Bothwells Partei beftellt oder. eingefchüchtert durch das bewaffnete Ge⸗ 
folge, mit dem. er erfchien, Iprach ihn frei. Vothwell fand übermächtig 
da, ſelbſt Moray war ihm nicht mehr gewachſen; er räumte ihm das Feld 
durch eine Ausfahrt nach Frankreich. Maria überhäufte Bothwell mit 


8) Tytler 7, 47 f. 
9) Derfelbe 7, 51 f. ° 
10) Derfelbe 7, 68 f. 
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Gunſt und Gaben. In dem 1567 verfammelten Barlament bewies fie, 
unter Bothwells Einfluß, ſich den Proteftanten nachgiebiger als zuvor; 
Bothwell aber benugte das Beifammenfein der Barone zu feinen Abfichten. 
Bei einem Abendfchmaufe, den er gab, ward dad Haus von zweihundert 
Bewaffneten umzingelt und Bothwell legte feinen Gaͤſten nun dad Begehren 
ihrer Einwilligung zu feiner Ehe mit der Königin vor. Diefe erfolgte; 
aber ſchon bildete fich ein Bündniß gegen ihn. Es lag einmal in den 
Schickungen der fhottifhen Großen, Daß die Zufainmengefellung zu ruch⸗ 
Iofer That nicht lange Beftand hatte und frühere Genoſſen mit einander 
zerfielen und neue Bartei machten. 11) Zunächft verftändigten fich Die Grafen 
Argyle, Morton, Athol und der tapfere und im Proteflantismus glaubens- 
eifrige Lord Kirkaldy von Grange. Moray befam Kunde, Kirfaldy machte 
der Königin Eliſabeth nun Eröffnung davon. Maria, von Leidenfchaft 
verblendet, ging ihrem Verderben entgegen. Sie gab ihre Zuftimmung, 
dag Bothmell fie nach feinem Schloß zu Dunbar entführte und lebte hier- 
mit ihm; Vothwell Tieß fih in aller Haft von feiner Gemahlin fcheiden, 
und am 16. Mai 1567 gab ihm Maria ihre Hand. Knor war noch ab» 
wefend; der berbe Craig begleitete das Aufgebot mit der Erklaͤrung, daß 
er dieſe Ehe verabſcheue. 

Schon einen Monat vor dieſer Vermaͤhlung war ein Buͤndniß gegen 
Bothwell gefchlofien worden. Zu den obengenannten Wiverfachern beffelben 
waren eine große Zahl anderer Lords getreten. Der junge Tbronerbe Jacob 
war in Stirling unter Aufjicht des Grafen Mar; ein Dumpfes Gerücht vers 
breitete fih, daß Bothwell ſich des königlichen Kindes bemächtigen wolle; 
fo nahm die Verfchwörung gegen ihn den Charakter einer Schutgenofien- 
fchaft für den Thronerben an. Maitland war noch Staatöfecrerär bei 
Maria, verrieth aber, wie er ſchon bei Maria Guiſe gethan hatte 12), dem 
verbündeten Adel, was dieſem frommen konnte. Eliſabeth ward von beiden 
Seiten in Anſpruch genommen; Maria fandte ihren Bertrauten Melvil an 
fie; die Verfchworenen hatten in Kirkaldy ſchon einen thätigen Agenten ; 
Melvil felbft war aber Bothwells Feind und in Verbindung mit den Ver» 
fhworenen. 18) Diefe fammelten nun eine bewaffnete Madyt. Einem Ueber⸗ 
fall derfelben entrann Maria, aber nun befeßten die Barone die Hauptftabt 
und verfündeten, daß fle die Waffen ergriffen hätten, den Tod Darnley's zu 
rächen. Maria und Bothwell brachten einige Taufend Mann zufammen 


11) Tytler 7, 85 f. 
12) ©. oben S. 149 und Tytler 7, 108. 
13) Tytler 7, 102. 
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bei Dunbar, Doch Defertion lichtete bald ihre Reihen; bei fleigender Bes 
Drängnig entwich Bothwell, und Maria gab fih in Die Hand der Barone. 
Als Gefangene ward fie nach der Hauptftadt geführt. Hier wurde fie von 
Berwünfchungen des Volks empfangen; die Soldaten ließen eine Fahne 
wehen, worauf Darnley als Leiche, fein Sohn als Nache begehrend abge⸗ 
bildet waren. Don Edinburg wurde fie nach Lochleven, einem Schloß 
mitten in einem See, abgeführt. Die Barone der Infurrection bemaͤchtig⸗ 
ten ſich der Regierung als „Lords des geheimen Raths. J 
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183. Nun aber erhob fich eine Gegenpartei zu Gunſten Maria’s. 
Dbenan die Hamiltons, geführt von dem Herzoge von Chatellerault und 
beffen Bruder, Dem Erzbifchofe von ©. Andrews. Iener war in Frankreich; 
Diefer und der Bifchof von Roß, ein eifriger Anhänger Maria’, handelten 
für ihn. Sie riefen zu einer Berfammlung in Dunbarton und die Grafen 
Argyle und Huntley gefellten fich zu ihnen. Dagegen murde von den Lords 
des geheimen Raths eine Kirchenverfammlung zu Edinburg auögefchrieben. 
Hier trat Knor nach langer Zurücigezugenheit wieder auf, trat in die engfte 
Verbindung mit den Lords des geheimen Raths und bot alle feine noch 
ungefchwächte Kraft auf, Die Ueberrefte des Katholiciömus über den Haufen 
zu ſtürzen. Melvil bewies fich bei Elifabeth als den Lords des geheimen 
Raths zugethan. Don Elifabeth aber gefandt, erfchien Throdmorton mit 
der Weifung, mit den Verbündeten und Maria zu unterhandeln; dem Worte 
nach midbilligte fie Die Empörung, von Maria’8 Bedrängniß aber gedachte 
fie Vortheil zu ziehen. Throckmorton follte jene zunı Gehorfam ermahnen. 
Doch Knox, Craig und Eonforten, mworunter fich jet Der hochbegabte 
Buchanan bervorthat, predigten von dem Nechte der Nation, ihr Staatd- 
haupt für Verbrechen zur Nechenfchaft zu ziehen.) Die Gährung in den 
Bemüthern ward Auferft bedrohlich für Maria. Dennoch wies fie Die an 
fie gerichtete Aufforderung, von Bothwell zu laſſen, zurück; Die Regierung 
wollte fie an Moray übergeben. Zum Leßtern nun drängte eine Depu⸗ 
tation der Lords des geheimen Raths; diefe legte ihr drei Forderungen zur 
Unterfchrift vor, Verzicht auf die Krone zu Gunften ihres Sohns und Bei⸗ 
flimmung, daß diefer fofort gefrönt werde, Beſtellung Moray's zum Re⸗ 
genten und bis zu deſſen Rückkunft aus Frankreich Stellvertretung durch 


1) Dergleihen Hatte ſchon ihr Lehrer Major ausgefprochen. Weber 1, 642. 
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die Grafen Lenor, Morton ꝛc. Sie unterzeichnete nach heftigem Kampfe 
und mit Thränen (24. Iult 1567). Die Krönung des einjährigen Thron⸗ 
erben wurde rafch ind Werk gefeht. Throckmorton und die Hamiltons, 
dazu eingeladen, lehnten die Einladung ab; die Hamiltons enthielten fich 
zwar meiterer Einrede, gingen aber damals mit dem gräulichen Gedanfen 
um, Maria aus dem Wege zu räumen. ?) | 

Moray kam zurüd aus Sranfreih und übernahm die Regentfchaft. 
Seine Zuſammenkunft mit Maria wurde für dieſe Außerft peinlich durch 
die falte Lieblofigfeit und Härte, mit der er ſich gegen fie benahm. Das 
nun verfammelte Barlament beftätigte die Befchlüffe des Jahre 1560, die 
Maria immer noch nicht hatte anerfennen wollen. Damit murde der Pres⸗ 
byterianismus von Staats wegen anerfannt. Die Hamiltond gaben ſich 
nicht zufrieden. Während nun diefe über Plänen gegen Die neue Ordnung 
der Dinge brüteten, fand Maria Gelegenheit, aus ihrer Gefangenfchaft zu 
entfommen. Der junge Georg Douglas, welcher Zugang zu ihr gefunden 
hatte, wurde durch ihre Reize und Schmeicheleien gefefielt und ihr Bes _ 
freier. Die raſch verbreitete Kunde von ihrer Befreiung brachte ihre noch 
zahlreichen Anhänger in lebhafte Aufregung; neun Orafen, neun Bifchöfe, 
achtzehn Lords und an Hundert Edelleute riefen ihre Bafallen zu den 
Waffen ; bald waren an fechötaufend Krieggmannen für Maria verfammelt. 
Moray’d Lage war fehr Eritifch ; feiner Streiter Zahl war um die Hälfte 
geringer als die der Königin; wenn er zögerte, fo war zu fürchten, daß Die 
Eatholifchen Hocländer in Mafje zu Maria fließen; er entſchloß ſich zum 
Kampfe, und das Treffen bei Longſide entſchied ſich hauptſächlich durch den 
kriegskundigen Kirkaldg für ihn (13. Mai 1568). Sich den Siegern zu 
ergeben, graudte Maria; ſie hatte, wo nicht den Tod, doch Gefangenfchaft 
und Mishandlung zu fürchten; nach Pranfreich zu fliehen, mangelten 
Schiffe; alfo fuchte fie Rettung auf englifchem Boden. 

Noch waren ihre Anhänger nicht ganz entwaffnet; die Hamiltons und 
die Lords Argyle und Huntley brachten nochmals Kriegsvolk zufammen und 
gedachten ein Hülfsgefuch an Herzog Alba, der in den Niederlanden waltete, 
zu richten. Doch ehe ed zu Waffenthaten Fam, trat Elifabeth ind Mittel, 
und Maria und Moray waren geneigt, fie zur Schiedörichterin zu nehmen. 
So begannen die Conferenzen zu Dorf, zu Denen Kommiffare von beiden 
Iheilen gefandt. wurden, Moray ward begleitet von Morton, Lindfay,. 
Maitland, Buchanan x.; Maria fandte den Bifchof Lesley von Roß, einen 
Hamilton, Gordon 3. Die Eonferenzen wurden von Elifabeth nach Weft- 





2) Tytler 7, 141. 
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minſter verlegt. Hier traten Moray und Lenor als Ankläger Maria's auf, 
und die Anfchuldigung, daß die Ermordung Darnley's ihr zur Laft falle, 
wobei Moray die berufenen Briefe und Sonnette Maria's ald Beweife vor« 
brachte, 8) gab Elifabeth Anlaß, fie gefangen zu halten, bi8 fie ſich von 
der Schuld geremigt habe. Insgeheim ward der Negent Moray von Eliſa⸗ 
beth unterftügt. Während feiner Abweſenheit aus Schottland Hatten fich 
die Hamiltond wieder gerüftet. Ihr Haupt, der Herzog yon Ehatellerault, 
war aus Frankreich zurüdgefehrt; Maria hatte ihn zu ihrem Feldherrn 
ernannt; die Grafen Argyle und Huntley hatten ihm ihre Vaſallen zus 
geführt. 

Doch die energifche Entfchloffenheit Moray's vermogte den Herzog, 
Bedingungen anzunehmen und fi zur Entwaffnung zu bequemen. Darauf 
ward Moray Durch ded englifchen Herzogs von Norfolk Trachten nad) Ma⸗ 
ria’8 Hand befchäftigt. und Diefed brachte neuen Stoff zu Zerwürfnifien 
unter die fchottifchen Barone. Moray mar wider Norfolf; einen eifrigen 
Parteigaͤnger aber hatte dieſer in Maitland, den Moray deshalb unfchädlich 
zu machen und dadurch fich in Eliſabeths Gunft zu befefligen unternahm. 
Er ud Maitland ein nach Stirling und ließ ihn bier gefangen nehmen. 
Doc Maitlands alter Freund Kirkaldy machte dieſen bald wieder frei. Die 
Zahl der Widerfacher Moray’8 mehrte fih durch dergleichen Abtrünnige; 
grimmigen Haß gegen ihn nährten aber die Hamiltons, und Einer auß 
Diefem Gefchlecht, außer den Aufreizungen feiner Stammgenoffen noch aus 
befonderem Grunde, wegen Confiscation feiner Güter, zur Mache gefpornt, 
wurde fein Mörder (23. Januar 1570). *) 

Die geſammten Hamiltond nahmen fidy feiner an, erflärten Den Mord 
für Befreiung Schgitlands von einem Tyrannen und befchlofjen einen Zug 
nad) Edinburg, mit Kirkaldy zu verbinden und den Herzog von Cha- 
tellerault and Ruder zu bringen. Um die englifche Partei, Morton x. 
ſchien es gejchehen zu fein. In Branfreich und vom Herzog Alba wurden 
Zurüftungen für Maria’8 Sache gemacht. Eliſabeth erkannte die ihr ſelbſt 
drohende Gefahr, fandte den verſchmitzten Nandolph nach Schottland, um 
zu cabaliren, und erfah Lenor, Darnley’3 Vater, zum Negenten. Ohne 
Eliſabeths Zwifchentreten hatte Maria's Anhang Ausficht, die Oberhand 
zu gewinnen. Mit dem Herzog von Chatellerault waren für fie fämmtliche 





3) Tytler7, 212. v. Raumer, Gef. Eur. 2, 506 f. Dazu die Eritifche Untere 
fuhung Robertfons (Geſch. Schottl., Beil. zu Bud 4) über die Aechtheit 
jener Zeugnifie. | 

4) Tytler 7, 250 f. 
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Hamiltons, die Grafen Argyle, Athol, Huntley 2c. und eine Menge Lords; 9) 
die Hauptflärfe aber hatte Die Bartei in Kirkaldy, dem erprobteften Krieger, 
und in Baitland von Lethington, Dem gemandteften Staatsmann Schottland®. 
Das Schloß von Edinburg und Dunbarton, der feftefte Play Schottlands, 
waren in ihren Händen, der gefammte Norden und Welten für Maria. 
Ihnen gegenüber ftanden-ald Häupter der Partei, welche den jungen König 
Jacob und die Reformation zum Aushängefchilde für ihre felbftfüchtigen 
Motive nahm, Morton, an Gemaltthaten und Blutvergießen gewöhnt, Die 
gleich ruchlofen und mit Mordfchuld belafteten Lords Ruthven, Lindfay ꝛc.; 
Knor war ihr eifernder Herold und dad gab ihr einen kirchlichen Schein. 
Als Nepräjentanten einer Art Legitimität ihres Widerftands gegen Maria 
aber hatten bei ihr Bedeutung der Graf Mar, Auffeher des jungen Königs, 
und Lenor, Jacobs Großvater. So war die fchottifche Ariftofratie in 
- eine Partei der Königin und des Königs getheilt; fie nahmen davon ihre 
Benennungen. Die Spaltung nahm täglich zu, Die Erbitterung flieg auf 
beiden Seiten. Die Marianer — fo mögen die Anhänger Maria's heißen, 
befegten Edinburg; darauf lich Elifabeth Kriegsfchaaren in Schottland eins 
brechen; Lenor befam den Befehl über englifche Truppen, vereinigte fich 
mit Morton und vermüftete die Güter der Hamiltons; Lenox wurde 1570 
zum Negenten auögerufen, aber von den Marianern verfchmäht. Der Krieg, 
deſſen Flamme immerfort von Elifabeth gefihürt wurde, feßte fich mit Fleis 
nen Gefechten und barbarifchen Verwüſtungen fort; einen Hauptfchlag that 
Lenox's Hauptmann, Crawford, mit Ueberrumpelung der Feſte Dunbarton. 
Unter den Gefangenen befand fi, angethan mit Panzer und Stahlhelm, 
der Erzbifhof von S. Andremd, ein Hamilton; diefer wurde gehängt. 
Lenor und Morton zogen nun ein in die Hauptftadt „whrfehten Die Hafen- 
ftadt Leith und beriefen ein Parlament nach Stirling. "Rirkaldy, Herr der 
Burg in der Hauptitadt, jebte den ein Parlament in Maria’8 Namen ent- 
gegen. In legterem befanden fich jedoch nur zwei Bifchöfe und Drei Lords. €) 
Das gegentheilige Parlament, in Stirling verfammelt, ward aber von. einer 
Truppe des fühnen Kirfaldy überfallen, der Regent Lenor getödtet und 
nur durch Mortond Geifteögegenwart eine totale Niederlage abgewandt und 
die Angreifenden zum Rüdzuge genöthigt. Zum Regenten wurde Mar, der 
bisherige Aufſeher des jungen Königs, gewählt; diefer war ein Dann von 
gemäßigter Öefinnung, aber abhängig von dem ränfevollen und von böfen 
Zeidenfchaften getriebenen Morton. Der Parteikrieg dauerte fort mit ſtei⸗ 
gender Erbitterung ; die gefammte Bevölkerung war davon ergriffen; felbft 


5) Tytler 7, 264. 
6) Derfelbe 7, 295. 
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Knaben fämpften mit einander für König oder Königin. ”) Der Charakter 
religiöfer Gegenfüge hatte fich nicht verwifcht, Doch abgefchmwäct; Knor, 
bis zu feinem Xode (1572) unmandelbar in feinem Eifer, auch als ihn 
Körperleiden Darniedergemorfen hatten, war nur im Gefolge Mortond ıc. 
Im Norden maren Huntley und Deffen Bruder Adam Gordon wadere 
Streiter für Maria. Spanien und Frankreich fandtn einige Unterftüßung ; 
Eliſabeth Dagegen blieb im Verftäindniß mit den Jacobiten. Doch nicht zu 
offenfundigem Beiſtande; vielmehr gab fie ihnen zu verftehen, Daß es ihr 
genehm fei, wenn Maria in Schottland verurtheilt werde. Damit waren 
Morton und Mar einverftanden ; 8) doch ehe es dazu Fam, ftarb Mar und 
nun ließ Elifabeth den Plan fallen. Nady Mars Tode wurde Morton Me- 
gent (24. November 1572). Diefem gelang e8, den Herzog von Chatelle⸗ 
rault und den Grafen Huntley zur Niederlegung der Waffen zu bemegen. 
Damit traten von Maria's Sache die mächtigen Käufer Hamilton und 
Gordon zurüd. An der Spige ihrer nod; übrigen Vertheidiger, nunmehr 
Gattilianer genannt, 9) ftanden Kirkfaldy von Grange und Maitland von 
Letbington. Das legte und einzige Bollmerf derfelben war dad Schloß von 
Edinburg. Sie waren mit Bertheidigungsmitteln wohl audgerüftet und 
Beide zur äußerften Gegenmehr entfchloffen. Zu ihrer Unterwerfung fandte 
Eliſabeth dem Negenten Geſchütz und Soldaten; die Burg fiel; Kirkaldy 
und Maitland, zu Den Engländern geflüchtet, wurden von Diefen an Morton 
außgeliefert, Kirkaldy hingerichtet (4. Auguft 1573), Maitland durch na⸗ 
türlichen Tod im Kerfer der Hinrichtung entzogen. Seit dem Untergange 
diefer Beiden gab ed nicht mehr eine zu offenem Widerſtande gerüftete 
Partei Maria’s. 10) Die noch übrigen katholiſchen Lords murden nad 
Maria’ Tode noch einige Male verfucht, als Streiter für den Glauben 
aufzutreten, fo zur Zeit der Armada unter Verhandlungen mit Philipp II. 
und nochmalß fpäter. 1!) Die preölyterianifche Kirchenverfaffung aber wurde 
im Sahre 1592 durch einen von Jacob VI. beftätigten Parlamentöbefchluß 
eingeführt. 


7) Tytler 7, 304. 

8) Diefer Plan Eliſabeths, Maria’ Tod durch ein fchottifhes Blutgeriht herbei⸗ 
zuführen, ift bei Tytler (7, 312—326) al8 neu gewonnene hiftorifhe Thate 
fache zu leſen. 

9) Bol. oben ©. 143. 

10) Tytler 7, 380. 
11) Robertson, Bud) 8. 
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184. Einen ſchneidenden Kontraſt zu den wilden kirchlich-politiſchen 
Bewegungen Schottlands bildet die Duldſamkeit der Engländer während 
der Wecyjelfülle zwifchen altem und neuem Kirchenthbum, Die vom Thron 
aus geboten wurden, und nach definitiver Aufrichtung der bifchöflichen Kirche 
unter Eliſabeth. Gründe Davon waren Die Erichöpfthert des Adels in 
Folge der Rofenfriege, Die Gemöhnung an deöpotifche Staatdwaltung unter: 
Heinrich VII, die Gleichgültigfeit der Großen in Neligionsjachen, das ges 
ringe Maaß von Grregbarfeit im Nationalcharafter, Die in eben Diefem 
tief wurgelnde- Vorliebe für Das Beftehende, endlich die Energie und raus 
famfeit, mit der vom Throne aud Glaubendnormen und Gultfornen oc» 
tropirt wurden. Wohl gab es bei jeglichem dieſer anbefohlenen Slaubend- 
fofteme Diffentirende ; Doch e8 erwuchs Daraus in der Zeit der Tudors feine 
Spaltung, die den Staatöförper aus feinen Fugen gebracht hätte Der 
Begriff VBarteiung trifft Hier nur untergeordnete Größen; die Staatdeinheit 
ward dadurch nicht geftört. Wurde auch einige Male, zum Theil aus 
firchlichen Motiven, die Fahne des Aufruhrs erhoben, unter Heinrich VIIL 
nach Aufhebung der Eleinern Klöfter, unter Eduard VI megen der %eld- 
umzäunung 1549, unter Maria 1554, unter Elifaberh 1569, fo blieb 
das Doch tief unter einer gereiften und mündig gewordenen Parteigeftaltung. 
Die im Eatholifchen Glauben und im Haß der „Sachſen“ bebarrlichen 
Irländer fünnen zwar ald eine compacte Parteimaſſe neben den afatholifchen 
“ Engländern gelten; aber fie war zu wenig integrirender Theil des Ganzen, 
zu wenig mit diefem verwachfen, um bei ihrem Wiverftreben und ihren 
Auflehnungen gegen englifche und proteflantifche Zmingberrichaft den Eha- 
rakter eines fremdartigen Anhängſels zu dem engliſchen Staat zu verlieren; 
dergleichen hatte feine Rüdwirfung auf diefen, fondern erfülte fich in dem 
Sonderfreife eines colonieartigen Befigthumd. Waffen wir demnach die 
firchlich-politifchen Divergenzen als folche, die ihre Entwidlung und ihren 
Verlauf unter Dem Bedingniß einer nicht in Parteiung zerfallenden Staatd- 
waltung haben, aber durch dieſe auch nicht zur Uniformität aufgelöft wer- 
den, fo beginnen diefe 1534 mit Heinrichs VIII Losſagung vom Papft- 
thum. Mit wenigen Ausnahmen war die gejammte Nation damals noch 
der römifch=fatholifchen Kirche zugethan, die Reformation erft wenig befannt 
‚geworden; bon blinder Ergebenheit gegen das Papftthbum aber war man 
auch hier weit abgefonmten. 1) Heinrichs Einführung königlichen Kirchen- 


1) Hallam constit. bist. 1, 77. Gin Biſchof fagte, die Gefchwornen von Lon⸗ 
bon haben folhen Haß gegen die Kirche, daß, wenn Abel ein Priefter wäre, 
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ſupremats flatt päpftlichen war nicht geeignet, eine afatholifche Glaubens. 
genoſſenſchaft ind Leben zu rufen; e8 handelte fich um das Dilemma, ob 
der König oder der Papſt Kirchenhaupt fein folle, und bier hielt Heinrichs 
Tyrannei den Papismus in voller Unterwürfigkeit. Nicht ander8 wurden 
die erften Regungen für die Reformation, welcher Anna Boleyn und Erz« 
bifchof Cranmer günftig waren, Durch die ſechs Artikel des Jahres 1540 
und die graufame Verfolgung der Anhänger proteftantifcher Glaubenslehre 
mit Blut und Brand niedergehalten. Es gab allerdings Schwankungen 
fraft des Antagonismus der dem Thron zunächft ftehenden Großen ver- 
fhiedener Religionsprincipien gegen einander; Der Emporfönmling Erom- 
well, von Heinrich zum Generalvikar in Eirchlichen Angelegenheiten beftellt, 
hatte einen gefi;worenen Feind In dem Herzuge von Norfolf; jener war 
Antipapift und hatte auch Die ſechs Artikel nicht gern geſehen; Diefer war 
eifriger Papift; jener verimogte Den König zur Vermählung mit Anna von 
Gleve, was von einer Annäherung an die deutfchen Proteftanten begleitet 
war; ?) Diefer brachte Dagegen, ald Heinrich Anna von Cleve nicht nıogte, 
Cromwells Sturz und die Vermählung feiner Nichte Katharina Howard 
mit Heinrich zu Wege. Damit war eine Zeitlang der Romanismus im 
Steigen; mit dem Fall Katharina’8 gewann Cranmer Einfluß und war 
auch bei erneuerter Verfolgungsmwuth Des Königs gefchiet genug, fich zu 
wahren. Darauf waren die beiden Oheime des Thronerben Eduard, die 
Seymourd, der Neformation geneigt und erklärte Widerſacher Norfolfs. 
Den Glaubendverfolgungen zwar vermogten fie nicht Einhalt zu thun, Doch 
belebte fich die Neformatjon in den Gemüthern durch die Erwartung bal« 
digen Wechfeld des Staatöhaupted und die auf Die Seymourd gefeßten Hoff- 
nungen. | 
Eduard VI. war bei feiner Thronbefteigung erft im zehnten Lebens⸗ 
jahre; die Negentfchaft Fam an feinen mütterlichen Oheim Seymour, nach» 
herigen Herzog von Sommerjet. Der kirchliche Supremat des Königs fand 
feft, machte aber nun fich durch Die Negenten Sommerſet und nach deſſen 
Sturze Warwid, nachherigen Herzog von Northumberland, und Die kirch⸗ 
liche Ihätigfeit des Erzbiſchofs Cranmer für Die Reformation geltend. Diefe 
wurde ebenfo octroyirt wie Heinrichs VIIL fech8 Blutartifel, und die Nation 
bewies fich im Ganzen dabei paffiv: die Großen waren ohne religiöfe Innig- 
feit, Dad Volk ohne die Ader des Glaubendeiferd. Gern aber hob daß 


fie ihn des Mordes an Kain fhuldig finden würden. Dacaulay hiſt. Schr. 
(d. Ueberf. v. Bülau) 1, 484. 

2) Anna’s Schweiter Sibylle war mit dem Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachſen vermählt. Vgl. Ranke 4, 181. 
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Parlament des Jahres 1547 die ſechs Glaubensartifel auf. Die Einfüh- 
rung der neuen Liturgie, Dde8 Common-prayer-book, geſchah, ohne daß 
fich ernftlicher Widerftand regte; zur Beichwichtigung beunruhigter Gemüther 
fonnte die Beibehaltung von Ueußerlichkeiten des alten Kirchentbumd, na⸗ 
mentlich der Prieftertracht, zugleich aber die Art der Ordination mit Beibes 
haltung der Biſchofswürde, dienen. Der Beihluß des Parlaments vom 
Sabre 1552, welcher Uniformität befagte, und die Befanntmachung Der 
zweiundvierzig Artikel als reformirter Glaubendnorm vollendete das Werf, 
fo weit es damals von oben geftaltet wurde, hob aber religiöfe Differenzen 
nicht auf. Die Aufftände des niedern Volks, von dem die große Mehrzahl 
(elf Zmölftel ?? vier Fünftel?) dem alten Glauben anhing, hatten freilich 
nicht rein Tefigiöfe Motive; die von den großen Gutäbefigern vorgenom- 
menen Umzäunungen ihrer Ueder hatten daran wefentlichen Antheil; pafft« 
ven Widerſtand bewiefen von römifchsEatholifcher Seite die Tochter Hein⸗ 
rich8 VIII, Maria, und die ihr ergebenen Prälaten Gardiner und Bonner; 
fehr reged Reben von Der andern Seite die reformirte Gemeinde calviniftifcher 
Principien, welche fiy damals unter dem Polen Lasky, dem Deutfchen 
Buber und dem Italiener Petrus Martyr Vermilio In London bildete, die 
Pflanzſchule ded Puritanismus, welcher der bifchöflichen Kirchenorganifation 
ebenfogut ald dem Papismus widerftrebte. 

Unter der blutigen Maria (1553 — 1558), die von den bewußt: 
lofen Volke freudig begrüßt und ohne Mühe Meifterin der von Northumber- 
land auf den Thron gefegten edeln Johanna Gray wurde, zeigten bei ihren 
erften Neactiondanträgen ſich zwei Drittel des Parlaments derfelben ges 
neigt; 2) die Volksaufſtände um Ereter und unter Thomas Wyat in Kent 
wurden bald unterdrüdt; die Neftaurationsacte ftellte Da? alte Kirchenthum 
ber. Maria’ Vermählung mit Philipp IL. von Spanien gab ihrem fin- 
ftern Glaubendeifer befondere Springfedern und Died bethätigte fich in der 
blutigften Verfolgung der Abtrünnigen. Von Widerftand ift nicht zu res 
den; es war Die Zeit des Märtyrerthbumd, des fihwärmerifchen Drängend 
zum Feuertode, Diefed aber die Yäuterung, deren Die religiöfe Hulbheit bes 
durfte, um zu vollem Bewußtſein der Eirchlichen Gegenfäge zu kommen. 
Der Katholiten wurden während der-Schredensregierung weniger, die zahl- 
reihen afatholifchen Slüchtlinge fogen In Deutfchland und Genf mit dem 
Abfcheu gegen „das monftröfe Weiberregiment” puritanifche Grundfäße ein. 

Eliſabeth, ihrer Gefinnung nach herrifch gleich ihrem Vater, nahm 
den Firchlichen Supremat als höchſtes Negal in Anfpruch und erfuhr feinen 
Widerſpruch, als ſie, von Papſt Paul IV., der fie. für unächt erflärte und 


— — — — 


3) Weber 2, 212. 
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ihr zumuthete, Die Megierung niederzulegen und von feiner Milde das Wels 
tere zu erwarten, #) in Gegenfaß gegen dad alte Kirchenthbum getrieben, Die 
Reformation da wieder aufnahm, wo fie durch Marla unterbrochen worden 
war. Weiter zu geben, fagte weder ihren religiöfen Principien zu, indem 
fie Wohlgefallen an den Ueberreften des Katholicismus im Geremontal 
und felbft den geiftlichen @ölibat zurüdzuführen Neigung batte, 5) noch 
ihrer Politik, die eine Kirchenform, wie die bifchöfliche, für ein der Vion- 
archie angemeflened Staatdinititut anfahb. Alfo ward dieſe abermald oc⸗ 
trogirt. Die Uniformitätdacte, die Wiedereinführung des Common-prayer- 
book und die Herftellung der Glaubendartifel (nun neununddreißig flatt 
zmeiundvierzig) hatten zunächft die Abſetzung weigernder Bifchöfe, dann 
eine Kirchenvifttation zur Folge. Von neuntaufend und vierhundert Geift- 
lichen erklärten nur zmweihundert ihre Beharrlichfeit bei der alten Kirche; ©) 
die große Mehrzahl des Volks nahm die erneuerte Reformation mit Freuden. 
auf; ?) die Diffentirenden Des Katholicismus und Puritanismus beugten ſich 
dem herrſchenden Kirchenfuftem ; Elifabeth aber war nicht zufriedengeftellt mit 
paffiver Anerkennung, fte begehrte Theilnahme am Staatöruder ; dad Parla- 
ment unterftüßte fle darin, im Jahre 1563 wurden firenge Geſetze gegen 
die recusants erlaffen. 3) Doch unter dem Drude erwuchs der Trieb zur 
Renitenz und flärkte fi) bei beiden Parteien mit dem Aufſchwunge des 
Slaubendeiferd. Auf Seiten der Katholifen gefhah das nicht ohne Ein 
fluß jefuitifcher Doctrin und Pädagogik auf ihre englifchen Zöglinge in 
Douay und Rheims, der yon Pius V. erlaflenen Bannbulle (1572) und 
einer lebhaften Sympathie für Maria Stuart. Für die Proteflanten war 
das bifchöfliche Kirchenthum zu wenig auf das Seelenleben erbaut, um zu 
genügen, wo die biöherige religiöje Schlaffheit fich belebte und der Glau— 
benstrieb zum Durchbruch fam. Bei Diefer Seelenftimmung hatte der Puri- 
tanismus ungemeine Anziehungsfraft und eine fruchtbare Pflanzfchule in 
dem Mittelftande der. Bevölferung Englands, dem eigentlichen Kern der 
Nation. Wie nun der englifchen Katholifen Blide auf Maria Stuart ge« 
richtet waren, fo hatte der englifche Puritanismus eine bedeutfame Vers 
flechtung mit dem fchottifchen Presbyterianismus. Alfo hatte die englifche 


4) v. Raumer 2, 425. 

5) Weber 2, 406. In ihrer Privatcapelle hatte fie ein großes Cruciſtx mit 
brennenden Wachslichtern umher. Bon der Priefterehe ſprach fie mit. Mies 
fallen und Zorn und fah ihr nur die Finger. Macaulay a. D. 1, 488. 

6) Weber 2, 361. 2 

7) Zwei Drittel? Hallam 1, 239. 

8) Derf. 1, 153. 
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Kirchenpartelung ihre auswärtigen Strebepfeiler hauptfächlich in fchottifchen 
Interefien. Die Entmidelung ihrer Gegenfäße gegen Eliſabeth und das 
anglifanifche Kirchenfyftem war nicht gleichartig. Der Puritanismus, an« 
fangs innerhalb der anglifanifchen Kirche begriffen und erft feit dem Rigo— 
rismus des Erzbifchofd Barker ausgeſchieden und verfolgt, ) hielt fich inner- 
halb der Schranfen einer Glaubengfeftigkeit, weldye den bürgerlichen Gehor⸗ 
fam nicht außer Augen fegte, Doch mehr und mehr fihon in verfaſſungs⸗ 
mäßige Oppofition fich verzweigte, wovon Die Parlamente der Jahre 1571, 
1575, 1584, 1592 Kunde geben. 10) Ihre Zahl, ihr firenger Ernft und 
ihre Glaubensfräftigkeit wuchs an zu einer Macht, die nur durch die hohe 
Autorität und Energie Elifabeth8 niedergehalten wurde, für einen ſchwachen 
und unbeliebten Thronfolger aber feblinnme Ausjichten eröffnete. Die Partei» 
gänger des Papismus und Maria Stuarts hielten fich nicht in den Schran⸗ 
fen loyaler Oppofition; für die Letztere erhoben fih 1569 zu Complotten 
und offener Infurrection der Herzog von Norfolk und Die Grafen von Welt 
moreland und Northumberland, für den Papismud waren feit 1570 die 
Srlander im Aufitande, und darauf brüteten Die Jefuiten- Zöglinge, zum 
Theil mit dem Blicke auf Maria Etuart über Mordanfchläge gegen Elifa- 
beth. Aber Diefe Art von Parteiung blieb tief unter der Scala einer natios 
nalen Sympathie; vielmehr wandte fich Diefe in zunehmenden Kundgebungen 
verebrungsvoller Huldigung der Königin Elifabeth zu; Parlament und Volt 
fprachen fidy gegen Maria Stuart aus und in den Rüſtungen gegen Phi⸗ 
lipps Armada waren auch Katholiken eifrig zu den Waffen. Puritaner, 
Die um des Glaubens willen im Kerker lagen, beteten für dad Glück der 
Waffen Eliſabeths. Bei Eliſabeths Tode war nur noch ein geringer Theil 
der Bevölkerung Englands Fatholifch. 


9) Weber 2, 497. 
10) Hallam 1, 258. 260. 279. 283 f. 288. 
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Der Jeſuitismus gegen den zerfallenen Protetantismns in 
Dentfchland und Oſteuropa. 


a. Das deutfche Neih bis auf Ferdinand von Steyernark und Mari: 
milian von Bayern. 


185. Die Spaltung des deutfchen Neichsförperd in zwei Hälften, 
eine römifch=Fatkolifche und eine proteftantifche, und das politifche Neben 
einanderbeftehen der jüngern Glaubensgenoſſenſchaft neben der Altern unter 
gemeinfamen Haupt wur Durch Den augsburger Neligiondfrieden verbrieft, 
aber das gefchriebene Wort, das die kirchliche Doppelheit verfaffungsmäßig 
feftftellte, war ohne Innere Gewähr. Die beiden kirchlich von einander ges 
trennten Beftandtheile des Reichskörpers Hätten nur in überwiegendem Na- 
tionalfinn und gegenfeitiger Toleranz ihre Auflöfung zu einträchtiger flaate 
licher Bündigkeit finden Fönnen; doch jener war nur im geringften Maaß 
vorhanden und unfräftig; Diefe mangelte gänzlich. Nun zwar hatte der 
deutfche Neichöförper ein Haupt, Das die politifche Einheit repräfentirte 
und kraft dieſer Miſſion berufen war, die einander widerftrebenden Glieder 
zufammenzubalten. Aber abgefehen davon, Daß in kirchlicher Hinficht der 
Kaifer nicht ald ein Dritter außerhalb der alten und neuen Kirche daſtehen 
fonnte, fondern Der einen oder andern zugehören mußte, war der Bereich 
feiner Waltung befhränft; er theilte dieſe mit den Neichöftänden und ed 
war ihm nicht gegeben, Durch Machtgebote, wenn foldye überhaupt hätten 
frommen mögen, Eintracht zubedingen. Eine fo befihränfte Macht hatte genug 
mit Wahrung des äußerlichen Friedens zuthun und war in ihrer Stellung zu 
den nothdürftig wieder zufammengefitteten beiden Reichshälften nur durch 
ein weiſes Gleichgewichtöfyftem im Stande beiden Theilen gerecht zu wer⸗ 
den. Nun zwar läßt ſich ein Standpunct zu waagerechter Haltung über 
folchen antagoniftifchen und dem Frieden abgeneigten Subftraten denken, 
eine urchriftliche Erhebung über die Differenz der Glaubendbefenntniffe 
und Firchlichen Ordnung und eine nicht von der firchlichen Polemik beirrte 
politifche Unbefangenheit, welche, da an Wiederherftelung kirchlicher Ein- 
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heit nicht zu Denfen war, um fo ernftlicher die Verwirklichung friedfamen 
politifhen Zufammenlebend im Staate und gemeinfamen Staatöbürger- 
thums in Rath und That fich zur Aufgabe ſtellte. Doc dazu und zu ei- 
nem auf politifcher Verträglichkeit gegründeten Gleichgewicht ließ es die 
firchliche Intoleranz beider Theile nicht Eommmen. Daß nun das Neiche- 
haupt, als einer der flreitenden Confeſſionen angehörig zu diefer In näherer 
Beziehung ſtand ald zu der andern, war unter allen Umftänden ein Vor⸗ 
theil für feine Glaubenögenoffenfchaft und Eonnte leicht ein entfchiedene® 
Mebergewicht abgeben. Das war unvermeidlich, aber wenn ed von fo weis 
fer Mäßigung begleitet war, wie Marimilian II. bervies, ein geringes Uebel, 
feineöweg3 in Barteilichfeit entartend. Weit fchlimmer als ſo rückſichtsvolle 
Handhabung ded Neichöruders war fchlaffe Pafftvität des Haupts; bei fol« 
cher folgten Die ungefügen Glieder ihren Barteiführern und die Katholiken 
ließen jich gern papiftifche Dictate ftatt Faiferlicher gefallen. 

Das Heich Hatte fihon in den letzten Jahrhunderten vor der Refor⸗ 
mation felten ſich als ein Ganzes bethätigt; nationaler Indifferentismus 
war in der Ordnung gewefen; doch hatte ed fich von Zeit zu Zeit zu ges 
meinfamer That ermannt; der Deutfche pflegte fich felbft zu erfennen, 
wenn ihm ber rechte Gegenfaß gegeben ward; feit dem Riß aber, den Die 
Glaubensverſchiedenheit in das volfsthümliche und ftaatliche Leben der Deut- 
fhen gemacht hatte, war es überaus ſchwer, einen Befchluß zu gemeinfamer 
That zu Stande zu bringen. Deſſen bedurfte e8 allerdings nur gegen die 
Zürfen. Im Welten hielt der alte franzöjtfche Erbfeind Ruhe und die 
Niederlande waren feit Kl V. fo gut als vom Neiche abgefomnıen, diefes 
bei dem dortigen Kriege unbetheiligt. PBolitifcher Einfluß der Weitmächte 
ward erft fpät merfbar ; von Seiten Philipps II. mittelbar durch feine Re⸗ 
präfentation des papiftifchen Syſtems, woran fich auch Die Deutfchen Katho- 
Iifen anlehnten, von Seiten Eliſabeths und der franzöjtfchen Huguenotten- 
führer nur auf einen geringen Theil des proteftantifchen Deutfchlande. Alfo 
gab es Feine von außen fommende dringende Anregung zum Zufammen- 
handeln, auch Feine Ableitung böfer Säfte. Um fo üppiger wucherte in 
ſolchem Reichsfrieden Die fchlimme Saat der Glaubensfeindfchaft in theolos 
gifher Polemik mit ihrer Verzweigung in bie: reichöftändifche Politik. 
Theologen Fämpften voran, Die Staatswaltung adoptirte ihre Principien 
und ihre Leidenfchaftlichkeit; Jeſuitencollegia waren die Rüftfanmern der 
Katholiken; theologifche Gonvente das Feldlager der Proteftanten; theolo⸗ 
gifche Nathgeber waren auf beiden Seiten von überwiegendem Einfluß bei 
den politifchen Machthabern; theologifche Streitfertigfeit füllte Kanzel und 
Preffe mit Unfrieden. Während nun von Fatholifcher Seite die raftlofe 
und confequente Thätigfeit der Iefuiten den Neligiondfrieden mächtig er⸗ 
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fhütterte und zu offenem Kampfe drängte, jchwächte ſich der proteflantifche 
Gegenfag Durch heilloſes Zerwürfniß in fich felbft und der theologifche 
Buchftabenhader ſchuf hier Parteien in der Partei zur wirffamften Ermun⸗ 
"terung für die Jefuiten, bis zur äußerften Kühnheit auf ihrer Bahn fort« 
zufchreiten. Der Gang der Entwidelung knüpft ſich nur zum geringften 
Theil an die flaatliche Gefammtwaltung im Reiche, an Kaifer und Reichs⸗ 
verfammlung; die Betrachtung hat fich vorzugsmeife und zunächft auf ein⸗ 
zelne Neichögebiete zu richten, nur von dieſem aus erhobene Beſchwerden 
und Necurfe fegten jene in Thätigfeit, Die aber meiftend ohne Erfolg für 
Befeftigung ded Friedens war. Wir reden zubörderft von den Conflicten 
zwifchen Katholifen und Proteftanten, Darauf von der Letzteren eigener 
Zerfallenheit. Ä 

Zu der Zeit, wo der augsburger Neligiondfriede gefchloffen warb, 
ftanden, was die Reichsſtandſchaft belangt, die Proteitanten noch ald unge» 
theilte Körverfchaft der Fatholifchen gegenüber; der Friede follte die Bes 
fenner Der augsburgifchen Confefiton begreifen und dad waren noch fämmts 
liche deutfche Proteftanten, fei ed der urfprünglichen oder der von Melanch⸗ 
thon 1540 zur Vermittlung zwijchen Qutheranern und Zminglianern ab« 
geänderten. Die Zahl der geiftlichen Eatholifchen Reichsſtäͤnde vermin⸗ 
derte fich nach dem Neligiondfrieden noch durch die Säcularifation von 
Erzs und Hochftiftern im nördlichen Deutfchland, deren Lebertritt zur evan« 
gelifhen Kirche bi8 dahin fich noch nicht entfchieden hatte, ald Magdeburg, 
Halberſtadts. In andern Hocftiftern, deren Bifchöfe katholiſch waren, 
gab es Capitet von zweierlei Confeſſion, fo in Münfter und Paderborn bis 
gegen Ende des fechözehnten Jahrhunderts. Don den weltlichen Fürſten⸗ 
häufern waren nur drei katholiſch, Defterreih, Bayern und Jülich. Die 
Meichöftädte waren größtentheild yproteftantifh. Die Neichsritterfchaft, 
reichSunmittelbar, -obfchon ohne Sit und Stimme auf dem Reichötage, war 
gleich dem Yandfäfjigen Adel der Gefinnung nad) meiftend der proteftantis 
fhen Kirche geneigt; Doch für daß katholiſche Kirchenfyften fprach die Bes 
rechnung, für jüngere Söhne in den geiftlichen Stiftern einträgliche Pfrün⸗ 
den zu erlangen. Das Neichdfammergericht Hatte auch evangelifche Bei⸗ 
figer; Der mit ihm mehr und mehr conceurrirende Reichshofrath war bloß 
mit Katholifen befegt. 

Der Gedanke, eine einige fatholifche Kirche vernittelft theologifcher 
Verftändigung herzuftellen, wie ihn Karl V. gehabt Hatte, war noch nicht 
aufgegeben; felbft ber Neligionsfriede drückte fich noch aus „bis zu endlicher 
Bergleichung der Religion 1)" und Damit wer nicht eine Reftauration Des 


1) Artifel 20. 
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papiftifchen Katholicismus gemeint. Kaiſer Ferdinand, in höherem Lebens⸗ 
alter von gemäßigter Geſtnnung und von dem leidenſchaftlichen Antagoni- 
ften der Haböburger, Papſt Baul IV., anaefeindet, feßte Karld V. Bemü- 
Hungen, durch ein Religionsgeſpräch eine firchliche Vereinbarung zu erzie⸗ 
len, fort durch DVeranftaltung eined folchen zu Wormd 1557; aber Died 
war fruchtlos gleich den früheren. 2) Auf dem Reichstage zu Augsburg 
1559 wiederholte fih der Wiverfpruch der Proteftanten gegen das Reser- 
vatum ecclesiasticum. Sn diefen Puncte hatten Die Katholifen einen 
feften Anhalt in Ferdinand; es fam nicht zur Vergleichung und Dergeitalt 
hatte die Beftätigung des Meligionsfriedens in dem Proteft gegen jenen 
ftreitig gebliebenen Punct eine Rüde, Die einen rechten und bollftändigen 
Friedensſchluß in der Geſinnung unmöglich machte. Die Katholiken gaben 
im Prineip nicht nach; Die Proteftanten ließen fich nicht hindern, mit that- 
jächlichem Eingriff Stifter zu fäcularifiren. Als darauf Ferdinand und Der 
Papſt Bius IV. die :Proteftanten zur Beſchickung des wiederzueröffnenden 
Concils in Trident aufforderten, veranftaltete Kurfürft Auguft von Sachſen 
1561 einen Convent zu Naumburg zur Verfländigung über die Frage, ob 
man die urfprüngliche oder die abgeänderte augsburger Confeſſion Dem Con⸗ 
eil entgegenftelen wolle. Das wurde nur nothdürftig audgeglichen, Die 
-Faiferlichen Geſandten und der päpftlicde Nuntiu3 Commendone aber mit 
dem Beicheide, daß man das Coneil nicht beſchicken werde, entlaffen. 8) 
War nun das Concil deßhalb nur einfeitig, fo blieb e8 auch von Seiten 
der Katholifen in weitem Abftande von einer Vertretung deutfcher Inter- 
eſſen; Firchliche Würdenträger des romaniſchen Wefteuropa waren dort zahls 
reich, von Deutfchen nur zwei: Dennoch wurden die Beichlüffe des Concils 
von den deutfchen Katholiken angenommen und Damit der Stab über die 
Stimme deutfchber Nationalität im Fatholifchen Kirchenthum gebrochen, das 
gegen die Häretifer gejchleuderte Anathema aber war fo gut als eine Aufr 
kündigung des Friedens mit den Proteftanten. Die Reaction begann; 
Jefuiten waren Die Bannerträger derſelben. Diefe hatten ſchon 1549 in 
Bayern, 1551 in Defterreih Aufnahme und in dem Deutſchen Caniſiué 
ein überaus thätiges Ordensglied gefunden ; nach wenigen Jahrzehnden hat- 
ten fie fich über das geſammte katholiſche Deutfchland ausgebreitet. Auch 
wo jie nicht Collegia gründeten, waren jte Durch ihre Mifjionare thätig; Die 
dämonifche Gewalt, welche fle über die ©eifter übten, dad Zufammenmirfen 
von italienifcher Schlauheit und fpanifchem Feuereifer, hatte der deutſchen 


2) Salig, Gef. d. augsburg. Eonfefl. 3, 9, Cap. 1. 
3) Planf 5, 2, 476 u. Bd. 6. Menzel 4, 220 f. 
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Nationalität zum Trotz und Kohn die folgenreichften Succeffe. Nicht zu 
Sig und Stimme auf dem Reichstage berufen, madinirten fle in den fürft- 
lichen Cabinetten um fo wirkfamer; die Befchwerden, welche die Proteftan- 
ten auf Dem Neichötage in den letzten Jahrzehnden des fechözehnten Jahr: 
hundert8 vorbrachten, waren großentheild durch jefuitifche Umtriebe verans 
laßt worden. 

Diefe wurden jedoch wenig merfbar jo lange Kaiſer Marimilian II. 
dem Reiche vorftand. Zwar fich von der alten Kirche zu trennen ward Dies 
fer ſchon aus politifhen Nüdfichten gehindert; zu den Proteftanten über 
zutreten, deren laubendlehre ihm in jüngern Jahren befannt und werth 
geworden war, fonnte bei deren fchon begonnenen Zerfallenheit kaum 
verfucht werden; daß er feiner Gemahlin Maria, Schwefter Philipps IL. 
und Schülerin des Jefuiten Rodriguez, in der Erziehung feiner Söhne zu 
viel nachgab, hatte mindeftend Die Folge, Daß feiner von Diefen des Vaters 
Gefinnung erbte; die Aufgabe aber, die ihm ald vermittelndem Reichshaupt 
vorlag, erfüllte er mit Löblicher Gefinnung. Zu thun vermogte er wenig, 
es galt ihm nur den Neligiondfrieden ungefährdet zu bewahren. Deifen 
Lücenhaftigkeit aber in Betreff des reservatum ecclesiasticum ward hin- 
fort von den Proteftanten zum Gegenftande von Beſchwerden gemacht. 
Dazu Fam nun die Streitfrage über die oben erwähnte, ihm vorausgegan⸗ 
gene (24. September 1555), aber nicht In Die Urfunde aufgenommene Er- 
Härung Serdinands. 4%) Diefe lautete dahin, daß Adel, Städte, Commu⸗ 
nen und Unterthanen der geiftlihen Stände, welche feit Jahren ber der 
ausgsburgiſchen Confeffion anhängig gemwefen und noch deffelben Glaubens 
und Kircbenceremonien beipflichtig feien, Davon durch ihre Obrigkeiten und 
in Deren Namen nicht gedrungen, fondern bis zur Vergleihung der Neli« 
gton gelaffen merden follten.$) Gewaltſame Zurüdführung zur alten 
Kirche war nur erft in Bayern geſchehen; Doch auf dem erften Reichstage 
Marimiliand zu Augsburg im September 1556 eiferten die Broteftanten dar⸗ 
über mit dem bitterften Unmuth. 6) Marimiltan fand gerathen, die Sache zu⸗ 
nächft auf ficy beruhen zu lafjen. Auf dem Reichstag zu Frankfurt 1569 
wurde nur Bedacht genommen, Daß der in Frankreich ausgebrochene Reli⸗ 
gionskrieg den Frieden in Deutfchland nicht ftören möge; der Neichetag zu 
Speyer 1570 begnügte fich mit einer Verordnung gegen Schmähfchriften, 7) 








4) Val. $. 159 8. 56. 

5) Lehmann, Acta pac. relig. 1, Gay. 23 u. 28. 

6) Daf. 2, Bay. 4. 2 

7) 8. 154 ff. Samml. d. Reichsabſchiede $. 308. Vgl. Policeiordnung vom 9. 
1577. Daf. 396. 
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wobei wol hauptfächlich an theologifche gedachtwurde. Darauf begannen der 
Erzbifchof von Mainzauf dem Eichöfelde und der Abt von Fulda in feinem 
Gebiet ihre proteftantifchen Interthanen zu Eatholifiren (1574) und Died ward 
auf dem Kurfürftentage (1575) zur Befchwerde der Proteftanten. Maxi⸗ 
milian fuchte die Tirchliche Polemik möglichft fern von NReichöverhandlungen 
zu halten und eben darin waren die Kurfürften von Sachſen und Bran⸗ 
denburg mit ihm einverftanden ;S) auf dem Neichötage zu Regensburg 
1576 war ed dem Kaifer nur um Börderung feiner Königswahl in Polen 
und der Wehr gegen die Türfen zu thun, aber auf Betrieb des Kurfürften 
von der Pfalz, Friedrich III., wurden Firchliche ragen zur Verhandlung 
gebracht, das Reservatum ecclesiasticum heftig angegriffen und auf Be- 
ftätigung der Declaration Ferdinands über Religiondfreiheit der Proteftan- 
ten in geiftlichen Gebieten ald NReichögefeß gedrungen. Marinilians Ab- 
lehnung wurde durch die Kurfüriten von Sachſen und Brandenburg unters 
fügt; e8 blieb wie e8 war. Don der Zeit an offenbarte fich die Abwei⸗ 
hung der Politik jener proteftantifchen Bürften von der pfülzifchen ; jene 
fuchten in gutem Einverftändnig mit dem Kaifer zu bleiben; die Pfälzer, 
namentlich Briedrich8 jüngerer Sohn, Johann Caſimir von Lautern, unter» 
hielten Verbindung mit den franzöftfchen Huguenotten. 

Marimiliand Nachfolger Rudolf IL. (1576) war nad) feinem Na- 
turell nicht berufen Gutes zu fchaffen noch Böfes zu hindern; feine Schlaff- 
heit genügte der jefuitifchen Reaction, Die zum Bortfchreiten zunächft nur 
faiferlicher Indulgenz bedurfte und der jegt der Proteftantismus eine ihm 
fehr willfommene Blöße darbot, als Kurfürft Auguft von Sachjen bie For- 
mula concordiae zu Stande brachte. Died wurde von den Jefuiten für 
eine Abmeichung von der augdburgijchen Confeffion, auf deren Grund der 
Religionsfriede gefchlofien war, erklärt und damit den fatholifchen Staͤn⸗ 
den das Recht jenen Frieden als gebrochen anzuſehen zugeſprochen. Je 
unbündiger nun Rudolfs Staatswaltung war und je ſeltener Die Reichs⸗ 

tage, um fo vielfältiger konnte Die jeſuitiſch-katholiſche Gegenteſormatlon 
ſich in einzelnen deutſchen Ländern bethätigen. 

Zur Zeit ded Religionsfriedens war außerhalb Bayerns der Adel in 
den meiften fatholifchen Landen der Neformation geneigt und evangelifcher 
Eult auf den Schlöffern des Herrenftandes und auch in Städten und auf 
dem Lande thatfächlich in Kraft getreten. Dem Fam weniger dad in Fer⸗ 
Dinands Declaration auögefprochene Princip der Toleranz zu flatten, als 
der Umftand, daß die Macht Fatholifcher. Landesherrn überall durch Stände 


8) Menzel 5, 51. 
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Befchränft, Die Steuerbewilligung von diefen abhängig war. In Oefterreich 
und Böhmen war Marimilian fehr nachfichtig gewefen, evangelifcher Eult 
fogar in Wien zugelafien worden. Die böhmifchen Utraquiften hatten fidy 
dem Lutherthum zugeneigt und von Marimilian eine mündliche Gutheißung 
ihrer Confeſſion, die der augdburgifchen nachgebildet war, erlangt. Der 
Name Utraquiften befagte nicht mehr Angehörige der römifch-fatholis 
fhen Kirche. Schleften zählte der Proteftanten mehr als der Katholiken. 
Ein Verfahren nach dem Grundfate, daß die Untertbanen den Glauben des 
Landesherrn zu befennen hätten, war in Bayern, Fulda und auf dem Eichs⸗ 
felde geübt worden. Das war nicht einfeitig ; proteftantifche Bürften waren 
nach demjelben Princip zu Werke gegangen. Berufung auf Toleranz fonn« 
ten diefe nicht zum Schilde gegen Tatholifche Mebergriffe gebrauchen. Kür 
diefe aber Fonnte nicht nur Die Berufung auf den Vorgang des Berfahrens 
proteftantifcher RZandesherren, fondern auch der Mangel reichögefeglicher 
Autorität bei der Derlaration Ferdinands zur Befchönigung dienen. 

Die Reaction in Rudolf Landen (1578 ff.) traf zunächft dad eigent« 
liche Defterreich, war aber bei allem Eifer feines Stelvertreterd, Erzherzogs 
Ernft, keineswegs ungeftüm; fle befchränfte ſich auf Unterbrüdung des 
evangelifchen Eults in Wien und andern Städten, wo er nur thatfächlich 
unter Gunft des toleranten Marimilians II. aufgefommen war, ohne ure 
fundliche Gewähr zu haben. Der Herrenſtand behauptete die ihm zugefl« 
herte Cultfreiheit. Eben Diefer hielt in Steyermarf die Beftrebungen Erz⸗ 
berzogd Karl in Schranken. Dagegen wurde die Unterdrüdung des evan⸗ 
gelifchen Cults in Würzburg durch Bifchof Julius 1584, in Salzburg 
1588 mit Strenge durchgeführt. Damit häufte fich der Stoff zu Befchwer« 
den der Proteftanten. Zugleich hatte ein fehr prägnanter Fall den Streit 
über dad Reservatum ecclesiasticum neu angeregt, al8 nehmlich Erzbifchof 
Gebhard von Eöln zu den Proteftanten übergetreten war 1583, dad Ca⸗ 
pitel aber ihn nicht länger anerkannt, fondern ihm einen Nachfolger in 
dem bayerfchen Prinzen Ernft gewählt hatte. Hier fam ed zum Parteifriege; 
Gebhard fand Unterflügung nur bei dem eifrigen Galviniften Johann Caftmir 
von der Pfalz; aber eben darum mandten fich die Iutherifchen Fürften von 
ihm ab; bedrängt von bayerfchem und fpanifchem Kriegsvolk mußte er weis 
hen. Diefer Handel Hatte ein Seitenftüd in Straßburg, wo die größere 
Hälfte des Capitels evangelifch war, als diefe 1592 einen brandenburgifchen 
Prinzen zum Bifchof wählten, die katholiſchen Domherrn eine Gegenwahl 
veranftalteten und beide Theile fich mit den Waffen gegen einander ver- 
fuchten. Während nun fo dad Beuer der Tirchlichen Zmwietracht fich auf 
zwei Stätten zu offenem Gewaltkampfe entzündete, gab ein anderer Fall 
Anlaß für die Katholifen, den Weg Nechtend einzufchlagen. Don den. 

Wachsmuth, Parteiungen. II. 1. 19 
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Reichöftäbten war Achen durch Eirchlichepolitifchen Parteikampf beunruhigt; 
der Proteflanten waren dort mit Einwanderung flüchtiger Niederländer fo 
viel geworden, daß fie 1574 in den Math gelangten und 1581 fich der 
Magiftratur bemächtigten.. Darüber wurde Klage bei dem Reichskammer⸗ 
gericht erhoben. Zugleich wurde der durch die Jeſuiten, insbefondere ihren 
Jugendunterricht 9) ſich erhigende Glaubendeifer der Katholiken mit zwei 
ausgezeichneten geiftigen Müflzeugen audgeftattet, den Schriften Bellar- 
mins, 10) des pfeudonymen Burghard de autonomia. 11) Einen bald vor- 
übergehenden Triumph hatten fle, als Markgraf Jacob von Baden-Durlad) 
nach unerquidlichem Ausgange zweier Neligiondgefpräcde 1590 zu ihrer 
Kirche übertrat,; er ftarb noch in denfelben Jahre. In den aus Italien 
anlangenden Gapucinern endlich ftellte ſich eine ſe ruͤhrige Legion zur Bear⸗ 
beitung des gemeinen Mannes. 
Die Reichsgewalt war gleich wie in Schlummer verſunken. Die 
Meichsverſammlungen waren Site unfruchtbaren Haders; zur Zeit des er⸗ 
ſten Reichstags Kaiſer Rudolfs 1582 ward mit dem Kalenderſtreit die 
Kluft zwiſchen Katholiken und Proteſtanten durch doppelte Zeitrechnung 
ind Gejchäfts- und Tagsleben übertragen. Als Darauf nach langer Zwi⸗ 
fehenzeit der Kaifer angeregt wurde, das Neich zur Kriegshülfe gegen Die 
Türken in Anfpruch zu nehmen und 1594 ein Reichstag bevorftand, ver- 
anftaltete Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz einen Convent weftdeutfcher 
Reichöftände zu Heilbronn und diefe — die correfpondirenden Zürften — 
famen überein, auf dem Reichstage nicht eher Kriegshülfe zu bewilligen, 
als bis die Neligiondbefchwerden erledigt fein. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg aber, wo die beiderfeitigen Neligionsbefchwerden umftändlich 
vorgebracht wurden, 12) arbeitete Der eifrige Widerfacher des Calvinismus, 
Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar» Altenburg, damald Adminiftrator 
von Kurfachfen, dem pfälzer Kurfürften entgegen und der Katfer erlangte 
Geldhülfe, ohne den Proteftanten etwas bewilligt zu haben. Nicht mehr 
wurde ihnen bei abermaligem Anfpruh um Kriegshülfe gegen die Türken 
und fortdauernder Pafflvität von Kur-Sacfen und Brandenburg auf dem 
Neichötage des Jahres 1598 gewährt. Als nun in Demfelben Jahre die 
von Meichöfammergericht über den proteftantifchen Math der Reichsſtadt 
9) Bon welchem Einfluß diefer, Hauptfächlich feit Acquaviva’s Schulplan (1584)... 
gewejen fei, ſ. Ranfe Püpfte 2, 316 ff. 

10) Disputationes de controversiis christianae fidei adversus hujus temporis 
haereticos. 1581 ff. 

11) Im 3. 1586. Der wahre Verfaſſer war And. Grftenberger, geh. Serretär 
des Kaiſers. Schrödh, n. Kgeſch. 4, 388 f. 

12) SHäberlin 18, 462 f. 
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Achen verhängte Acht von den Kurfürften von Coln und Trier, dem Her⸗ 
z0ge von Jülich und fpanifchem Kriegsvolf unter Mendoza vollſtreckt wurde, 
hielten die „correfpondirenden Fuͤrſten“ zwar einen Gonvent zu Frankfurt; 
body Achen unterlag, ohne daß ihm von den Proteflanten Beiftand geleiftet 
wurde, und in Foͤlge der unkräftigen Anftalten des Reichs blieben auch Die 
Spanier auf Deutfchen Boden gelagert. Indeſſen Hatte die jefultifäge Re⸗ 
aetion in Erzherzog Berdinand von Stepermarf und Herzog Marimis 
Itan von Bayern die gewaltigften VBorkämpfer gewonnen. Das von dem 
Legteren 1599 zu Regensburg veranftaltete Üeligiensgefpräch mit dem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg 15) war wie eine hohle und 
biirre Nachlieferung zu den frühern und nur wie der Scheibegruß vor dem 
Abfagebrief. 

Die Polemik der proteftantifchen Theologen untereinander hatte ſchon 
darin eine flantlihe Zugabe, daß Die weltliche Staatdwaltung dem herr- 
ſchenden theologifchen Syſtem zu Liebe Andersdenkende ihrer Aemter 
entjegte, auch wol des Landes verwies; Unduldfamfeit war einmal Charak⸗ 
ter des Zeitalters, vor Allem bei den firengen Lutheranern vorherrſchend. 
In Brenn wurde Melanchthons Freund, Hardenberg, von den Ultraluthes 
tanern, die fi Die Mitwirkung niederfächfifcher Stände zu verfchaffen wuß⸗ 
ten, angefeindet, bis er die Stadt verließ; auch nachher wurde Bremen von 
den Iutherifchen Zeloten beunrubigt, bis der Bürgermeifter Büren durch eis 
nen Gewaltftreich den Frieden berftellte. 1%) Aus Frankfurt wurden Die 
Calviniſten 1562 verjagt. 15) Calviniſtiſche Flüchtlinge aus Frankreich ıc. 
wurden in lutheriſchen Gebieten nicht geduldet. 1%) „Sacramentirer” wurde 
zur Barteibezeichnung, deren die Lutheraner fi} gern gegen bie Galviniften 
bedienten, 17) und fchärften, wie jeder Spigname im Streit Die Antipathie. 
Einen ftärkeren politifchen Zufag bekam die theologifche Polemik feitdem 
des entjegten Kurfürften, Johann Friedrichs Sohn, Herzog Iohann Fries 
Prich Der Mittlere, Die Sache der Iutherifchen Nigeriften, eines Ylacius und 
Gonforten, die ihren Hauptfig in Iena hatten, gegen die Bemäßigten im 
Wittenberg, Melanchthon und feine Schule — die Philippiften — nicht 
ohne Beifag politifchen Grols auf die Kurlinie, aufnahm, Kurfürft Auguft 
aber den Gemäßigten fich geneigt bewied. Schon nad dem Bonvent zu 


13) Menzel 6, 331. 

""14) Planck 5, 2, 140 f. 

15) Salig 2, Fu f. 

16) Blar.d 5, ‚36 f. 

17) Wie —* das Wort durch die Polemit jener Zeit geworden ſei, mag ſich 
aus dem Nachklange deſſelben in dem daraus gebildeten Kraftworte erlennen 
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Frankfurt 1557, wo mehrere proteftantifche Fürften übereinfamen, geringen 
Dogmatifchen Differenzen nicht Nechenfchaft zu tragen, eiferten die Nigori- 
ftien über Glaubensverrath. Das darauf folgende Neligiondgefpräh zu 
Worms 1557 18) machte die Starrheit Johann Friedrichs und die Streit- 
fucht feiner Theologen mehr zu einer Controverfe unter den Proteftanten 
felbft al zu einer Abrede über Verftändigung mit den Katholiken. Eben 
fo flarrfinnig bewies ſich Iohann Friedrich darauf 1561 bei dem von Kur⸗ 
fürft Auguft veranftalteten naumburger Convent. Seine flreitfertigen jenai« 
fchen Theologen zwar juchte er Durch das Verbot des Druds ihrer polemi⸗ 
fchen Schriften (1561) im Baum zu halten; Diefe aber gingen fo weit, An⸗ 
ordnungen der weltlichen Staatögewalt in Eirchlichen Dingen zu perborres- 
eiren. 19) Als nun fein Eifer noch in voller Stärke war, brachte der 
Uebertritt feines Schwähers, Briedrich III. von der Pfalz, zum Calvinis- 
mus neuen Stoff zur Ereiferung des Lutherthums. Friedrich hatte 
fchon 1560 gefchwanft, ein Neligionsgefpräch vermogte nicht feine Zmei- 
fel zu beſchwichtigen; eine Reife Johann Friedrichs zu ihm. war frucht 
108; 1563 führte er den Heidelberger Katechismus ein. Johann Friedrichs 
Eifer erfaltete bald darauf; und die grumbachfchen Händel nahmen ihn der⸗ 
geftalt in Anſpruch, dag er die Theologie bei Seite ließ. Kurfürft Auguft 
blieb noch in gutem Einverftändnig mit Friedrich von der Pfalz, während 
in Weimar und Jena die Blacianer in dem Herzoge Johann Wilhelm einen 
neuen elfrigen Patron befamen und diefer felbft im Stande war, 1568 
dem Könige Karl IX. von Frankreich Hülfsvölfer gegen die Huguenotten 
zuzuführen. Indefjen war Kurfürft Auguft noch nicht gegen die Ealvini- 
fien eingenommen. Als Friedrich III. vor Kaifer Marimilian auf dem 
Reichstage fich über feinen Glauben erklärte, ſprach Auguft herzlichen Bei⸗ 
fall aus. 2%) Auch der von ihm veranftaltete naumburger Convent 1568, 
wo vierzehn Wochen lang die Flacianer und Philippiften gegen einander 
'Disputirten, hatte bei ihm noch Feine Hinneigung. zu den Erfteren zur 
Folge, vielmehr wurden fie fämmtlich aus Kurfachfen vertrieben. 

Um jene Zeit kam ed in Königäberg zu einer blutigen Wendung theo- 
logifcher Polemik. Schon längft war Königsberg Sit der beftigften theo- 
Ingifchen Streitigkeiten und Umtriebe und der Hof und Adel dabei ftarf 
betheiligt geweſen. Herzog Albrecht war für den gemäßigten Oſtander 


18) Vgl. oben ©. 174. 

19) Politiet Fönnten Politics befehlen, Chriftus aber befehle allein feinen Dienern 
und nchme es ungnäbig, wenn feine Boten und Gefandten fi von den Pos 
liticis vorfchreiben liegen. Salig 3, 852. 

20) Menzel 4, 395. 
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(1552) und nachher für den Vertreter von deſſen Schule, Funk; der Adel 
für den Zeloten Mörlin. Der Adel erlangte Unterftüßung von Polen, 
das die Lehnshoheit über Preußen hatte, ftürzte Funk und deffen Genoffen 
1566 und bemädhtigte ſich der Regierung. Funk und zwei feiner Anhaͤn⸗ 
ger ftarben auf Dem Blutgeräfte. 21) 

Die Zeloten des Lutherthums bekamen nun einen rüfligen und ehr» 
füchtigen Mitvertreter in dem MWürtemberger Andrei, Kanzler der Univer- 
fität zu Tübingen. Seine Averſion ‚gegen die Calviniften ging fo weit, 
Daß er nebft einem Glaubendverwandten, Selneffer, zu verftehen gab, Die 
PBluthochzeit fei eine von den Huguenotten felbft verfchuldete gerechte 
Strafe. 2?) Er unternahm es, Kurfürft Auguft von Sachſen von feiner 
Borliebe für die Philippiften abzubringen, und fihrieb deshalb an den 
fireng lutberifchen Herzog Julius von Braunfchweig. Diefer machte den 
Kurfürften auf die Gefahr des Lutherthums aufmerkfam; doch die Philip» 
piften behaupteten fi auf einem Convent zu Dresden gegen den erften Ans 
‚griff, und Auguft, eben damals (1573) Vormund über Die Kinder feines 
erneftinifchen Stammvetters, Herzogs Johann Wilhelm, übte feine vormund⸗ 
fhaftliche Gewalt in Amtsentſetzung flacianifcher Geiftlichen Der erneftt- 
nifhen Lande. Doch die Philippiiten Hatten Feinde an Auguſts Hofe 
und Diefe trugen bei (1575), die von harten und graufamen Maßregeln 
begleitete Unterdrüdung des Kryptocalvinismus herbeizuführen. Diefer folgte 
nad furzer Zeit das Ableben Friedrichs IIL. von der Pfalz (+ 1575); 
fein Nachfolger Ludwig war eifriger Lutheraner; an taujend Galviniften 
wurden aus dem Lande getrieben. Um fo angelegentlicher war Pfalzgraf 
Johann Gaftmir von Lautern bemüht, die Vollendung des augufteifchen 
Werkes zu hintertreiben; er brachte 1577 einen calviniftifchen Gonvent zu 
Frankfurt zu Stande, den auch Elifabeth von England beſchickte. Uber Die 
von dort aus an die Tutherifchen Fürften gerichteten Mahnungen zur Ein 
tracht blieben wirkungslos: Andreä übte unlöbliche Künfte, Auguft in feis 
nen Entfchließungen zu befeftigen und feinen Haß gegen die Ealviniften zu 
fteigern. 23) Die Berfaffung der Formula concordiae ſollte eine Verwah⸗ 
rung gegen Abweichungen vom Lutherthum fein, führte aber zum Zwieſpalt 
in biefem felbft; Heſſen, Holftein, Pommern, Anhalt, Magdeburg und 
Nürnberg erklärten fich Dagegen; felbft Julius von Braunfchweig war nicht 
Damit einverftanden; Friedrich IL. von Dänemarf warf fie ind euer. 24) 


21) Menzel 4, 315 f. 

22) Derfelbe 5, 40: 

23) Derfelbe 4, 510 ff. 524 f. 532. 
24) Derfelbe 4, 513. 
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Nach dem Tode Ludwigs von der Pfalz (1583) ward Johann Caſimir Vor⸗ 
wund des minderjährigen Erbfolgerd und nun kamen die Lutheraner an 
bie Reihe, verfolgt zu werden. In Kurfachfen aber fchien unter Augufts 
Nachfolger, Chriſtian J., der Calvinismus obenauf kommen zu follen. Kanz« 
ler Crell, im Vertrauen feines Kurfürften, arbeitete für ihn und bewirkte 
felöft .eine Hülfsfendung von Kriegsvolk an Heinrich IV. von Frankreich. 
Jedoch das Furze Zwifchenfpiel, dad Adel und Volk wider na hatte, endete 
mit des Kurfürften Tode. 

Die Vormundfchaft Herzogs Friedrich Wilhelm von Weimar-Alten- 
burg über Chriſtian II. Hatte eine Reaection zur Folge, die Crell das Leben 
Eoftete._ Dagegen gewann der Galvinismus neue Bekenner in der Reichs⸗ 
ſtadt Bremen, den Fürſten Chriftian und Johann Georg von Anhalt 1596 
und 1604 in Moriz von Heſſen⸗Cafſel. Die Kurhäufer Pfalz und Sachen 
waren nun aufd entfchiedenfte von einander abgewandt. In äußern Be- 
ziehungen der Fürftenpolitit war der Calvinismus fehr geneigt, in Ver⸗ 
Bindung mit den Blaubendgenofjen in Sranfreich zu treten; Johann Gaflmir 
von Pfalz-Lautern ( 1592), vor Allem unermüdlich ald Kriegähelfer der 
Hugueotten; Pfalzgraf Wolfgang fiel im Kampfe für Die Huguenotten; 
Heflen=Gaffel theilte Diefe Zuneigung. Davon aber hielten fich die luthe— 
rifhen Fürften, namentlich Kurfachfen und Kurbrandenburg, gänzlich fern. 
Dem Kanzler Crell wurde feine Hülfsfendung an Heinrich IV. zum Ber: 
brechen angerechnet, Heinrich IV. Einigungsverfuch auf Dem Convent zu 
Heilbronn 1594 war ohne Erfolg. Die Antipathie jener Fürften gegen 
die calviniftifchen Reichsgenoſſen förderte die Hinneigung zu dem Haufe 
Defterreich ; die Beindfchaft der dDeutfchen Lutheraner gegen die Calviniſten 
war bei weitem bitterer als die gegen die Katholiken. 


b. Die fchweizerifchen Eidgenofien. 


186. Die Eidgenoffenfchaft war durch den nach der Schlacht Hei 
Cappel gefchloffenen Vertrag 1) ebenfo nothdürftig befriedet worden, als 
Deutichland durch den augsburger Neligiondfrieden; die Katholifen und 
Neformirten flanden ungefühnt einander gegenüber und das unter Der Ajche 
glimmende Feuer der Zwietracht erhißte ſich, während ſchon Stoff und Nei« 
gung zu Innern Neibungen genugfam vorhanden war, durch die unfeligen 
Einflüfje de Auslands. Es war ein trauriger Gontraft zwifchen der nach 
dem Auslande hin, nach Deutichland, Fraukreich, Schottland, England, 


1) Bgl. oben ©. 36. 
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Bolen sc. für die heiligften. Intereffen ausftrebenden Thätigkeit und Bildungs- 
fraft Calvins und der Empfänglichfeit der Eidgenofjen für ſchmachvolle Ein 
wirfungen des Auslandes auf ihr Heimatöleben. Diefe trafen zumeift bie. 
fatholifhen Kantone und kamen vom Papft und feinen Hülfsmächten in 
Sranfreich und Spanien. Doch als in Branfreich die Glaubensſpaltung 
eingetreten war, hielten auch die reformirten Cantone fich nicht von dem 
Reislaufen zu Gunften der Guguenotten dahin zurüd. So befam der hei⸗ 
matliche Zwiefpalt der Eidgenoffen außerhalb ihrer Grenzen einen Neben- 
ſchauplatz zu feindfeligen Begegnungen. Doch wir haben nicht die ſchweizer 
Säldner ind Ausland zu begleiten. Die Nüdwirfung auf die Zuftände in 
der Schweiz felbft war unheilvol ; die Parteigeftaltung und der Parteigeift 
hatten einen guten Theil ihrer Nahrung daher. Die Empfänger auslän« 
difcher Jahrgelder für Werbung in den Eatholifchen Bantonen und für ka⸗ 
tholifhe Mächte wurden nicht nur durch das Geldintereffe dem Sinne für 
Börderung des vaterländifchen Geſammtwohls entfremdet, fondern auch im 
ihrem Gegenfage gegen die Neformirten beftärkt. In Lucern, dem Haupt« 
ort der Eatholifchen Schweiz, fand Pfyffer nach heftigem Kampf mit feinem 
Nebenbuhler Amlehn (1568—74) an der Spige; man nannte ihn den 
Schweizerfönig; er war am franzöftfchen Hofe hochangefehen. 2) Als nun 
außer Frankreich auch Spanien bei den Eidgenoffen zu werben begann und 
ald auch aus den reformirten Randfchaften oder aus denen, wo beide Glau⸗ 
bendbefenntnifje neben einander beftanden, Söldner reformirter Confeſſton 
nach Branfreid) zogen (ſchon 1562, aber vor der Schlacht bei Dreux zurüd 
gerufen), 3) gab dad neuen Stoff zu NReibungen zwifchen den Werbehäup« 
tern. So flanden in Graubünden die Salis und die Planta einander ent- 
gegen, *) jene für die Neforımation und Frankreich, dieſe für Nom und 
Spanien. Johann Planta von Rhäzuns endete 1572 al? Opfer gräuels 
voller Wirren auf dem Blutgerüft. 5) Der Eidgenoflenbund Ioderte fich 
nun mehr und mehr; die Tagfagungen machten nichts gut; zu der Zeit 
des dritten franzöfifchen Parteifriegs erklärten Die fünf alten Orte den 
Zürichern, daß der Glaube höher ald der Bund gelte. ©) 

Der bewegende Geift war an die Katholiken übergegangen. Die erften 
genfer Glaubensheroen waren abgeftorben, Calvin 1564, Barell 1565; 


2) Müller-Bulliemin 9, 17 f. 157 f. 
3) Derfelbe 9, 65. 

4) VBgl. oben ©. 37. 

5) Bulliemin 9, 176 f. 

6) Derfelbe 9, 126. 
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Zwingli's Nachfolger in Zürich, Bullinger, alterte. Die reformirte Kirche 
war auch nicht frei von Differenzen. Doc Bullinger und Beza verftän- 
Digten fich 1566 zu der „helvetifchen Confeſſton“, die allgemein angenom- 
men wurde. So war mindeftend nicht in der Glaubensgenofjenfchaft jelbft 
eine Spaltung. Auch ward Genfs äußere Sicherheit durch Burgrecht mit 
Bern 1558 und mit Zürich 1581 vermehrt. Jedoch dem mächtigen Auf 
fhwunge, den der Katholicismus durch den Eardinal Karl Borromeon nahm, 
mußte jene den Preis laſſen; Borromeo, Erzbifchof von Mailand, innigft 
vertraut mit den Päpften Pius IV. und V. und den Sefuiten, Kirchenfürft 
von firengen Sitten, enthaltfam, einfach, auf Reinigung ded verderbten 
Klerus bedacht, von glühender Begeifterung für die alte Kirche zu wirken, 
befuchte die Fatholifchen Cantone (1570), erfüllte dort ale Welt mit Des 
votion und Glaubendeifer, jtiftete Darauf in Mailand ein Seninar für 
Schweizer, bewirkte die Aufnahme der Iefuiten in Lucern (1574), Denen 
bald darauf Bapuciner folgten, und bahnte den Weg zur Gründung einer 
päpftlichen Nuntiatur in Qucern. 7) In Lucern fand er vornehmlich an 
den Pfyffer die eifrigften Helfer; Die Sefuiten wurden dort reich audgeftattet. 
Seine Wirkſamkeit in der Schweiz, fortgefett bi8 zu feinem Tode (1584), 
ließ die tiefften Spuren zurüd; das Fatholifche Volk nannte ihn den Hei- 
figen, ohne die Firchliche Kanonifation abzumarten, 8) Ihm zu Ehren 
nannten die fünf alten Orte und Solothurn und Freiburg ihren 1586 mit 
der franzöftfehen Ligue gefchloffenen Bund den borromeifchen. An Diefen 
fnüpfte fih 1587 ein Bund mit Spanien; neued Reizmittel zum Haß gegen 
die Neformirten, der nun auch in dem beiderfeitigen Neißlaufen nad) 
Frankreich, für und gegen Die Ligue, fich fehärfte. Der Lucerner Pfyffer und 
der Unterwaldner Luſſy flanden an der Spite der Tatholifchen Bündner der 
Ligue. Inzwiſchen hatte in dem Canton Appenzell gemifchter Confeffton 
feit 1578 fich der Olaubenöftreit neu entzündet; Capuziner waren Die Kriegs⸗ 
herolde bei den Katholifen, die im Flecken Appenzell und in dem Innern 
Rhoden zufammenmwohnten, gegen die Neformirten ded äußern Rhodens. 
Der Fatholifhe Landammann Meggelin hatte den Anfang gemacht mit 
einem Berfuche, eine Auswahl reformirter junger Männer unter Anftalten 
zur Gewalt von ihrem Glauben abzuzwingen. Der feitdem rege Unfriebe 
ward Parteifache für die übrigen Gantone; am Ende mußte Appenzell felbft 
fich helfen; am 7. Mat 1597 erfolgte Die Trennung des Cantond nach der 


7) Vulliemin 9, 187 f. 
8) Kanonifirt wurde Borromeo durch Papft Paul V. im Jahre 1610. 
9) Bulliemin 9, 344 f. 
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-Blaubensverfchtedenheit in Das reformirte Außerrhoden und das Fatholifche 
Innerrhoden. Aus Wallis wurden die Neformirten 1603 vertrieben. Im 
Veltlin bereiteten ſich die blutigen Händel vor, von Denen unten zu berich- 
ten fein wird. 


c. Ungarn und Siebenbürgen. 


187. Der Thronftreit zwiſchen Ferdinand und Zapolya war dem 
Auffommen der evangelifchen Glaubenslehre unter Der unermüdlichen Thätig- 
feit ihrer begeifterten Verfünder Devay, des „ungarifchen Luther” und 
Honter, des flebenbürgifchen Reformators, und dem Patronat des zapolya= 
fhen Minifters Petromicz, 1) fehr förderlich geweſen: Dies ſetzte fich fort 
während der Händel zwifchen Berdinand und Zapolya’s Wittwe Ifabella 
(1540—1559) und Sohne Johann Sigismund (— 1571). Die Evange- 
liſchen wurden von beiden Seiten gefchont. Doch haben wir in Ungarn 
und Siebenbürgen immer noch nicht Schaupläße, wo Die kirchliche Spal⸗ 
tung in politifche Gegenfähe übergegangen wäre, vielmehr die für jene Zeit 
feltene Erjcheinung einer bis auf die jeſuitiſche Briedensftörung ohne Partei- 
kampf beftehenden Glaubensverjchiedenheit. 

In Ungern ließ e8 zwar Ferdinand nicht an Verordnungen für 
Aufrechthaltung des alten Glaubens fehlen und die Stände waren mehr⸗ 
mals willig, Darauf einzugehen: 2) Doch kam es nicht zu feharfen Eingriffen 
Auch hätten folche fehwerlich durchgeführt werden fönnen. Bei den Stän- 
den offenbarte fich zunehmende Abgeneigtheit von der alten Kirche, und 
überdies ward Verdinands Gebiet durch Suleimand Eroberungen immer 
mehr beſchraͤnkt. Während nun die Osmanen ſich den Evangelifhen ge- 
neigter bewiefen als den Katholifen, waren Doch Die Evangelifchen keines⸗ 
wegs ohne Anhänglichkeit an Ferdinand. 8) Deffen Nachfolger Marimilian 
bewies fi in Ungarn ebenfo duldfam als in DOefterreih und Böhmen. 
Die Reformation machte reißende Bortfchritte; faft alle hohen Reichsbeamte 
waren ihr zugetban; es gab an neunhundert Iutherifche und noch mehr cal- 
viniftifche Gemeinden. 4) So fern’ e8 nun den Evangelifchen in Ungarn 
blieb, eine Role als politifche Partei zu fpielen, hielten auch Die Roͤmiſch⸗ 


1) Oben $. 155 Nr. 1. 

2) Im Jahre 1544 und 1545. ©. Engel 4,88. So auch 1548. Daf. 100. 
3) Derfelbe 4, 81. 164. Ä 
4) Mailath 4, 180 f. 
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Katholiſchen fih in gemeflenen Schranken. Erft die Jeſuiten wurden Facto⸗ 
ren von ©egenjäßen, Die ind Politifche Hinüberftreiften. Zwar unter Maris 
milien wollte ihnen das noch nicht gelingen. Schon im Jahre 1561 hatten 
fie eine Stätte in Tyrnau befommen ; doch ein Brand zerftörte ihr Gebäude, 
auch erkannten fie, Daß ihre Zeit noch nicht gefommen fei; 1566 zogen fte 
fh zurüd. Nachdem fie aber in Rudolfs Zeit 1586 die Propftei Thurodez 
erhalten hatten und Rudolfs Waltung ihre Propaganda begünftigte, begann 
ihre unrubige Betriebſamkeit merkbar zu werden. Doch blieb während des 
fech8zehnten Jahrhunderts Ungarn für den Zufammenftoß der Firchlichen 
Segenfäße bei weiten minder bedeutend als Siebenbürgen, und am wenigften 
ging die feit Aufkommen des Calvinismus in Ungarn eingetretene Spal- 
tung der Evangelifchen, von Denen Devay zum Calvinismus übertrat, über: 
Haupt aber Die Magyaren ihm darin folgten, während die Deutfchen in 
Ungarn beim Lutherthum blieben, 5) ind Politifche über. 

In Siebenbürgen hatte nach dem Tode Zapolya’s feine Wittwe 
Iſabella mit Unterflügung Suleimang, der ſich zu ihrem Beichüger aufwarf, 
die Megentfchaft während der Minderjährigkeit Johann Sigiemunds. Bon 
ihrem Gemahl überfamen ihr die beiden auf einander eiferfüchtigen Kron- 
räthe Martinuzzi und Petrowicz; jeder hatte feine Partei, jede ihre Ums- 
triebe; Petroviez, evangelifchen Glaubens, war Gönner des wadern: Ver⸗ 
fünderd der evangelifchen Lehre, Honter; die flebenbürgifchen Sachjen 
vollendeten 1544 die Kirchenreformation; 6) Martinuzzi, obſchon Erzbifchof 
von Gran und Gardinal, mußte ihn bei der Protection des neuen Glaubens 
gewähren laffen. Auch lag ihm das Kirchentfum weniger am Herzen als 
politifche Intrigue. Es galt Damals die Frage ob Anſchluß an Defterreich 
oder an die Pforte flattfinden fole? In den darauf bezüglichen politifchen 
Praftifen hatte e8 Martinuzzi aber nicht mit Petrovicz zu thun; Diefer trat 
erit nach Martinuzzi's Tode ald Gegner Oefterreich8 hervor. Martinuzzi, 
von Ehr- und Raͤnkeſucht getrieben, unterhandelte insgeheim mit Berdinand 
und vermogte durch feine bald argliftigsgleißnerifchen, bald drohenden Vor⸗ 
ftelungen Ifabella, in die Abtretung Siebenbürgend an Defterreich zu wil- 
ligen (1551), ward aber deſſen nicht froh, fehmiedete nach Einzug Der 
Defterreicher unter Caſtaldo neue Raͤnke und fiel ald Opfer derfelben durch 
Meuchelmord (1551). Auf Iſabella's Herftelung bedacht, machinirte nun 
Petrowicz bei der Pforte und im Jahre 1556 ging dieſe ein auf feine An⸗ 
träge. Ifabella, von der Pforte unterftügt, zog wieder ein in Siebenbürgen 


8) . Noch jetzt heißt das Lutherthum Nemet-hit, deutſcher Glaube, der Calvinis⸗ 
mus Magyar-hit, magyariſcher Glaube. Mailath 4, 179. 
6) v. Engel 4, 86. 
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und auf einem Landtage zu Glaufenburg wurde 1557 @laubendfreihelt 
förmlich erflärt. Iſabella ftarb 1559. Unter ihrem Sohn Johann Si⸗ 
gismund ward die Glaubensfreihelt 1568 auch auf die Kalviniften aus⸗ 
gebehnt. Wenn ſchon Died eine in ihrer Art einzige Abnermität in der 
Zeit kirchlicher Intoleranz und gegenfettiger Anfeindung, fo erreichte es 
feinen beifpiellofen Gipfelpunct, als Johann Sigismund unter Einfluß ſei⸗ 
ned Leibarztes, des Pienionteferd Blandrata, mit großem Intereſſe für chriſt⸗ 
liche Dogmenforfhung erfüllt, nach Beranftaltung mehrmaliger Religions⸗ 
gefpräche 1571 die focinianifche Glaubenslehre als vierte neben der katho⸗ 
liſchen, Iutherifchen und reformirten zu Öffentlicher Geltung einfehte. 7) 
Das geihah in Frieden; noch immer war bie firchliche Spaltung ohne 
Zufag ftreitluftiger Bekehrungsſucht. Diefe aber trat ein, fobald Iefuiten 
ben Weg ind Land gefunden hatten. Stephan Bathori, 1571 zum 
Nachfolger Johann Sigismunds erwählt, von der waderften GBeftnnung, 
auf Siebenbürgens Wohlfahrt bedacht, als gläubiger Katholik ehrenvoll, 
aber über den Geiſt des Jeſuitismus nicht Elar, Hatte eine günftige Meinung 


\ 


von den Jeſuiten. Er felbft, 1575 auf den polnifchen Thron berufen, untere 


ließ jeglichen Eingriff in die beſtehende Ordnung bed viertheiligen Kirchen- 
thums ; flatt feiner handelte fein Bruder Chriſtoph. Diefer verwaltete nach 
Stephand Weggange Siebenbürgen und ald Erzieher von Chriſtophs Sohn 
Sigismund kam 1578 der erfte Iefuit, Johann Leledzi, ins Land. Dar⸗ 
auf erlangten ſchon im Jahre 1579 die Jefuiten zwei Gollegia, zu Clauſen⸗ 
burg und Monaftor. Ihr berufener, in politifchen Verhandlungen geübter 


Ordensbruder Poffevin weihte jenes. Papft Gregor XII. errichtete in 


Nom ein ungarifihed Seminar. Im feinem Teftament empfahl Stephan 
feinem Nachfolger und den Ständen 8) die Jeſuiten. Der Zögling diefer, 
Sigismund, Erbe Siebenbürgens, ein Schwachkopf und für jefuitifche 
Einflüfterungen empfänglich, entfprach ihrer Erziehung. Die Stände wur⸗ 
den ihrer friedenftörenden Gefrhäftigkeit inne, begehrten ihre Ausweiſung 
und feßten Diefe 1588 ins Werk. 

Damit zuerft war der Grund zu einer politifchen Stellung der Afatho« 
liken gelegt; hiebei fteht das kirchliche Intereſſe aufs Beſtimmteſte im Vor⸗ 
grunde. Die Jeſuiten hatten hinfort Zugang zu Sigismund und bearbei⸗ 
teten dieſen zum Vortheil Oeſterreichs. Die Staͤnde dagegen neigten ſich 
zur Pforte. Sigismund ward von den Jeſuiten vermogt, ſich zu einer 
Abtretung Stebenbürgens an Deflerreich zu entfhließen. Bon den Großen 





7) Feſtler 7, 525. 
8) v. Engel 4, 238. 
9) Derfelbe 4, 243 f. 
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des Landed waren mehrere, namentlich Botskai, für einen Bund mit Oeſter⸗ 
reich; aber als 1597 erfannt ward, daß Sigigmund das Land abtreten 
wolle, erhob ſich eine eifervolle Gegenpartei. 19) Diefe vermogte zwar 
nicht, die Vebergabe des Landes zu hindern (1598), aber Sigismund felbft 
auf öfterreichifchem - Gebiet (in Oppeln) übel gehalten, ward enttäufcht, 
kehrte 1598 zurüc und auf dem Landtage zu Glaufenburg ward daß Kir 
chenthum in den vorigen Stand gefeßt und das Verbot des Aufenthalts 
von Sefuiten im Lande erneuert. Dennoch bleiben dieſe Meifter des be- 
thörten Sigismund; er verzichtete abermals und zugleih fam nun öfter 
reichifched Kriegsvolf unter Bafta ind Land; defien arges Haufen aber ward 
Anlaß, daß Sigismund zum dritten Male als Woimode Siebenbürgend 
- auögerufen wurde. Und abermals ward der Schwächling von den Jeſuiten 
zur Verzichtleiftung vermogt. Er begab ſich 1602 nach Böhmen. Kaifer 
Nudolf, wenig um das befümmert, was in feinem Namen gefhab, doch 
aber den Akatholiken abhold, Tieß nun feinem in Ungern waltenden Bru- 
der, dem ungediegenen Matthias, und den Jeſuiten freie Hand, er erließ 
felbft eine Willenserklärung, die Keßereien in Siebenbürgen auszurotten. 1 
Die gterige Haft Iener, das evangelifche Kirchenthum umzuflürzen, und 
die Brutalität und Graufamfeit der öflerreichifchen Kriegsbefehlshaber Bafta 
und Belgioiofo und die Zuchtloftgfeit ihres Kriegsvolks brachten Die un- 
geheuerfte Noth über Land und Volk, daß es nur eines Anführers bedurfte, 
um Widerftand mit den Waffen bervorzurufen. Died ward Stephan 
Botskai. Ein Neichötag (1604) ſollte Das Werk der Jeſuiten befräfti- 
gen; der fländifchen Majorität, die bei den Evangelifchen war, Petition um 
freien Eult, ward von Rudolf zurüdgewiefen und Herftelung des alten 
Kirchenthums ausdrüdlich geboten. Botskai, von dem jungen Gabriel 
Betlen (Betlen Gabor) zur That ermuntert und von Belgioiofo mit einem 
Ueberfall bedroht, rief die meiſt evangelifchen Haiduken zu den Waffen und 
nach dem erften Vortheil, den er. mit Diefen erfochten hatte, verband ſich 
ihm der meift evangelifche Adel Oberungarne , darauf der mächtige Sigid- 
mund Rakoczi; Bafta’8 evangeliſche Söldner bewieſen Unluft, zu fechten. 
Einen Rückhalt Hatte Botskai an den Türken, feinen Waffengenoffen. 
Botskai wurde auf einer VBerfammlung in Szerene 1605 zum Bürften von 
Siebenbürgen erwählt und auch Deputirte Ungarns erkannten ihn als ihren 
Fürften. Neligiondfreiheit warb ald Grundartifel für Fünftige Verhand- 
Jungen feftgeftelt. Solche begannen zwifchen Erzherzog Matthias und 
Botskai. Kaifer Rudolf hielt fih zurüd. Matthias war mehr Partel- 


10) Derfelbe 4, 269. 
11) Derfelbe 4, 290. 
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haupt als Stellvertreter Rudolfs. Votskai's Borderungen hatten haupt- 
ſaͤchlich Religionsfreiheit, Entfernung der Jefulten und Ausſchluß der Aus- 
länder von Aemtern zum Gegenftande, für fich felbft begehrte er Anerken⸗ 
nung als Exbfürften Siebenbürgende. Die Zugeftändniffe Matthias’ waren 
zum Theil auf Schrauben geftellt; Darum neue Verhandlungen und erft am 
23. Juni 1606 Abſchluß des inneren Friedens, worin von beiden Seiten 
etwas nachgegeben und Botskai ald Erbfürft anerfannt wurde. Dennod 
wollte diefer bündigere Sicherfielung des Cults ıc. und Matthias, der von 
den übrigen Erzberzogen, 25. April 1606, zum Haupte des. Hauſes Oeſter⸗ 
reich. erklärt worden war, gab nun eine Erklärung, daß der Vertrag redlich 
gemeint fei. Die Stände behielten fich vor, auf dem nächften Reichstage 
die noch bedenkflichen Punkte zu erledigen; die Iefuiten namentlich follten 
wegen ihrer unruhigen Gefinnung weder Güter noch Aufenthalt in Ungarn 
haben. Botskai farb, obne Die Sicherftellung feines Werks vollendet zu 
baben, am 29. Dechr. 1606. 12) | 


d. Polen und Schweden. 


188. Auch in Polen war, gleichzeitig wie in Ungarn, die Glau⸗ 
bensverfchiedenheit, bis die Jeſuiten ihr Getriebe ind Spiel brachten, nicht 
von ftaatlihem Zerwürfniß und Parteiftreit begleitet. Einzelne Bekenner 
hatten die evangelifche Lehre fchon unter Sigismund I. (1506—1548) bei 
den Deutfchen in Danzig, Elbing, Thorn und auch im polntfchen Herren⸗ 
ftande gefunden; Doch erft unter Sigiemund IL. Auguft (1548 — 1572) 
ward fte zur bewegenden Macht im Reiche. Das aber war nicht das 
Lutherthum, fondern der Calvinidmus. Seit dem Jahre 1550 gab es Gal- 
piniften in Polen und Calvins weitverzmeigte Correfpondenz mit erınunterns 
dem Zuſpruch 1) darum ebenfo charakteriftifch, als Luthers Schreiben ind 
Ausland durch ihre Streitfertigkeit, wirkte bier zufammen mit dem Glau- 
benßeifer des edlen Joh. Laski (a Lasco), der nach mehrjähriger Wanderung 
1556 in fein - Seimatland zurückkehrte.?) Die in Polen zahlreichen böh- 
mifchen Brüder vereinigten ſich 1555 mit den Calviniſten; die afatholifche 
Glaubenögenoffenfchaft, durch geiftige Regung audgezeichnet, ward nun 
auch Durch Die Zahl ihrer Mitglieder zu flaatlihem Auftreten ermuthigt: 
Segen das Papſtthum hatte ſchon auf der Neichöverfammlung des Jahres 


12) Mailath 4, 291—328. 
1) Henry, Galvin 3, 424. 
2) Derfelbe 3, 432 f. W u 
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1550 der edle Fürft Radzivil feine Stimme erheben; auf dem Meichötage 
1552 Rafael Lesczinski der nenen Lehre das Wort geredet; ©) nach einem 
Reichstagsbefchluß des Jahres 1556 wurde es jedem Edelmanne erlaubt, 
evangelifchen Cult in feiner Wohnung zu begehen. Darauf drohte die 
Aufnahme von Antitrinitariern eine Störung, insbeſondere feitdem Fauſtus 
Socinus die Gemeindebildung derfelben betrieb; von den Evangelifchen 1563 
zurlicigeftoßen, fehloffen fie fich enger zufammen, Raka wurde 1569 
ihr Sammelplag. Doch blieben fie ohne Einfluß auf Die flaatlichen Glau⸗ 
bensverhältniffe. Die übrigen Akatholiken, bald nachher Diffidenten 
genannt, erlangten 1565 und 1569 Unabhaͤngigkeit. 


Um diefe Zeit war bie Mehrzahl der Landboten akatholiſch; felbft 
Bisthümer Famen an Afatholiken. 5) Die Gewichtigfeit der neuen Glau⸗ 
bendgenoffenfchaft befam einen tüchtigen Zuwachs durch die @intracht der 
Lutheraner, alviniften und böhmifchen Brüder, die auf dem Concil zu 
Sandomir 1520 fich miteinander vereinigten. Das Fatholifche Kirchenthum 
gewann dagegen zuerft eine Stübe in dem 1555 angelangten päpftlichen 
Nuncius Lippoman und der mit ihm beginnenden Stetigfeit der Nunciatur; 
mehr aber befagte die Gründung des erften Jeſuiten⸗Collegiums, Die Der 
Biſchof Hoflus 1564 veranftaltete. Die Früchte Davon reiften nach zwei 
Jahrzehnden. | 

Zweimal ward nun die Entwidlelung der kirchlichen Verhältniffe durch 
Parteiung bei der Thronwahl durchkreuzt. Bei der erften, nad) Sigis- 
mund II. Augufl’8 Tode Hatte Die Slaubendverfchiedenheit eine bedeutende 
Stimme. Die Diffidenten hatten ihren Blick theild auf Herzog Albrecht 
Briedrich von Preußen, theild auf Das Haus des Duldfamen Kaiferd Mari- 
miltan gerichtet; namentlich waren Die mächtigen Iborowski gut öflerreichifch. 
Da aber trat ein aus Frankreich zurüdgekehrter Edelmann Krafodi auf und 
empfahl ruhmredig Geinrih von Anjou. Hierauf Fam Der beredte und 
gewandte Bifchof Montluc von Valence ald franzöftfcher Botfchafter nach 
Polen und erfülte die Katholiken mit einer, guten Meinung von feinem 
Prinzen. Die Misftimmung der Evangelifchen über Die Bluthochzeit war 
freilich eine böfe Klippe für ihn und Die Difjidenten, entjchloffen, zur Si⸗ 
herftellung ihres Cults alle Mittel aufzubieten, bildeten eine Gonföderation 
und flanden bereit, ihre Sache mit den Waffen auszumachen. Doch Die 
Gaͤhrung kam nicht zum Ausbruch; die Katholiken verflanden fich zu einem 


3) Solignac 5, 30. 35. 
4) Henry 3, 436. 
5) Ranke, Päpfte 2,. 367. 
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Pergleich: ©) Berfchiedenheit der Neligion folle ftaatsbürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung nicht hindern. Dabei rieth Cardinal Hoflus, die Diffidenten mit 
Hoffnungen binzuhalten; der König brauche nachher feinen Eid nicht zu 
halten. 7) Als Heinrich Darauf vor feinem Bruder Die acta conventa ber 
ſchwören follte und die Difftventen auch auf Beftätigung des Artikels über 
den Difftdentencult drangen, ſchnitt der franzdfifche Geſandte Gut du Baur 
de Pibrac ihnen das Wort ab. Es kam nicht zu Gemalttbätigkeiten, aber 
bitterer Groll war in den Gemüthern der Diffidenten; bei längerer Dauer 
des elenden Koͤnigthums Heinrich von Valois Rand ein Bürgerkrieg in 
Ausfiht. Sein frühes Ausfcheiden hatte eine neue Wahlpartelung zur 
Folge. Nochmals hatte Defterreich Anhänger und Marimilian fegte Trup⸗ 
pen in Bewegung, diefe zu unterftügen; doch Stephan Bathori gemann die 
Krone, als er gelobt hatte, fid, mit der funfzigjährigen Iagellonin Anna, 
Schwefter Sigismunds II., zu vermählen; fo hatte die Nationalität ihr 
Recht. Der Diffidenten ftantöbürgerliche Stellung erlitt unter feiner wei⸗ 
fen und kraftvollen Staatöwaltung Feine Gefährde; aber der päpftliche 
Nuncius harte Das Ohr des Königs ®) und die Jefuiten in ihm ihren Gön- 
ner. Sie verftanden das zu brauchen. Mit königlicher Unterftügung er- 
richteten fie Collegia zu Krakau, Grodno, Pultusf. Die Reaction machte 
auf kirchlichem @ebiete mächtige Fortſchritte. Nun durfte e8 auch nicht 
mehr afatholifche Biichöfe geben. Im Adel wurden die mächtigen Zamoiski 
zur Hauptftüße des alten Glaubens, 


Der dritte Thronftreit, zwifchen dem Haböburger Erzherzog Maximi⸗ 
lian, den die Zborowski begünftigten, und Sigismund Wafa von Schwes 
den, der die Abflammung von der Jagellonin Katharina, Gemahlin Jos 
hanns von Schweden, mit der eifrigen Verwendung der Königin Wittwe 
Anna, ihrer Schwefter, und den einflußreichen Großkanzler Zamoiski für 
fi) hatte, überdied die Abtretung des ſchwediſchen Antheild an Lievland 
boffen Tieß, blieb ohne kirchliche Neibungen. Mit Sigismund II. Waſa 
(1587), der durch Zamoiski feines Gegners Meifterd wurde, 9) begannen 
die Eingriffe ded Jeſuitismus in dad Staatömwefen. Sigismund, eifriger 
Payift und 1592 mit Anna, Schwefter Ferdinandd von Steyermarf, des 
Jeſuitenverehrers, vermählt, war ein Organ, wie fie ed gebrauchten. Die 
Warnung feines über die Jeſuiten enttäufchten Vaters Johanns von Schwe⸗ 


6) Pax dissidentium 1573. 

7) Geijer, Geſch. Schwedens 2, 217. 

8) Ranke, Püpfte 2, 366. 

9) Treffen bei Pitſchen und Gefangennehmung Maximilians, 24. Ian. 1568. 
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den vor ihnen war vergeblich. 10o) Won nun an wurden alle öffentlichen 
Hemter nur mit Katholiken befegt; Jefuitengunft war der Weg zu Amt und 
Würde. Der Adel fam großentheild von feiner Vorliebe für den Pro⸗ 
teftantismud zurüd; 11) adlige Zöglinge ftrömten den Jefuitenflöftern zu: 
in Pultust wurden deren vierhundert gezählt. 12) In den Städten wurden 
die Pfarrfirchen den Proteftanten genommen ; Proceffe frommten diefen. nicht: 
die Gerichte waren mit. eifrigen Katholiken befeßt. Der Antrag des Jahres 
1573 war fo gut, ald annullirt. 

In Schweden dauerte Die Unentfchiedenheit der Neformationsfrage 
unter Erich XIV. fort, ohne daß fich ſchroffe Gegenjäge herausftellten. 
Das Alte befand theilweife, das Neue war flaatlich anerfannt und in die 
Verfaſſung eingefügt; innerliches Leben hatte weder das Eine noch das An⸗ 
dere; man lebte den Tag im Tage, ohne auf Entfcheidung zu dringen, 
Das ward anders unter Johann (1568— 1592). Bermählt mit Katha⸗ 
rina, Schwefter Sigismunds IL. von Polen, einer gläubigen Katholikin 
von der waderften Geftnnung, hatte er während vierjähriger Gefangenfchaft, 
welche Katharina mit ihm theilte, Neigung für den Katholiciömus gefaßt; 
Als der evangelifche Erzbifchof Laurentius Betri 1573 geflorben war, jchritt 
Johann zur That. Er fland unter dem Einfluß Katharina’s, dieſe unter 
dem des Cardinals Hoftus in Polen. Auf deflen Empfehlung famen Ie- 
fuiten ind Land; mit ihnen die Unruhe und Haftigfeit, welche damals ihren 
Orden außzeichneten, und, wo fie auftraten, Neibungen heroorbrachte. 
Dennoch war Johann nicht gemeint, ein abfolut papiſtiſches Kirchenthum 
einzurichten; er ging mit dem Plane um, ein abfonderliched zu gründen, 
deflen Grundzüge mit dem bifchöflichen Eliſabeths von England vermandt 
waren; wie Diefe, hatte auch er große Vorliebe für das Geremonielle, für 
die Ausftattung des Cults mit Aeußerlichkeiten. 13) Darüber fandte er an 
den PBapft, fand aber bier keine Wilfährigfeit, auf feine Mittelform ein» 
zugehen. Dagegen fam 1575 der fchlaue Pofjevin nach Schweden; Die 
Jefuiten gedachten fich beſſer einzuniften. Doch ihr Reich hatte ein Ende 
mit Katharina’3 Tod 1583. Nicht aber folgte darauf fofort Wiederaufs 
richtung des Lutherthums. Johann hatte indeffen eine Liturgie, „Das rothe 
Buch,” verfaßt 14) und betrieb deren Einführung mit deöpotifcher Härte, 


10) Geijer 2, 208. 

11) Calvin Hatte den Polen nicht recht getraut — mihi suspecta est ea natio, 
quod pauci sincere agunt (Henry 3, 443). Treffender ließ fih nach⸗ 
her fagen pauci sibi constant. 

12) Ranfe 2, 370, 

13) Geijer, 2, 222.' 

14) Derfelbe 2, 289. 273. 
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Die auch nach feiner Vermaͤhlung mit der eifrigen Lutheranerin Gunilha 
Bielke nicht nachließ. Das führte zu Zufammengefellungen der Berfolgten 
und Johannes Bruder Karl, Herzog von Südermannland, ward durch 
Aufnahme und Beſchuͤtzung der Blüchtlinge Anführer einer evangelifchen 
Partei, welche aber die Stimmung der gefanmten Nation für ſich hatte. 
Dies um fo mehr, je bedrohlicher die Außficht in die Zukunft wurde, nach» 
‚dem der im katholiſchen Glauben erzogene Sohn Johanns, Sigismund 
Waſa, 1587 zum König in Bolen erwählt worden war und eine Union 
Schwedens und Polens bevorftand. 


Nach Johanns Tode trat, ehe noch Sigismund nach Schweden ges 
fommen war, Karl hervor. Er berief 1593 eine Kirchenverfammlung 
nach Upſala und diefe entfchied unter Iebhaftem Beifallsrufe Des Volks für 
die Reformation. Sigismund, nad Bornirtheit und Starrfinnigkeit 
dad Vorbild zu Jacob II. Stuart, blinde Organ der Iefuiten, kam 1593, 
von einem päpftlichen Legaten, Malafpina, und von Iefuiten begleitet ins 
Land. Karl hatte bewaffnete Macht um fih. Die Stände wären in Up⸗ 
fala verfammelt. Nur eine geringe Zahl fehmwedifcher Großen Hielten fich 
zu Sigiömund. Seine Iefuiten und Polen bemiefen haderluſtige Kedheit. 
Die Stände begehrten von Sigiemund ein vor der Krönung zu Teiftendes 
eidliches Gelöbniß, Dad evangelifche Kirchenthum ungefährbet beftehen zu 
laſſen; Katholiken follten nicht zu Aemtern kommen, katholiſcher Eult für 
den König nur in der Schloßcapelle ftattfinden. Sigismund fträubte fich 
eine Zeitlang, ſchwur endlich mit gebeimem Vorbehalt und brach Den 
Schwur alsbald nad der Krönung. 15) Katholiken befamen Aemter, es 
‚wurden Fatholifche Kirchen gebaut, der evangelifche Cult geftört. Sigis— 
mund fehrte zurück nach Polen 1594. In Schweden ließ er, wol nicht 
ohne Berechnung der Fifcherei in getrübtem Wafler, eine Ausſaat zum 
Unfrieden zurüd. Das war die Stellung ihm anhangender Reichsbeamten 
zu feinem Oheim. Karl war Neichöverwefer; Die Reichsräthe zum Theil 
für Sigismund; der Statthalter Clas Flemming in Finnland zeigte fich 
widerfeglich gegen Karl; deffen Regierung, vielfach durchkreuzt, fonnte 
nicht in Gang, das Öffentliche Weſen nicht zur Ruhe kommen. 


Karl berief eine Reichẽverſammlung nach Söderföping; nach deren 
Beichluß wurde an Sigismund dad Begehren einer Beſſerung des Regi⸗ 
ments gerichtet, zugleich aber wurden die legten Meberrefte des Fatholifchen 
Kirchenthums befeitigt, das allein noch übrige Klofter Wadſtena aufgehoben. 
Indefien Hatte Clas Flemming zu den Waffen gegriffen und die Bauern 


15) Geijer 2, 280. 
MWahsmuth, Parteiungen. II. 1. 13 
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feinen Reiten fich entgegengejtellt (der „Knüttelkrieg“); 19) auch in. andes 
ren Landfchaften wurde gekämpft. ID Von den Edelleuten waren nur 
wenige für Karl; feine Stärfe hatte Diefer in den Bauern und in der 
Mannfchaft feines Herzogthums. Die Entjcheidung ward näher gebracht 
durch Karls fingirten Verzicht auf die Negierung und eine Defienungeachtet 
von ihm nach Urboga 1597 berufene Reichsverſammlung. Sigiömund 
übertrug Die Regierung den Reichsräthen; günftig fehien ihm Die Abmefen- 
heit des meiften Adels von dem Neichdtage zu fein; Doch die Bauern erhoben 
fich mit trogigem Lärm für Karl; die Neich8räthe entwichen; Clas Flemming 
ftarb. 13) Nun fam Sigismund 1598 mit etwa fünftaufend Polen ins 
Land; Karl z0g ihm mit überlegener Macht entgegen und gewann bei der 
Brüde am Fluß Stange (Stangebro) am 25. September den Sieg. Im 
dem darauf folgenden Bertrage von Linföping gelobte Sigismund nad 
feinem Eide regieren zu wollen; die Stände aber, 1599 zu Jonköping und 
darauf zu Stockholm verfammelt, Fündigten dem Könige den Gehorfam auf 
und Huldigten dem Herzoge Karl ald Erbfürften. Karl hatte im Weſen 
fein Biel erreicht ; die Anhänger Sigismunds unterlagen überall; Karl 
war bis zur Grauſamkeit Derfolger der Königlichen; mehrere Reichöräthe 
endeten auf dem Schaffot. Den Königstitel nahm Karl erſt 1604. Der 
indefien 1600 begonnene fihmwedifch-polnifche Krieg in Lievland gehört der 
Gefhichte der Staat3händel an. 
j Werfen wir von Polen aus einen Blick auf Rußland, das unberührt 
von dem Kirchenftreit des übrigen Europa außerhalb des Kreiſes unferer 
Betrachtung gelegen hat, fo mag bier Die Erwähnung des Uebertrittö des 
erften falfchen Demetrius, Jurje Dtrepiew, zur römifch = Tatholifchen Kirche, 
und der Unterftügung, die fein Ufurpationdverfuch bei Sigismund IH. und 
den polnifchen Jeſuiten fand, genligen, um von der Letzteren raftlofem und 
profectreichen Uebergreifen in flaatliche Zuftände eine Probe mehr zu geben. 


o. Kaiſer Rudolfs und Erzherzog Matthias’ Bruderzwiſt und berleitende 
ſtaͤndiſche Ertrotzungen. 


189. Kaiſer Rudolf war unvermählt geblieben; von ſeinen Brüdern 
waren Matthias und Albrecht ohne Leibeserben, Maximilian Hoch⸗ und 
Deutſchmeiſter; Succeſſion der ſteyermaͤrkiſchen Linie war vorauszuſehen; 


16) Geijer 2, 300. 
17) Derſelbe 2, 311. 
18) Derſelbe 2, 302. 
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Erzherzog Berdinand war Die Hoffnung des Hauſes. Ehe aber die Succefs 
flondfrage drängte, gaben die Düftere Melancholie Rudolfs, die zuweilen in 
Wuth ausbracdh, ) feine Unbefünmertheit um Staatsfachen und Die Lang» 
famfeit feiner Entfchließungen, indbefondere in der dDrangvollen Zeit des 
Anftürmend Botzkai's, den Erzherzogen Anlaß, am 25. April 1606 Matthias 
zum Haupte des Hauſes zu erklären. Nur Ferdinands Bruder Leopold, 
Bifhof von Paffau und Straßburg, nahm daran nicht Theil. Seitdem 
war Rudolf auf Matthias erbittert, weigerte fich, deſſen Friedensſchluß mit 
den Ungarn und der Pforte zu beftätigen und den von Matthias berufe- 
nen ungarifchen Landtag anzuerkennen, Matthiad, berathen von Cardinal 
Khlefl, vergalt Ihm das mit fehr unbrüderlichen Vraftifen. Das verzweigte 
fi zu der Glaubensſpaltung. Matthias, obfchon Khlefl für Die alte Kirche 
eiferte und arbeitete, hatte für fich Die Proteftanten in Oefterreich und Un⸗ 
garn, in Böhmen, Mähren und Schleften; die Katholiken diefer Landfchafe 
ten waren für Rudolf, der feit 1602 auf firenge Beobachtung der bafeler 
Compactaten_bielt und durchaus Feine Umwandlung des Utraquismus in 
ein evangelifches Kirchenthum zulafien wollte, dazu verfolgungsluftige Ka⸗ 
tholiken — Lobkowitz, Martiniz und Slawata, einen PBrofelyten — in fei- 
nem Nathe Hatte; doch fein Anhang war zu gering an Zahl und That—⸗ 
fräftigfeit, um ihm zu tüchtiger Stüge zu werden. Die öfterreichifchen 
Stände fchlofien den preßburger Bund mit den ungarifchen; Dort war der 
reiche Standesherr Tfchernembl, bier Illeshazy an der Spige. 2) Bon gegen« 
feitigen Befchwerden Rudolfs und Matthias’ fam es zu Nüftungen 1608; 
Matthias brach ein in Mähren ; der Herr von Zierotin gab die Lofung zu 
ihm zu treten; in Böhmen erhoben fich Die Utraquiften mit Borderungen 
an Rudolf; bei Matthias’ Anhange wurden wol Stimmen laut, man möge 
Rudolf wegen feiner Devotion und Blödigkeit in ein Klofter fteden. 2) Ru⸗ 
dolf, ohne irgend feften Anhalt, verftand fi am 17. Juni 1608 zur Ab⸗ 
tretung Öefterreichd, Mährend und Ungarns an Matthias. 

Darauf aber wurde beiden Brüdern von der fländifchen Ariftofratie 
der Utraquiften zugefeßt. Als notorifche Widerfacher der Utraquiften an 
beiden Höfen galten die Jeſuiten. Hier ebenfo wenig als auf deutfchen 
Reichdtagen mit ftaatlihem Charakter flimmfähig, wurden fle Doch als Die 
geheimen Träger des Gegenfaged angefehen und angefeindet. „Gegen Je— 
fuiten!" war das Feldgefchrei der deutfchen Proteftanten allzumal; bierin 
waren bie pafjiven Zutheraner mit den activen Galviniften einverftanden. 


1) Surter, Geſch. Ferd. 5, 73. 
2) Derfelbe 5, 143. 160. Menzel 5, 390. 
3) Hunter 5, 296. 
13 * 
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Kurfürft Chriftian II. von Sachſen mahnte Matthiad, ſich vor ihnen zu 
hüten. ) Im der That war ihr Einfluß Höchft bedeutend. Dennoch vers 
mogte er nicht, die Bewegung der Proteftanten in Matthias’ Gebiet aufzu> 
halten. Der kühne Tſchernembl hatte in offenem fländifchen Kampfe feinen 
ihm gewachjenen Gegner. 5) Die alte Kirche hatte bei Matthias an Khleſl 
einen nicht taftfeften Patron, der Steyermärfer Ferdinand, rigoriftifcher 
Jünger der Jefuiten, war nicht zur thätlichen Einmifhung in Matthias' 
* ftändifche Angelegenheiten berufen. Zwar bildete fich den in Horn verſam⸗ 
melten proteftantifchen Ständen gegenüber ein Fatholifcher Bund 6) und die 
von Matthias den Erftern gemachten Zugeftändnifle wurden auf dem Land« 
tage von den Katholiken beftritten; aber in dem Vergleich vom März 1609 
erlangten Iene die Anerkennung der Religionsfreiheit. Während nun 
Matthias dem Andringen der proteftantifchen Stände ungern nachgab, hatte 
Nudolf im Doppelhaß gegen Matthias und die ihm beigetretene proteftan= 
tifche Ariftofratie, für deren Gönner er feinen Bruder anfah, auf Betrieb 
feiner Eatholifchen Berather Lobkowitz, Martiniz und Slawata, am 23. Ja⸗ 
nuar 1609 das Befthalten an den Eompactaten eingefihärft. Die Utra⸗ 
quiften folten, obfehon im Genuß des Kelch, der Fatholifchen Kirche ange⸗ 
hören. Meber Diefen Standpunkt aber waren fie welt hinaus gekommen; 
fie waren Gegner der Fatholifchen Kirche. Nur war der Firchliche Gegen- 
fag bei weitem nicht fo leidenfchaftlich als einft bei den Huffiten. Wie nun 
bei diefen Die nationale Antipathie gegen die Deutfchen fich mit dem Glau⸗ 
bensfanatismus zerfeßt hatte, fo war jet der anfpruchvolfte Ariftofratis- 
mud dem Kirchenthum der Utraquiften zugemifcht. Häupter der Bewegung . 
waren Hochadlige, die Grafen Schlil, Thurn ꝛc.; der Nitteritand folgte 
ohne befondere Regfamkeit; ebenfo Die Bürgerfchaften. Prag war, wie 
allezeit, ein Brennpunct. Der Bauernftand, in der Huffitenzeit der eigent- 
liche Nerv des Glaubenskriegs, blieb ganz außer Spiel. Die Unruhen be⸗ 
gannen mit einer Berfammlung der Utraquiften und ihrem Zufammenbleiben _ 
trog des DVerbotd Kaifer Rudolfs und fteigerten ſich Durch Das Gerücht, 
e8 ziehe Kriegsvolk für Rudolf heran, worauf fich. die Prager bewaffneten. 
Darauf folgte nach Beginn des Landtags die. Weigerung Der Utraquiften, 
der Brohnleihnamd-Procefflon beizumohnen. — Die: Ankunft fehleftfcher 
Abgeordneter und ihre Verbindung mit den Böhmen vofendete die fländifche 
Uebermacht. Das Refultat war die Erzwingung des Majeftätöbrief von 
Rudolf für die Böhmen (11. Juli) und für Schleften (20. Auguft 1609) 


4) Hutter 6, 111. 
5) Bon feinen Principien über fländifches Recht |. Menzel 5, 397. 
6) Hurter 6, 212. 
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und die förmliche Vereinigung der Utraquiften, Lutheraner und böhmiſchen 
Brüder. Die Staatdmacht mar nunmehr bei den Ständen; dieſe gaben 
fich eine Defenftonsordnung, beftellten dreißig Directoren und einen Kriegd« 
befehlshaber, Grafen Matthias von Thurn. Bür das Kirchenthum war der 
Artikel bedeutfan, daß den böhmifchen Utraquiften erlaubt fein folle, „in 
den Eöniglichen oder auf Ihrer Majeftät Herrfchaften Kirchen zu bauen und 
Begräbnißpläge anzulegen”, was den Schleftern ohne Diefe Einfchränfung 
zugeftanden wurde. ”) Das darauf folgende Anneftiedecret Rudolfs weiger⸗ 
ten fich Lobkowitz, Martiniz und Slamata zu unterzeichnen. 

Rudolf mogte feinem Bruder Matthias mehr grollen als den Stän- 
den. Was ihm leßtere für ſich abgedrungen hatten, fehmerzte ihn weniger 
als Die mit der Abtretung Defterreich®, Ungarns und Mährens an Matthias 
verbundene Demüthigung. Theilnahme fand er bei mehrern Neichöfürften, 
den Kurfürften von Mainz, Köln und Sachen, Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig und Landgraf Ludwig von Heflen-Darmftadt, die wegen des ju⸗ 
lichſchen Erbfolgeftreitd 1610 in Prag verfammelt waren.8) Bon den Erz» 
berzogen waren Berdinand und Marimilian zugegen, ohne entfchieden Partei 
zu nehmen: Ferdinands Bruder Leopold , Bifchof von Paflau und Straß: 
burg, Rudolfs Liebling und von ihm zum Nachfolger gemünfcht, war thätig 
für ihn. Durch Vermittlung der Bürften Fam ein Vergleich Rudolfs mit 
Matthiad zu Stande; dieſer behielt Die ufurpirten Landſchaften und leiftete 
dem Kaiſer Abbitte durch Die Erzherzoge Berdinand und Marimilian. 9) 
So fihien mindeftend der Ehre Rudolfs Genüge zu geſchehen. Doch Die 
Macht war unmwiederbringlich verloren. Indeſſen hatte Erzherzog Leopold, 
der troß feiner geiftlichen Würden den Waffen geneigt und in ihrer Füh—⸗ 
rung nicht ungefchielt war, Kriegsvolk in Paſſau zufammengebracht, angeb- 
lich zum Einfchreiten in die jülichfche Sache. Rudolf hatte auf dem Fürſten⸗ 
convent zu Prag den Kurfürften von Sachſen feierlich mit den jülichjchen 
Landen belehnt; jened Kriegsvolk konnte als Eaiferliches zur Ausführung 
des Lehnsſpruchs beftimmtes angefehen werden. Als der Sold audblieb 
und der Hunger drängte, zogen die Söldner unter ihrem Oberſten Ramee 
nach Oberöfterreih, hauften bier mit foldatifcher Zuchtlofigkeit, überzogen 
dann Böhmen, befeßten Budweis und wurden nun von Erzherzog Xeopold 
nach Prag geführt. Die Feine Seite Fam in ihre Gewalt; die Altftadt 
Ieiftete Widerftand und das empörte Volk in Diefer übte Gräuel nach alt« 


. 


7) Menzel 5, 434. 
8) Hurter 6, 267. 
9) Derfelbe 6, 340. 
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huffitifcher Art. 10) Die Stände, welche Roſenberg, Thurn, Fürftenberg, 
Kinsky, Feld zu Führern Hatten, !1) vermeigerten Rudolf Kriegshülfe und 
wandten fih an Matthias. Rudolf brachte eine Summe auf zur Befries 
digung der Söldner; Ddiefe räumten Prag und zogen ſich zurück nach Bud⸗ 
wei 1611. Darauf befeßten Matthias’ Parteigänger, feines Zutritt ge= 
wärtig, Prag; Rudolf ward wie ein Sefangener gehalten. Nicht lange, fo 
zog Matthias in Prag ein und ſtellte an Die zum Landtage verfammelten 
böhmifchen Stände den Antrag, ihn auf den Thron zu feßen. Dies ging 
das Reich an; Die Gefandten von Mainz, Sachfen und Brandenburg thaten 
Einſpruch; aber die Böhmen gaben eine troßige Antwort, und dad Ende 
de8 beklagenswerthen Bruderzwifted war, Daß Rudolf am 22. Mai 1611 
auf Böhmen, Schleften und Die Laufige verzichtete. So blieb ihn nur das 
Kaifertbum, bei Rudolfs Bedürftigfeit hohler Flitter. Die böhmifchen 
Stände ließen den Beiftand, welchen fie Matthiad zur Entthronung feines 
Bruders geleiftet, fich durch Gewährungen lohnen; Dann erſt erfolgte feine 
Krönung. | 


_ 


f. Erzherzog Ferdinand, Herzog Marimilian; Friedrich IV. von der 
Pfalz und Ehriftian von Anhalt; Union und Liga im Neich; jülichfcher 
Erbfolgeftreit. 


190. Die Jefutten hatten in Deutichland ſchon Die Bayerherzoge 
Albrecht und Wilhelm V. zu huldvollen Gönnern und Pflegern gehabt, 
Bayern ward als ihr Lieblingsland, als die Pfaffenftraße bezeichnet. 
Wilhelms V. Sohn, Marimilian, feit 1595 Theilnehmer an der vA= 
terlichen Regierung, feit 1598 Alleinherr, war als Zögling der ingol« 
ftädter Iefuiten ganz mit deren Geifte erfüllt worden. Der alte Glaube 
galt ihm für das höchſte Gut und deſſen Aufrechthaltung und Verbreitung 
für erfte Pflicht; im Geiſte möndifcher Erziehung unterwarf er feinen Leib 
harten Kafteiungen, in feiner Eingenommenheit für Die alte Kirche war er . 
hart gegen Abtrünnige und nicht bedenklich, jefuitifche Zwangsmittel zur Bes 
kehrung anzuwenden. Dazu bot ihm Bayern allerdings Teinen Anlaß; Bier 
war jegliche Spur des neuen Glaubens verfchwunden und, mit hohen fürft 
lichen Gaben ausgeftattet, Eonnte er eine vortreffliche Staatöwaltung als 
Landesvater bethätigen. Um fo reger war fein Betrieb, Die alte Kirche im 
Reiche wiederaufzurichten. Berechnungen profaner Politik waren Dabel 
nicht audgefchloffen, und wie glaubendeifrig er auch war: dem Papft und 


10) Hurter 6, 388. 
11) Bon biefen und den Borbern der Rubolfiner f. Hurter 6, 442 f. 
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den Jeſuiten war er mehr verbündet um der gemeinfamen Sache willen, 
als ihr millenlofer Client. Sein Beichtvater Hyacinth Hatte eben nur Eraft 
des Glaubens Einfluß auf ihn; gegen Umtriebe und Machinationen war er 
durch Einfiht und Willensfraft gewappnet. Die fleyermärfer Erzberzoge 
waren Söhne feiner Vateröfchwefter Maria; Kerdinand, Wilhelms Mündel, 
war gleih Maximilian, von den ingolftädter Jefuiten erzogen worden; 
Derwandtichaft und jugendliche Befreundung verband Die beiden Fürften. 
 Berdinand, Seldftregent feit 1597, Hatte mit Marimiltan Willensftärfe 
und Glaubendeifer gemein; in Negierungstalent und fchöpferifcher Kraft 
kam er ihm nicht gleich. Der Iefuit Lamormain hatte als Gewiffensrath 
maaßgebende Stimme bei ihm; fpanifche und romiſche Eingebungen in jenem 
ein wirkſames Organ. 


Bon den akatholiſchen Reichsſtaͤnden waren, wie früherhin, Kurſachſen 
und Kurbrandenburg dem Kaiſerhauſe zugethan und nur gegen die Jeſuiten 
übelgeſtimmt; Haupt des zur Oppofition regen Calvinismus war Kurfuͤrſt 
Friedrich IV. von der Pfalz (1583 — 1610), vermählt mit Luiſe Juliane, 
Tochter Wilhelms von Oranien. Die pfälztfehen Verbindungen mit Frank⸗ 
reich dauerten fort auch nach Heinrichs IV. Uebertritt. Dem pfäher Kur- 
fürften flanden, finneöverwandt und dem Calvinismus mit voller Seele zu- 
gethan, zur Seite Landgraf Moritz von Heffen-Gaffel und Fürft Chriftian 
von Anhalt. Argwohn und Spannung, Sorge vor jefuitifchen Praktiken 
war über das woeftliche Deutfchland vorzugämeife verbreitet; die Gaͤhrung 
war hoch geftiegen, als ein neuer Uebergriff der Katholiken zu Wehr und 
Waffen mahnte. Died war der Achtsfpruch des Reichshofraths gegen die 
fchwäbifche Neichsftadt Donauwörth, wegen Gefährdung der Proceſſton der 
Mönche vom Heiligenkreuzflofter in der Stadt, die Vollziehung der Acht 
(December 1607) durch Marimilian von Bayern, der nach der Neichöver- 
faffung Dazu nicht berufen war, und die darauf folgenden jefuitifchen Ans 
falten Marimilians, Donauwörth zu Fatholifiren. D Rudolf berief 1608 
eine Reichöverfammlung nach Regensburg; Berdinand erſchien Dort als 
faiferlicher Commiffar. Der Kaifer begehrte Geldhülfe; die Fatholifchen 
Stände unterftügten den Antrag; duch bald fam es zu Firchlichen Fragen. 
Die eifrigen proteftantifchen Stände drangen auf bündigen Religionsfrieden, 
die Fatholifchen auf Rückkehr zu dem Zuftande der Zeit des paſſauer Ver⸗ 
trags. Eine vermittelnde Partei gab es nicht; wie fehr auch Kurfachfen 
für den Kaiſer geftimmt war, trat mit der Kirchenfrage Die Antipathie gegen 


1) Wolf, Geſch. Mar. 1, 273. 
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den Jefuitismus in ihre Rechte; unter heftigem Gezänf loſte ſich die Reichs 
verfammlung auf. 2) 

Darauf betrieben Briedrich von der Pfalz und Chriſtian von Anhalt 
das Zuſammentreten der weſtdeutſchen Proteſtanten zu einem Bunde. Ver⸗ 
ſuche dazu waren ſchon am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts gemacht 
worden; eine gute Grundlage für Vereinbarung der. Vroteftanten insge⸗ 
fammt follte das Adfehen von Dogmatifchen Differenzen unter dieſen felbft 
werden. 3) Diefe übertrug fih in der That nun in die Union. Zu 
Ahaufen im Ddenwalde traten am 4. Mai 1608 zufammen Kurfürft 
Briedrich, der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, Herzog Friedrich von 
Würtemberg, die Markgrafen von Ansbach und Baireuth und Georg Friedrich 
von Baden-Durlah und Fürſt Chriftian von Anhalt. Etwas fpäter traten 
dazu Kurfürft Johann Sigismund und Landgraf Morig von Heflen-Baffel, 
funfzehn Reichsftädte, Straßburg, Ulm, Nürnberg ꝛc. und viele Grafen 
und Herren. Der Bund hatte durchaus noch Feine aggreifive Tendenz; 
zwar wurde bewaffnete Macht aufgeftelt und Markgraf Joachim Ernft von 
Ansbach zum Felvoberften und Chriftian von Anhalt zu feinem Erſatzmann 
beftelt ; doch Died nur zur Verwahrung mit Bezug darauf, daß fpanifches 
Kriegsvolk den Neichöboden verlegt hatte; wegen Donauwörths und des 
verfaffungswidrigen Verfahrens des Reichshofraths wurde Durch eine Des 
putation bei dem Kaifer Befchwerde erhoben. #) Im Bergleich der Union 
mit dem fchmalfaldifchen Bunde giebt ſich zu erfennen, daß Das religiöfe 
Interefje in jener nicht fo jugendlich frifch da ſtand als in diefem; gemein 
mit Diefem aber hat fle, Daß nicht von einer Erhebung gegen Kaifer und 
Reich, fondern von einer Sicherftelung gegen bedrohliche Schritte Fatho- 
lifcher Stände die Rede war. 

Nicht lange nachher brachte Marimilian von Bayern die Drei geift- 
lihen Kurfürften, die Bifchöfe von Würzburg, Negendburg, Paſſau und 
Conſtanz nebft mehrern Reichöprälaten zu einem Gegenbunde zur Bes 
ſchützung der alten Kirche zufammen; er ward am 10. Juli 1609 zu 
München gefchloffen; aus ihn ehtftand bie Liga. Das Haus Oeſterreich 
ward, Erzherzog Leopold abgerechnet, wol nicht ohne politifche Eiferfucht 
Marimiliand, nicht zum Beitritt aufgefordert. So fanden zwei Parteien 
da, feine für, feine gegen den Kaiſer. Diefem aber waren treu ergeben 
Kurfürft Chriftian IL. von Sachfen, deffen Wahlſpruch: „Alles für Gott 


2) Menzel 5, 362. Hurter 5, 301. 
3) Rommel, hefj. Geſch. 7, 288. 293, 
4) Menzel 5, 367 f. 
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und den Kaifer!" 5) und defien Anwandlung, zur Liga zu treten, ©) nichts 
weniger ald einen Abfall vom Kaifer befagte, Landgraf Ludwig von Heſſen⸗ 
Darmftadt, in unverfühnlichem Zwift mit Heſſen⸗Cafſel wegen der mars 
burger Erbichaft, und Heinrich Julius von Braunfchmeig. 

Nun Fam ein Zmifchenfall, welcher die Union zur That rief und in 
Conflict mit dem Kaiſer brachte. Mit dem Tode Herzogs Iohann Wilhelm 
von Jülich und Cleve (25. Mär; 1609) war der Mannsſtamm feines 
Hauſes erlofchen. Anſprüche auf die Erblande Jülich, Cleve, Berg, Ravens⸗ 
berg und Navenftein machten der Kurfürft Johann Sigismund von Branden- 
burg und der Pialzgraf Philipp Ludwig von Neuburg kraft ihrer Ver⸗ 
feywägerung mit dem legten Herzoge, Kurfachfen wegen einer feit Kai« 
fer Friedrich DIL ihm zugefprochenen Anwartfchaft. Die beiden Erftern 
fegten ſich vorläufig in Beſttz; Kalfer Rudolf aber gedachte Die Lande bis 
zu Erledigung der Erbfrage in Sequefter zu nehmen, und Bischof Leopold, 
mit Kriegsvolf von ihm gefandt, bemächtigte fid) der Beftung Jülich. Rudolfs 
Aufforderung an Brandenburg und Neuburg aber, die jülichfchen Lande zu 
räumen, blieb unbefolgt und ehe er noch auf dem Fürfteneonvent zu Prag 
den Kurfürften von Sachfen mit jenen Landen belehnte (27. Juni 1610), 
hatte die Union, Durch die Befegung Yültch8 aufgefchredt, am 11. Februar 
1610 ein Bündniß mit Heinrich IV. von Frankreich gefchlofien und im 
Frühjahr Die geiftlichen Gebiete am Rhein mit Krieg überzogen, Leopolds 
Schaaren im Elfaß zerftreut und das Stift Straßburg evangelifch gemacht. 
Marimilian, durch politifche Berechnung beftinnmt, und die Liga thaten 
nicht8 Dagegen. Nun rüftete fih auch Heinrich IV., ind Feld zu ziehen. 
Diefem ward durch Ravaillac's Mordthat inmitten meitreichender Pläne 
der Lebensfaden zerfchnitten. Die Kriegsführung der Union darauf wurde 
wefentlih durch den Tod des Kurfürften Briedrich IV. gelähmt. Sein 
Nachfolger Friedrich V. war minderjährig; deſſen Vormund ſchloß am 
24. October 1610 zu München Srieden. Das Kriegsvolk der Union räumte 
die jülichfihen Lande, der Erbftreit blieb audgefegt. Dennoch fam die Liga 
nicht zu Kräften, Marimilian legte im Verdruß die Befehlöhaberfchaft nie- 
der. Die Union dagegen fland im Jahre 1611 während der Wirren in 
Böhmen, wie ed fhien, da als erfte Macht im Reiche. Bald aber folgte 
innered Zerwürfniß. Der junge Pfalzgraf von Neuburg, Wolfgang Wil- 
Helm, zum Eidam Johann. Sigiemunds von Brandenburg beftinmt, von. 
diefem aber bei einem Wortwechfel auf dem Schloß zu Düffeldorf ſchwer 


5) Menzel 5, 466. 
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beleidigt, ”) ging in feiner Entrüftung zu Herzog Martmilian nad) München, 
wurde Tatholifc und Gemahl von Marimiliand Schwefter Magdalena. Das 
gegen trat Johann Sigismund 1614 zum Galvinismus über; dies wol 
nicht aus bloß politifcher Berechnung, um an dem glaubendvermandten 
Holland eine Stübe gegen die Spanier zu gewinnen, Die fich des neuburger. 
Pfalzgrafen annahmen. Sein Glaubensbekenntniß zeugt von Bedacht und 
religiöfer Stimmung; dad «Herz war dabei betheiligt. Bon geifliger Er⸗ 
Teuchtung aber gab er — unter den deutfchen Fürften der Erfte in der Zeit 
firchlicher Unduldfamkeit — den Beweis in der Erklärung, Daß dad Luther- 
thum in feinen Landen durch feinen Mebertritt Feiner Veränderung unters 
liegen folle. Die märfifchen Stände und Theologen dagegen erhoben bittere 
Klagen über die Abtrünnigkeit des Kurfürften vom Lutherthum, die Theo» 
logen eiferten von den Kanzeln, der fächftifche Oberhofprediger Hoe von 
Hohenegg fhlrte Dad Feuer durch eine aufreizende Schrift, in Berlin kam 
e8 zu einem Aufruhr. Im Herzogthum Preußen, mit dem. bei noch fort- 
dauerndem Blödfinn Albert Friedrichs (f 1618) Johann Sigismund ſchon 
1611 von Polen belehnt worden war, bewiefen Stände und Theologen 
nicht minder eine ftarre Unduldſamkeit und veranlaßten fogar Die Ein- 
mifchung einer polnifchen Gonmifflon. 8) Durch folche Anfeindungen ge⸗ 
kraͤnkt und befümmert, flarb Johann Sigismund in ber Mitte des Mannes⸗ 
alters 1619. 


Nach Kaiſer Rudolfs Tode (1612) war fünfmonatliches Zwiſchen⸗ 
reich; ſichere Ausſicht zur Nachfolge auf dem Kaiſerthron hatte das Haus 
Oeſterreich; die geiſtlichen Kurfürſten waren für Erzherzog Albert von 
Burgund, Kurpfalz und Kurſachſen für Erzherzog Maximilian; doch den 
Kurfürften Johann Georg ſtimmte für Matthias die Rückſicht auf die jü⸗ 
lichfehe Sache, wo diefer das Meifte hoffen ließ, und bei Der Wahl verei- 
nigten fih alle Stimmen für Matthias. Der Betrieb der unirten pros 
teftantifchen Reichsſtaͤnde, daß Parität der Confeſſtonen im Reichshofrath 
ein Artikel der MWahlcapitulation werde, Fam, weil Johann Georg davon 
zurücdtrat, nicht zur Ausführung. 9) Die von Matthias 1613 nach Negens- 
burg berufene Reich8verfammlung ward ein Heerd des fchärfften Firchlichen 
Parteifeuers; fie endete, gleich Der deö Jahres 1608, in voller Zwietracht. 
Zwar fchienen Darauf während der nächftfolgenden Jahre bie Gemüther fih 





7) Ob mit oder ohne Ohrfeige? ift nicht evident zu machen, jenes aber wahr: 
fheinlid. 

8) Menzel 6, 86 f. 167. 

9) Rommel, hefi. Geſch. 7, 323. 
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etwad zu beruhigen; Matthias gab den Proteftanten: Eeinen Anlaß zu Bes 
fürdhtungen ; doch er war alt und ſchwach und die Ausficht In die Zukunft 
für die Proteftanten fehr bedenklich bei der frifchen Kraft Ferdinands und 
Marimiliand, den nimmer nadjlafjenden jefuitiich-römifchen Umtrieben 
und den Einflüffen Spaniend. Daher feit dem Jahre 1614 Umthun der 
Unton nach auswärtigem Beiftande. Frankreich ließ folchen nicht mehr 
hoffen; mit Holland aber wurde eine politifche Befreundung eingeleitet und 
an Guſtav Adolf von Schweden wandte ſich zuerft (1614) Morig von 
Heſſen⸗Cafſel. 19) In der Union war um dieſe Zeit ein bei weitem regeres 
Leben ald in der Liga; Herzog Marimiliand Eiferfucht auf Defterreich war 
lähmend für Diefe. Matthias' Verſuch, beiderlei Sonderbünde aufzulöfen 
(3. April 1617), mogte übrigend zumeift Die Union gelten. Dies blieb 
beim Verſuch; die Union befchloß auf dem Tage zu Heilbronn ferneres Zu- 
fammenhalten auf drei Jahre. Marimiltan von Bayern Dagegen fchloß eine 
„vertrauliche nachbarliche Verſicherung“ mit den fränfifchen Bifchöfen und 
dem Propfte von Ellwangen, ohne die Liga volftändig herzuftellen. 11) Die 
Iubelfeier der Reformation rief darauf die anzüglichfte Polemik der Theo⸗ 
logen wieder ind Leben. 

| Im Kaiferhaufe war nun Die Lebendfrage, Dem Erzherzoge Berdinand 
die Succeſſion in den gefammten öfterreichifchen Landen zu fichern und Damit 
auch Die Thronfolge im Reich für ihn vorzubereiten. Erzherzog Marimilian 
betrieb die letztere angelegentlichft 1615 und 1616. Der Bayerherzog ſah 
fcheel Dazu, Matthias fträubte fich eine Zeitlang, Tieß ſich aber für Beides 
gewinnen. Ferdinand wurde zu feinem Erbfolger erklärt und in Böhmen 
am 29. Juni 1617 zum Könige gefrönt. Bon bier aus machte er mit 
Matthias einen Befuch bei Kurfürft Iohann Georg in Dresden, um Diefen 
im öfterreichifchen Intereffe zu erhalten. 12) 


g. Ferdinand II. und Friedrich V.; granbündtner und velfliner Handel: 
Ungarn und Siebenbürgen. 


191. Nachdem Ferdinands Succeſſton in Oeſterreich und Böhmen 
feſtſtand, war Matthias ſo gut als politiſch todt; er ſelbſt und ſein Be⸗ 
rather Khleſl wurden geringſchaͤtzig behandelt; die Jeſuitenpartei war oben⸗ 


10) Rommel 7, 331. 
11) Derfelbe 7, 338. 
12) Khenenhiller 8, 460. Vgl. Hafche, diplomat. Geſch. Dresd. 3, 127. 
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auf. Ihren Ungeftlüm zur Reaction empfanden zunächft Die Böhmen; Die 
Folge davon war der Aufftand mit dem berufenen Zenfterfturz (23. Mai 
1618). Ueber die böhmifchen und öfterreichtfehen Händel, welche wir nicht 
aus dem Geftchtäpuncte der Parteiung, fondern der Empörung anzufehen 
haben, genügt bier Die wiederholte Bemerkung, Daß der Eirchliche Charakter 
derfelben flarf mit ariftofratifch=ftändifchem gemifcht war und ein fo mäch⸗ 
tiger Glaubendeifer, wie zur Zeit der Huffiten, die Böhmen nicht erfüllte. 
Vertreibung der Jejuiten gehörte zu der Loſung der Zeit bei den Prote- 
ftanten, :gleichwie Einführung derfelben Normalbetrieb auf Fathofifcher Seite 
war. Die Sefuiten mußten Böhmen und feine Nebenlande verlafjen. In⸗ 
mitten der böhmifchen Unruhen gewannen fle Dagegen einen Sieg in der 
von den Erzherzogen Marimilian und Ferdinand veranftalteten Verhaftung 
Khleſl's (20. Juli 1618), und eine neue Gunft ermuchd ihnen aus Dem 
ode Kaiferd Matthias (10. März 1619). Wenden wir und nun zu der 
Parteiung, Die im Deutfchen Neiche fih an Die Sache der Böhmen fnüpfte. 
Zwifchen Friedrich V. dem Pfälzer und Herzog Marimilian beftand noch 
gutes Vernehmen. Im Jahre 1618 betrieb jener Marimiliand Succeffton 
auf den Kaiferthron; doch feine Schreiben und fein Beſuch in München 
waren vergeblich; Marimilian neigte fich zu Ferdinand. ) Ehe noch von 
den Böhmen Anträge an Friedrich von der Pfalz ergangen waren, hielt Die 
Union Rath und erklärte auf dem Uniondtage zu Heilbronn (Iunt 1619), 
in der böhmifchen Sache eine allgemeine Religionsfache zu erkennen, wo 
man ſich gegen die Sefuiten zu rüften habe. Doc das Bemühen Morigens 
von Hefien, einen proteftantiichen Generalconvent zu Stande zu bringen, 
war fruchtlos. 2) Berdinand dagegen hatte auf dem Wege zur Kaifermahl 
nad Frankfurt fih mit Marimilian in München beſprochen und bier die 
Zuficherung von Kriegshülfe erhalten, Darauf Marimilian (25. Auguft) mit 
feinen Verbündeten befchloffen, für Ferdinand die Waffen zu ergreifen, wenn 
die Union für die Böhmen fei. Einftimmig ward Ferdinand am 28. Aug. 
zum Kaifer erwählt. Zwei Tage zuvor hatten die Böhmen Friedrich V. 
zu ihrem Könige gewählt. Jung und ehrfüchtig, wie er war, fehwanfte er, 
obfchon Agenten von ihm vor der Wahl nach Prag gefandt waren, Doch 
lange, ob er dem verhängnißvollen Rufe folgen folle; er war gewohnt, 
dem Rath feiner Umgebungen zu folgen. Seine Gemahlin Clifabeth Stuart, 
mit dem Hochmuth ihres Haufes erfüllt, Hatte Dabei eine Stimme, 3) Die 


1) Häuffer, Geſch. d. Pfalz 2, 293. 
2) Rommel 7, 348. 


3) Zur Ermäßigung der hergebrachten Weberlieferungen von ihrer Ehrſucht f. 
Häuffer 2, 315. 
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gewichtigfte aber Fürft Chriftian von Anhalt und der Hofprediger Scultetus. 
Bon außen her halfen Morig von Oranien und der Herzog von Bouillon 
jenen, die Bedenken des Kurfürften zu überwinden. 

Briedrich mar weder nach feinen perfönlichen Eigenfchaften, noch nach 
feiner Hausmacht oder feiner Stellung als Neichöfürft zum Kaifer, noch 
nach einer zu thätigem Beiftande gerüfteten und rafchfräftigen Genoſſen⸗ 
ſchaft berufen, die böhmifche Krone zu behaupten. Er war überhaupt mehr 
Figurant ald von tüchtigem Schrot und Korn. Auf ihn felbft war gar 
nicht zu rechnen; er lebte in Böhmen nur für den Tand des Königthums; 
mit den Böhmen wurde er nicht vertraut; deren Zuneigung zu ihm ward 
Durch feine Miögriffe lau, ihr .religiöfer Sinn durch profane Leichtfertigkeit 
des Hofes *) und bei den Katholifen Durch des Fanatikers Scultetus Bilder- 
ſtürmerei verlegt; von begeifterter Erhebung des Volks war in Böhmen, in 
Mähren, Schleften und den Laufigen kaum eine Aufwallung zu merken. 
Daß der Siebenbürge Betlen Gabor fich ihm verband, vermogte jene innere 
Bermiffe nicht gutzumachen. Sein Schwäher Jacob I. war weder nad) 
Willen noch Madıt der Mann zu rafcher und nachdrüdlicher Hülfe. Holland 
endlich blieb mit der That weit zurüd hinter dem Eifer, mit dem fi) Morig 
für Friedrichs Krone erklärt hatte. So war denn die nächfte Hoffnung 
Friedrichs auf Das proteftantifche Deutfchland, insbeſondere auf die Union 
gefegt.. Gegen Diefe war Die Eatholifche Liga auf Betrieb Herzogs Mari- 
milian und des mainger Erzbifchofd, Schweifard von Kronberg, am 5. Des 
cenber 1619 in vollem Umfange bergeftellt worden; auf einem Tage zu 
Würzburg wurde Heerrüftung befchloffen und Marimilian zum Befehlshaber 
beftellt. 5) Außer der bewaffneten Macht der Liga hatte Ferdinand Hülfs- 
gelder vom Papft und Beiftand von Spanien ficher zu gewärtigen. Endlich 
fieß fich von feinem Schwager Sigismund Wafa eine Schaar Kofaken er- 
warten. 6) Hier war Alles einträchtig und thatluftig ; der bewegende Geift 
jefuitifcher NHeaction gemeinfames Bedingniß. Für Marimilian von Bayern 
fam dazu die von Ferdinand bei der Rückkehr von Frankfurt ihm eröffnete 
Ausficht auf die pfälzifchen Kurlande. ) Die Sache ftand infofern hier 
wie einft mit Morit von Sachſen bei der Abrede mit Karl V. gegen Den 
ſchmalkaldiſchen Bund. 

Nicht fo gut fland es bei der Union. Für Friedrichs Annahme b der 
böhmiſchen Krone waren nur Markgraf Georg Friedrich von Baden, Joachim 


4) Häufler 2, 320. 

5) Wolf, Marim. 4, 279. 

6) Mailath, Deft. 3, 27. 

7) Zſchokke 3, 218. Rommel 7, 375. 
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Ernft von Ansbach und Chriftian von Anhalt gemefen, Morig von Heflen 
hatte Davon abgerathen 8) und enthielt ſich zunächft activer Theilnahme; 
Herzog Iohann Priedrih von Würtemberg war nur mit halbem Willen 
für Friedrich; feine theologifchen Nigoriften in Tübingen eiferten gegen Den | 
Bund ‚mit einem Galviniften. Georg Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg 
(1619 — 1640), mit einer Schweiter Friedrichs V. vermählt, war fehr 
u eifriger Galvintft, aber ohne Thatkraft und nicht Herr genug im Lande, um 
Die Abgeneigtheit feiner Stände von Unterftügung des calviniftifchen Friedrich 
zu beswingen. Auch war fein erftier Rath Schwarzenberg mindeftend nicht 
gegen Ferdinand geftimmt. Dagegen erfchienen auf einem Generalconvent 
zu Nürnberg (November 1619) von den fähflfchen Herzogen die Weima- 
raner Johann Ernft, Friedrich und Wilhelm. 

Von den weftdeutfchen Fürften in den eigentlichen Herzlanden der 
Union war Landgraf Ludwig V. von Heſſen⸗Darmſtadt hinfort höchſt dienſt⸗ 
eifriger Client des Hauſes Oeſterreich. Er hieß der Getreue; auf ſeinem 
Todtenhemde ſollte nach ſeiner Anordnung „Deo et Caesari fidelis“ geſtickt 
werden. 9) Daß er Lutheraner war, fein Stammoetter Morig aber Calvi⸗ 
nift, machte hiebei weniger aus, als der fchon erwähnte. marburger Erbftreit 
und fpäterhin eine wiener Penſion. Eben diefer Fürſt war von fehr leb⸗ 
hafter Diplomatifcher Betriebfamfeit zu Gunften Ferdinands und durch ihn 
hauptfählich Fam es zu einem Fürftenconvent zu Mühlhaufen. Es Fam 
vor Allem darauf an, welche Stellung Kurfürft Johann Georg von Sachien 
zu Ferdinand und Friedrich einnehmen würde. Haß gegen die Galviniften 
war feine religiöfe Grundflimmung, Sinneigung zum Kaiferhaufe vorherrs 
fhend in jener politifchen Stimmung. In jenen beftärkte ihn fein Ober- 
bofprediger, Hoe von Hohenegg, der, wie oben bemerkt, die brandenbur- 
gifchen Lutheraner gegen ihren calviniftifchen Kurfürften aufgereizt hatte. 
Deögleichen hatte’ Derfelbe nach Friedrichs Wahl ein Schreiben an den böh⸗ 
mifchen Grafen Schlick mit plunper Polemik gegen die „calviniftijchen 
Brandfüchfe" ausgehen laſſen 19) und wurde nebenbei auch Durch wiener 
Geldgeſchenke 11) in Athem für Oefterreich, fein Geburtsland, gehalten. 
Dem entſprach auch die anticalviniftifche Stimmung im Lande bei Den chur⸗ 
fürftlichen Näthen, den Ständen, vor Allem bei den Theologen. 1?) Daß 





8) Rommel 7, 369. 

9) Derfelbe 6, 115. 

10) Londorp 1, 942. Menzel 6, 338. 

11) Mailath 3, 82. 

12) Proben Tutherifcher Polemik gegen die Galviniften ſ. Londorp 2, 87. 
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die weimarifchen Herzoge ſich der Sache Friedrichs geneigt bewiefen, mogte 
Johann Georg in feiner Abneigung daran beftärfen. 

In Mühlhaufen kamen am 11. März; 1620 die Kurfürften von Mainz, 
Ein, Sachen und Ludwig ‚von Darmftadt zufammen; Marimilian von 
Bayern ſchickte Gefchäftsträger. Die Verfammlung war von vorn herein 
gut Öfterreichifch, ohne irgend Oppofitionsglieder,; Johann Georg war gegen 
Zuficherung, daß die geiftlichen Güter in Ober» und Niederfachien ihren 
weltlichen Inhabern nicht abgedrungen werden follten, und Zuflcherung eines 
Reichälandes 18) vermogt, dem Kaifer Kriegshülfe zu geloben, und darauf 
(21. März) von der Verfammlung Mahnungen zur Unterwerfung an 
Friedrich, die böhmifchen Stände und Nebenländer, an Ungarn und die 
Union erlaffen.-14) 

Indeflen waren Die Heere der Union und Liga gegen einander ins 
Geld gerüdt, jenes nicht vol zehntaufend Mann, Diefes doppelt fo ftarf. 
Der Krieg war nicht Volksſache; Söldner bildeten auf beiden Seiten bie 
Kriegsmacht; doch Hatte Marimilian in Bayern das Heermefen trefflich ein« 
gerichtet, und hier ward Dad Nationale am wenigften vermißt. Noch wes . 
niger der Ketzerhaß. Marimiliand Berechnung profanen Lohns in Land 
und Leuten war aufs Engfte mit der Anwaltfchaft für den alten Glauben 
verbunden. Bei der Union dagegen war Geift und Trieb ſchwach, Das 
Heer eine zufammengewürfelte zuchtlofe Mafje, der Glaubenseifer fehr mäßig, 
‚ die Führung erbärmlid. Sinn für den weifen Rath des einflchtö- und 
charaktervollften Zürften der Union, Moritz von Heſſen, ward überall ver» 
mißt. Nun kam zu Marimiltand Energie noch die Infinuation feiner diplo⸗ 
matifcher Künfte eined franzöftfchen Unterhändlers, Herzogs von Angouleme, 
der im Auftrag des fpanifch gefinnten Herzogs von Luynes den Proteftan- 
ten entgegenzuarbeiten hatte. Unter feiner Vermittlung ging bie Union 
(3. Juli 1620) den ulmer Vertrag ein, nach welchem Friede zwifchen ihr 
und der Liga in Deutjchland fein, Diefed aber Böhmen nicht angehen ſollte. 15) 
Darauf fonnte das Heer der Liga ungehindert nach Oberöfterreich ziehen. 
Daß die Union nachher ihr Haupt nicht in Böhmen unterftügte, erklärt ſich 
aus dem Unzuge der Spanier unter Spinola gegen die Pfalz (Auguft 1620); 
aber daß fie auch hier eine bodenloje Erbärmlichkeit bewies, war nicht Die 
Schuld des ungeſchickten Heerführers Joachim Ernft von Ansbach allein; 
es war ihre Schidung, Durch innere Brüchigkeit ebenfo ſchmachvoll zu fallen 


13) Müller, Forſchungen 3, 371. 
14) Menzel 6, 443. Rommel 6, 196. 7, 384. 
15) Londorp 2, 48. 
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als einft der fchmalfaldiiche Bund. Mori von Helfen und Georg Friedrich 
von Baden» Durlach arbeiteten umfonft der Kopflofigkeit entgegen. Nach⸗ 
dem der größere “Theil der Unterpfalz in fpanifche Sand gefommen war, 
und Ferdinand am 29. Januar 1621 die Acht über Friedrich gefprochen 
hatte, vermogte der ſchlaue Ludwig von Darmfladt Den Herzog von Würtem- 
berg und den Markgrafen von Ansbach am 2. April zu einem Bertrage 
zu Mainz; fle entfagten der Union. Morig von Heſſen hatte den Muth, 
Die von feinen Bevollmächtigten zu Bingen gemachten Zugefländniffe zu 
widerrufen; 16) aber die Grablegung der Union war entfchieden; ihren letz⸗ 
ten Convent hatte fie am 24. April zu Heilbronn. 

Sriedrich, in der Laufig von Johann Georg, in Böhmen von der Liga 
angegriffen, nach der Schlacht bei Prag (8. November 1620) flüchtig, von 
feinem Schwager Georg Wilhelm von Brandenburg unfreundlich empfan- 
gen und zum Weiterwandern gendthigt, Hatte feinen über Land und Leute 
gebietenden Bundesgenofjen mehr in Deutfchland. Die Verwendung Chris 
ſtians IV. von Dänemark und des niederjächfifchen Kreifed für Briedrich 
bei Ferdinand war eitel. Die ungeftümfte. jefuitifche Reaction im Gefolge 
der Tigiftifchen und fpanifchen Waffen und Der zwingherrliche Sinn Ferdi- 
nands drohten fchwere Heimſuchung. Da nahmen mit Mansfeld, dem 
Sölönerhauptmann, der nach Friedrichs Sturz den Krieg in Böhmen und 
Darauf in der Oberpfalz auf eigene Rechnung fortgeführt hatte, Friedrichs 
Sache auf Georg Friedrich von Baden und Chriſtian von Braun- 
ſchweig, Adminiftrator des Stifts Halberſtadt. Beide nicht als Landesher- 
ren, fondern als Abenteurer , Chriftian hatte geringes Gebiet, Georg Friedrich 
trat Baden feinem Sohne ab und warb ein Soldheer. Chriſtian war ein 
verwegener, roher Jüngling, ein zweiter Albrecht von Culmbach; man nannte 
ihn den tollen Herzog; ihn aber fpornte nicht bloß Kriegsluft, fondern rit- 
terlicher Minnedienft für Friedrichs Gemahlin Elifabeth. Georg Friedrich 
war fo fromm als wacker; ihm war es mit Friedrichs Sache um den Glau⸗ 
ben zu thun. 

Eine neue Union aufzurichten gedachte um Diefe Zeit Wilhelm von 
Weimar. 17) Das blieb ohne That; aber fein Bruder Bernhard begann 
feine Heldenlaufbahn im Heere Georg Friedrich von Baden. Die Bes 
fämpfung der für Friedrich von feinen drei Verfechtern aufgebrachten Kriegs⸗ 
macht war allein Sache der Liga; Tilly ihr Feldhauptmann. Diefer Krieg 
verlor feinen PBarteicharafter, feitdem Friedrich, theild aus Kleinmuth, 
theild durch trügliche Verhandlungen getäufcht, Mansfelds und Chriftiand 


16) Rommel 7, 407. 
17) Derfelbe 7, 428. 
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Entlaffung erflärt Hatte, und nun dieſe im nördlichen Deutfchland auf Frei- 
beuterart Den Kampf fortfegten. Mit Tilly's Siege über Chriſtian bei Stadt 
Lohn (1623) und Darauf folgender Auflöfung der Heere Chriſtians und 
Mansfelds und Entwaffnung Heſſens herrſchte das ligiſtiſche Banner ohne 
weitern Widerſtand zwiſchen Rhein und Weſer. 

Indeſſen hatte die übereifrige Unterdrückung der böhmifchen Akatho- 
liken und Die Bergeblichkeit ernfllicher Oegenvorftellungen 18) den Kurfürften 
Johann Georg verftinmt und Dahin gebracht, der Uebertragung der pfäl« 
ziſchen Kur an Marimilian auf dem Zürftentage zu Regensburg (Hebruar 
1623) zu miderfprechen. Ebenſo that Kurbrandenburg. Jedoch Georg: 
Wilhelm ward nicht beachtet, Iohann Georg Durch Ginräumung der Lau⸗ 
fige bi auf Weiteres fchon 1624 befchwichtigt; 19) in Wien, München und 
Rom war noch volle Einmüthigfeit und bei gleichartiger Tendenz hoher 
Siegöftand. Ä | 

Die Zefuiten hatten in Böhmen unermeßliche Reichthümer gewonnen, 
Lamormain nannte ſich den Fidfal Gottes; 20) Papft Gregor XV., Stifter. 
des Gollegiumd de propaganda fide, feierte ein Tedeum und fprach Igna= 
tius von Loyola und Xaver, den Apoftel Indiens, heilig. Dem Landgrafen 
Ludwig von Darmftadt, der bisher ſchon dreißigtaufend Thaler vom Kaifer 
befommeri hatte, wurde die marburger Erbfchaft zuerfannt und des Kaifers 
Rechtsſpruch von Tilly mit’ gewaffneter Hand 1624 vollftredt. 21) Mit 
dem Auftreten Chriftiand IV. von Dänemarf und feiner niederfächfifchen 
Berbündeten und der Aufftellung eines kaiſerlichen Heers unter Wallenftein 
erfolgte ein Limfchwung der Dinge; die Zeit Friedrichs von der Pfalz und 
der gebietenden Stellung- der Liga war abgefchloffen,; an ihre Stelle trat 
die Erhebung des proteftantiichen Nordens gegen Eaiferlichen Despotismus 
und Papismus, und Die Unterordnung der Liga unter Ferdinands Princi- 
pat. Che wir zu Diefem zmeiten Act des großen Kriegs übergehen, ift ein - 
Blick auf die Schweiz, namentlich die graubündtner und veltliner Händel 
und.auf Ungarn und Siebenbürgen zu werfen. 

Die Eidgenoffen, nach Glaubensbekenntniß in mit einander zwieträchtige 
Theile zerſpalten, wurden binfort auch durch Divergirende Beziehungen zum 
Auslande in innerer Zerfallenheit erhalten. Die fatholifchen Orte hielten 
fih an Spanien, - Die reformirten an Frankreich und Venedig, Das 1605 


18) Müller, Forſch. 3, 463. Häuffer 2, 411. 

19) Menzel 7, 98. 

20) Ein intereffantes Schreiben deſſelben an einen Sefuiten in. Hildesheim f. bei 
Soͤltl, Religionskrieg 3, 253 f. 

21) Rommel 7, 540. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 1. 14 
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in heftigen Hader mit Papſt Paul V. gerathen war. In Graubündten, 
wo Katholifen und Neformirte zufammen wohnten, waren Rudolf und 
Pompejus Planta mit ihrem Schwefterfohn, Robuftelli, Bührer der Spanifch- 
gefinnten ; ihnen entgegen ftanden mit ererbten Haß die Salld. Spannung 
und Gährung ward gefteigert, feitdem der fpanifche Statthalter in Mailand, 
Fuented, am comer See dad mit feinem Namen belegte Fort 1604 erbaut 
hatte und das fpanifch-öfterreichiiche Gelüft nach den graubündtifchen Alpen» 
päffen bedrohlich wurde. Nach mehrjährigen blutigen Haͤndeln zwifchen 
den Planta und Salis riefen die Reformirten, Deren Prediger mit Glaubens⸗ 
eifer demagogifche Unruhe und Geltung verbanden, zu offenem Streit; 
ihr Chorführer war der gewaltthätige Pfarrer Jennatfch, mehr für den 
Kriegs- ald den Chorrock geeignet. Der Sturm brady los auf einer refor- 
mirten Synode zu Chur 1618. Die Reformirten, anfangs in Meberlegenbeit, 
beftellten ein Strafgericht zu Tuſis; dieſes verhängte Tod und Verbannung. 
Die Katholiken fegten dem ein Gericht zu Chur entgegen; Died caffirte Die 
Beichlüffe von Tuſis; ein drittes zu Davos überbot noch die Befchlüffe des 
erftien. Dazwiſchen war Waffenlärm durchs ganze Land. Nun verpflanzte 
fich der Streit nach dem von Graubündten abhängigen Veltlin. Hier hatten 
feit 1552 Die Meformirten Cultfreiheit. Plöglich überzog Robufteli mit 
einer mordgierigen Bande (20. Juli 1620) das Beltlin; die Katholiken 
waren mit ihm einverftanden; in Tirano, Teglio und Sondrio ward ges 
mordet; an fechehundert Neformirte verloren das Leben. Nun mifchten 
fi) Spanien und Defterreich in Die Sache ; faiferliched Kriegsvolk brach ein 
in Bündten, fpanifches in das Veltlin. Bern und Zürich rüfteten Hülfe 
für die Neformirten, die fatholifchen Orte. fuchten durch Sperrung der 
Paͤſſe jene zurüdzuhalten. Das mislang, auch die Kriegdhülfe, welche fte 
für die fatholifchen Graubündtner unter Beroldingen ins Feld fandten; 
aber das Beltlin blieb in fpanifcher Sand. Des Kriege Hauptfchauplag 
wurde Graubündten felbfl. Hier nahm der Kampf feine Richtung auf das 
unter dem gräßlichen Oberft Baldiron 1621 und 1622 im Lande haufende 
Öfterreichifche Kriegsvolf. Mehrmals unterliegend, rafften doch die Refor— 
mirten fich wieder auf, voran Ulyſſes von Salis und Sennatfih, der von 
Pfarrer Kriegshauptmann geworden war. Mit Richelieu’8 Politik verflocht 
die bündtifche Sache fih in die Staatöhändel, melche Richelieu’8 Antago- 
nismus gegen Oeſterreich bervorrief; aus Diefen rettete Graubündten erft 
fpät (1639/41) feine Freiheit; im Veltlin ward der reformirte Cult nicht 
bergeftelt,, in Graubündten blieb Getheiltheit ded Cults und, wenn auch 
abgeſchwaͤcht, begleitende Parteiung. 22) 


22) DBulliemin 9, viertes Buch. 
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In Ungarn und Siebenbürgen hatte der wiener Friede des 
Jahres 1606 der jefuitiichen Neaction Einhalt gethan und 1609 wurde ein 
Proteftant, Georg Thurzo, zum Palatin erwählt; Doch ließen die Sefuiten 
nicht nach anzudringen, und erft in Betlen Gabor, Der 1613 den Fürften 
von Siebenbürgen, Gabriel Bathory, geftürzt und fih zum Herrn des Lan⸗ 
des gemacht hatte, fanden fie einen ebenfo ſchlauen als fräftigen Wider- 
facher. Der Vergleih von Tyrnau (1615) mit Matthias beftätigte ihm Die 
Bürftenherrfchaft in Siebenbürgen; Damit zunächft zufriedengeftellt, ließ er 
mehrere Jahre vergehen, ohne etwas gegen Defterreihh und die Jefuiten zu 
unternehmen. Diefe bewiefen nun in Ungarn ihre gewohnte Pragmatif, 
Tyrnau war feit 1615 ihr Hauptfig, Forgacz, Erzbifchof von Gran, ihnen 
ergeben ; deſſen zelotifcher Nathgeber Bazmany arbeitete mit Erfolg am Bes 
fehrungswerf; mehrere Magnaten traten zur römifch-Fatholifchen Kirche 
zurüd. Bei den Verhandlungen über Ferdinantd Euccejiton begehrten Die 
ungarifchen Proteitanten Religionsfreiheit, vermogten aber nicht Den Sa 
„una cum templis“ in ten Wahlbedingungen Durchzubringen. So mar 
denn beim Ausbruch der böhmischen Unruhen auch in Ungarn reichlicher 
Sährungsftoff und Died Fam dem Fürften Betlen Gabor zu flatten, als er 
1619 in Ungarn einbrach und fich zum Bürften von Ungarn krönen ließ. 
Die weltlichen Stände, mit ihm einverftanden, befchlofien Religiongfreis 
beit und Vertreibung der Iefuiten; vied erhielt im nifoldburger &rieden 
1621 Ferdinands Anerkennung. Jedoch Die Jefuiten ruhten nicht; zmei 
Male noch griff Betlen Gabor zu den Waffen; Diefe waren nicht glücklich, 
feine Waffenjtilftandsverträge ohne bündige Sicherftellung feiner Glaubens— 
genoflen; bei feinem Tode (1629) waren die Jejuiten in eifrigem Zugreifen, 
nahmen den Broteftanten Kirchen weg ꝛc. 22). 


h. Die deutfchen Proteitanten mit Dänemark und Schweden gegen bie 
Riga und Defterreich, Ungarn und Siebenbürgen. 


192. Der Begriff Firchlichspolitifcher Parteiung im deutſchen Neichd- 
förper. paßt fireng genommen nur auf Union und Riga; er füllt weg mit 
der Auflöfung jener. Friedrichs böhmiſche Sache blieb, das einfeitige Eins 
fohreiten der Liga abgerechnet, außerhalb der Grenzen Der deutfchen Con⸗ 
flicte; Der Kampf eines Mangfeld, Georg Friedrich von Baden und Chriſtian 
von Braunfchweig galt mehr des pfälzifchen Fuͤrſten Perſon als ein Princip 


23) v. Engel 4, 382 ff. 
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oder Syſtem; doch der Reactionseifer ber Tatholifchen Ultra's, Die ver- 
faffungswidrige Nechtung Friedrichs und darauf die Uebertragung der Kur 
an Marimilian gaben auch über die Sympathie für Friedrichs Perfon hin⸗ 
ausreichende Motive. Im FJortgange des Kriggs zeigt ſich nun eine Stufen⸗ 
folge der Entfremdung von der urfprünglichen Baſts der Gegenfäße und 
ihrer Tendenzen und des Uebergangd der deutfchen Parteiwirren in Staats» 
Händel, wo die Deutfchen Intereffen ftch den ausländifchen unterordnen, die 
Teilnahme der Deutfchen almählig fich befchränft, die Kirchenfrage aber 
von der profanen Politif weit zurüdgedrängt wird. Die bedeutſamſten 
Mittelftufen in diefem Abwandlungsproceß, während die Stimme ber Deuts 
ſchen Proteftanten noch vollgultig war, bilden Chriſtian IV. von Dänemark, 
Guſtav Adolf von Schweden und der deutſch-ſchwediſche Bund bis zum 
prager Frieden. Nach diefem ift das proteftantifche Deutfchland nur winzig 
vertreten; das Ausland dominirte. Daß für Religion und Kirche gekämpft 
werde, gab fich bei den Kriegäthaten felbjt wenig zu erkennen; e8 war nichts 
weniger als ercluftver Glaubendfrieg ; wohl aber bethätigte fidy Das kirch⸗ 
liche Princip in der zufahrenden Haft der jefuitifchen Reaction und Ferdi⸗ 
nands Hingebung an ihre Mahnungen. Dadurch ward denn allerdings 
Sorge und Burcht für den Glauben bei den Proteftanten rege und dem 
Kriege der mwefentliche Grundzug feines urfprünglichen Charakters erhalten. 
Bon dem Uebermanß papiftifchen Druds und der Stärfe ſich Dagegen- er- 
hebenden Glaubensmuths zeugt vor Allem der heldenmüthige Verzweiflungs⸗ 
kampf der Oberöfterreicher im Jahre 1626. Wiederum ward unter ben 
Streitern der Eatholifchen Heere Pappenheim, der Die Oberöfterreicher nieder» 
warf, in Glaubenseifer von keinem feiner Genoſſen übertroffen. 

In Norddeutfchland Dagegen ward der Gedanke an die Gefahr einer 
Unterdrüdung des Proteftantismus von einer nähern Bebrängniß über- 
boten. Died war Die Einlagerung de3 tillyſchen Heers und Die Uebergriffe 
Tilly's von Weſtphalen aus nach Niederfachfen. Die Kunde von den fol 
datifchen Freveln diefer Banden regte auf zum Entſchluß bewaffneten Wider⸗ 
ſtandes. 

Chriſtian IV., ſeit der Berathung in Segeberg (1621) mit ſtei⸗ 
gender Sorge vor den Succeſſen des Papismus und der öſterreichiſchen 
Zwingherrlichkeit erfüllt, von feinem Schwager, Georg Wilhelm von Bran⸗ 
Denburg, von Holland und England ermuntert und auf die niederfächftichen 
Proteftanten rechnend, rüftete fich zum Kriege. Die große Mehrzahl der 
niederfächjifchen Stände mit ihm. Bon den Fürften Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg, Adminiftrator des Erzftift8 Magdeburg, die Herzoge von 
Medlenburg, Lauenburg, Holftein-Gottorp, Friedrich Ulrich von MWolfen- 
büttel. Dazu famen Georg Briedrih von Baden und Bernhard von Wel- 
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mar, die bloß ihre Perfon zubrachten, und Mansfeld mit feinem Werbes 
und Kriegäruf. 1) Dagegen Ehriftian und Georg von Lüneburg, der Letz⸗ 
tere Eidam Ludwigs V. von Darmftadt, in Eaiferlichem Dienft. Don den 
Städten war Lübeck bedenklich, 2) Magdeburg entfchloffen. Der Bund war 
zunächft gegen Tilly's Kriegsgewalt, Die Liga und Die Fatholifche Gegen- 
reformation, nicht gegen Kaiſer und Meich gerichtet. Im Weſentlichen war 
er troß daͤniſcher Hüuͤlfsmacht und Anführung noch national» deutfch. In 
° feiner Eigenfchaft als deutfcher Reichsfürſt wurde Chriſtian IV. (25. März 
1625) zum Sreißoberfien ermäßlt. 

Nun aber war die Zeit gekommen, wo Ferdinand mit eigener Kriegs⸗ 
macht das Kaiſerthum über Die Riga zu erheben trachtete und dieſer nür die 


Rolle einer untergeordneten Hülfsmacht zufallen follte. Kaiferliche Autor 


Tratie ward dominirendes Princip, ohne daß dem Jeſuitismus Abbruch ges 
ſchah; es galt zugleich Niederdrückung reichöftändifcher Freiheit und pro« 
teftantifchen Kirchenthums. Wallenftein (Waldftein) war des Kaiferd Organ 
nur für Die erftere, nichts weniger als Fatholifcher Zelot. Chriftian erlag 
aber den Waffen Tilly's. Deſſen hatte die Liga feinen Lohn, Wallenftein, 
zur Vollendung des Siegs zur Stelle, ſchob Tilly Hei Seite und unerhörter 
Kriegädrud, von feldherrlichem Uebermuth begleitet, Laftete nun in kaiſer⸗ 
lihem Namen über Deutfchland. Die Aechtung der Herzoge von Medlen« 
burg und Ertheilung ihres Landes an Wallenftein und der lübecker Friede 
mit Ehriftian IV. waren die Schlußfteine Faiferlicher Zwingherrſchaft im 
Norden, welcher nur Stralfund ſich nicht Hatte einfügen wollen. Nun fchien 
der Spruch „Defterreich über Alles“ fich zu bewähren. Für Eingebungen 
ber Jefuiten immerdar wilfährig, gewährte Ferdinand nun auch der alten 
Kirche in dem Reflitutiondedict eine Befriedigung, Die fie mit raftlofem Be- | 
triebe berbeigerufen hatte. 

Mit diefem verhaͤngnißvollen Ediet war zuvoͤrderſt mehr der Beſitzſtand 
proteftantifcher Neichöftände ald der Glaube bedroht; Doch mit der Reſti⸗ 
tution der geiftlichen Stifter ftand die umfänglichfte Katholiftrung Dazu ges 
höriger Ort» und Landfchaften zu erwarten. Die Jeſuiten bedurften nur 
der Hand, um Leib und Seele zu erfafien. Wenn nun das Reftitutiond- 
ediet felbft den gemäßigtern’ Tatholifhen Reichsſtaͤnden misfiel, fo verwifchte 
Wallenſteins Uebermuth auch bei eifrigen Kigiften, namentlich Herzog Mari- 
milian, die Breude über jenen Staatöftreih. Bon den proteftantifchen An⸗ 
bängern des Kaiferd ward aber Johann Georg ſchwer verlegt, als für Das 


1) Herzog Ehriftian von Braunſchweig ſtarb 1626. 
2) Mailath 3, 119. 
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Erzftift Magdeburg, deſſen Eapitel, nach Entfegung Chriftian Wilhelms, 
Auguſt, Iohann Georgs Sohn, gewählt hatte, Ferdinand feinen Sohn 
Leopold Wilhelm vom Papfte zum Erzbifchofe weihen ließ und Darauf 
MWallenftein fi vor Magdeburg lagerte. Die Belehnung Wallenfteind mit 
Mecklenburg endlich machte bei den Fürften allzumal böfes Blut; hier ward 
das reichsfürftliche Standes- und Nechtögefühl ebenfo rege, wie vormald bei 
der Sache Ulrich8 von Würtemberg. 8) 

Auf der von Ferdinand 1630 nach Regensburg berufenen Kurfürften- 
verfammlung eröffnete fich eine Kluft zwifchen Kaijer und Liga. Das Aus» 
land war dazu wirffam. Michelieu, feit 1624 am Ruder, Gegner bed 
Doppelbaufes Defterreich in den graubündtifchen Händeln und im mantua= 
nifchen Erbfolgefriege, Hatte fihon mit Marimilian zu verhandeln begon- 
nen *) und mit deſſen Zuſtimmung feinen Agenten, den Kaypuziner Pater 
Joſeph, zu gemeinfchaftlicher Operation gegen Wallenftein und Ferdinands 
Bemühen, feinen Sohn zum römifchen Könige wählen zu laffen, gefandt. 
Befchwerden über Wallenftein murden von allen Seiten erhoben; Georg 
Wilhelm von Brandenburg, Johann Georg von Sachſen, beide nicht pers 
fönlich gegenwärtig, fandten ihre Befchwerdeführer; Georg Wilhelm und 
der Herzog von Pommern ac. machten einen enormen Koftenanfchlag, Alles 
eiferte gegen Wallenftein. Ferdinand Eonnte ihn nicht halten; Wallenfteind 
Entlajfung, die Nichterwählung von Ferdinands -Sohn zum römifchen Kö- 
nige und der Auffchub der Vollziehung des Neftitutiondedictd waren Die 
Reſultate der Entfremdung der Liga von dem Kaiferhaufe. 

Inmitten dieſes Zerfallend der katholiſchen Gefammtheit Tandete 
Guſtav Adolf auf deutfhen Boden. inmifchung des Auslands in die 
deutfchen Händel hatte den Krieg von vorn herein begleitet, aber theils 
Hatte fie nicht zu unmittelbarer Theilnahme am Kriege geführt, was von 
Holland gilt, theild nicht die deutfche Sache gegolten, wie bei Jacobs Hülfs- 
fendung für feinen Eidam nach der Pfalz und Betlen Gabor, theild end» 
lich, wie bei Spanien und Dänemark, war fie an deutfche Reicheſtandſchaft 
gefnüpft. Iebt zuerft trat eine unbedingt ausländifche Macht mit unmittel- 
barer Theilnahme an der deutfchen Sache auf den Schauplag. Guftav 
Adolf, obfchon verfchwägert nit Georg Wilhelm von Brandenburg und 
Pfalzgraf Iohann Kaftmir, war in Deutfchland total fremd; fo fein Volk, 
zu dem auch Die Beziehungen der Hanſa fehr fpärlich geworden waren. 
Guftav Adolf befreundete fich mit Frankreich; doch dies enthielt fich noch 


3) Bol. oben ©. 40. 
4) Bſchocke 3, 261. v. Raumer 3, 632. Mailath 3, 96. 
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der Waffenhülfe.- Der Schmwedenfönig Fam nicht um der Deutfchen Pro- 
teftanten jelbft und allein willen, Deren Sache aber war feiner eigenen innigft 
verwandt; er war gläubig, fromm und von inneren Beruf zum Kampfe 
für feinen Glauben, Ferdinand fein erflärter Widerfacher und Helfer Sigis- 
munds von Polen. Bon Walleniteind Krieggmacht und Plänen war er 
felbit in feinen Erbreiche bedroht geweſen und hatte daher den Stralfundern 
Hülfe gefandt: er kam, den Kaifer anzugreifen, um nicht von Diefem anges 
griffen zu werden. In diefer Aufnahme des deutfchen Kriegs ging bei ihm 
Glaube und Politif Hand in Hand: in feinen Berechnungen war ihm fein 
Bortheil der nächte; Eroberung in Deutfchland fehien ihm billiger Lohn 
für feine Hülfäleiftung zu fein. Sein Manifeft°) fagte nichtd vom Olau- 
ben; Darum aber darf feine Politif nicht eine rein profane gefiholten wer- 
ben. Bon den deutfchen Bürjten feines Glaubens famen nur wenige ihm 
bon freien Stüden entgegen; Died waren Wilhelm von Heſſen, feit 1627 
Nachfolger Morigend, und Bernhard von Weimar. Herzog Bogislav 
von Pommern ergab fich unfreiwillig der ſchwediſchen Waffengewalt. Wäh- 
rend nun Guſtav Adolfs Waffen Pommern und Medlenburg von den Kais 
ferlichen befreiten, ftellten Sriedrich von der Pfalz, die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg und Franz von Sadyfen= Lauenburg fich unter fein Patronat. Die 
beiden Kurfürften Johann Georg und Georg Wilhelm aber hatten größere 
Abneigung gegen die Verbindung mit ihm ald nachhaltigen Unwillen über 
faiferlichen Drud und Olaubensgefahr. Johann Georg griff zu dem Pallia- 
tio= Mittel einer Neutralität; er Iud ein zu einen proteflantifhen Schutz⸗ 
bunde. Bei den Verhandlungen in Leipzig (10. Februar — 12. April 1631) 
-waren außer den beiden. Kurfürjten auch die fächftfchen Herzoge, Landgraf 
Wilhelm, Markgraf Friedrich von Baden und Ehriftian von Baireuth, der 
Pfalzgraf von Sulzbach, Fürft Auguft von Anhalt, die Grafen von Mans» 
feld und Solms und Gefandte der meiften übrigen proteftantifchen Stände 
zufammen. 6) Georg von Darmftadt (feit 1626) war gleich feinem Vater 
Ludwig in faiferlicher Glientel. 7) "Der Gedanke eines rein Deutfchen Bun⸗ 
des für den Proteſtantismus war anfprecyend und Die Einung der Luthe⸗ 
raner und Galviniften, wobei auch die Theologen, felbft Hope von Hohenegg, 
fich friedluftig bemiejen, ungemein löblich: aber die Befchlüffe — Buß- und 
Bettage, gütliche Unterhandlung mit den Fatholifchen Ständen, Beſchützung 
der. Unterthanen gegen foldatifche Unbilde und „einige Verfaffung und 


5) Londorp 4, 73. 
6) Menzel 7, 372. 
7) Mailath 3, 223. 
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Rüftung zum gegenfeltigen Schuß” — waren an fich ſchwaͤchlich und wur⸗ 
den bei dem Ausbleiben der. Entjchloffenheit zu den Waffen erbärmlic. 
Daher denn näherer Anſchluß des thatkräftigen Wilhelms von Heflen und 
der Herzoge von Weimar an Guftav Adolf. Das Glaubensfeuer aber er- 
glühte in der Bürgerfchaft Magdeburgs; die Gemäßigten und Bedenklichen 
des Raths wurden entfeßt und Zeloten nahmen da8 ftädtifche Negiment. 9) 
Der entfegte Adminiftrator, Chriftian Wilhelm, nach Magdeburg zurückge⸗ 
fehrt, und ein ſchwediſcher Oberft, Falkenberg, bethätigten ſich bei ben 
Rüftungen. Die Belagerung begann; noch waren die Kurfürften von 
Brandenburg und Sachſen fpröde gegen Guftan Adolf. Erſt nach Magde- 
burgs Kal brachte Guſtav Adolfs energifched Verfahren den Erftern zum 
Anfchluß an ihn; Ferdinands hochfahrende Erklärung gegen den leipziger 
Bund?) und das darauf folgende wilde Gebaren Tilly's in Sachfen trieb 
Johann Georg zur Handbietung an Guſtav Adolf. Die Schlacht bei Breiten- 
feld gewann diefem Die Herzen des proteftantifchen Deutfchlande. In Nieder- 
fachjen erlangte er einen fehr rüftigen Kriegögenoflen in Herzog Georg 
von Züneburg, der im Unmillen über die fchlechte Behandlung feines 
Vetter, Friedrich Ulrich von Braunfchmeig, durch Wallenftein ſich vom 
Kaifer abwandte. 19) Würtemberg, in Folge ded Reftitutiondedictd Hart 
behandelt, war eifrig für ihn. Georg von Darmftadt durfte neutral blei⸗ 
‚ben. Bon den badifhen Markgrafen war der durlacher für Guftav Adolſ 
der badener für den Kaiſer und katholiſcher Proſelyt. 

Als nun Guſtav Adolf ſich gegen die Länder der Ligiſten wandte, 
mahnte Die gemeinſame Gefahr die Liga, ſich dem Kaiſer wieder zu nähern. 
Dem aber arbeitete die franzöftfche Politif entgegen. Diefer war Maris 
milian, unmutbig über Die fpanifche Weigerung, ihn ald Kurfürften anzu⸗ 
erkennen und zu befchügen, zugänglich geblieben; er hatte einen Neutralis 
tätövertrag mit Sranfreich geichloffen und Darüber auch mit Guſtav Adolf 
verhandelt; Doch Diefer ftellte zu hohe Bedingungen, die Sache zerjchlug 
fih, Marimilian trat wieder zum Kaifer. 1!) Bon den übrigen Genofien 
der Riga, Die ebenfalld Franfreich beſchickt hatte, fchloß Der Kurfürft von 
Trier einen Bund mit Frankreich. Der Einbruch der Schweden ins Bayer- - 
land war eine harte Prüfung für Marimilian; eine vielleicht. eben fo harte 
bie Nöthigung, Wallenftein, der wieder £aiferlicher Oberfeldherr war, als 


8) Mailath 3, 229. 238. 
9y) Menzel 7, 314. 

10) Mailath 3, 142. Menzel 7, 378. 
11) Mailath 3, 269 f. Zſchocke 3, 261 f. 


h. Die deutfch. Broteftanten mit Dänemark u. Schweden geg. die Liga ꝛc. 8.192. 217 


feinen Helfer zu begrüßen. Doc fein. Gegenfag gegen Guſtav Adolf war 
nun ebenfo entfchieden, al8 Johann Georgs Kriegdführung gegen den Kais 
fer matt und Discret war, mehr eine Occupation Böhmens im Sinne eines 
Sequefterd als eine Anfeindung des Kaifers. 

Die Freudigkeit der deutſchen Proteftanten über Guſtav Adolfs Helden- 
ſchritt hatte fich zufolge mancher herriſchen Auslafſungen und Handlungen 
deſſelben ſchon merklich ermäßigt, als ihn. der Tod abrief. Die deutſch⸗pro⸗ 
teftantifche Waffengenoflenfchaft mit Schweden dauerte zwar fort; aber 
Johann Georg, nicht energifch genug, fih an die Spitze der proteflantifchen 
Geſammtheit zu ftellen, gleichmäßig durch Hinneigung zum Kalfer und einem 
DOrenftierna gegenüber durch reichsfürftlichen Stolz beftimmt, verfiand fi 
nicht zum Eintritt in Den von Orenftierna zufammengebrachten beilbronner 
Bund der vier weftlichen Reichskreiſe (23. April 1633).1) Willig dazu 
war hingegen Kurfürft Georg Wilhelm, weil ein Berlöbniß feines Sohn 
mit Guſtav Adolfs Tochter Chriſtina im Werke war. Nun ſchob ſich aber 
franzoͤſiſche Vermittlung, Die ſchon zu Heilbronn von Feuquières geübt 
war, ein, Die Deutſchen im Bunde den Schweden waagerecht zu halten. 
"Auch waren Orenftierna und Bernhard von Weimar gefpannt mit einander. 
Wiederum: theilte auf Seite der Katholifchen fich Anficht und Trieb über 
Fortfegung des Kriegs. Kaifer Ferdinand felbft war dem Frieden geneigt 

geworden; eine fpanifch-italienifche Partei an feinem Hofe aber, Die Iefuiten 
namentlich, wollten Fortſetzung des Kriegs bie zu gänzlicher Unterdrüdung 
des Proteftantismus. 18) Jetzt wurde auch Wallenftein, bei feiner abnormen 
Unbeſchraͤnktheit als Feldherr, ein mwichtiged Moment in der Parteiftellung. 
Er felbft war des Kriegs fatt, wollte den Lohn feiner Dienfte ald Reichs⸗ 
fürſt in Brieden genießen ; nicht fo die Unterbefehlshaber; Diefe wollten erft 
noch durch den Krieg gewinnen. Das Heer: war ihm nicht mehr blindlings 
ergeben; das ftrenge Kriegägericht, das er nach dem Rückzuge von Lügen 
in Böhmen gehalten, Hatte ihm Beinde gemacht. Seine. Verfuche, die 
Kurfürften von Sachfen und Brandenburg durch Verhandlungen von den 
.. Schweden abzubringen, mislangen, feine geringe Kriegsthätigfeit machte ihm 
bei Kaifer und Liga unbeliebt, feine hochfahrenden Reden, daß er die Je⸗ 
- fuiten zum Teufel jagen wolle u. dgl. 1%) und Die Kundwerdung feiner zwei- 
deutigen Unterhandlungen mit Frankreich gaben den Ausfchlag zum Siege 
feiner wiener Feinde und der Kriegspartei. Der nach feinem Sturz neu⸗ 


12) Menzel 7, 363 f. 
13) Derfelbe 7, 443. | , 
14) Förfter, Wallenfleins Br. 2, 130. 3, 31. 
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erwachte Eifer zum Kriege lohnte fich dem Kaifer und der Liga Durch den 
Sieg bei Nördlingen und, was mehr fagen wollte, die Berftändigung Fer⸗ 
Dinands, der hier gemäßigter war, als die fpanifchsrömifchen Ultras um 
ihn, mit Johann Georg von Sachfen. Oxenftierna hatte einen Bundescon- 
vent nach Frankfurt berufen (Sommer 1634); Johann Georg aber fuchte 
Die Bundesglieder gegen Schweden einzunehmen ; 15) nur dem Worte nad 
bielt er fi noch zu dem Bunde; feine Unterhandlungen mit dem Katfer 
begannen im Herbſt. Dagegen trat Schleflen zum Heilbronner Bunde. Johann 
Georgs Lauheit war für Orenftierna und den Bund entfcheidendes Moment, | 
fih an Branfreih anzufchließen. 16) Für Johann Georg war Die Abtre- 
tung der Laufiß und Die Zuficherung des Erzſtifts Magdeburg an feinen 
Sohn Auguft nebft dem Gewinn vier magdeburgifcher Aemter Dad gewich⸗ 
tigfte Motiv zur Sühne mit dem Kaifer. Als nun aber Johann Georg 
nicht allein in feiner Verwendung für den Proteftantismus in den Eaifer- 
lichen Landen auf halben Wege ftehen blieb, Böhmen ganz preisgab, für 
Schleften nicht vollftändig forgte, von Herftellung der pfälzer Kur abftand, 
fogar endlich feine Krieggmacht zur Eaiferlichen ftoßen ließ, ging der Cha- 
after eines proteftantifchen Gegenſatzes gegen die Fatholifchen deutfchen 
Mächte ebenfo feiner VBolftändigfeit verluftig, wie e8 im Unfange des Kriegs 
geweſen war. | | 

Im prager Vertrage ward feitgeftellt, Daß es den proteftantifchen Reichs⸗ 
fländen (außer Friedrichs V. landlofen Söhnen) freiftehen folle, dem Frie— 
den beizutreten. Der Olaubendeifer und der reichöftändifche Antagonismus 
gegen Faiferliche Autofratie Hatte ſich merklich vermindert und die Gedrüdt- 
heit des Bewußtſeins, daß die deutfche Fürftenfreiheit und Neichdverfaffung 
auch bei den Schweden Gefahr Tief, Hatten die Sühne mit dem Kaifer 
wünfchenswerth gemacht. Die Hoffnung, dadurd auch zum Frieden für 
Dad gefammte Reich zu gelangen und des unerhörten Soldatenfreveld frei 
zu werden, that das Uebrige. Alfo traten dem Brieden bei Georg Wil 
helm von Brandenburg, wegen der ſchwediſchen Anfprüche auf Pommern, 
Die (bergeftellten) Herzoge von Mecklenburg, Georg von Lüneburg, Wilhelm 
von Weimar, Eberhard von Würtemberg. Wilhelm von Hefjen unterhan- 
delte um &rieden, fam aber davon zurüd und fchloß am 21. October 1636 
einen Bund mit Sranfreich, in welchem nachher feine Wittme Amalia feft 
beharrte. Bernhard von Weimar fchloß auf den Fuß eines Condottiere einen 
befondern Vertrag mit Sranfreih. Daß aber nun die franzöftfhe Waffen- 


15) Menzel 7, 419. 
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genoffenfchaft mit den Schweden, Heſſen und Bernhard Die Deutfche Sache 
zu einer Aufgabe ausländifcher Eroberungspolitif machte, daß deutſche Nas 
tionalität in der folgenden Kriegsführung und in den weftphälifchen Friedens⸗ 
verhbandlungen aufs fehmählichfte verleugnet und die Glaubendfrage bei den 
letztern nur nothdürftig berückſichtigt wurde, das ift eine Schuldrechnung, 
die nicht dem prager Frieden allein zur Laft fallt. 

Der weftphälifche Friede endlich war ein brüchiges Werk; Deutfchland 
blieb in zwei Hälften zerfpalten, das Neichöhaupt nach Gefinnung und 
Machtftelung außer Stande, die confefflonelen Gegenfäge zu nationalem 
und flaatlichem Verbande zu bringen. Wenn nun Die Kirchenfyaltung nach 
beiden Seiten bin Anlaß gegeben hatte, ausländifchen Beiftand zu holen, fo 
ward von nun an die Berläugnung der Nationalität und der Neichöpflicht 
in Liebedienerei bei Frankreich ein meit fchlimmeres Uebel als die Verfchies 
denheit des Glaubensbefenntniffed. Bet Diefem bedurfte es nur der Er- 
mäßigung der firchlichen Polemik und Intoleranz; ed mar ein Negationd«- 
proceß, aus dem Das ächte gemeinfame Chriftenthum fich zu erheben hatte; 
bei jener Entfremdung von nationalen und Reichs⸗Interefſſen aber bedurfte 
es einer pofttiven Größe, der Vaterlandöliebe und eines politifchen Deutjch- 
thums: Diefe ward nicht gefunden. 

In Ungarn fehte ſich nach Betlen Gabors Tode die eifrigfte Betrieb- 
famfeit der Jefuiten unter Anführung Pazmany's IN) fort, ohne in Betlen 
Gabors trägem Nachfolger Rakotzi Widerftand zu finden; Pazmany grün 
dete Iefuitencollegia und befehrte Magnaten, den Proteftanten wurden ihre 
Kirchen genommen oder ftreitig gemacht 2. Die Befchwerden der Pro- 
teftanten, die in den Neichöftänden noch die Mehrheit ausmachten, ließ 
Ferdinand IL. unerledigt. Erſt nachdem Rakotzi, mit den Schweden ver- 
bündet, 1643 ind Feld gezogen war, verftand fich Berdinand III. zu dem 
linzer Neligiondfrieden, welcher den Proteftanten Weligionsfreiheit mit 
Kirchen, Glocken und Begräbnißftätten gewährte. — In deſſen Bolge wur— 
den den Proteflanten an neunzig Kirchen zurückgegeben. Neue Gefährden 
erfuhren die Proteftanten erft nach dem Siege Oeſterreichs in der Schlacht 
bei S. Gotthard. 18) 


17) VBgl. oben ©. 211. 
18) v. Engel 4, 479 ff. 
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Ausſchwärmen der Eirchlich-politifchen Leidenfchaftlichkeit auf den 
britifhen Inſeln; unkirchliche Wirren in Frankreich, 


J. 
Die britiſchen Inſeln unter den erſten beiden Stuarts. 


a. Jacob I. und die parlamentariſche Oppoſition. 


193. Die Gefchichte der Wirren auf den britifcben Infeln in ber 
Zeit der erften beiden Stuartd beginnt mit verfafjungsmäßigen Widerftande 
de8 Parlamentd gegen Jakobs I. autofratifche Tendenzen und einem firch- 
lichen Gegenfaße gegen das dem Autokratismus günftige bifchöfliche Kirchen⸗ 
ſyſtem; mit zunehmender Verflechtung des Kirchlihen in das Staatliche 
verbittert fich Die Stimmung unter Karl I.; der Fanatismus mifcht feine 
ägenden Säfte Dazu und Daraus wird ein Bruch zwifchen König und Bar- 
lament, als deffen Opfer das Königshaupt auf dem Blutgerüfte fällt. ALS 
Parteiung, welche die Schranken verfaffungsmäßiger Begegnungen über= 
ſchreitet, ſtellt ſich der Kampf zwifchen dem Könige und feinen Gegnern 
erft Dar mit dem langen Parlament; Principien aber und Stoffe, aus denen 
fie reifte, gaben fich fchon bei den Anfängen Jacobs I. zu erfennen. In 
ihr eigenthümliches Stadium tritt fie erjt mit dem Zerfallen der gemein 
famen Widerſacher des Throns, der Puritaner und Independenten, des 
Parlamentd und des Heerd. Bei Jacobs Thronbefteigung war eine Dop- 
pelte Trias ungefüger Elemente in defien Gebiet; eine nationale und eine 
firchliche. Nationale Antipatbhie hielt Engländer und Schotten aus ein- 
ander bis religiöfe Sinneöverwandtfchaft den Gegenfaß ausglich. Die Iren, 
feit Heinrich8 IL Zeit von den Engländern befriegt, oft gefchlagen und 
eines anfehnlichen Theils ihrer Infel an die Eroberer verluftig, hatten ſich 
mit jedem Verluſte und bei dem Zufammenmwohnen mit den angeftedelten 
Engländern in ihrem Haß und Grimm geftärkt; ihr großer Aufitand unter 
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Eltfabeth ward in deren lebten Tagen durch Mountjoy bewältigt; aber Die 
nationale Kluft blieb weit geöffnet. Die Firchliche Trias begriff Episko⸗ 
palen, Preöbyterianer oder Puritaner und Katholifen. Die Zahl der Ka- 
tholifen hatte in England und Schottland ſich feit Elifabeths Zeit fehr . 
vermindert; Fatholifche Peers gab ed in England wenig über zwanzig; in 
Schottland murden der Farholifchen Earl und Barone flebenundzwangzig, 
der übrigen Ebdelleute zweihundert und vierzig gezählt. 1) Bon der Bevöl- 
ferung Irlands waren zwei Drittheile — Die eigentlichen Iren — Eatholifch; 
die afatholifche Minderzahl befand aus den englifchen Anftedlern. Das 
durch Eliſabeth aufgerichtete bifchöfliche Kirchenſyſtem drückte die Katho- 
liken in England und Irland; dort wurden von ihnen wegen Verweigerung 
ber Theilnahme an der Conformität des Eults ?) Strafgelder erhoben: hier 
befam das Joch der Fremdherrſchaft feinen empfindfichften Drud durch Die 
Ausftattung des anglicanifchen Klerus mit irifchen Gütern, während die 
Fatholifchen Priefter auf Hungerbrod angemiefen waren. Don den afatho- 
lifchen Nonconformiften waren in Schottland die Preöbyterianer zu gänz- 
licher Befeitigung der Bifchöfe gelangt. Die englifchen Buritaner, deffelben 
Geprägd, 8) ertrugen mit fleigendem Unmwillen die Hierarchie der Staats— 
firche, Die unter Elifabeth fehwer auf ihnen gelaftet hatte. Von ihr hatten 
.fte Slaubendverfolgung mit Refignation ertragen; Die Großheit ihrer Stantd- 
waltung vermogte den Unmuth auszugleichen. Puritaner, die um bed 
Blaubens willen im Kerfer fchmachteten, beteten für dad Glück ihrer Waffen 
und für die Sicherheit ihrer Perfon gegen Mordftiftung. Ein’ fchmacher 
Nachfolger Elifabeths aber hatte nicht auf ſolche Stimmung zu rechnen. _ 

Als nun Jacob mit einem fchottifchen Gefolge voller Freuden und 
Hoffnungen in das Land der Verheißung, wie er England nannte, #) ein- 
gezogen war, jchien die von ihm den Schotten bewiefene Gunft Die Eifer« 
fucht der Engländer zu erregen; fein Plan, beide Reiche zu vereinigen, mis⸗ 
lang aber an dem Widerftande der Parlamente beider, und nicht Daher 
famen die erften Neibungen zwifchen ihm und dem englifchen Parlament. 
Abgefehen von der gänzlich würdelofen, bis zum gemeinen Schmutze herab» 
finfenden Perfönlichfeit Jacobs 5) und feiner anftößigen Dingebung an 


1) Lingard 9, 105. 188. 

2) Dies die Recusants. Lingard 9, 303 ff. Bgl. oben ©. 167. 

3) Dal. oben $. 181 und über die englifhen Puritaner S. 168. 

4) Lingard 9, 4. 

5) Im Getfern, in MWackelbeinigkeit und auch in Feighelt und wüſter Gelehr- 
famfeit wohl dem Kaifer Claudius verglichen. 
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Bünftlinge, waren e8 politifche Principien, welche Streit zwifchen ihm und 
dem Parlament bervorriefen. Kirchliche Zuthat war auf beiden Seiten, 
doc nicht in vorderfter Reihe der Bonflicte. Jacobs Einbildung, ein. tüch⸗ 
tiger Iheolog zu fein und große Neigung zu theologifchen Discufflonen 
hatte zumächft feine praftifche Wirkſamkeit, trug aber bei, ihn in den Augen 
der Puritaner herabzufegen. Jacob hatte fich eine Theorie vom Ihronrecht 
gebildet, nach welcher ihm als göttlichem Viceregenten volle Gewalt und 
dem Parlament nur aus Gnade ein gewiffes Maaß der Mitwirkung zu⸗ 
ftehbe.6) Das Parlament, unter Elifabeth folgfam und unterwürfig, well 
diefe der Lebensfrage des Hiftorifchen Rechts in der englifhen Verfaflung, 
der Steuerbewilligung, auswich und ihre finanziellen und fiechlichen Eigen- 
mächtigfeiten durch nationale Politik und Erhebung Der Staatömacht Eng⸗ 
lands gutzumachen verfland, doch aber in der Monopolfrage 1601 von 
fefter und glüdlicher Oppofition, 7) war von Jacob nicht fo bald berufen 
(1604), als das Unterhaus in feflem Sinne und mit freimüthiger Sprache 
dad Bemußtfein Der ihm zuftehenden durch das hiftorifche Necht von Jahr⸗ 
hunderten geweihten Privilegten Fund gab. Die Bifchöfe Dagegen waren 
unbedingt für den Thron und entfprachen dem Motto Jacobs „no bishop, 
no.king.“ Die mit dem Parlament zugleich berufene Convocation des 
bifhöflichen Klerus erließ eine Iange Reihe von Verordnungen, Die auf 
excluſive Herrſchaft der bifchöflichen Kirche und ein geiſtliches Strafrecht 
derfelben, das in bürgerliches Necht eingriff, abzielten. Die Legtern fanden 
MWiderrede bei Den rechtögelehrten Laien; Verfolgung der Puritmer aber 
war eine Folge der Erftern. Doch die bald darauf entdeckte Pulverver⸗ 
ſchwörung (5. Mai 1605) Ienfte von dem beginnenden Streit ab; num 
ging es gegen die Katholifen und König und Parlament boten Dabei ein- 
ander Die Hand. Die Strenge der Regierung gegen Diefe ward vom Par⸗ 
lament gutgeheißen. Die Sigung deſſelben dauerte, ohne durch fchroffe 
Berührungen mit Jacobs .Theorie von Abſolutismus geftört zu werben, bis 
zum Jahre 1609. Bald Darauf (1611) wurde George Villiers, ein ele⸗ 
ganter junger Sant, Günftling Jacobs und zum Herzoge von Buckingham 
erhoben. Mit ihm begann ber theoretifche Abſolutismus Jacobs und Das 
Günftlingsregiment empfindlich zu werden. Daß zweite Parlament, 
eröffnet am 5. April 1614, hielt es für angemefien, ſich durch Genuß Des 
heiligen Abendmahls zu weihen. Als Jacob Geld begehrte, erklärte es, Die 
Forderung prüfen zu müffen. Der Biſchof von Lincoln ſprach, Das ſei Die 


6) Die nachher von Filmer foftematifirte Theorie. Vgl. Macaulay (Tauchn. 
Ausg.) 1, 69. 72. 


7) Macaulay 1, 69. 
Wachsmuth, Parteiungen. TIL 1. 15 
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Art an Die Wurzel der Föniglichen Befugniß legen; darüber mußte er dem 
Haufe Abbitte leiſten.s) Im Verdruß über die parlamentarifche Unges 
fügigfeit löfte Jacob dad Parlament auf im zweiten Monat der Sigung. 
Fünf Mitglieder deſſelben wurden verhaftet. 

In Schottland hatte Jacob ungeachtet des dort herrſchenden Düftern 
Presbyterianismus feit 1606 mit Erfolg die Wiederbefegung der vorma- 
ligen dreizehn Bifchoföftelen zu Stande gebracht: freilich waren Dad nur 
Pfarrherren mit Bifchofstitel; doch gelang es Iacob, ihnen auch flaatliche 
Rechte, namentlich Sig und Stimme im fhottifchen Parlament, zu vers 
ſchaffen. Im Jahre 1617 befuchte Jacob fein Geburtdland. Eine Kirchen- 
verjammlung zu S. Andrews entiprach feinen Anträgen; die von ihm der⸗ 
felben vorgelegten fünf Artikel; Empfang des heiligen Abendmahls auf den 
Knieen zc. wurden gebilligt und zu Perth 1618 auch vom Parlament an⸗ 
genommen. Damit hatte mindeftend im Aeußerlichen das bifchöfliche Kirchen 
foltem einen bedeutenden Kortfchritt gemacht. Den Gemüthern der flarr- 
gläubigen Presbyterianer aber hatte Jacob nichts abgemonnen. 

In Irland bofften die Katholiken Erleichterung des Glaubensdrucks 
und fandten Deputirte mit der Petition um Eultfreibeit. Doch Diefe wurden 
ſehr unbold empfangen und 1605 allen Fatholifchen Prieftern geboten, Die 
Injel zu verlaffen. Minder ungnädig lautete Iacob8 Verordnung über 
Beftftelung des Grundbefiges; aber die Art der Ausführung brachte eine 
Menge geringer Landbefiger um ihre Aecker. Eine Eonfpiration der irifchen 
Häuptlinge Tyrone, Tyrconnel und Delvin ward entdedt; Die Verſchwornen 
retteten fich Durch Die Flucht. Ein Aufftand unter O’Dogherty 1608 hatte 
zahlreiche Oütereingiehungen zur Bolge. Das Misvergnügen der Fatholifchen 
Iren befam anfehnlichen Zuwachs. Im irifchen Parlament hielten Die Fatho- 
liſchen und bifchöflichen Mitglieder einander ungefähr das Gleichgemicht, in 
allen übrigen flaatlihen Verhältniffen aber waren die Katholiken unter un⸗ 
leivlihem Drud. Die Verordnung, welche Eatholifchen Prieftern die Wahl 
zwifchen Auswanderung oder Tod ſtellte, wurde 1623 wiederholt; doch ihre 
Ausführung war unmöglid. Die Verfolgten fanden Verſteck und vergalten 
die Verfolgung mit erhöhtem ‚Eifer, ihre Glaubensgenofien im Haß Eng» 
lands zu beftärfen. Jacob war in feiner Art der Mann, Die Unheildfaat, 
die bier auffproßte, zum Guten zu wenden. Die Eatholifchen Iren flanden 
mit unwandelbarem Parteihaß der Nationalität und des Glaubens Den 
englifchen Mitbewohnern der Infel gegenüber; Der. Friedensſtand war trüges 
riſch, das Feuer glimmte unter der Aſche, um feiner Zeit in furchtbarer 
Gluth aufzulodern. 





8) Lingard 9, 149. 
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Während nun Jacob Hinfort von den englifchen Katholiken, welche 
dem bifchöflihen Cult nicht beimohnen wollten, Strafgelver erhob, gab er 
ben Puritanern Aergerniß durch Die Erlaubniß zu Sonntagdbeluftigungen 
und den Afatholifen allzumal Durch jeine Verhandlungen mit dem fpanifchen 
Hofe über eine Vermählung feined Sohns Karl mit einer fpanifchen In« 
fantin und die geringe Theilnahme, welche er feinem Gidam Friedrich V. 
von der Pfalz in deffen Kriege gegen Verdinand und Die Liga bewies. Im 
dritten Parlament (1620— 1622) war der Ton der parlamentarifchen 
DOppofition ein-Merkliches fühner als früherhin und das Streben des Par⸗ 
laments, feine Machtbefugnig durch Bekämpfung der Eöniglichen Anfor« 
derungen zu fteigern, erfennbar. Bloße Abwehr diefer von der bisherigen 
Bafis aus fchien nicht mehr zu genügen. Bloßer Wehrftand führt unfehl- 
bar zu Berluften. Daher Anträge des Parlaments gegen die Katholiken 
und Monopole, Unteriuchungen, wie dje, welche den Kordfanzler Franz 
Baco von Berulanı von feiner Höhe herabftürzte und mit einem Strafur- 
theil wegen Beftechung endete; daher endlih Empfehlung des Abbruchs der 
Verhundlungen mit Spanien. Der Streit erhigte ſich; Jacobs wiederholte 
Auslaffungen über fein Thronrecht und feine zornigen Drohungen über die 
Einmifchung des Parlaments in die fpanifche Sache trieben Diefes zu eines 
bündigen Erklärung über die ihm dem Thron gegenüber zuftehenden Rechte. 
Am 18. December 1621 ließ das Unterhaus in fein Protokoll eintragen: 
„Die Breiheiten und Gerechtfame ded Parlaments find das unbezweifelte 
Geburtsrecht und Erbtheil der Engländer, hohe und dringende Staatdan« 
gelegenheiten find geeignet zu parlamentarifcher Berathung und Debatte; 
das Parlament bat zu beftimmen, in welcher Ordnung Die Gegenftände vor« 
fommen follen ; Dabei hat jedes Mitglied Freiheit der Rede und Sicherheit, 
darüber nicht angeflagt, verhaftet oder fonft beläftigt zu werden (außer der 
eignen Genfur des Haufed); Befchwerden über Wort oder That im Parla⸗ 
ment find an den König mit- Zuflimmung der Gemeinen zu bringen und 
vorher Hat der König privater Mittheilung nicht Glauben beizumefjen.” 9) 
Darüber gerieth Iacob in Zorn; Tieß fih die Protokolle bringen, riß jene 
Erklärung heraus und löfte am 6. Januar 1622 das Parlament auf. Coke, 
Philipps, Pym und Mallory wurden ind Gefängniß gelegt. 

Die fpanifihe Heirath, Jacobs Lieblingswunſch, ward nun angelegent- 
lichft betrieben. An ihre Volztehung war ohne Zugeftändniffe zum Vor» 
theil der Katholiken an den fpanifchen Hof und an den Papft nicht zu den⸗ 
fen. Jacob gelobte Beiden insgeheim jegliche Nachficht, die in feiner Macht 


9) Parliam. hist, (Hanſards A. 1806 f.) 1, 1361. 
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liege, gegen die Katholiken zu üben. 10) Die abenteuerliche Brautfahrt 
Karla mit Budinghbam nah Madrid und ihre dortige Verſtrickung durch 
Dlivarez verſprach den - Katholifen noch größere Gemährungen; Der Fläg- 
liche Ausgang des Abenteuerd, der Bruch mit Spanien und totaler Geld- 
mangel brachte Jacob noch einmal in die Nothmendigfeit, fih an die Na- 
tion zu menden, er berief 1623 fein viertes Parlament, legte Diefem 
(mit heuchlerifcher Verhüllung der von ihm gemachten Zugeftändniffe) die 
fpanifche Angelegenheit vor und begehrte Gelohülfe zum Kriege gegen Spa- 
nien. Ein folcher entſprach den Wünfchen der Nation; zugleich aber drang 
dad Parlament auf frenge Uebung Der gegen Die Katholiken beftehenden 
Geſetze. Die Fatholifchen Lords, welche die vorgefipriebenen Eide zu lei⸗ 
ften vermweigerten, wurden vom Oberhaufe auögefchloffen. Zum fpanifchen 
Kriege wurde gerüftet. Died von Seiten Jacobs ohne Freudigkeit. . Der 
Nation aber erwuchs neue Beforgniß aus der Werbung Karls um Henriette 
Maria, die Schwefter Ludwigs XIII., wobei geheime Eonceffionen an den 
Katholicismus zu argwohnen waren und in der That flattfanden. Die 


Einholung der franzoſiſchen Braut erlebte Jacob nicht; er ſtarb 27. Maͤrz 
1625. 


b. Karl I. und feine erften drei Parlamente. 


194. Jacob hatte feinem Sohne eine ſchwere Sculdentaft, einen 
Krieg mit Spanien, einen unmoralifchen, der Nation verhaßten und für bie 
Staatöwaltung fehädlichen Günftling. und in dem Verlöbniß mit Henriette 
Maria und den geheimen Zugeftändnifien an den Katholicismus eine Ver- 
pfändung zu böfen Conflicten hinterlaſſen. Karls Perfünlichkeit ftach Durch 
Ernft und würdige Haltung fehr ab von Der feines Vaters; dieſe Eigen- 
fohaften waren der Nation fehr werth; fte begrüßte den jungen König mit 
Bertrauen. Doc ein ehrliches Herz hatte Diefer nicht und deſſen Mangel 
war am meiften beftimmt ihn in der Folge mit Der Nation zu verfeinden. 1) 
Ehe aber dies fich Fund gab; war ed ein Aergerniß, daß er fich Dem nichte- 
nugigen Budingham Hingab und diefem dad Staatsruder vertraute. Nur 
zu bald zeigte fich’E, daß zu feinen ſchlimmen Eigenfchaften Empfänglichkeit 
für ſchlechten Rath gehörte und Daß, wo er Diefem oder eigenem Willen 
nachging, gar oft eine capriciöfe Starrheit feine Schritte midleitete. Die 
Hoheitstheorie feines Vaters hatte er in vollem Umfange geerbt und ber 


10) Hallam constitutional history 2, 51. 
1) Bon feiner principiellen „faithlesness“ f. Macaulay 1, 82. 
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Bli auf die monarchifche Staatöwaltung in Frankreich und Spanien war 
wohl geeignet, ihn darin zu beitärfen. Hatte Jacob fich in pebdantifchen 
Auseinanderfegungen derfelben gefallen, jo war Karl bei kurzer, oft fehneis 
dender Nede, zu ihrer thatjächlichen Uebung bereiter und angreifender als 
Jener. Wiederum war bei dem Parlament in gleichem Maaß die Ent- 
fchloffenheit zur Beichränfung verfaflungswidriger autofratifeher Unftnnen 
vorhanden. Die Ankunft Henriette Maria’8 mit einem Eatholifchen Ges 
folge, das hoffärtige Treiben Der Laien und die unruhige Betriebfamkeit der 
Jefuiten, Die in ihrer Begleitung gefommen waren, berührte Die enıpfind« 
fichfte Seite der öffentlichen Meinung, die religiöfe. Der Puritanismus 
war zu Kräften gekommen; feine Befenner waren zahlreich und hatten hohe 
Geltung im Lande; man. nannte fe die Heiligen; ihr Aeußeres, unwandel- 


barer Ernft des Antlitzes und fchlichte, ſchmuckloſe Tracht entfprach dem Ri⸗ 


gorismus ihrer Gläubigfeit und ihrer Zurüdgezogenheit von allen welt- 
lichen Ergötzlichkeiten. Dagegen war, neben der flörenden Regſamkeit ber 
fatholifchen Priefter um Die Königin, bei den Afatholifen am Hofe religiö- 
fer Indifferentismus und freudengierige Beft- und Genußſucht vorherrichend ; 
auch Hierin gab der hohle Budingham ein den Purttanern misfäliged Bei⸗ 


“spiel. Die Würdenträger der bifchöflichen Kirche aber waren bei den her⸗ 


gebrachten vom Staat oetropirten Glaubensfagungen ohne Innigkeit, von 
den Aeußerlichkeiten des Cults zu fehr befangen und mit ihren abfolutifti= 
ſchen Sympathien dem Hofe zu’ fehr ergeben, um durch jene Srivolität ge⸗ 
flört zu werden. Karla Kaplan Montague empfahl in feinen ‘Predigten 
Ieidenden Gehorfam und war des geheimen Papismus verdächtig. ” Ber: 
fönliche Beinde hatte Buckingham im Oberhaufe. 

Dad Parlament verfammelte ſich am 18. Juni 1625. Ein Buß- 
und Faſttag ward zu feiner Weihe gehalten. Ber Puritanismus war in 
ihm ſtark vertreten; neben dem religiöfen Grundzuge aber in der Stimmung 
der Gemeinen- Die Geneigtheit zur Sicherftellung und Erweiterung parla- 
mentariſcher Befugnifje die, Richtfchnur ihrer Begegnung mit dem Könige. 
Dur Einficht, feften Willen und Erfahrung waren audgezeichnet Coke, 
Selden, Rudyard und der befcheidene, ruhige und im perfönlichen Verkehr 
feine und artige Hampden, fchon zu Jacobs drittem Parlament gewählt, 
Doch Damals und auch jeht noch nicht bemüht, fich eine parlamentartfche 
Geltung zu verfihaffen. Seine Zeit war noch nicht gekommen. Karls 
Begehren nach einer Million für die nächften Bedurfnifſe und des Pfund- 
und Tonnengelds von aller Aus» und Einfuhr, 8) der Haupteinnahme der 


2) Lingard 9, 330. 
3) Die nachher fogenannten Custom-house äuties. 
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Krone, auf feine gefanımte Megierungszeit, wie e8 feit Jahrhunderten die 
Könige bei ihrem Negierungdantritt erlangt hatten, ward vom Unterhaufe 
nicht zugeftanden, flatt jener nur hundert und zwölftaufend Pfund, dieſes 
nur auf ein Jahr bewilligt. Dagegen wurden an Karl Bitten um firenge 
Durchführung der Geſetze gegen die Katholiken und Befchwerden über feis 
nen Kaplan Montague gerichtet. Karl, mit gutem Grunde ‚midvergnügt 
über des Parlaments Wivderfpenftigkeit, aber ohne Einfiht, Geſchick und 
Willen mit ihm weiter zu verhandeln, löfte e8 auf am 12. Augufl. Er 
hatte feine Mittel, fich felbft zu Helfen, uͤberſchätzt. Sehr bald war er in 
dem Ball, dad Parlament wieder in Anfpruch nehmen zu müfjen. In⸗ 
zmifchen war der Unmuth über Buckinghams Stellung zu Karl und zum 
Staate Iebhaft gemorden; eine von ihm betriebene Unternehmung gegen 
Cadir (Det.) mislang gänzlich und Die Schuld Davon wurde ihm beigemef« 
fen, der mit Ehren und Gütern überhäufte Günftling galt als Karls böfer 
Dämon und Feind der Nation. 

Im zweiten Parlament (6. Februar 1626), wo Coke, Phil« 
Tipps, der Eühne und Scharfe Pym, Diggs und Elliot unter den Wortführern 
der Oppoſition gezählt wurden, erwiederte das Unterhaus Karls Antrag 
auf Gelchülfe mit einer. vorläufigen Bewilligung, begehrte aber vor dem 
definitiven als Bill gefaßten Beſchluß Abftelung Der Befchwerden und bes 
ftelte einen Unterſuchungsausſchuß. Es war nicht zweifelhaft, daß dies 
vorzugsweiſe Budingham treffen follte und damit trat das Princip der Ver- 
antmortlichfeit der Minifter ind Reben. Died war für Karls Vorſtellungen 
eine unleidliche Antaſtung ſeiner Thronmacht, er proteſtirte in einem Schrei⸗ 
ben gegen Unterſuchungen, die gegen feine Beamten gerichtet würden, zumal 
gegen folche, die in hohen Würden und feiner Berfon nahe ftänden. *) Als 
Dennoch durch Digby und Elliot eine Anklage Budinghams zu Stande fam, 
fieß er jene Beiden verhaften, aber doc, nicht ohne Sorge wegen Budings 
hams löſte er am 15. Juni 1626 da8 Parlament auf. Die Berhafteten 
wurden freigelaffen. 9) Eine Befriedigung mogte nun die Oppofttion darin 
finden, daß der König das anmaßpliche franzöftfche Hofgefinde der Königin 
fortſchickte; 9) aber die Mittel, welche Karl anmwandte, Gelder aufzubringen, 


4) Ruſhworth 5. Raumer 4, 297. 
5) Hallam 2, 7. 


6) Der Ausbruch ven Henriette Maria’ Leidenfchaftlichkeit, daß fie fi das 
Haar ausraufte, ſprachlos zu Boden flürzte, mit Gefchrei wieder aufiprang 
und mit dem Kopfe die enfterfcheiben zerſtieß (Raumer 4, 289), änderte 
nihts an Karls Beichluß; daraus aber ergab ſich nicht etwa eine dauernde 
Dieharmonie des Föniglihen Ehepaare, vielmehr ward Karl nachher mehr 
als je einverflanden mit den Anflchten und Rathſchlaͤgen ſeiner Gemahlin. 
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häuften gar bald neuen Stoff zum Unmuth. Er ließ nicht nur Das unbe⸗ 
willigte Pfund» und Tonnengeld binfort erheben, fondern auch ein Zwangs⸗ 
darlehn ausſchreiben. Die Weigernden wurden ind Gefängniß geführt. 
Unter ihnen war Hampden, der wohlhabende Butöbefiger, wegen Nichtzah⸗ 
lung des ihm zugemutheten Farthings. Sein 2008 theilten ſiebenundſie⸗ 
benzig Andere. Dazu Fam drüdende Einquartierung föniglichen Kriegs⸗ 
volf8, gewaltfame Aushebung für die Flotte, Spruch des Kriegägerichts 
ftatt Der ordentlichen Gerichte und bei diefem Allem Predigten der Bifchöfs 
lichen von der Pflicht leidenden Gehorſams bei Strafe ewiger Verdammniß. 7) 
Diefe und die Höflinge und übereifrigen Beamten waren Die antinationale 
Partei; Die große Menge. wohlgefinnter Confervativen ehrte König und 
Thron, ohne ihre Loyalität auch über Billigung des Misbrauchs der Thron 
gemalt auszudehnen ; fie trat erft zu den Abfolutiften, als das Parlament 
ſich der Loyalität entäußerte. Cine neue Probe für die fchwüle Stimmung 
im Lande ward Darauf mit Buckinghams Unternehmung nach der Infel 
Rhéͤ zum Beiftande von La Nochelle (Juli 1627) gegeben. Seine Unfaͤ⸗ 
higfeit als Befehlshaber und die herbe Einbuße bei der Raͤumung der In⸗ 
fel erzeugte Erbitterung bei den in Trauer verfegten Familien und Karls 
Ausfchreiben, Niemand folle Budingham deshalb befchuldigen, war am we⸗ 
nigften geeignet, die Entrüftung über den elenden Glückspilz zu beſchwich⸗ 
tigen. Dringended Bedürfniß nöthigte Karl zur Berufung eines neuen 
Parlaments. Die wegen Bermweigerung des Zwangsdarlehns Verhafteten 
wurden vorher in Freiheit gefegt; ftebenundzwanzig Derfelben traten ein ind 
Haus der Gemeinen. 

Dad Dritte Barlament, eröffnet am 17. März; 1628 mit einer 
berben Rede Karls, trat auf die Schultern des frühern. Die Oppofttiond- 
organe waren zahlreicher und ftringenter ald zuvor. Zu dem nun neun« 
undflebenzigjährigen rechtöfundigen Eofe, dem gelehrten Selden, dem uner- 
ſchrockenen Holis, einem Sohn ded Lords Glare und Jugendgenofjen Karlß, 
aber gefchworenem Feinde des Günftlingdunfugs,. dem energifchen und mit 
parlamentarifcher Verhandlung vertrauten Pym, dem fchon erprobten Phil⸗ 
lipps, dem immer noch redefargen Hampden und deſſen vertrautem Freunde 
Eliot hatte Die Oppofition einen hochbegabten und willendfräftigen Wort« 
führer In Thomas Wentworth. Oliver Cromwell, Hampdens Coufin, ward 
zuerft nur Durch fein vernachläffigtes Aeußere und feinen ungefchlachten Mas 
nieren bemerklich; bald aber erregte feine bei aller Unflarheit und Seltſam⸗ 
feit daͤmoniſche Rede Aufmerkſamkeit. In confervativer Mäßigung beharrte 
Nudyard, unabläffig zur Eintracht mahnend und jedem exrcentrifchen Aus» 





7) Raumer 4, 308. 
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ſchritt abhold. Karls Antrag auf Geldbewilligung begegnete dad Unter⸗ 
haus mit Befchwerden, bei denen das Kirchliche obenan ftand. - Zugleich 
gab das Verfahren gegen Dr. Manwaring den Beweis, wie weit die polis 
tifche Theorie ded Parlaments von Anerkennung des Abfolutismus entfernt 
war. Sener hatte in drei politifchen Predigten behauptet, der König fei 
nicht ein befchränfter, fondern abfoluter Monarch. Das Unterhaus klagte 
ihn an und Die Lords verurtheilten ihn zur Abbitte vor beiden Käufern, 
Suspenfion auf drei Jahre, Haft nach Ermefien ded Parlaments und fünfs 
taufend Pfund Bußgeld. 8) Karl gab vage allgemeine und auf Schrauben 
geſtellte Zuficherungen; das Vertrauen zu feinem Wort war ſchon fehr er« 
fchüttert; die Geldbewilligung erfolgte, aber vor Abfaffung der förmlichen 
Bil folte erft eine urkundliche und normale Erklärung Karls fihere Buͤrg⸗ 
fchaft für feine Zugeftändniffe abgeben. Damit begannen die Verhandlun⸗ 
gen über die fogenannte Petition of right. Sie ward an den König ge- 
bracht, von Diefem aber nur eine evaſtve Zuftcherung feiner verfaflungsmä- 
Bigen Gefinnung gegeben. Darauf folgte eine höchft bewegte Sitzung, wo 
der Patriotismus fich in reichlichen Thränen ergoß. 9). Davon benachrich- 
tigt, entichloß fich endlich der König, am 7. Juni 1628 die Bill mit der 
gewöhnlichen Formel Soit comme il est desire zu beftätigen. In diefer Ur- 
funde ward feflgeftelt: Feine Steuer ohne Bewilligung des Parlaments, 
feine willkürliche Verhaftung, Feine Einlagerung von Kriegsvolf, feine au- 
Berordentlichen Gerichte. Karl hielt mit der Linken zurüd, was er mit der 
Rechten gegeben hatte. Das Pfund- und Tonnengeld wollte er auch ohne 
Bewilligung des Parlaments fich vorbehalten. Budinghams Einfluß dauerte 
fort. Das Parlament vertagte fich, nachdem ed Befchwerden über Buding- 
ham erhoben batte. Von Diefem nun ward England durch einen Meuchel- 
mörder befreit. Ein Officer, Velton, überzeugt, feinem Vaterlande eine 
Wohlthat zu erweiſen, ermordete ihn am 23. Auguſt 1628. Er war im 
Irrthum: beſſer wurde es nicht. u 
Als das Parlament am 30. Januar 1629 wieder verfammelt war, 
lag ihm als nächiter Grund zur Befchwerde vor, Daß der König einer Aus- 
gabe der neununddreißig Artikel die Claufel hinzugefügt hatte, die Kirche 
babe die Macht, Gebräuche und Caͤrimonien zu beftimmen und Autorität 
in Blaubensjachen, was von dem Berbot jeder Davon abmeichenden Lehre 
begleitet war. Als Karl fofortige Berathung über das Pfund» und Ton⸗ 
nengeld begehrte, ward im Unterhaufe bejchlofien, erſt Die Beichwerden vor⸗ 


— 


8) Lingard 9, 382. 
9) Lingard 9, 383. Mit Iebhafteren Farben Carlyle letters and speeches of 
Oliver Cromwell (3 A. 1850) 1, 87. 


b. Karl L und feine erfien drei Barlamente. $. 194. 233 


zunehmen. Die hohe Verſtimmtheit des Haufes machte fich alfo zunächſt 
Luft in Auslaffungen über kirchlichen Drud. Der Puritanismus bewies 
fich als gewaltigen Hebel der Oppofition. Die Puritaner fegten durch, Die 
Sache des Königs diefer Erde ſolle nachſtehen der Sache des Königs des 
Himmels. 19) Elliot Hielt eine ergreifende Rede über Gewiſſensfreiheit; es 
fei ein Attentat gegen diefe, Glauben und Gotteöverehrung von dem Wohl⸗ 
gefallen des Königs und der Kleriſei abhängig zu machen. Auch Crom⸗ 
‘ well. ließ ſich Hierbei zuerft vernehmen. 11) Inzwifchen ward fund, Daß _ 
Karl die Urkunde der Petition of right nidyt mit feiner endlichen rüdhalts- 
Iofen Zuftimmung, fondern mit felnem früher gegebenen evaſtven Be⸗ 
ſcheide Hatte druden laſſen. 12) Das Bittere Gefühl über des Königs 
Wortbrüchigfett und das volle Bewußtjein des Parlaments, daß es hier 
im Hecht, der König im Unrecht ſei, fteigerte Die Erhitztheit. Die Zoll⸗ 
beamten, welche Kaufmannsgüter angegriffen hatten, follten zur Rechenschaft 
gezogen werden; der König aber wollte nicht leiden, daß Perſonen, die feine 
Befehle vollzogen hätten, dafür verantwortlich fein follten. 18) Unter diefen 
Reibungen Fam (2. März) des Königs Befehl zur Vertagung des Parla⸗ 
ment8 an Das Unterhaus. Der Sprecher wollte nach defien Verkündung 
fi weiterer Verhandlung entziehen, ward aber gedrängt, einen Beſchluß 
gegen unbewilligte Erhebung des Pfund» und Tonnengeldes zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Er firäubte ſich mit Berufung auf einen ausdrücklichen 
Befehl des Königs und wollte aufbrechen; aber Hollis und Valentine drüd- 
ten ihn wieder auf feinen Stuhl. Hollis ſchwur: Gottes Wunden, er foll 
ſtill fitzen, bis es und gefällt aufzubrechen. Sie hielten ihn troß alleß ſei⸗ 
nen Bittend und der Hülfe, die ihm von Töniglichen Beamten geleiftet wurde 
und zu Thätlichkeiten führte, feft, bis drei Anträge von Elliot und Hollis 
zur Abſtimmung gebracht waren. 14) Der erſte Tautete: Wer Papismus, 
Arminianismus 15) oder andere von der wahren und rechtgläubigen Kirche 
abweichende Meinungen aufzubringen fucht; fol für Hauptfeind des Koͤnig⸗ 
thums und Gemeinwefens gelten; der zweite: Ebenfo, wer Erhebung bes 


- 


10) The business of the (a $) king of this earth should give place to the 
business of the king of heaven. Lingard 9, 399. 


11) Bon Cromwells maiden-speech f. Carlyle 1, 92. 

12) Lingarb 9, 401. 

13) Derfelbe 9, 402. 

14) Parliam. hist. 2, 490.- 

15) Bon diefer feltfamen Berpflanzung des Arminianismus an den Sof und der 


im Volle verbreiteten Anfiht, der Arminianismus fei papififch f. Hallam 
2, 68 und Clarendon (Baf. N.) 1, 159. 
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Pfund» und Tonnengeldes ohne Bewilligung des Parlamentd anräth oder 
Werkzeug Dabei ift; der dritte: Ebenfo, der Kaufmann und jeder Andere, der 
ſolches Pfund» und Tonnengeld bezahlt. Der König, von dem Tumulte 
unterrichtet, kam ind Oberhaus, fandte einen Huiffter mit mündlicher Bots» 
fhaft an die Gemeinen; Diefer fand die Thür verfchloffen; der König be 
fahl einem Hauptmann Der Leibwache, die Thür aufzubrechen; aber in dem⸗ 
felben Moment vertagte fich da8 Unterhaus nach dem früheren Befehl des 
Königs. 15) Am Tage, mo die Vertagung enden follte (10. März), ers 
Härte Karl ded Parlamentd Auflöfung. Die freimüthigften Mitglieder der 
Oppofttion, Elliot, Selden, Holis, Valentine und fünf andere waren ſchon 
am 5. März ind Gefängniß geführt worden. Elliot erlebte nicht feine 
Loslafſung; er farb im Gefaͤngniß. 
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195. Eine Proclamation Karls vom 22. Maͤrz gab kund, daß er, 
durch den letzten Misbrauch beſtimmt, es für Anmaßung erkläre, wenn ir⸗ 
gend Jemand ihm eine Zeit für Parlamente vorſchreiben wolle, da die Berufung 
und Aufloͤſung des Parlaments ganz in feiner Macht ſtehe, und daß er ein 
folches erft wieder berufen werde, wenn das Volk klarere Einſicht von des 
Königs Interefien und Handlungen werde befommen haben. ) Dean er- 
Fannte, daß er entfchlofjen fei, ohne Parlament zu regieren und fürchtete 
totalen Umfturz der Verfafjung.?) Einverftanden Damit waren die Durch und 
durch abfolutiftifchen Bifchöfe und die Hofpartei, namentlich der Königin, 
deren berrichfüchtiged Naturel fie mehr und mehr zur Einmifchung in 
Staatöfachen trieb und deren Einfluß auf den König in eben dem Maaße 
zunahm. Die Katholifen fahen in ihr eine wohlgeneigte Vermittlerin kö⸗ 
niglichen Abſehens von den Straffaßungen, Die fie betrafen. Dieſe An⸗ 
bängerfchaft abfoluten Regiments befagte aber wenig in Vergleich mit den 
Organen, weldye Karl zu deſſen Ausübung beftellte. Obenan flanden Tho—⸗ 
mas Wentmworth und Laud. Jener, in früherer Zeit einer der rüftig- 
fien Kämpfer für parlamentarifche Befugniß, war ſchon mährend der Sigung 
des Dritten Parlaments von Karl gewonnen worden. Er verließ feine bis⸗ 


16) Parliam. hist. 2, 490. Lingard 9, 403. 

1) Rymer 19, 62. DBorausgegangen war eine ausführliche Declaration vom 
10. März, worin alle bisherigen Gonfliete Karls mit feinen PBarlamenten auf: 
gezählt worden waren. Parliam. hist. 2, 1493 f. 

2) Clarendon 1, 114. 
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berigen Genoffen, nachdem er ſich zulegt noch bei den Debatten über bie 
Petition of right hervorgethan hatte, und brachte zu Karls Dienft mit den 
auögezeichnetften perfönlihen Gaben die energifchfte Entfchloffenheit, eine 
Regierung ohne Parlament mit Strenge durchzuführen und jeglidye Regung 
einer Oppofition tyrannifch mit Peitfche und Schwert niederzuhalten. Zum 
Statthalter in Irland 1633 beftelt, war er doch auch für Die Staatswal⸗ 
tung in England maaßgebend. Sein Wahlfpruh war Durch.8) Laud, 
Biſchof von London, feit 1633 Erzbifchof von Banterbury, eine engherzige 
Seele, zu abergläubigen Träumereien geneigt, *) gefchworener Feind der 
Puritaner, in Außftattung des bifchäflichen Cultẽ mit Weußerlichfeiten, die 
an Katholicismus erinnerten, ſich gefallend, war von ftarrem Willen, gleich 
Mentworth, in Bekämpfung der Audftelungen gegen fein geiftliche® Megis 
ment von lieblofer Strenge. Als Organe zweiten Rangs zeichneten in 
weltlichen Aemtern fih vor Allem aus der Oberrichter Finch und der 
Staatsfecretair Windebank. Zu den Agenten des Abfolutismus gehörten 
ferner Diggs; vormals bei der Oppofition, Noy, General⸗Fiscal (attorney 
general), Littleton sc. Auf Lauds Betrieb wurden weltliche Aemter auch 
Geiftlichen übergeben 5) und mit Dielen amplificirte ſich feine Art und Kunft. 
Die Sternfammer, von Heinrich VIL eingefeßt, eine Gefährde des ordent« 
lichen Gerichtsweſens, die hohe Commiffton und das Kriegsrecht, fchon un⸗ 
ter Elifabeth im Gange, der Gerichtöhof für den Norden in York, ein In⸗ 
flitut Heinrichs VIII, Der Hof von Wales und den wälfchen Marken, 6) 
wurden furchtbare Werkzeuge des Despotismus durch die Geneigtheit ihrer 
Beiſitzer, fich der Negterung angenehm zu bemeifen und in deren nunmeh⸗ 
rigem Syſtem zu verfahren. Das gab ihnen den invidiöfen Charakter 
einer Barteilichkeit gegen die Nation. Dem Despotismus aber war ber 
mit Sranfreich und mit Spanien abgefchloffene Friede günftig; 7) er Fonnte 
fi) ungeftört entwideln ; im Frieden ließ fich des Parlaments entrathen. 

Allſo ward ohne Scheu das hergebrachte Hiftorifche -Mecht des Parla- 
ments, ber ordentliche Mechtögang umd die Glaubensfreiheit verletzt. Das 








3) Thorough. Hallam 2, 125. 

4) Proben f. 5. Maraulay 4, 209. Zwiſchen der fehr nachtheiligen Charafteri- 
ftif Lauds von Maraulay und der günftigen, die Clarendon giebt, ſcheint die 
Wahrheit in der Mitte zu liegen. Jedenfalls ift dem Kirchenfürften mehr 
Schatten als Licht zuzutheilen. 

5) Juron, Bifhof von London wurde high treasurer. Clarendon 1, 196. 

6) Hallam 2, 199. Gin Drittheil Englands war ohne verfafjungsmäßige Ge⸗ 
richte. Auf Dorffhire insbefondere laftete Straffords fatrapifche Swingherz 
lichkeit. 

7) Auf ten Frieden mit Spanien folgte fogar eine Unterhanblung über gemeins 
famen Angriff auf Holland. Hallam 2, 81, 
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Pfund⸗ und Tonnengeld ward eigenmädhtig erhoben und Dazu eine Acciie 
eingeführt 8) und Misbraudy mit Monopolen getrieben. Zu Eöniglichen 
- Borftbezirfen wurden ausgedehnte Landitriche, die in frühem Mittelalter Dazu 
gehört haben ſollten, vindicirt, und hierbei auch unbezweifelter Privatbeſitz 
weggenommen. 9) Gine neue vielfagende Hülfsquelle für die Eöniglichen 
Binanzen endlich folte durch eine der. Korfterweiterung analoge Ausbeutung 
eines mittelalterlidyen Machtgebots der Krone eröffnet werden. Noy war 
Urheber diefer Zinanzfpeculation. 19) Es war nehmlich vorgefommen, daß 
die Könige ſich von den Küſtenſtädten hatten Schiffe ftellen laſſen; dies 
ward 1634 geltend gemacht; aber, was durchaus nicht biftorifches Recht 
der Krone war, auch auf binnenländifche Städte ausgedehnt und Die Bes 
amten angewiefen, flatt der Schiffe eine Abfindung mit Geld zu fordern. 
Davon ward viel erwartet und dieſes Schiffägeld ‚mit gutem Grunde in 
der öffentlichen Meinung, welche die Anftcht des Hofes errieth, als eine nach 
Belieben des Hofes maaßlos audzudehnende Steuer angefehen. Daneben 
erfreuten fich Die Katholiken föniglicher Gunft; ihre Behandlung war rüds 
ſichtsvoll; fie Tieß wenig zu wünfchen übrig. Gin päpftlicher Nuncius Pan⸗ 
zani fchien bei Karl wohlgelitten zu fein; die Katholiken Tießen hoffnungs⸗ 
volle Kühnbeit blicken. 14) Die bifchöfliche Kirche aber ward mit Laud um 
fo eifriger zur Annäherung ihres Cult an den fatholifchen 12) und zur 
Unterdrüdung der Puritaner. Wort und Schrift Tagen im Bann und wehe 
den, der ed wagte, feine Stimme über das herrfchende Regierungs⸗ und 
Kirchenfoftem oder die Sittenloderheit am Hofe laut werden zu laffen. 
Schwere Geldbußen, harte Leibesftrafen und Tangwierige Haft waren an 
der Tagsordnung. Meiſtens ward mehr als eine Strafe verhängt, Die 
Häufung derfelben war barbarifch. Aus der Mufterfammlung von Bei⸗ 
fpielen Diefer Art find die berufenften Die von Leighton, Prynne und Lil- 
burne. Dr. Leighton hatte gegen die bifchöfliche Hierarchie gefchrieben, feine 
Schrift war allerdings höchft anzüiglich, Die Strafe aber von der raffinirteften 
Grauſamkeit. Er wurde öffentlich ausgepeitfcht, an den Pranger geftelt, 


8) Hallam 2, 96. 
9) Der Park von Richmond flammt aus jener Zeit. Hallam 2, 77. 

10) Clarendon 1, 125. | 

11) Hallam 2, 155. 163. Ihre Projelytenmacherei hatte namentlich bei Weibern 
Grfolg. Vgl. Clarendon 1, 254 f. 

12) Guizot, hist. de la Revolut. d’Angleterre (Par. 1846) 1, 89. und über bie 
ſchon aus früherer Zeit ſtammenden an den Katholicismus erinnernden Kirchen⸗ 
braͤuche, den Altarfhmud, das Knieen beim 5. Abendmahl, die Befprengung 
neugeborner Kinder mit dem Kreuzzeihen, Conſecration und Orbination, 
Beichte und Abfolution auf den Sterbebett, Macaulay 1, 52. 
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darauf ihm ein Ohr abgefchnitten, Der eine Nafenflügel aufgefchligt und 
eine Wange gebrandmarft; dies ward eine Woche darauf wiederholt und 
dann Leighton auf Lebenszeit eingeferfert. Prynne, Nechtögelehrter und 
fitenger PBuritaner, hatte 1632 ein wüſtes Buch von mehr als taufend Sei⸗ 
tn in Quart, SHiftricmaitie, gefrhrieben, darin gegen die Sittenlofigfeit, 
insbejondere dad Schaufpiel geeifert, Schaufpiel ein Hauptvergnügen Des 
Teufel3, die Schaufpielerinnen H.... genannt; 18) ſechs Wochen fpäter 
nahm die Königin Henriette Maria Theil an einem Maskenſpiel am Hofe; 
nun wurde Prynne's Buch ald Pasquill gedeutet; er verlor beide Ohren, 
wurde zur Bezahlung von fünftaufend Pfund verurtheilt und eingeferfert. 
Sein Muth war nicht gebrochen; im Tower traf er mit zwei Leidendge- 
fährten, Burton, einem Arzt, Baftwid, einem Geiftlihen, zufammen; fte lie- 
sen Schriften ähnlichen Inhalts als Die frühern ausgehen; Prynne bezeich- 
nete Die Prälaten als Luciferifche Lords, verfchlingende Woͤlfe und verdamm- 
liche Verraͤther. Alle drei wurden zu zweiftündiger Audftelung am Pran⸗ 
ger, zum Verluft.der Ohren, zu fünftaufend Pfund Strafgeld und zu le⸗ 
benslänglichem Gefängniß verurtheilt. Prynne verlor mit feinen wieder 
angenäbten Ohren 14) auch ein Stück feiner Wange. — Lilburne hatte 
Flugſchriften gegen die Bifchöfe ausgehen laſſen; Dafür wurde er am Pran- 
ger auögeftellt, an einen Karren gebunden durch die Straßen gepeitfcht und 
eingeferfert. Bei den meiften dieſer Procefje war Laud der Anflifter zur 
Klage; einer der Richter war er in folgendem. Williams, Biſchof von 
Lincoln, hatte Milde gegen die Puritaner empfohlen; Daraus entipann ſich 
eine Anklage vor der hohen Commiſſion, die mit Williams’ Entfegung, Ver⸗ 
urtheilung zu zehntaufend Pfund und Gefängniß im Tower endete. Doch 
das genügte nicht feinen Widerfachern, von denen Laud der Raͤdelsführer 
war. Williams hatte von einem Schulfehrer Osbaldeſton einen Brief em⸗ 
Pfangen, worin verfängliche Ausdrücde über Laud; DaB er Dies nicht ange⸗ 
zeigt, follte er mit achttaufend Pfund und Gefängniß von beliebiger Dauer 
büßen; Osbaldeſton aber entfeßt werden, vor feiner Schule mit dem Ohr 
an den Pranger angenagelt ſtehen, ſchweres Bußgeld zahlen und im Gefäng- 
niß liegen. Genug von dieſer Barbarei! Es fragt fi}, wie verhielt ſich 
Dabei Die Nation? Welchen Einfluß Hatte folches Verfahren auf die. öf- 
fentliche Meinung? Allerdings waren dergleichen Strafen nicht total neu; 
unter Elifabeth waren Preßvergehen mit Verluft von Ohren und Hand ges 


.13) ‘Women acters notorious whores. Hallam 2, 113. 

14) So Carlyle a. O. 1, 135. Als der Henker Prynne's Ohren mehr abjägte 
als abſchnitt, rief diefer: Schneide mich, Ich fürchte dich nicht, Ich fürchte das 
Feuer der Hölle, nicht dich. Derſ. a. O. 
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büßt worden; jetzt aber erregte nicht nur das Uebermaaß der Grauſamkeit 
Abſcheu, fondern das Leiden der Beftraften und ihre unbezwingliche Stand» 
baftigfeit während ter Marter fand die lebhaftefte Theilnahme in der reli⸗ 
giöfen Stimmung und der puritanifchen Antipathie gegen das unchriftliche 
und barbarifche bifchöfliche Kirchenſyſtem. Das innigſte Mitleid und ver- 
biffene Wuth gaben fih in der dichtgedrängten Dienge Eund bei der Ere- 
eution von Prynne und Lilburne. Sie galten dem Volke für Märtyrer 
einer gerechten und heiligen Sache. Als Prynne, Burton und Baſtwick 
von London nach entlegenen Gefängnifjen abgeführt wurden, füllten fich die 
Landftraßen mit einer Menge Volks; e8 war wie ein Triumphzug. 15) Ein 
Zuwachs zu Der feindfeligen Stimmung gegen den Haupturbeber jolcher 
Proceffe ergab fich, als Lauds Straffanatismus fo weit ging, Berfonen, die 
in Chefter fich gaftfreundlich gegen Prynne bewielen hatten, zu Strafgel- 
dern von zweihundertundfunfzig bis zu fünfhundert Pfund verurtheilen zu 
laffen. 19) So bildete ſich aus der Unbarmherzigkeit bifchöflicher Berfol- 
gungsluft eine Misflimmung in den Gemüthern, Die zwar noch in paſſtvem 
Gehorſam beharrte, aber in dem Zelotismus puritanifcher „Heiligen“ 
mächtige Springfedern befam und in dem finftern Ernft der Puritaner ein 
unheilſchwangeres Gegenbild zu der Keichtfertigkeit Des Hofes, Die Der bis 
fhöflihen Tyrannei zur Seite ging, anfündigte. Doch das erfte Zeichen 
der Widerftandsluft Fam aus anderem als religiöfem Motiv. 

Hampden follte zwanzig Schilling Schiffögeld zahlen, für den wohl- 
habenden Mann eine Kleinigkeit; aber ihn galt ed das Princip und Dies 
nicht um feiner jelbft willen, fondern um die Nation aus ihrer Apathie zur 
Rechtsvertheidigung zu meden. Das Schiffögeld war eine nicht vom Par⸗ 
lament bemilligte Steuer; Die von Karl eingeholte Erklärung der Stern- 
fammer hatte die Erhebung derfelben dem Ermefjen des Königs anheimger 
ſtellt; das war kein loyaled Surrogat für Hampden; er befragte Die ausge⸗ 
zeichnetften Kenner des Staatsrechts und nun feft in feinem Entſchluß mei» 
gerte er fich zu zahlen. Er nahm gerichtliche Entfcheidung über ihre Recht⸗ 
mäßigfeit in Anſpruch. Died mit der Ruhe und Befcheidenheit, die man 
an ihm gewohnt war und die keineswegs von irgend einem Troß zeugte, 
aber das Necht nicht wollte beugen lafien. Sein Proteft ward nicht durch . 
Machtgebote unterdrüdt; Die Summe von zwanzig Schilling ward zum Ges 
genflande eined Staatöprocefjed. Auf deffen Gang und Abjchluß richteten 


— — — — —— — 


15) Als Burten bei Smithfield und Highgate vorbeifuhr, waren nicht weniger 
ale 100,000 Menfchen verfammelt. Seiner mitfahrenten Frau wurbe viel 
Geld zugeworfen. Stratford Papers bei Lingard 10, 20 ff. 

16) Lingard 10, 21. 
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fich Die Blidde von ganz England. Es war die Zeit, wo Der Proceß- gegen 
Prynne, ‚Burton und Baftwid die Gemüther in Die peinlichfte Stimmung 
gefet hatte. 17) Die Barone der Schagfanımer (exchequer) beriefen Die 
übrigen königlichen Richter; elf: Tage lang ward im Gericht verhandelt; 
Dliver ©. Iohn war Hampdens Hechtöbeiftand. Die Richter begehrten 
drei Monate Zrift zur Berathung über den Spruch; Berfprechungen und 
Drohungen, ihr Urtheil zu beftimmen, wurden nicht gefpart; von zwölf 
Richtern fprachen fieben gegen Hampden. 18) Sein Proceß war gerichtlich 
verloren, aber in der öffentlichen Meinung fland der. Beſtegte da als Sie⸗ 
ger; die Minorität ſeiner Richter ward gefeiert. Hampden ward der po⸗ 
pulärfte Mann in ganz England. Die Krone hatte ihren Gewinn theuer 
erfauft; Hampden hatte durch fein würdiged Benehmen felbft Hofleuten und 
Rechtögelehrten der Krone Achtung abgenöthigt. Wentworth freilich fehrieb 
damals, er wünfche, daB Hampden und Andere ihres Zeichend tüchtig in 
ihre fünf Sinne gepeitfcht würden. IN) Auch fchien e8, ald ob der Terror- 
ismus Hierdurch nicht im Geringften fih ermäßigen ſollte. Die damals 
fhon begonnenen jchottifchen Wirren Eonnten bei der gänzlichen Abges 
fhiedenheit. der fchottifchen Angelegenheiten von den englifchen und der in 
England außer dem Hofe darüber herrfchenden Unkunde noch Feine Rück— 
wirfung auf England haben. 20%) Hampden, Pym, Haßlerig und: Erommell 
faßten den Entſchluß, nad Nordamerika zu ihren dort ſchon zahlreichen 
puritanifchen Brüdern auszuwandern; fie waren fihon an Bord des Schiffe, 
als nad) einem ebenfo bornirten als tyrannifchen Befehl des Töniglichen 
Raths die Auswanderung den 1. Mai 1638 verboten wurde. ?!) Daß 
Der Dämonifchen Macht, welche in diefen Geiftern lag, Der Ausfchritt in Die 
Berne verfperrt. wurde, bereitete eine Exploſion derjelben auf der Stätte, 
wo man fie zu bleiben zwang. Doch wie hoch auch die GAhrung in den 
Gemüthern der Engländer gefchwollen war, dad Maaß ihrer Duldung war 
noch nicht erfhöpft; e8 war.den Schotten befchieden, ihnen vorauszufchrels 


17) Diefer Proceß den 30. Juni; Hampdens am 6. November 1637. Die Ber: 
handlung in Rushworth histor, collection Vol. 2, 480 ff. und in dem 
State-Trials Vol. 3; abgefürzt bei Hallam 2, 86 f. | 

18) Daß direct nur vier Stinnmen für Hantpden waren f. Guizot, h. de la re- 
vol. d’Anglet. 1, 113. 

19) I still wish and take it also to be a very charitable one, Mr. Hampden 
and others to his likeness were well whipt into their. right senses. Hal- 
lam 2, 132. 

20) Dies if gut auseinandergejeßt bei Clarendon 1, 189, 

21) Rymer 2, 141. b. Hallam 2, 141. 
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ten und bei Diefen war ed der zündlichfte Feuerſtoff, religiöfe Schwärmerei, 
welcher zum Widerftande aufreizte und die wehvolle lange Meihe innerer 
Zermürfnifie erzeugte, die des Könige erde Natbgeber und ihn felbft das 
Reben Eoftete. 

Der ſchottiſche Presbhterianismus mar bei weitem herber und er- 
cluſiver als der englifche Puritanismus, der Grimm gegen die von Jacob 
bergeftellten Bifchöfe und Die Artikel von Perth des Jahres 1618 22) in 
voller Stärke, ald Karl im Jahre. 1635 durch eine Kirchenordnung neuen 
Unmuth erwedte. In diefer, den Canones, ward ausgefprochen, daß dem 
Könige die höchfte Autorität in kirchlichen Dingen zuftehe. Solche Supres 
matie, in England feit Heinrich VIIL ftehender Artikel des Kronrechts, 
war den Schotten ein Aergerniß. Doch erft ald eine Anwendung Defielben 
erfolgte, brach der Sturm los. Laub war Urheber des Unheils. 22) Noch 
hatten die Schotten in ihrer Kirchenordnung wefentliche Abweichungen von 
der bifchöflichen beibehalten, namentlich große Einfachheit und Schmucklo⸗ 
figfeit des Cults und Freiheit des Geiftlichen, den jedesmaligen Gottesdienſt 
nach eigener Eingebung, Begeifterung und Inbrunft zu begehen, Zaub aber 
wollte Uniformität. Er ließ durch zwei foyottifche Der Krone ergebene Bi⸗ 
ſchoͤfe eine der englifchen accommodirte Liturgie entwerfen, flattete Diefe mit 
eigenen Zuthaten aus, erlangte von Karl Betätigung Diefes Werks. und 
an die Schotten erging der Befehl feiner Annahme. Am 23. Juli 1637, 
ed war Dreiundzwanzig Tage nach dem an Pronne, Burton und Baftwid 
vollzogenen Strafact, ward Der Gottesdienſt in der Hauptkirche Schottlands 
nach der neuen Liturgie eröffnet. .Die Weiber, laͤngſt fehon durch ihren 
Zelotismus audgezeichnet, waren auch jet in vorderiter Reihe; kaum hatte 
der Biſchof fein Buch geöffnet, Die Liturgie zu beginnen, fo begann ein 
beillofer Lärm, der ihn nicht zu Wort fonımen ließ; ein altes Weib ſchleu⸗ 
derte unter Verwuͤnſchungen 24) einen Schemel nach feinem Kopf; er mußte 
ſich zurückziehen; die Fortſetzung des Gottesdienſtes, wozu die Magiftrate 
Die ärgften Schreier entfernt hatten, wurde durch Steinwürfe von außen 
und das Geſchrei „Ein Papft,. ein AUntichrift, fteinigt ihn, macht ihn nie 
ber" geftört. Beim Geimgange wurde der Bifchof von weiblichen „Heili- 
gen" niedergeworfen und in Den Koth gewälzt. Das war dad Zeichen 
zum Aufftande für Hauptftadt und Land. In Ebinburg, wohin Große 


22) Vol. oben ©. 226. 

23) Step, taken in the wantonness of tyranny. Macaulay 1, 92. 

24) Sie hieß Jenny Geddes; ihren Wurf begleitete: fie mit den Kraftwoͤrtern: 
De’ il colic the wame of thee! Thou foul thief, wilt thon say mass at 
my lug! Carlyle a. ©. 1, 136, | 
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und Geringe aus der Umgegend zufammenftrömten, wurden vier „Xafeln“ 
veranftaltet, für Adel, Gentry, presbyterianifche Geiftliche und Städter, von 
jeder vier Deputirte geftelt, Die eine fünfte Tafel mit entjcheidender Stimme 
über Streitfragen bildeten. Sieben Barone leiteten da8 Ganze. Bald war 
dad gefammte Schottland dazu. g.fellt und dad Mefultat Davon die Errich⸗ 
. tung eined neuen Govenant 25) gegen Bifchöfe und Die neue Liturgie (1. März 
1638). Nur die königlichen Beamte, die Katholiken (wenige taufend) und 
die Stadt Aberdeen fchlofien fi) davon aus. 26) 

Karl war nicht gerüftet, fofort mit dem Schwert Dareinzufchlagen ; we⸗ 
ber in Schottland noch in England ftand ihm ein ſtehendes Heer zu Gebot. 
Er unterhandelte und fandte Darauf den Marquis von Hamilton als Com⸗ 
miſſar mit gütlichen Zufiherungen. Zmanzigtaufend Covenanterd zogen 
diefem entgegen; fiebenhundert Geiftliche, auf einem Hügel verfammelt, em⸗ 
pfingen ihn mit Pfalmengefang. Jedoch die Gährung dauerte fort, Der 
Zutritt ded mächtigen Earl von Argyle zum Covenant fleigerte Die Zuver- 
ſicht deſſelben; auf einer Kirchenverfanmlung zu Glasgow (1638, Novem- 
ber) wurde erflärt, in geiftlichen Dingen fei die Kirche unabhängig von der 
weltlichen Gemalt, die Liturgie, dad Buch der Canones und die hohe Com⸗ 
miſſion perhorrescirt, die Bifchöfe entfegt und ein Tag nationaler Dankſa⸗ 
gung für Befreiung vom Prälaten- und Papſithum gefeiert. Nun ward 
von beiden Seiten zum Kriege gerüftet. Die Schotten, mit Geldern von 
Nichelieu unterftüßt, brachten zwanzigtaufend Mann auf; der friegderfah- 
rene Leßley, im deutſchen Kriege gefchult, ward ihr Befehlähaber ; die feften 
Sclöffer des Landes wurden mit Beſatzung verfehben. Im Banner führten 
die Schotten „für Chrifti Krone und den Covenant,” Karl führte ein 
Heer heran, aber verftand ſich am 10. Juni 1639 zu einem Bertrage zu 
Berwick, der Die Sache unerledigt ließ. 

Karl, bedacht ſich Streitkräfte zu verfchaffen, überwand feinen Wider: 
willen gegen Verhandlung mit den Vertretern des englifchen Volkes und 
berief ein Parlament. Wentworth, um diefe Zeit zum Earl von Strafford 
ernannt, kam aus Irland herbei, den König zu ausdauernder Strenge und 
Eonfequenz zu ermuntern. Doch eine Hofpartei war ihn entgegen. 27) 
Karl ſtellte dem am 13. April 1640 eröffneten Parlament 28) fein Dringended 
Bedürfnik von Geldern zum fihottifchen Kriege vor; das Unterhaus bear» 
beitete Dagegen eine Befchwerdefchrift, in der Dad Benehmen Lauds und Des 


25) Bom früheren Eovenant vgl. oben ©. 147. 
26) Guizot 1, 122. | 
27) Derfelbe 1, 139. 
28) The short Parliament. 
Bahsmuth, Barteiungen. III. 1. 18 
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bifchöflichen Klerus, Monopole, Schiffögeld ꝛc. aufgeführt waren. Ungedul- 
Dig über die Verzögerung erbot fich endlich Karl gegen Bewilligung von 
Subfldien zur Verzichtleiftung auf das Hoheitsrecht, Schiffdgeld zu erhe- 
ben. Das Unterhaus war keineswegs abgeneigt, Gelder zu bewilligen, 
überhaupt nicht in fo gereizter Stimmung, als die Erfahrungen der elf 
Jahre der Wilfürherrfchaft erwarten ließen, 29) aber nicht gefonnen ein in 
der Betition of right von dem Könige ſchon aufgegebened Recht, Dad aber 
diefer in feiner Botfchaft als ihm noch zuftändig darftellte, durch jene Ber 
willigung zu erfaufen,, überdied ohne Vertrauen zu Karls Befthalten an ſei⸗ 
nem Wort. Daß ed bier nicht auf Geld, fondern auf das von ihm fchon 
in feinem Proceß verfochtene Rechtsprincip anfam und hierüber die Stim- 
mung des Haufe kaum zweifelhaft fein Fonnte, erkannte Niemand 
fiherer ald Hampden. Er traf den rechten Punct, ald er die Frage 
zur Verhandlung ftellte, ob. dad Haus dem Wortlaut der Föniglichen Bot- 
fchaft gemäß abftimmen wolle. 8%) Während der Debatte über diefen An- 
trag und über den Davon verfihiedenen des Dem Hofe geneigten Hyde (nach⸗ 
berigen Lord Glarendon), welcher anrieth vormeg zu bemilligen und das 
Uebrige weiterer Berathung zuüberlaffen, erklärte Der Staatöfecretair H. Vane, 
der König beftehe auf der Bewilligung in der Form feiner Botfchaft. Der 
Tag verging über die Debatte, auch der folgende; 81) am 5. Mai erklärte 
Karl, von leidenfchaftlicher Aufwallung übernannt, da8 Parlament für aufs 
gelöf. Das haben felbit entjchiedene Anhänger Karls für einen fchweren 
Misgriff erklärt; 82) Doch in feinem geheimen Rathe widerfprachen aller- 
dings nur zwei Männer, Die Orafen Northumberland und Holland. Der 
Eindrud, den Karld Machtſpruch auf Die Nation machte, war theild nieder- 
fchlagend theild aufregend. Das niedere Volk tumultuirte; eine wilde 
Bante z0g auch gegen den Palaft Lauds, der ald Anftifter des königlichen 
Verfahrens angejehen wurde; e8 mußte auf fie gefeuert werden. Von den 
freimüthigften Opponenten im Unterhaufe wurden mehrere ins Gefängniß 
geworfen und ein Proceß gegen fe eingeleitet. Willkommen war Karls 
Schritt nur den Peſſimiſten. Der finftere Oliver ©. John erheiterte jich; 
er fprach zu Hyde, e8 müſſe erft recht fchlimm werden, ehe es beſſer würde. 88) 
Karl war durch den übereilten Bruch mit dem Unterhaufe, daS feiner drins 
genden Verlegenheit hätte abhelfen können, auf feine biöherige finanzielle 


29) Macaulay 1, 93. 

30) Clarendon 1, 235. 

31) Parliam. history 2, 1640. 
32) Clarendon 1, 240. 

83) Derfelbe 1, 241. 
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Eigenmächtigfeit zurüdverwiefen; das Schiffsgeld wurde firenger ala zuvor 
eingetrieben, ed wurden Zwangdanleihen erhoben, Waaren auf Credit ge 
fauft und zu geringem Preiſe loögefchlagen u. dgl. Straffords Math war 
binfort, die Gewalt in aller Streuge zu üben. Der Lord Mayor und die 
Sheriff? von London waren nicht beflifien genug, das Schiffsgeld zu erhes 
ben; Strafford äußerte, ed werde nicht eher ordentlich gehen, bis die Als 
bermänner gehängt feien. &*) Der bifchöflicye Klerus blieb als Convocation 
auch nach dem Parlament beifammen, verfündete als hoͤchſtes Geſetz Un⸗ 
veränderlichfeit der gefammten Kirchenlehre und Verfaffung, wozu ein neuer 
Eid vorgefchrieben wurde, und gebot die Lehre vom göttlichen unbefchränt- 
ten Rechte ded Königs in Staat und Kirche und von der Pflicht unbeding- 
ten Gehorſams von der Kanzel einzufchärfen. 25) 

Nun rüdte Karl abermald ind Feld gegen Die Schotten. Strafforb 
batte in Irland Soldaten und Geld aufgebracht. Indeſſen hatte das 
fchottifche Parlament jich von freien Stücen verfammelt, Befchlüffe gefaßt 
und die königliche Gewalt einem ſtaͤndiſchen Ausſchuß übertragen. Cinige 
Mitglieder der Oppofition im englifchen Unterhaufe waren in geheime Gor- 
tejpondenz mit den Schotten getreten und hatten dieſe zu einem Einfall in 
England ermuntert. 86) Ehe Karla Heer auf fchottifchem Boden fland, 
überfchritten Die Schotten (20. Auguft) Die englifcye Grenze. Beim Zus 
fammentreffen mit ihnen erlitt Karla Heer bei Newburn eine Miederlage; 
die Soldaten bemiefen Unluft fich zu fchlagen, e8 waren Meutereien zu fürch⸗ 
ten; Karl zog fich zurüd; die Schotten befeßten die vier nördlichen Graf 
fchaften. Im folcher forgenvollen Lage, Die durch zahlreiche Adreſſen und 
Petitionen noch peinlicyer wurden, berief Karl die Lords nach Dorf (24. 
September). Es lag am Tage, Daß Ddiefe allein nicht helfen fonnten und 
mußte fehr bezweifelt werden, ob fie Die ihnen zugemälgte Berantwortlichfeit 
übernehmen mürden; zwölf derfelben richteten an den König das Geſuch 
um Berufung eines Parlaments. Er willigte ein; mit den Schotten fchloß 
er einen vorläufigen Waffenſtillſtandsvertrag zu Nippon und die Wahlen 
zum Unterhaufe wurden veranftaltet. Die Führer der Oppofition waren 
nad der Auflöfung des vierten Barlamentd großentheild in London beifam- 
men geblieben; nun begannen ihre Wahlumtriebe Hampden mar unter 
den Eifrigften voran, begab fich zu den Wählern in den Grafſchaften und 
ermahnte zur Wahl der zechten Männer. Er ſelbſt nahm Die Wahl in 
Budinghamfhire an. 


— — — 


34) Macaulay geſch. Schriften O. u v. Bülau 2, 221). 
85) Raumer 4, 406. 


36) Hallam 2, 188, oo. 
i6* 
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d. Das lange Parlament bis zum Ausbruch des Kriegs. 


196. Das lange Parlament trat am 3. November 1640 zuſammen. 
Im Unterhauſe war der puritaniſche Charakter mit ſeiner melancholiſchen 
Düſterheit hervorſtechend; hohe Verſtimmtheit oder ahnungsvolle Beklom⸗ 
menheit auch bei manchen bisher ſehr conſervativen Mitgliedern bemerklich; 
Widerſtands⸗, ja ſelbſt Angriffsluſt bei den erregtern; Independenten noch 
in einerlei Richtung mit den Puritanern, die Geſammtheit aber mit we⸗ 
nigen Ausnahmen Durch wackere Geſinnung zur Repraͤſentation der Natio⸗ 
nalftimme berufen. Bührer der Oppofttion waren als ſchon bemährte par- 
lamentariſche Streiter, Pym, Hollis, Hampden; nächft ihnen S. Sohn, 
Haslerig, Erommell. Dazu kamen der jüngere Heinrich Bane, puritanifcher 
Schwärmer, der in Genf gebildet, nach Nordamerika gefahren war, bloß 
um mit den dortigen ‘Puritanern das 5. Abendmahl ftehend, nicht nach Ja⸗ 
cobs Vorfchrift auf den Knien, zu empfangen, !) Prynne, nach der Nevis 
fion des gegen ihn, Burton und Baſtwick gefällten Urtheild und ihrer Bes 
freiung aus dem Gefängniß, Fiennes, Sohn des Lords Say, gleich H. Bane, 
in Genf zum firengften Calvinismus eingefchult ꝛc. Kaum ein Drittel des 
Haufed war noch dem Regierungsſyſtem des Königs ergeben; den Thron. 
und der Perfon ded Königs mit Loyalität zugethan, aber mit Schmerz über 
deſſen verfaffungswidrige Schritte erfüllt, der edle Lord Falkland; 2) mit 
fteter Mahnung zur Eintracht Rudyard, dem Exceß abgeneigt Selden; mit 
beflimmter Hinneigung, ſich des Königs Dienft zu ergeben, Hyde und ihm 
noch voraus Digby. Vier Monopoliften wurden nicht zugelaflen. „Des 
linquenten® wurde Spigname für Alle, die bei dem königlichen Despotis- 
mus mitgewirkt hatten. Im Öberhaufe waren fämmtliche Bifchöfe und 
eine gute Zahl weltlicher Peers für den Thron; aber mit der Oppofltion 
im Unterhaufe mehr oder minder befreundet die Earls von Bedford und 
Cfier, Warwick und Hereford, die Lords Say und Kimbolton, Wharton ac. 
ALS außerparlamentarifhe Macht that ſich mit Eröffnung des Parlaments 
Die Preffe hervor; Die Reviflon von Prynne's sc. Proceß, der Triumphein- 
zug der Befreiten in London und Die Anweifung auf fünftaufend Pfund, 
die Jedem derfelben von ihren Nichtern zu zahlen feien, waren mächtige 
Motive Die Prefle zu entfefleln; das Schreden war von den Preßgerichten 


1) Lingard 10, 102. 


2) Clarendon 2, 298: — nor had any veneration for the conert, but only 
‘ such a Loyalty to the king as the law required from him. 
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gewichen; Flugſchriften erfchienen in Dienge ®) reichlich mit Gift und Galle 
zerießt. Dagegen war dad gegen die Schotten zufammengebracdhte Heer fü 
gut ald aufgelöfl. Bewaffnete Macht gegen das Parlament zu gebrauchen 
lag zunächft außer Karld Berechnung und Macht. 

Karls Eröffnungsrede Hatte einen verföhnlichen Ton. Seine Anträge 
lauteten auf Zurückweiſung der (fehottifchen) Nebellen, Bezahlung der bes 
waffnetert Macht und Abftellung von Beichwerden. Das Unterhaus bes 
ftelte Commiſſionen und nahm den legten der Föniglichen Anträge zu nächfter 
Beratbung. Dabei war Strafford Der eminentefle Angrifföpund. Er 
wurde der große Apoftat von der Sache der Nation genannt. Wohl hatte 
er eine Ahnung, daß ihm Schlimmes bevorftehe und die richtige Erfenntniß, 
daß er an der Spige Der Armee, mo er fich eben befand, oder in Irland, 
das er mit eifernem Scepter zur tiefften Untermwürfigfeit gebracht hatte, dem 
Könige werde befler dienen Eönnen als in London. Er bat diefen, ihn 
nicht zu fich zu berufen ;. aber Karl wollte ihn ald Rathgeber zur Seite 
haben, ficherte ihm zu, man folle ihm fein Haar frümmen, und Strafford 
fam, entichloffen, die Häupter der Oppofttion ald Hochverrächer zu belan« 
gen. Er behielt nicht Zeit dazu ; Diefe kamen ihm zuvor. Zwei Tage nad 
feiner Anfunft in London, den 11. November, war auf Pym's Betrieb die 
Anklagefchrift gegen ihn verfaßt, am 12. November and Oberhaus ge- 
bracht und Etrafford, hier mit hochfahrendem Benehmen erfchienen, deſſel⸗ 
ben Tags im Gefaͤngniß. Erzbifchof Laud folgte ihm dahin den 18. Des 
cember. Finch und Windebank, ebenfalls bedroht, entfloben. Inzwiſchen 
hatte das Unterhaus fich mit der Reinigung der Kirche, mie es fich aus⸗ 
drückte, befchäftigt. Pym, geſchworener Widerfacher Des bifchöflichen Kirs 
chenthums, war biebei der Tonangeber; bei ihm verfammelten fich die Haͤup⸗ 
ter Der Oppoſition. Eine nicht geringe Zahl der Mitglieder des Unterhaus 
fe8 war in firchlicher Hinſicht confervativ, wollte Sortbeftehen des biſchöf⸗ 
lichen Syſtems mit angemeffener Befchränfung; aber Die Radicalen, die root- 
and brenchmen,) hatten das Uebergemicht. Zunächft ging ed gegen Die 
Katholiken. - Hier willfahrte Karl den Petitionen und gab Befehl, ſaͤmmt⸗ 
liche Katholifen von Hof und Heer und die Prieiter aus dem Lande zu 
entfernen. Bifshöfliche Geiftliche, Die durch ihren Eifer für dad Caärimo⸗ 
nienwefen Lauds oder durch unftttlichen Wandel Aergerniß gegeben hatten, 
wurden zur Verantwortung gezogen ; puritanifihe, von ihrem Amt entfernte, 


3) Bon 1640 bis 1660 follen an 30,000 Flugſchriften erſchienen ſein. Rau⸗ 
mer 5, 300. 

4) D. i. die nicht nur die Biweige brechen, fondern bie Wurzel ausrotten woll⸗ 
ten. Hallam 2, 222. 
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hergeſtellt. Das bifchöfliche Kirchenfuften war Gegenfland des Volkshafſes 
geworden. Petitionen von Handwerkern der Hauptfladt gegen die „ſcanda⸗ 
löfe Klerifei? mahnten zur Abjchaffung des Bilderdienftes, 5) die Bifchöfe 
wurden in den Straßen beſchimpft. Der Puritanismus trieb zu enger Vers 
bindung mit den Schotten; fchottifche Unterhändler kamen nach London; 
da8 Unterhaus bewilligte Gelder zur Befriedigung des fchottifchen Heers 
an die jchottifchen „Brüder” (3. Februar 1641). 6) Mit den fchottifchen 
Commiffaren waren auch preöbyterianifche Geiftliche nad) Rondon gefommen; 
diefe thaten fich in täglichen Predigten hervor und erfreuten fich ded Zus 
drangs einer zahflofen Menge, in der abermals Die Weiber voran waren. 7) 
Engländer und Schotten arbeiteten nun mit vereinten Kräften zur Beſei⸗ 
tigung der Bifchöfe; am 9. Bebruar ward im Unterhaufe mit einer Mehr⸗ 
heit von zweiunddreißig Stimmen Abfchaffung der bifchöflichen Hierarchie 
beichloffen. Doch Karl, in feinen religiöjen Principien auf diefen Punct 
feft und Durch die ſtarke ihm gleichgeftimmte Minorität ermutbhigt, erklärte, 
Died nimmer zugeben zu wollen. 


Diefen Firchlichen Bragen zur Seite wurde an Abftellung bisheriger 
Eigenmächtigfelten der Regierung, Abfchaffung des Schiffögelded, der Mono» 
pole u. dgl. und an Verwahrungen gegen wiederfehrenden Despotismus 
gedacht; Die Sternfammer, die hohe Commiſſion und der Hof von Dorf 
follten nicht fortbeftehen. Befchlüffe Darüber Famen bis zum Juni 1641 
zu Stande. Eine fehr wichtige Bill aber, daß alle Drei Jahre ein Parla- 
ment zu berufen fei und keins ohne feine Zuftimmung vor dem funfzigften 
Tage aufgelöft werden dürfe, ward am 19. Januar 1641 eingebradht. 
Schon einmal hatte Karl in Wentworth einen eifrigen Oppofitiondmann 
an ſich angezogen und in ihm einen energifchen und Ddienfteifrigen Minifter 
gewonnen; auch jeßt Fam er auf den Gedanken, ein Minifterium aus der 
Oppofition zu wählen. Lord Bedford fchien geeigneter Vermittler zu fein.$) 
Doch nach deffen Tode ließ Karl Die Sache fallen. Zu greßen Nachtheil 
für die Sache des Königs aber wurde die Dienſtbefliſſenheit einer Anzahl 
DOffitere, welche unter Zuthun der Königin und mit Gutheifung Karla 
eine Petition gegen Befchränfung der Eöniglichen Gewalt an dad Parla- 


5) Clarendon 2, 53. ine von 15,000 Perfonen unterzeichnete Petition wurde 
am 11. December überreiht. Hallam 2, 222. 


6) 450,000 Pfund. Lingard 10, 113. 


7) Clarendon 2, 37. Henderfon war der Angefeherfte des presbyterianiſchen 
Klerus. 


8) Clarendon 2, 79. 
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ment zu bringen befchloffen.  E8 fam nicht dazu, Die Sache war ruchbar 
geworden und fam an dad Parlament. Pyms Anzeige Davon, ald wie 
von einem Complott, fegte dad Haus in eine fieberhafte Aufgeregtheit; man 
war eined Staatöftreichd gemärtig und traf Anftalten Dagegen. Die Häfen 
wurden geiperrt,. Dad Briefgeheinnig verlegt und zu verbängnißvoller 
Stunde, inmitten diefer Erhigtheit, am 5. Mai eine Bill entworfen, nad) 
welcher der König nicht mehr dad Recht haben folle, das Parlament ohne 
deffen Zuftimmung zu vertagen oder aufzulöfen. In wilder Haft zur Ab⸗ 
fimmung gebracht und auch im Oberhauſe durchgefeßt, 19) Fam ſie an den 
König, als Straffords Procep fich eben zu Ende neigte. 

Stoff zur Anklage Straffords war nad) feiner Verhaftung von einem 
Ausfhuß des Unterhaufed, aus England, Schottland und Irland aufger 
fammelt und redigirt worden; am 23. März ward er zum Verhoͤr vor den 
dazu beftellten Lords aus dem Tomer nach Weftminfter geführt. Dreizehn 
Tage hindurch dauerte die Verhandlung. Unter Den Anklägern war Pym 
der eifrigfte. Straffords Vertheidigung war. prompt und gejchidt. Die 
Schuld des Hochverraths (treason) ließ ſich nicht auf ihn bringen; die 
Stintmung der Neutralen ward ihm günftig. Seine Beinde, feft entfchloflen, 
ihn zu verderben, änderten ihre gerichtliche Taktik; der berbe Haslerig be« 
antragte beim Unterhaufe eine bill of attainder, Eraft welcher dieſes fich 
für ermächtigt zu richterlichem Urtheil über Strafford und ihn für fchuldig 
erklärte; 17) Diefe ging Durch mit 204 Stimmen gegen 59. Died fam einem 
revolutionären Staatsftreiche gleich. Während darüber beim Oberhaufe 
verhandelt und au Straffords Verhör fortgefegt wurde, nahm Die Menge 
Theil an der Bewegung, aufreigende Kanzelreden puritanifcher Fanatiker 
und Maueranfchläge erhigten die Gemüther. Zugleich hatte Damald Die 
Anzeige Pyms von dem Dfficiercomplott eine dämoniſche Wirkſamkeit. 
Bewaffnete Maffen, in denen von nun die Apprentices 12) eine Haupt⸗ 
rolle fpielen, drängten fih um Weftminfter, ihre Reden drohten Unheil. 
Strafford war verloren; bei der Abflimmung über die bill of attainder 
fprachen ſechsundzwanzig Lords von fechöundvierzig gegen ihn. Die Bis 
fchöfe hatten fich der Theilnahme an dem Blutgerichte entzogen. Karl zÖ« 
gerte dad Urtheil zu beftätigen, fuchte Strafford durch Unterhandlungen 





— 


9) Der Percy- oder Army-plot. Clarendon 2, 131 ff. 
10) Clarendon 2, 162 ff. 
11) Derfelbe 2, 101 f. Lally-Tolendal, vie de Strafford (1796) 371 ff. 


12) Nicht bloß Kehrlinge, fondern miscellaneous persons and city shopmen. 
Carlyle a. O. 1, 163. 
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mit Hollis, dem Oppoſitionsmann, zu retten, was die Königin Durchfreugte, 18) 
überwand fich endlich, al8 Bittender die beiden Käufer anzufprecdhen, fie 
mögten Straffords Todesſtrafe zu Verbannung mildern. Umfonft. Da 
unterzeichnete er am 11. Mai dad Urtheil; an demfelben Tage die unheil⸗ 
jchwangere Bi, melche Dad Parlament feiner Macht, ed-zu vertagen oder 
aufzulöfen, entzog. Als Strafford erfuhr, daß Karl unterzeichnet Habe, 
Iprang er in hoher Aufgeregtbeit auf von feinem Stuhl mit dem Ausruf: 
„Setzt euer Vertrauen nicht auf Fürften noch auf Menfchenföhne, in ihnen 
ift Fein Heil.” Er ward am 12. Mai hingerichtet. Diefe politifche Kata⸗ 
firophe hatte ihre tiefgreifenden ethiſchen Nachwirkungen für Den Bruch 
zwifchen König und Parlament. Er griff über von den politifchen Prin- 
cipien in die Öemüther. 

Abfchaffung der Sternfammer, der hohen Kommiffton, des Schiffe- 
geldes, der Monopole begleitete vder folgte dem großen Staatöproceß; in 
firchlichen Dingen hatte das Unterhaus Aenderungen in puritanijchem 
Sinne eigenmächtig fchon vorgenommen, - Kreuze, Bilder, Kniebeugung x. 
abgeichafft 19) und am 3. Mai eine Bill verfaßt, nach welcher die Bifchöfe - 
von allen nicht geiftlichen Aemtern ausgefchloffen werden follten. 15) "Im 
Oberhaufe Fam es Darüber zu lebhaften Debatten und dies trieb Die hef- 
tigften Gegner der Bifchöfe, S. John, Cromwell, Heinrich Vane d. Jüng., 
Haslerig, zum Antrage einer Bil, welche Unfturz der gefanmten bifchöf- 
lichen Kirchenverfajfung befagte — der root and branch bill. Das Ober⸗ 
haus gab fich noch nicht; die Bifchofsfrage aber ward mit fleigendem Un⸗ 
geftüm von der hauptftädtifchen Bevölkerung zur Tagsaufgabe genommen 
und Hauptfüchlich die „frommen“ (godly) Weiber eiferten unter Faſten 
und Gebet gegen Die Stantöfirche. 16) Ä 

- Das Parlament vertagte fich; Karl begab fieh nah Schottland 
(Auguft 1641). Ein Ausſchuß des Parlaments, von Hampden geleitet, 
folgte ihm dahin, ihn zu überwachen. Die Schotten flanden da als eine 
dritte Macht, für den König gder das Parlament die Waagſchale zu fenken. 
Obfchon fie dem englifchen Parlament nahe verbunden waren, hoffte Doch 
Karl durch feine Gegenwart und feine Gemährungen fie von jenem abzu- 
ziehen. Noch gab es fchottifche Große, auf die er rechnen Eonnte. An der 
Spige diefer fand Graf Montrofe, von auögezeichneten Gaben, früberhin 


13) Guizot 1, 183. 
14) Hallam 2, 227. 
15) Parliam. hist. 2, 725. 
16) Raumer 5, 37. 
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bei den Kovenantern, nun aber mit dem fchärfften Haß eines Apoftaten 
gegen feine frühern Genoffen erfüllt und indbefondere Argyle's gefchworner 
Begenmann. IN Gine Nebenabficht war bei Karl, urfundliche Bemeife von 
geheimen Verhandlungen der Oppofltiondhäupter im Unterhaufe mit Den 
Schotten nachzuforfchen; Karl hatte von Montrofe die Zuficherung erhalten, 
daß er Xctenftüde liefern ‚werde, die ihm zur Aufdedung geheimer Umtriebe 
dienen würden und hoffte darauf einen Hochverratböproceh begründen zu 
fönnen. Während er nun die ausgedehnteften Conceſſtonen machte und die 
Stimmung des fchottifchen Parlaments fich ihm zuzuwenden begann, wur⸗ 
den Die beiden angejebenften frhottifchen Großen, Hamilton und Argyle, 
insgeheim von ihnen drohender Gefahr unterrichtet und begaben ſich eilendé 
auf ihre Schlöffer. Karls Plan war midlungen; er bemühte fi, die 
Sache niederzufchlagen und durch Gunftbezeugungen auszugleichen. Waͤh⸗ 
rend er noch in Edinburg verweilte, ward die Schredendpoft von einem 
Aufftande der Iren fund. 

Irlands celtifche Bevölkerung war während der Verwaltung Strafe 
fords der „ſaͤchſtſchen“ noch feindfeliger al8 zuvor geworden; die Iren, 
durch flaatlihen und firchlichen Drud, indbejondere durch Straffords 
Satrapentyrannei aufs Aeußerſte gebracht und nunmehr berechnend, daß 
der Streit zwifchen König und Parlament eine ihnen günftige Con⸗ 
junctur fei, begannen (October 1641) Gemaltthätigfeiten gegen die Eng» 
länder auf der Infel. Ob in Bolge einer Confpiration oder nicht — 
die ganze irifche Nation ftand als Partei den Engländern gegenüber und 
ein irifcher Bund gab ihr Zufammenhang und Gefchlofienheit. Der Ans 
wachs des Bundes war von einer wüthigen Hetzjagd auf die Engländer be- 
gleitet; Taufende derfelbe fielen ald Opfer des irifchen Grimms. 

Das englifche um diefe Zeit wieder verjammelte Parlament ward Durch ' 
diefe Vorgänge in Unruhe und Sorge gefegt und die Oppofition fog Gift 
daraus. Karld Benehmen in Schottland ließ deſſen Sinnen auf einen Act 
gegen jene nicht verfennen und mahnte zur Wehrftelung, Die aber den 
Charakter des Angriff annahm; der irifche Aufftand wurde Den Umtrieben 
der Sefuiten, ja felbft der Königin zur Laft gelegt. Die Chorführer der 
Oppoſition fehritten fort auf Ihrer Sturmbahn und. damit bereitete fich ein 
Schidma vor; die gemäßigten Patrioten hielten ihre Schritte an. 18) Schon 
am 23. October hatte Pym den Antrag zur Abfchaffung des bifchöflichen 
Kirchenſyſtems vor dem Oberhaufe motivirt. Kurz vor ded Königs Rück⸗ 
kehr wurde (22. November) von den PBarteiführern der Oppoſition eine an 


17) Berglichen mit Caͤſar und Pompejus. Clarendon 2, 228. 
18) Macaulay 1, 98. 99. 
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den König zu dringende Darlegung fämmtlicher Beſchwerden — Remon⸗ 
firang — beantragt. Darin waren an zweihundert Klagepuncte zuſam⸗ 
mengeftelt; um den König, hieß e8, fei eine volföfeindliche Partei, jeſuitiſche 
Papiſten, Bifchöfe, verderbte Geiſtliche und Höflinge, und darauf folgte eine 
Aufzählung al des Unheils, das feit Jacob vom Thron auögegangen fei. 
Das war der Prüfftein zur Scheidung der Gemäßigten und Ungeftümen. 
Die Debatte mar äußerſt hitzig; es wurde and Schwert gegriffen; nur mit 
elf Stimmen Mehrheit wurde die Bill durchgefegt. 19). Beſonders lebhaften 
Streit hatte der Sa verurfacht, nach dem alten Krönungseide fei ber 
König gebunden, allen Bills, welche die beiden Käufer vorlegten, beizuitim- 
men, Dedgleichen ward bei der Debatte die bedeutfame Aeußerung vorge⸗ 
bracht, das Unterhaus repräfentire die Nation, die Mitglieder deö Ober: 
hauſes haben nur perfönliches Recht. 2%) Am 25. November Fam Karl 
nach London zurück; mit ehrerbietiger und freudiger- Begrüßung traten ihm 
die ftädtifchen Magiftrate und Die Bürgerfchaft entgegen. Dies und die bei 
der Debatte über die Remonſtranz bervorgetretene anfehnliche Minorität 
der Gonfervativen ließen Gutes Hoffen; Balkland, Hyde und Eolepepper 
waren geneigt, Karl mit ihrem Rath zu dienen. Königlich Geftnnte kamen 
in Menge nach London. Dagegen ward die Agitation ihrer. Widerfacher 
wirkſam bei der Menge. Die öffentliche Ruhe ward durch Exeeſſe geftört, 
Hauptfächlich die Bifchöfe, wo fle fich zeigten, infultirt. Dadurch veranlaßt, 
fandten zwölf Bifchöfe-eine Verweigerung ferneren Befuch8 des Parlaments 
ein (29. December); dad .wurde ihnen vom Unterhaufe ald vochvertath 
ausgelegt und ſie in den Tower abgeführt. ?1) 

Die Antwort auf die Nemonftranz hatte ſich Karl vorbehalten, dem 
Oberhaufe Zujicherungen feiner guten Abfichten gegeben, dem Parlament 
‘aber die Schutwache, die es feit October für fich aufgeftellt hatte, entzogen 
und eine Betition um ihre Herftelung zu bemilligen verweigert, zugleich 
aber die feierliche Erflärung gegeben, daß ihm die Sicherheit der Parla⸗ 
mentöglieder fo ſehr am Herzen liege wie feine eigene und feiner Kinder 
Erhaltung. Um diefe Zeit fonnten die Rathfchläge Falklands, Hyde's und 
Golepeppers ihm fronmen; aber dieſe waren nicht nach feinem Sinne; er 
folgte feiner Leidenfchaft, zu der Digby's Rath flimmte. 22) In fehroffem 
Kontraft zu jener Zuficherung fandte Karl deffelben Tags (3. Ianuar 1642) 


19) Clarendon 2, 244 f. Parliam. hist. 2,.937. Hallam 2, 250. 
20) Hallam 2, 253. Raumer 5, 68. 

21) Parliam. hist. 2, 993. 

22) Clarendon 2, 331. 
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eine Anklage des Hochverrath8 gegen Hampden, Pym, Holis, Haslerig 
und Strode und gegen Lord Kimbolton an das Oberhaus. Diefed ver- 
fügte nicht fofort ihre Verhaftung; das Unterhaus wilfahrte nicht dem 
Degehren ihrer Auslieferung. Darauf begab fi) Karl am 4. Januar von 
einigen hundert Bewaffneten begleitet zum Unterhaufe, die Angeklagten 
fortzuführen. Diefe hatten auf Scheiß des Haufes fich entfernt; Karl fchied 
unverrichteter Sache. 

Auch daß er fih nach der City begab, ihre Aufgreifung zu betreiben, 
war vergeblich. Aus Karls Gewaltſchritt erwuchs die böſeſte Frucht. Das 
Unterhaus beſtellte einen Ausſchuß, den Vorgang nach dem Recht zu bes 
urtbeilen ; die City war mie in ein Kriegslager umgewandelt; die Umgegend 
eilte ihr und dem Varlament zu Hülfe, aus Budinghamfhire allein kamen 
an viertaufend Männer nach London, ihren Vertreter Hampden und das 
Parlament zu befchügen. Karl verließ London am 10. Januar, Tags 
darauf Eehrten die zur Haft Begehrten gleich Siegern zurüd ins Parlament. 
Der Bruch zwifchen dem: Könige und dem Parlament war entjchieden. 
Die Parteiung geftaltete fi und befam ihre Namen. Die Königlichen 
biegen Cavaliers und mit fchlimmerer Bezeihnung Malignants, die 
Oppofition nnd ihre Anhänger Rundföpfe (roundheads, von Dem bäuers 
lihen Rundſchnitt des Haupthaars, wogegen die Eavalierd das Haar lang- 
gelockt trugen). 

Das Signal zum Kriege war mit der Entfernung des Koͤnigs von 
London ſo gut als gegeben; doch der Ausbruch des Kriegs wurde noch ein 
halbes Jahr durch Unterhandlungen verzögert. Karl forderte das Parla- 
ment auf, feine Beichwerden und Anfprüche zufammenzufaflen. Die Kö 
nigin, mit einer Unflage bedroht, verließ England, um auswärts für Karl 
zu rüften. Schon aud eigenem, nunmehr Die Grenze des verfaffungdmäßigen 
Widerſtands zu überfchreiten nicht mehr fiheuen, Triebe zu weiten Aus- 
fhritten geneigt, ward dad Unterhaus unabläfitg von Petitionen purita- 
niſcher Zeloten der Hauptftadt und des Landes gegen Papiften und Prälaten 
beftimmt. Die Bilchöfe wurden am 7. Februar vom Oberhaufe ausge— 
ſchloſſen. Eine Lebendfrage betraf nun die bewaffnete Macht. 23) Bon beiden 
Seiten fland der Sinn fihon auf Krieg; ed Fam darauf an, dem Gegen 
part das wichtigfte Moment bei der Heerbildung, die Beftellung von Offi⸗ 
eieren und einen oberften Befehlöhaber abzugewinnen. Karl beftätigte am 
14. Februar die Bil über die Bifchöfe, um bei jener Frage eine ihm güns 
flige Stimmung zu erlangen; er betrog fich- in feiner Hoffnung. Das 


23) Militia bill. 
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Unterhaus begehrte, daß nur vom Parlament gebilligte Anſtellung von 
Officieren in Heer und Flotte geſchehen ſolle. Das wollte Karl, der da⸗ 
mit umging, ſich ein Heer aus Irland zu verſchaffen, nicht unbedingt zuge⸗ 
ftehen. 4) Darauf beſchloſſen beide Häuſer, das Oberhaus mit Vroteſt von 
fechözehn Peers, die bewaffnete Macht folle nicht mehr vom Könige ab⸗ 
bängig fein; die Milizbill ward am 5. März; ausgebracht und darauf 
Weifungen an die Befehlshaber in Heer; Flotte und feften Pläßen erlaffen, 
daß fie nur dem Parlament zu gehorchen hätten. Hotham, Befehlähaber 
in Hull, befolgte das, als Karl vor den Plage erfchien; er verjagte Diefem 
den Einlaß. Die arge Weberfchreitung des hiftorifchen Rechts hatte einen 
Schriftenmechfel zwifchen Karl und dem Parlament zur Folge. Ein Ver: 
ſuch de8 Parlaments, fich mit Karl zu vereinbaren, wozu e8 ihm neun» 
zebn Bedingungen vorlegte, 25) mislang; das Parlament hatte Unges 
bührlicheö begehrt; auf Zumuthungen folchen Umfangs konnte Karl nicht 
eingehen. Es war Umfturz föniglicher Prärogative, die auf Jahrhunderte 
Hiftorifchen Nechts begründet waren. Karl war aber auch durch Gelöbniß 
an feine Gemahlin gebunden, Bedingungen folcher Urt nicht anzunehmen. 
Inzwifchen wurde von beiden Seiten zu den Waffen gerüftet. Das Parla- 
ment verfuhr mit tyrannifcher Strenge, fehrieb Steuern, Darbringungen ꝛc. 
aus und ließ Kriegsmannſchaft ausheben. Dagegen erhoben neun Beerd 
und fünfundfechözig Mitglieder des Unterhaufes ihre Stimme; deshalb wur⸗ 
den fie vom Parlament ausgefchloffen. 


Dad Zerwürfniß zwiſchen König und Parlament erweiterte fi nun 
zu einer die Gefammtheit der Nation und Landfchaften begreifenden Spal- 
tung. Bür den König waren die bifchöfliche Kirche nebft Den Univerfttäten, 
die Mehrheit des hohen und niedern Adels und der unbetitelten Gentlemen, 
Dazu die Anhänger des Eyisfopalfyftemd, denen e8 um Glauben und Ritual 
zu thun, und die dem Hof⸗, Welt: und Geuußleben zugethanen Menfchen- 
claffen, Denen der Puritanismus ein Pfahl ind Zleifch war. 26) Won den 


24) Hallam 2, 251. 


25) Derfelbe 2, 252. Geheimerath und Staatsbeamte follten vom Parlament _ 


approbirt und vereidigt werden, @rziehung und Bermählung der Kinder des 
Königs unter parlamentarifcher Controle fiehen, die Vota papiftifcher Peers 
wegfallen, Ernennung neuer Peers von der Zuftimmung der beiden Häufer 
abhängig fein, Kirchenregiment und Liturgie nach Weifung beider Häufer re 
formirt werben, die Miliz und alle feften Plaͤtze in foldhe Hand kommen, wie 
das Parlament billigte. 


26) Macaulay 1, 100, der auch die Künfller, vom Maler und tomiſchen Dichter 
bis zum Seiltanzer, nicht vergißt. 
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Landſchaften die vier nördlichen, desgleichen Shropfhire, Worcefter und 
Wales. Bon den beiden Käufern traten zu ihm zweiunddreißig Lords und 
ſechsundſechszig Gemeine. Katholiken zogen ihm in nicht verächtlicher Zahl 
zu. 27) Für das Parlament waren der Mittelftand, die Kaufleute, Frei— 
faffen, einige Peers (Northumberland, Efjer, Warwick ꝛc.) und Landedel⸗ 
leute, endlich die purltanifchen Sanatifer, zahlreich in den niedern Schichten 
ber Geſellſchaft, denen Eavalier fo viel hieß ald Papift und Atheift. London 
war der Hauptpunct Diefer Partei, bei den dortigen Stadtbehörden hatten 
die Anhänger derfelben Die Oberhand. Der Befig der Hauptitadt mit ihren 
ergiebigen Hülfdquellen war von. ungemeinem Werth für das Parlament; 
außerdem mar jie jtark in den weftlichen und ſüdlichen Landfchaften. Das 
Bemühen von Dorf, Chefter, Devon und Cornwallis, friedliche Barteilofig- 
feit zu behaupten, fonnte nicht Durchgeführt werden. Unter den König- 
lihen war eine Menge junger, boffärtiger Herrchen ohne Ernft des Cha- 
rafterd und Energie des Willens 28); edle Männer wie Balkland hatten dort 
wenige ihred Gleichen. Bei der. Barlamentöpartei waren der Gemäßigten 
noch eine geringe Zahl — Hollis, Rudyard, Wpitelod, Selden ꝛc.; ihnen 
nun weit voraudgefchritten Die Faction der root- and branchmen, zum 
Aeußerſten entishlofien. . Hampden hatte fich diefen ganz hingegeben; er 
warb ein Regiment und ward, deffen Oberfl. Zum Befehlshaber feines 
Heerd ernannte das Parlament, den Grafen Eſſer, Sohn des ehemaligen 
Guͤnſtlings der Koͤnigin Eliſabeth. Lord Kimbolton, nun Oraf von Man⸗ 
cheſter genannt, war einer. ber Unterbefehlöhaber, Das Heer des Parla- 
ments war bereit zum Losſchlagen, ald Karl am 25. Auguft 1642 bei 
Nottingham nach einem längft veralteten Brauch die Rönigöfahne aufftellte; 
Died feine Sortbplifche Kriegderklärung an Das Parlament. Darauf folgte 
ein Manifeft mit Betheuerungen, daß er nichts beabfichtige, als den pro— 
teftantifchen Glauben aufrecht zu halten, nach den-Befegen zu regieren und 
zu achten, was mit Dem Parlament befchlofjen fer Das Parlament erwi⸗ 
Dirte Dies mit einem Manifeft, daß. ihn befchußdigte, zu-Gunften der Bapiften 
„Die, Meligion ändern, feinen Cavaliers bie Hauptftadt zur Plünderung übers 
laffen zu wollen; Dagegen wolle es in eirten „Covenastt mit Gott” treten. 29) 
MWahrhaftig war keins von beiden ; das des Parlaments mifchte in feine 
tendantiöfe Hyperbolik ſchon Leidenschaft: und Heuchelei. | 


*— er 
27) Hallam 2, 256. | 
28) Lingard 10, 193. 
29) Derfelbe 10, 198. 


254 Zwoͤlftes Buch. 


e. Das Parlament mit den Schotten gegen Karl bis zu deſſen Ge: 
fangenfchaft. 


197. Die Wechfelfülle des Kriegs Eommen für uns nur in Betracht, 
infofern fie auf Die Schwankungen in der Nationalflimmung und in Karls 
und des Parlamentd beiderfeitigen Verſuchen zur QAuögleichung Einfluß 
hatten. Beim Ausbruch des Krieg! war Karl mit feiner Kriegsmacht der 
Hauptftadt nahe genug, um durch drohende Bewegungen auf Die Dortige 
Stimmung einzumwirfen ; Effer aber, mit etwa zwanzigtaufend Mann ins %eld 
gerüdt, weder von eminenten feldherrlichen Fähigkeiten, noch von ambitiöfer 
Regſamkeit, überhaupt nicht geneigt noch bemüht, entfcheidende Schläge zu 
thun. Seinen Vortheil im Treffen bei Keynton am Edgehill (23. October 
1642) benußte er nicht; im Treffen bei Brentford (12. November) gewann 
Karl den Sieg. Oxford ward nun Karls Lagerplag. Im Allgemeinen 
ward der Krieg zuerft mit gegenfeitiger Schonung und NRüdficht geführt; 
eine Yriedenspartei in der Hauptitadt und felbft im Parlament behauptete 
fich den haßvollen Widerfachern Karls zur Seite. 

Als die Königin Henriette Maria im Februar 1643 mit Officieren 
und Kriegsbedarf in Dorkfhire gelandet war, Lord Newcaſtle ihr Truppen 
zuführte und aus Schottland Die Carld Hamilton, Der mit. Ungrund von 
Karl für abtrünnig gehalten worden war, und Montrofe fich zu ihr gefel- 
ten, mahnte Rudyard zum Brieden, und in der That wurden am 20. März 
Gomniiffare, Graf Northumberland an der Spige, an Karl nach Orford 
gefhidt. Daß fie nichts audrichteten, verjchuldete Die Königin, auf Deren 
Einrede Karl zu viel gab. I) Argwohn gegen die Königin war längft rege 
geweſen; Pym, vol bittern Haſſes gegen ‚fe, brachte Anklage derfelben an 
das Oberhaud: doch Died ging nicht darauf ein und Die Sache rubte. 2) 
Während nun die Unthätigfeit Eſſer's Unzufriedenheit und Bedenfen verur⸗ 
fachte, erbigten fich Die Gemüther bei der Entdeckung eines Complots, worin 
der Dichter Edmund Waller verflochten war.8) Die Zeloten benutzten die 
aufgeregte Stimmung zum Vorſchlage eines Eides (6. Juni), die Waffen 
nicht niederlegen zu wollen, fo lange dig „Papiften in offenem Kriege gegen 
das Parlament befhügt würden.” Beide Häufer, Bürgerfchaft und Heer 
Ieifteten ihn. 4) Darauf aber folgte eine Reihe Glüdöfäfe der Königlichen; 


1) Hallam 2, 277. 

2) Derfelbe 2, 279. 
3) „Wallers Plot.“ 
4) Lingard 10, 212. 
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Hampden fiel (18. Juni); Karls Neffe, Rupert von der Pfalz, nahm 
Briftol, die Königin brachte ihrem Gemahl anſehnliche Verftärfung von 
Dorffhire nah Orford. Die Lords fandten an dad Unterhaus Vorſchläge 
zu einen. Vergleich mit Dem Könige; Darauf aber boten die Häupter Der 
Kriegspartei im Unterhanfe ihre Künfte auf zur Wühlerei in der Haupt» 
ſtadt; Mauerfchriften, Predigten und Petitionen wurden ind Werf geſetzt 
und ed wurde nachdrückliche Fortſetzung des Kriegs bejchloffen. Zugleich) 
ward, um den Ausfchreiben des Parlament das äußere Zeichen der voll» 
ziebenden Macht zu geben, ein neues Staatsfiegel angefertigt. Auch das 
Gerichtsweſen wurde in den gewohnten ordentlichen Gang gebracht. 

Die Schotten hatten bis dahin mit lauernder Berechnung fich ruhig 
verhalten, Doch, eine geringe Zahl Königlicher, namentlich einen Hamilton 
und Montrofe abgerechnet, ſich vermöge des gemeinfamen Gegenfuged gegen 
Das biichöfliche Kirchenſyſtem dem englifchen Parlament geneigt bewiefen. 
Dies aber hatte befonders zur Gewinnung der Schotten die Bifchöfe ange- 
griffen, doch bisher feine Unterftügung von ihnen gehabt. Jetzt beſchloß 
ed, fie zum Beiftande aufzufordern. Am 20. Juli gingen Abgeordnete 
dahin ab; die Herrfchende preöbyterianifche Maforität bei den Schotten wa⸗ 
ren bereit zum Bunde; fürmliche Annahme des Covenants (solemn ligue 
and covenant) durch das englifhe Parlament folgte am 25. September. °) 
Doc zunähft brach ein Bürgerfrieg bei den Schotten auß; Hamilton und 
Montrofe nahmen die Waffen für den König, und Montrofe zeichnete in 
feinen Unternehmungen fich aus durch Kuhnheit und Ausdauer. Barbarifch 
war die Kriegsführung auf beiden Seiten. 

Srland war vom Parlament vernadhläffigt worden; Die dortige 
Kriegsmacht war Föniglich ; nicht ſtark genug, den Aufftand zu unterdrüden, 
hatte fie ihm doch Schranken gefegt. Karl bedurfte ihrer in England, 
unterhandelte mit dem Infurrectiondrath der Iren und Diefe ließen ſich gern 
einen Waffenftiliftand (cessation ©)) gefallen (5. September 1643), worauf 
ein Theil der Föntglichen Truppen die Infel verließ. Died Zugeftändnip 
an die Iren erregte Misvergnügen bei den Anhängern Karls; mehrere Lords 
traten von ihm zurück. Das Parlament aber erließ am 24. October 1644 
den barbarifchen Befehl, jeden mit den Waffen ergriffenen Iren zu hängen. ”) 


5) Haupfartifel: Ausrottung von Popery und Prelacy, Aufrechthaltung der Rechte 
und Privilegien der Parlamente und der Freiheiten der Königreiche und der 
Perfon und Autorität des Königs, aber Fahnden auf Incendiaries und Ma- 
lignants, welche die Reform der Religion hindern und den König von feinem 
Bolfe trennen. Hallam 2, 287. 

6) Lingard 10, 235. Hallam 2, 295. 

7) Hallam 2, 283. 
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Der Bund des Parlament3 mit den Schotten vollendete den Höheftand 
des Buritanismus. Der talentvole und unermüdliche parlamentarifche 
Streiter Pym, bisher Ehorführer der Puritaner, ftärb dahin am 3. Des 
cember 1643; fein fürftliche® Leichenbegängnig war für feine Partei wie 
der Glanz der untergehenden Sonne. Die Independenten begannen fchon 
bedeutfan fich neben ihnen zu erheben. Doch in der Richtung gegen das 
bifchöfliche Kirchentfum wurden die Puritaner durch jene nicht gebindert; 
überhaupt verfuhren fie mit dem Ungeftüm und der Schonungdlofigfeit 
einer zu ausfchließlicher Herrfchaft berufenen Staatöfirche. Ihre tyrannifche 
Intoleranz war fo excluſiv wie vordem die der bifchöflichen Kirche; Unis 
formität des Cults folte in beiden Königreichen beftehen. Die Bifchöfe 
wurden befeitigt, Die bifchöflichen Geiftlihen, an zweitaufend an der Zahl, 
und die Mitglieder der Univerfitäten audgetrieben.®) Die äußern Zuthaten 
bes bifhöflichen Cults, Chorhemden, Kreuze, Bilder, Orgeln ꝛc. wurden 
der Zerftörung preiögegeben. 9) Die alte Liturgie wurde abgefchafft und 
eine neue unter dem Namen Directorium eingeführt. Schaufpiel und Sonn 
tagsbeluftigungen wurden aufs firengfte verboten. 19) Die Preffe wurde 
unter Die fchärffte Cenſur gefegt. Dad gefammte Staatöleben ſollte unter 
firchliched Beringniß geordnet, England und Schottland das Abbild von 
Genf werden. Dabei mehrten fih die Bet- und Faſttage. Die Predigten, 
Die nicht felten von neun bis vier Uhr dauerten, waren Organe, nicht der 
Liebe und Chriftlichkeit, fondern altteftamentlichen Eifernd und Zornd; es 
mangelte nicht an Aufreizungen zu graufamen Kriege gegen die Irrglaͤu⸗ 
bigen und Unreinen, in dem Die Kinder an den Steinen zu zerfchmettern 
jeien. 1!) Zu der bebräifcben Tünche puritanifcher Geiftlichfeit gehörte 
endlich, Daß der Sonntag Sabbath genannt wurde. 

Die Independenten, fihon in der Zeit Jacobs I. aufgetaucht, tra» 
ten nunmehr ald eine weit verbreitete religiöfe Secte und politifche Partei 
den Puritanern nicht minder ald den Bifchöflichen entgegen. Nach ihren 
religiöfen Principien waren fie gegen jegliche Autorität Firchlicher Obern, 
jegliche Hierarchie. Jede Gemeinde fei eine felbftändige Kirche für fich, der 
Prediger einer folchen ftehe unmittelbar unter Chriftus und fei unabhängig 
von der Weifung und Controle jeglicher andern Geiftliben. Daher vers 
fhmähten fie Synoden und Preöbyterien. Auch läugneten fie die Noth⸗ 


m 


8) Guizot 2, 2. Lingard 10, 271. 
9) Hauptbefchluß v. 28. Aug. 1649. 
10) Raumer 5, 142. 
11) Derfelbe 5, 143. 
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wendigfeit der Ordination zur Mittheilung geiftiger Gaben; der Ruf 
einer ©emeinde genüge zur Ausübung des geiftlichen Berufs. 1) Die 
Gottesverehrung folle nicht an Formen und Cärimonien gebunden fein, 
welche die heilige Schrift nicht Fenne. ine wefentliche Abweichung von 
dem bifchöflichen wie von Dem puritanifchen Kirchenfyftem war endlich ihre 
Duldſamkeit. Doch dieſe Schloß Papiſten und Episfopale aus und war 
nur in der befondern Richtung auf Sectirerei zu verftehen. Ihre politifchen 
Orundfäge entiprachen den religiöfen in dem Streben nach Ungebundenheit, 
doch entjchiedene Republikaner waren fie in dieſer Zeit noch nicht; 18) viel⸗ 
mehr ward ihre Abneigung von der puritanifchen Unduldfamfeit Die Brüde 
zum Einlaß auf geheime Infinuationen des Königs. Dies ward jedoch bald 
durch republifanifhe Regungen durchkreuzt. In religiöfer Schwärmerei 
waren fte den Puritanern voraus; diefe hatten ihre Stärfe in einem phan⸗ 
tafielofen Rigorismus, ihre Kraftäußerungen beftanden hauptfächlich im 
Uniformiren ded Cults und damit verbundener Propaganden- und Ver⸗ 
folgungsluſt: bei den Independenten war mehr Inbrunft und Gemüthsleben, 
bei ihrer einfeitigen Toleranz die üppigfte Grundlage zur bunteften Vielfäl- 
tigfeit religiöfer Schwärmerei und die Mutterfaat einer Sectirerei, welche zu 
den bizarreften Oeftaltungen aufwuchs. Schon wurden Antinomianer, Ana⸗ 
baytiften (um 1644 fchon vierundfunfzig Gemeinden 14), Millenarier oder 
Männer der fünften Monarchie (fifth-monarchy-men) bemerklich; bald ka⸗ 
men dazu Singer und Sucher (die den Herrn fuchten), Bamiliften, Enthus 
fiaften, Perfectiſten, Sertpturiften, Urianiften, Skeptiker 20. Bei diefen 
Allen waren die religiöfen Phantadmen mehr oder minder mit politifchen 
vermifcht. 15) 

Im Parlament hielten fich zu den Independenten ©. John, H. Bane, 
PWhitelod ꝛc. Die Stärke der Independenten aber war nicht im PBarla- 
ment, fondern im ‚Heer; jedoch die Rückwirkung von diefem auf das Parla- 
ment ward um fo mehr empfunden, je entfchiedener zu Tage lag, Daß ber 
parlamentarifche Streit an die Waffen übergegangen fel. | 

Die Zeit Oliver Cromwells war gefommen. Im Parlament mehr 
Durch fein formlofes und ediged Wefen und feine unbeholfene aber troßig _ 
energifche Rede aufgefallen als in der Debatte ausgezeichnet, entwickelte er 


12) Hallam 2, 336. Lingard 10, 273. Eine trefliche Zeichnung bei Guizot 2, 9. 
13) Hallam 2, 337. 
14) Guizot 2, 168. 
15) Gine Aufzählung berfelben (hundert und fechsundflebenzig! unter ſechszehn 


Hauptkategorien gebracht) giebt ein jehr felten geworbenes Buch, Edwards 
Gangraena 1645. 
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im Felde die &igenfchaften eines Parteiführerd mit wunderbarem Erfolge. 
In den bisherigen Gefechten hatte die Reiterei der Königlichen ftch Der 
Schlecht organifirten des Parlaments überlegen gezeigt; Meiterei war aber 
noch Die Hauptwaffe jenes Kriegs. Cromwell, Banatifer, aber mit Berech⸗ 
nung, erkannte, Daß e8 geifligen Trieb8 und Schwungs bedürfe; Die König- 
fichen, wobei viel Adel, Hatten ihn außer der Loyalität in dem Ehrprincip: 
biefen entgegen rüftete Grommell die Glaubensfchwärmerei. Dazu kam ihm 
die Conföderation der fleben öftlihen Grafichaften zu flatten. 19) Hier 
brachte er aus jungen, Träftigen Landbeſttzern und Pächtern ein Regiment 
zufammen, ward Deffen Oberft, und bald machte fich bemerflich, Daß dieſes 
von ihm in den Waffen wohl geübt, aber zugleich durch die von ihm ans 
geftellten Andachtsübungen mit glühender Begeifterung erfüllt war. Gegen 
die Cavaliers und Gentlemen, die für Thron und Ehre fochten, 17) traten 
nun Kämpfer in die Schranken, die fich als zum Streit für Gott berufen 
anfahen. Sie wurden nach ihren erften Waffenproben die Eifenrippen und 
die Heiligen genannt. Died Die Independenten im Kriegsgewande, ald Sol- 
daten gehorjam, in Firchlichen Dingen gegen alle priefterliche Autorität und 
nur der Eingebungen des Geifted gewärtig. 15) Crommel Hatte ſich eine 
bibliſche Ausdrucksweiſe angeeignet und war Meifter darin. Wiederum ward 
diefe nicht felten Durch foldatifche Scherze unterbrochen; 19) das Eine wie 
dad Andere gewann ihm Die Gemüther. Ihr Geift verpflanzte fich auch 
zu den übrigen Truppen ded Parlamentd und fand in dem jugendlichen 
Lord Thomas Fairfar, der glaubeneeifrig und kühn, aber fo heiter, 
ald Erommell vüfter war, einen willigen Träger. Diefe beiden Anführer, 
dem Range nach einem Effer, Manchefter ıc. untergeordnet, waren Die Seele 
des Heer; aus ihrer Schule gingen die meiſten der nachherigen Kriege- 
oberften hervor. 

Nun war im föniglichen Rath zur Sprache gekommen, Karl möge ein 
Parlament um fich verfammeln und die8 dem Iondoner entgegenfegen. Sp 
that er. Im Januar 1644 famen fünfundvierzig Peerd und hundert und 


16) Genaue Nachmweifungen über biele berufene Conföderation f. 6. Carlyle a. O. 
1, 189. 2, 409 f. 

17) Cromwell ſchreibt September 1643): I had rather have a plain russet- 
coated Captain that knows what he fights for, and loves what he knows, 
than that which you call a „gentleman“ and is nothing else. Carlyle 
1, 224. 

18) Kein Schwur, Feine Trunfenbeit, Fein Spiel, feine Unzucht ꝛc. Maraulay 1, 120. 


19) 8. B., daß er nad) Ludlow mit einem Kiffen warf, Martyn mit Dinte bes 
fprißte u. dgl. 
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achtzehn Gemeine in Oxford zufammen. Diefe VBerfammlung war verfähn- 
lihen Sinnd und wünſchte Frieden; auf ihren Betrieb erging eine Bot- 
[haft Karld an dad Varlament von Weftninfter. Jedoch daß letzteres 
darin nicht als das eigentliche bezeichnet, vielmehr daß orforder ihm ent⸗ 
gegengeflelt wurde, genügte, jened zu einer fihroffen Erwiderung zu veran⸗ 
lafien; die von Karl zu Gunſten der Independenten in Ausſicht geftellte 
religiöfe Toleranz 29) aber war ebenfo geeignet, die im Parlament noch 
vorherrfchende Majorität in Harniſch zu bringen. Der Ausgang Diefes 
Verſuchs zur Annäherung war, daß dad orforder Barlament die Mitglieder 
des weftminfterfchen für Hochverräther erklärte. Karl war mit ihm um 
feinen Schritt weiter gefommen; es ward ihm läftig und am 16. April 
entlaffen. Der Weg der Unterhandlungen war nicht abgefchnitten; er if 
während des gefammten Kriegs, ja nach dieſem bis zu Karls legten Schick⸗ 
falen verfucht worden; aber faft jeder Verſuch zur Annäherung hatte Ers 
weiterung des beftehenden Bruchs zur Folge. Die Puritaner des Unter⸗ 
hauſes fuchten fi) durch Zuziehung der Schotten zu ftärfen; flatt des bis⸗ 
berigen Sicherheitdausfchuffes, Dem Die ausübende Gewalt übertragen war, 
beftellten fte einen neuen, in den die fhottifchen Commiſſare aufgenommen 
wurden. Sechs Wochen lang beftritten die Lords des Oberhaufes deſſen 
Befugniß, aber ſie waren jchon gewohnt zu unterliegen. Der neue Aus- 
fhuß blieb. Eben diefer machte Vorfchläge zu Vriedensbedingungen ; von 
dDiefen aber war voraudzujehen, Daß der König fie nimmermehr annehmen 
würde. Erft im November gingen Deputirte, Hollis, Whitelock ıc., an ihn 
ab; aber auch diefer Vermittlungsverſuch zerfchlug fich. 21) 

Während nun dad Parlamentöheer mit den Independenten einen neuen 
gewaltigen Aufſchwung nahm, verlor das fönigliche Heer einen der wacker⸗ 
ſten Getreuen des Throns, der zugleich Breund der Nation war; der edel- 
gefinnte Lord Falkland fiel (20. September 1643) fechtend, mit bitterem 
Schmerz über den unfeligen Krieg. Karls Schwefterfohn Dagegen, Prinz 
Nupert von der Pfalz, wegen feiner blinden Hige im Gefecht nicht geeignet, 
den Waffen des Königs Heil zu bringen, lud durch feine Rohheit und ge= 
waltthätige Brutalität 22) den Haß der Nation auf fih und die Frivolität 
der Cavaliers im föniglichen Feldlager betrübte Die Gemüther der Wadern, 
die deren Genoflenfchaft theilen mußten. 

Inzmifchen maren die Schotten in England eingefallen, Manchefter 
und Fairfar, der die irifchen Hülfsnölfer Karl bei Nantwich gefchlagen 


20) Lingard 10, 337 f. 

21) Guizot 2, 73f. . 

22) Garlyle drückt ſich aus: plunderous Rapertism. 
17° 
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hatte, zu ihnen geftoßen und York ward von ihrer vereinten Heeresmacht 
bedroht. Prinz Rupert fam zur Nettung Vorks herbei, verband fidy mit 
dem Grafen Nemcaftle und ftelte fich am 2. Juli 1644 bei Marftonmoor 
zur Schlacht. Hier ward Erommel Held ded Tags; feine Eifenrippen ent- 
fchieden den Sieg und diefer ward ein mächtiger Hebel für die Independen- 
ten. Die Kluft zwifchen Erommell, ihrem Bührer, und den Generalen der 
Buritaner begann fich zu öffnen. fier war im Süden nicht glüdlich ges 
weſen und hatte bei Plymouth capituliren müffen. Das Parlament Tieß 
ihn nicht fallen. Manchefter und Waller zogen darauf mit ihm aus. Jener 
bewies fich tüchtig, aber Cromwell cabalirte gegen ihn, den Puritaner. 
Wiederum wurden die Schotten argwöhnifch gegen Gromwell, den Inde« 
pendenten, und ftellten ihm einen eifrigen Preöbyterianer, Cramfurd, zur 
Seite. Manchefter und Cromwell fchidten einander im Parlament Vor- 
würfe zu. Diefed und die von Manchefter erhobene Anklage wurde eitel 
mit dem Antrage Cromwells auf freiwilligen Rüdtritt fänmtlicher Parla- 
mentöglieder vom Heerbefehl — selfdenying ordinance — am 9. Devember 
1644. Gleichzeitig ward beantragt, daß das Heer neu zu organifiren fei 
und dies, mährend noch über jene Selbftverläugnungsbill verhandelt wurde, 
ind Werf geſetzt. Thomas Fairfax wurde zum Oberbefehldhaber ernannt. 
Die Selbitverläugnungsbil wurde am 3. April 1645 durchgebracht und bin- 
nen der nächiten vierzig Tage darauf vollzogen. Cromwell allein behielt 
durch befondern Auftrag des Parlaments feine Stelle. Er und Fairfar 
übten nun eine unbefchränfte Gewalt in Befegung der Officierſtellen. Dabei 
war foldatifche Tüchtigkeit gepaart mit religidjer Schmungfraft. Die puri« 
tanifchen Geiftlichen waren vom Heere entfernt worden; nun kam das Pre- 
digen an die Öfficiere. 28) 

Während das Zerfallen der Independenten. mit den Buritanern im 
Beginnen war, brachte Die beiderfeitige nachhaltige Erbitterung gegen Den 
vormaligen Glaubensdrud deſſen verhaßteftes Organ in Erinnerung: Erz» 
bifchof Laud wurde im März 1644 vor Gericht geftellt. Sein Hauptan⸗ 
klaͤger war Prynne, der einft auf Lauds Anitiften graufam Gemishandelte. 
Der Proceß dauerte ſechs Monate. Die Lord waren nicht zur Strenge 
geneigt, aber ihrer waren wenige, ihre Zahl zumellen nur zehn oder gar 
fünf. Das Unterhaus durchfchnitt Die Verhandlungen durch eigenmächtigen 
Spruch; dad Verfahren war unförmlich und leidenfchaftlich und ftempelte 
das Todedurtheil, vollzogen am 10. Januar 1645, zum Juſtizmorde. 

In Beziehung zum Thron Hatte Die DVerfchiedenheit der Principien 
der Puritaner und Schotten von Denen der Independenten ſich nun dahin 


23) Hallam 2, 368. They sanctified the camp. Lingard 11, 57. 
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beftimmt, daß jene das Königthum nur zu feften Schranfen bringen, dieſe 
aber weitere Entwidelung der revolutionären Kraft wollten. Zu Unter 
bandlungen mit Karl waren nur jene geneigt. Im November famen folche 
in Gang. In Karld Umgebung war fv wenig Eintracht als im Parlament. 
Der Hof hatte feine Factionen mit Eiferfucht, Egoismus und Umtrieben; 
guter Rath, wie ihn Hyde geben Fonnte, ward von Karl nicht beachtet; Dem 
Bemühen der riedendpartei arbeitete Die Königin entgegen nit Schreiben 
an Karl, die ihn an feine Ehre mahnten und ihm zur Pflicht machten, die 
Katholiken nicht ſchutzlos zu laſſen.?) Für Karl aber Hatten, dem An⸗ 
fehein nach, feit dem Sommer 1644 ſich Die Außfichten erheitert. Im 
Schottland traten Die Grafen Montrofe und Antrim für ihn auf, zogen 
irifche Banden an ſich und Fänpften bis zum folgenden Frühjahr mit 
Glück. Zugleich ſchien Karl auf Die Miöverfländniffe unter feinen Öegnern 
rechnen zu Eönnen. Unter folchen Umftänden war bei den zu Urbridge am 
30. Januar 1645 begonnenen Verhandlungen nicht eben große Nactgiebig- 
feit von feiner Seite zu erwarten. Nach feiner Doppelfinnigen Art machte 
er anfangs Zugeftändniffe und zog fle nachher zurück; am 22. Februar wur⸗ 
den die Verhandlungen abgebrochen. Noch hatte er ein Drittel von England; 
aber in Schottland waren Montrofe und Antrim zu Paaren getrieben wors 
den, Karld englifche Armee im traurigften Zuftande. Dagegen hatte Die des 
Parlaments feit ihrer Umgeftaltung fich verjüngt und gefräftigt. Die Ne 
form, melche die Truppen manched beliebten Anführers beraubte, hatte einiges 
Widerſtreben gefunden, Doc, Died bald nachgelaffen. Mehr und :aehr durch» 
drang Cromwell, zum Heere zurückgekehrt, fein Kriegsvolk mit dem Geiſte 
religiöfer Schmärmerei.. Die That folgte in der Schlacht bei Nafeby am 
14. Juni. Karl felbft war von Oxford zu feinem Heere gefommen und 
bewies Heldenmuth; Die Schlacht aber gewannen Bairfar und Grommel. 
Karl rettete fich nach Orford. Erfreut Durch Die Kunde, daß in Schott- 
land Montroſe wieder zu den Waffen gegriffen und glücklich gefämpft babe, 
hatte er bald neue Verluſte zu erfahren. 

Prinz Rupert übergab Briftol, die zweite Stadt Englands; Die Kö- 
niglichen erlitten eine Niederlage bei Chefter, eine zweite unter Lord Digby. 
Montroje endlich ward Durch Leßley entwaffnet. Karl war wieder auf 
Unterhandlungen angemwiefen. Solche verfuchte er mit den Iren, denen er 
Duldung verbieß, mit den Schotten, Deren Eiferfucht auf Die Independenten 
und Sorge vor Erommel ihm nicht verborgen bleiben mogte, und mit dem 
Parlament, wo er auf die Independenten trügliche Hoffnung ſetzte. Nichts 
befierte feine Tage, fein Begehren einer perjönlichen Zufammenkunft zu 


24) Hallam 2, 314, 


262 Swölftes Bud. 


Weftminfter wurde abgelehnt, inzwifchen Oxford immer enger umlagert. 
Karl entfchloß fih, Nettung bei den Schotten zu ſuchen. Am 27. April 
.1646 verließ er Oxford, am 8. Mai gelangte er in das fchottifche Lager bei 
Nevocaftle. Bald darauf gab ed in ganz England Feine bewaffneten Ver: 
fechter des Königthumsd mehr. - | 

Indeſſen Hatte fhon im Herbſt 1645 das Unterhaus fih durch Ein- 
tritt von zweihundert und dreißig neuen Mitgliedern wieder vervollftändigt. 
Die Mehrzahl derfelben war puritanifch; die Independenten aber befa- 
men mächtige Genoflen in Ludlow, Ireton, Algernon Sidney, Fleetwood, 
Hutchinfon und Blake. 25) 


f. Die Independenten gegen die Puritaner und Schotten; Cromwell 
gegen Karl. 


198. Mit Ehren von den Schotten empfangen, ward Karl doch als 
Gefangener gehalten. ALS er, wie zum DVerfuche, der Wache das Tagsmort 
geben wollte, fiel ihm Leßley, Earl von Leven, in Die Rede: „Ich bin der 
ältere Officter, Sire; Em. Majeftät thäten beffer, dad Gefchäft mir zu über- 
laſſen.“ Karl gab nun dem Parlament zu Weftminfter feine Geneigtheit 
zu neuen Verhandlungen zu erfennen; e8 möge ihm feine Friedensvor- 
fehläge eröffnen. Diefes fandte ſechs Commiſſare, zwei Lords und vier 
Gemeine. Ihre DVorfchläge waren, nach Verhäaltniß der damaligen Zus 
ftände, allerdings hochgehalten; Karl aber verfannte feine Lage, gab aus⸗ 
weichende Antwort und beftand auf perfünliche Sachführung in Weftminfter. 
Hoffte er von der inzwifchen eingetretenen Spannung der Schotten mit den 
Independenten und dem Zwift über die Frage, ob die Schotten oder das 
englifche Parlament über ihn zu verfügen haben follten? Ganz unbekannt 
Hlieb ihm fehwerlich, Daß Zwielpalt da fet; und er war gemohnt, fich von 
Hoffnungen zu nähren. Daher feine Zähheit im Zefthalten des Macht- 
capitald. Welt aber war er im Blauben. Die Schotten boten ihre theo- 
Iogifchen Disputatoren auf, Karl zum Presbyterianismus und Eovenant 
überzuführen. Das fand bei ihm unmandelbaren Wiperftand das bifchöfs 
liche Kirchentfum war bei ihm Gewiſſensſache. Fünf Monate vergingen, 
ebe fich da8 Parlament von Weltminfter mit den Schotten einigte. Den 
Motiven der nationalen Eiferfucht und des Ehrgefühls trat bei den Schot- 
ten die Sorge vor einem Kriege mit England entgegen; es endete mit 


25) Carlyle 1, 319. @ine Lifte fämmtliher Commons des langen Parlaments 
f. bei demfelben am Schluß des zweiten Bandes. 
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einer niedrigen Abfindung. Um ſich dabei Des himmliſchen Segens zu ver 
fihern, ward ein Bafttag gehalten und Die Kirche um ihr Gutachten be> 
fragt. Dieſes war beifüllig, da Karl den Covenant verweigere. !) Alfo 
verflanden fie jich für viermalhunderttaufend Pfund zur Räumung Englands 
und Auslieferung ded Könige. Am 9. Februar 1647 ward Diefer von 
englijhen Commiſſaren in Empfang genommen und nach Holmby abgeführt. 
Diefen Ort Hatte ihm Das Parlament zum Aufenthalt beftimmt. 

Es vergingen drei Monate, ehe e8 zu neuen Verhandlungen des Par: 
lament3 mit ibm fam. Immer noch hoffte Karl ſich mit diefem zu verftän- 
Digen. Bon den PBuritanern, die im Parlament noch die Mehrzahl bil- 
beten, ließ fich, bei ihrer Geneigtheit, ein befchränftes Königthum fortbes 
ftehen zu laſſen, wilfähriges Entgegenfommen hoffen. Karl machte Aner- 
bietungen ; doch die ‘Puritaner hatten nicht mehr das Heft in Händen; bie 
Independenten und Das Heer waren ihnen zu Häupten gewachfen. Don 
jenen hatten .Crommell, Ireton, Harrifon, Bleetwood u. 2. ihre Pläge im 
Unterhaufe und troß der Selbftverläugnungsacte im Heere. Seit dem 
15. Februar arbeiteten Hollis, Stapleton und ihre puritanifchen Genoflen 
an Auflöfung des Heers. in Theil deſſelben folte nach Irland ziehen. 
Ein gleichzeitige8 Stratagem der Puritaner war Unprdnung eined allgemei- 
nen Bafttags, um Gott zu bitten, daß er dem Wachsthum der Härefle und 
Blasphemie Einhalt thun möge. 2) Die Independenten im Parlament 
waren nicht flarf genug, die Darauf geftellten Anträge abzumenden; um fo 
ftärfer das Heer. Fairfax, von Cromwell geleitet, z0g mit Dem Heere Der 
Hauptftadt näher, und Cromwells fanatifche Anhänger Ireton, Harriſon, 
Zambert ꝛc. verflanden die Officiere und Gemeinen in Bewegung zu Pro- 
teften gegen die vom Parlament beabfichtigten Maaßregeln zu bringen. Die 
„Agitatoren” wurden eine Macht im Heere. Es bildeten fich Vereine, und 
Adreffen gegen Auflöfung Des Heers wurden von Öfficieren und Gemeinen 
dem Barlament überreicht. An einem Bruch war nicht mehr zu zweifeln. 
Die Puritaner hatten nun ihren Stüßpunct im Einverftändnig mit Karl zu 
fuhen. Das durchſchaute Cromwell; um folher Vereinbarung zuvorzu⸗ 
fommen, galt ed den König der Obhut des Parlament3 zu entrüden und 
ihn in Gefangenfchaft der Armee zu verfeßen. Die Gewaltthat ward in 
Cromwells geheimem Auftrage am 4. Juni von einem Cornet, Joyce, vor- 
maligem Schneider, und einem Reitergeſchwader ausgeführt, Fairfar er- 
fuhr es erft nach gefchehener That, zürnte und gab Befehl, Karl nad) 


1) Lingard 10, 349. 
2) Wpitelod b. Hallam 2, 337. 
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Holmby zurücdzuführen. Diefer aber zog e8 vor, nach Nemmarfet geleitet 
zu werden, und blieb in der Gewalt der Soldaten. Den Cornet, der ſich 
auf die Zuſtimmung des Heerd berief, zu beftrafen, hatte Fairfax nicht genug 
Entſchloſſenheit. 

Im Parlament kam es zu einer widerlichen Heuchlerfcene. 8) Die Puri⸗ 
taner Hollis, Glym, Grimſtone traten auf gegen Cromwell und befchuldig- 
ten ihn hochverräthiſcher Umtriebe gegen das Parlament. Die Ausſagen 
zweier Officiere lauteten ſchiimm. Da fiel Cromwell auf die Knie, brach 
in Thränen und Schluchzen aus, rief unter Gebet und Betheuerungen des 
Herrn Verdammniß auf fein Haupt, wenn es einen Menfchen im Klönig- 
reiche gebe, der dem Haufe treuer fei ald er und redete Dann, aufgeftanden, 
zwei Stunden lang mit folcbem Feuer und folcher Fülle Des Wortd, daß feiner 
Widerſacher Anklage in Nicht zu zerfalleir fchien. 3) Doch diefem Siegsſtande 
nicht vertrauend begab er fich zum Heere, und die Agitatoren bereiteten fofort 
Adreſſen an das Parlament mit dem Begehren, daß elf Mitglieder, Hollis ıc. 
daraus entfernt werden follten. Zugleich zog Fairfax mit dem Heere der 
Hauptftadt noch näher. Die Verfuche der Puritaner, eine bewaffnete Macht 
aufzubieten, hatten nur geringen Erfolg; fie wurden Fleinmüthig, fahen es 
gern, Daß Die bezeichneten EIf freiwillig ausfchieden, und erflärten Dem Heer 
ihre Zuftimmung zu deſſen Begehren, namentlich Daß der Befehl über Die 
londoner Miliz in andere Hand kommen folle. Doch bald erfolgte ein Um⸗ 
fhlag; die Hauptfladt Fam, befonders durch Aufreizung der Schotten in 
Gährung; das Parlament mard am 26. Juli von einer Teidenfchaftlichen 
Menge von Apprenticed und entlaffenen Soldaten aus der Zeit Effer's, 
welche Rückkehr des Königs nach Weftminfter forderten, acht Stunden Yang 
umlagert und zur Rücknahme feined legten Befchluffes genöthigt. Die Ent- 
rüftung darüber führte dem Heer eine Anzahl ‘Barlamentöglieder zu, von 
denen manche bisher den Independenten nicht hold geweſen waren. Acht 
Lords, unter ihnen Manchefter, und achtundfunfzig Gemeine mit dem 
Sprecher, Lenthall, gingen über zum Heere und gelobten Leben und Tod 
mit diefem zu theilen.*) Im Parlament waren Hollid und Conſorten wie⸗ 
der obenauf. Es war nur ein kurzer Rauſch. 

Nun gelangte der von dem Officiercorps verfaßte Reformplan an 
Karl (1. Auguſt).5) Die ihm gemachten Vorſchläge waren für feine da- 
maligen Zuflände wohl annehmlich, und wenn von beiden Seiten eine auf- 


3) Guizot 2, 214 f. 
4) Lingard 10, 386. . 
5) Hallam 2, 352. 
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richtige Handbietung flattfand, konnte eine Herſtellung des Throns erfolgen. 
Aber Karl mogte entweder dem Soldatenmort nicht trauen oder in feiner 
gewohnten Weile auf günftige Mechjelfülle rechnen, eben damals fein Heil 
von dem Zerwürfnig zwifchen Barlament und Heer erwarten: er vermeigerte 
Die Annahme der Vergleichsvorſchlaͤge. Darauf folgte der Einzug des Heers 
in die Hauptfladt. Fairfax war vor den Thoren Dderfelben gelagert; das 
Parlament hatte Bertheidigungsanftalten getroffen; aber dies war eitel; 
Yairfar fand beim Einrüden keinen Widerftand. Die ausgefchiedenen Mits 
glieder ded Parlaments nahmen ihre Pläge wieder ein. Nun berieth das 
Barlament unter der Gewalt der Waffen. Die Buritaner hielten den In⸗ 
Dependenten Stand, bis das Haus von Soldaten umftellt war; am 20. Auguft 
1647 war der Sieg der Independenten entfchieden. Doch die gefehgebende 
Gewalt war nur noch der Form nach bei dem Parlament; im Wefen war 
fie an das Heer übergegangen. 

Karls Aufenthaltsort war noch Hamptoncourt. Hier feßte er Ver⸗ 
Handlungen mit den Kriegsoberften fort; Cromwell fchien fih ihm zuzus 
neigen; wenn trüglich, fo war mindeftens auch Karl nicht ohne Rüdhalte- 
gedanken. Bertrauend auf die Zwietracht zwifchen den Parteien im Par— 
lament, zwifchen Parlament, Heer und Schotten, und mit den Letztern in 
geheimen Unterhandlungen, fehrieb er im October an die Königin, fie möge 
ruhig fein über die Zugeftändniffe, die er machen dürfte, zu feiner Zeit 
werde er Die Burfchen, ftatt mit einem feidenen Kniebande, mit einem häns 
- fenen Strick bedienen. 6) Der Brief fiel in Cromwells Hand und feitdem 
ſcheint fein Entfchluß über das, was er zur Sicherftelung gegen Karls even- 
tuelle Rache zu thun Habe, feftgeftanden zu haben. Das blieb geheim und 
fo Eonnte e8 gefchehen, daß im Heere Argwohn auftauchte, ald ob er Roya⸗ 
liſt fet, und daß eine republifanifche Schilderhebung gegen ihn flattfand. 
Ehe Cromwell ſich zu völigem Umfturz des ftuartfchen Throns entfchloffen 
hatte, war der Nepublifanigmus im Heere gereift; ?) bier war Cromwell 
nicht an der Spige, fondern im Gefolge der Bewegung. 

Die Doctrin der Independenten hatte in Firchlichen und politifchen Fa⸗ 
natifern Pfleger gefunden, melche fie zu einer politifchen Umſturztheorie aud« 
bildeten. Dies die Zevellers, Freiheits- und Sleichheitömänner. 8) Nicht 
als Firchliche Secte abgefchloffen und von den Independenten nur durch Den 
Ultraismus ihrer Principien und die Hervorhebung des Politifchen ver⸗ 


6) Guizot 2, 257. Raumer 5, 238. 
7) Bom allmähligen Auffommen des NRepublifanismus f. Hallam 2, 365. 
8) Guizot 2, 242 f. Raumer 5, 234. 
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febieden, erfcheinen fie ald Die Summität der dem Throne und bifchöflichen 
Kirchenſyſtem feindfeligen Elemente, aber aud) ald den Preöbyterianern ent- 
gegengefeßt und den nicht auf gleich fchroffer Höhe mit ihnen flehenden In» 
dependenten mindeftend entfremdet. Die Derneinung religiöfer Zwangs⸗ 
autorität hatte bei den Independenten Die Behauptung, daß jede Gemeinde 
feldftändig fein müſſe, zur Seite; bei den Xevellerd ging das bis zum Ans» 
fpruch auf Gültigkeit der religiöfen Principien jeglichen Individuums, Die 
den Begriff einer Kirche und Gemeinde gänzlich in Abrede ſtellte und zum 
Atomismus führte. Im Staat mollten fie weder König noch Lords; Die 
Spuveränetät fei beim Volke, das mit audgedehnter Nechtögleichheit für 
Wahl und Wählbarkeit feine Nepräfentanten zu einem Parlament zu fiellen 
babe; dies folle alle zwei Jahre ſich verfammeln und fech8 Monate dauern. 
Zum Kriegsdienit folle fein Zwang ftattfinden. Im Heer waren Diefe Le 
vellerd fehr zahlreich; die Oberften Price, Harrifon, Rainsborough und der 
in Lauds Zeit um feiner Schriften willen an den Pranger geftellte und ge- 
peitjchte Lilburne 2c. ihre Bührer. Als nun der Argwohn von Cromwells 
Einverftändniß mit dem Könige rege geworden war, Fam ed zu Meutereien. 
Mehrere Negimenter traten in Verbindung mit einander. Bei ſchon hoch⸗ 
geftiegener Gährung ward nun fund, daß Karl am 11. November 1647 
von Hamptoncourt entflohen ſei. Cromwells Benehmen dabei hatte zwei⸗ 
Deutigen Schein und die Meuterei ward drohender. Doc Zairfar’3 und 
Cromwell's Entfchlofienheit machte ihr am 15. November ein Ende. Bon 
neun verfammelten Regimentern unterwarfen ficy acht nach ber energifchen 
Unrede der Generale. Nur das lilburnifche beharrte in feinem Trotz; 
&rommel trat mitten in deifen Reihen, gebot Auslieferung der Unrubigften 
und fand Gehorfan. Darauf ward ein feierlicher Faſttag verordnet und 
Grommell und Ireton, fein Eidam und Vertrauter, erbauten in einem lan⸗ 
gen und inbrünftigen Gebet Die Herzen der Soldaten; es wurde verfichert, 
dag nie eine harmonifchere Muſik zu dem Ohr des Allmächtigen gefommen 
ſei.) Die Sühne der Indepenventenhäupter mit den Levellerd war voll- 
bracht und Damit auch über Karl das Loos geworfen. Am Ende des 
Jahrs 1647 fland es bei dem Officierrath feft, den König vor Gericht zu 
bringen. 10) | 

Karl mar nach der Infel Wight geflohen und bier fo gut Gefangener 
ald zu Hamptoncourt. Hammond, noch junger Oberſt, Befehlshaber auf 
der Infel, ward beftürzt, als Karl fi in feine Hände lieferte, und hatte 


9) Lingard 10, 400. 
10) Hallam 2, 372, 
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einen ſchweren Seelenfampf, ward aber bald Durch Die eindringlichften Meis 
fungen Cromwells umgeftimmt. 11) Doch noch ein Mal erheiterte fich Karla 
Ausficht; e8 Fam zum Bruch zwifchen dem Parlament und den Schotten. 
Das Parlament, in welchem die PBuritaner den Independenten noch Die 
Waage zu Halten fuchten, aber Doch nicht gemeint waren, Dem Könige wies 
der Macht in die Hände zu geben, fandte an Karl vier Bills, deren Ans 
nahme zu feiner Herſtellung führen ſollte. Diefe waren allerdings nicht 
geeignet, Karl zu ihrer Annahme geneigt zu finden. 12) Die Schotten, nicht 
ganz Damit zufrieden und in befondere geheime Verhandlungen mit Karl 
eingegangen, zogen fich Davon zurück; Die fchottifchen Commiſſare verließen 
London und am 26. December kam zwifchen Karl und den Schotten ein 
geheimer Vertrag zu Stande; Darin der wefentliche Punct, daß Diefe auf 
erclufive Herrſchaft des Covenants zu verzichten gelobten. Doch ed war 
feine Eintracht bei den Schotten; neben den unbedingten und bedingten 
Royaliſten gab es Republikaner. Zu der mittleren Partei gehörte Has 
milton ; dieſer betrieb die Nüftung eines Heers für Karl. Dem aber legte 
Argyle, eifriger Widerfacher der Sache Karl, Hinderniffe in den Weg. 
Karl ward indeffen durch die Ausficht auf Beiftand der Schotten in feiner 
Abgeneigtheit, Die vier Bills anzunehmen, beftärft. Ald er nun feine Wels 
gerung auögefprochen hatte, nahmen im Parlament die Königsfeinde das 
Wort; Thomas Wroth erflärte, für die Könige fei Tophet (die Hölle) bes 
fimmt ; Ireton und Erommell eiferten, der Letztere mit der Hand am Degen, 
gegen Karl, 13) und daraus ging am 4. Januar 1648 der Befchluß der 
Non-adresses hervor, nach welchem fernerhin keine Botfchaft von Karl ans 
genommen noch an ihn gerichtet werden follte. 1%) Nun brach der Partei- 
frieg aus. Der Bruch zwifchen den Independenten und Schotten war fchon 
fo gut als erklärt, in England aber erhoben fi Puritaner und Royaliſten 
zufammen gegen die Independenten und das Heer. 

Tür Herftellung des Throns war, der puritanifchen Strenge und Un- 
duldſamkeit und der foldatifchen Brutalität müde, und zum Theil aus Sym⸗ 


— — — — — — ——— 


11) Cromwells Brief an Hammond (Carlyle 1, 104 f.) iſt eins der intereſſanteſten 
Denkmale von Cromwells Aufgebot religiöſer Motive. 

12) 1) Leitung des Kriegsweſens auf zwanzig Jahre beim Parlament, 2) Rück— 
nahme aller gegen daſſelbe erlaſſenen Erflärungen, Anerkennung feiner Geſetze, 
3) Annullirung aller feit dem 20. Mai 1642 verlicehenen Titel und Würden. 
4) Recht des Rurlaments fih zu verfammeln, zu vertagen und feinen Sig zu 

verlegen. Raumer 5, 238. 
13) Guizot 2, 288. Raumer 8, 240. 
14) Parliam. hist. 3, 831. Lingard 10, 404. 
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pathie mit Den audgetriebenen nichtpuritanifchen Geiftlichen, Die große Mehr- 
heit der Nation, die Mehrheit im Parlament und die Bevölferung der 
Hauptftadt. Im April 1648 gab e8 Tumult in London. Diefer zmar 
wurde bald unterdrüdt, aber auf die Nachricht von fchottifchen Kriegs- 
rüſtungen in einer Zeit, wo viele Independenten im PBarlament nicht zu» 
gegen waren, fegten die Buritaner am 28. April mit hundert und fünfund- 
ſechszig Stimmen gegen neunundneunzig Den Beihluß durch, das König- 
thum nebft einem Parlament von Lord8 und Oemeinen folle fortbeftehen. 15) 
Jetzt ergingen Anträge der fchottifchen Hamiltonianer über einen mit Karl 
zu fchließenden Vergleih an das Parlament und dieſes war ihnen nicht 
abgeneigt. Indefien Hatten die Kenter zu den Waffen gegriffen, London 
fidy erhoben, Oberſt Poyer in Wallis Pembrofe befegt, ſechs Kriegsschiffe 
ihre Station verlaffen und ihre Fahrt nach der Holländifchen Küfte genoms 
men; die Schotten endlich rückten im Anfange des Julius ind Feld. Fairfar 
und Cromwell waren eilends gegen die Royaliften aufgebrochen; Fairfax's 
Waffen, glüdlicher ald die Cromwells, unterdrüdten den Aufftand in Kent 
und London; Cromwell wurde fehd Wochen vor Pembrofe aufgehalten, 
das Parlament blieb in feiner heerfeindlichen Haltung; die Puritaner, 
Hollis ıc., waren zurüdgefehrt, der Beichluß der Non-Adreſſes war, zu 
widerrufen, 16) Commiffare gingen ab nach Wight, mit Karl zu unterhan- 
deln. Dies zog fich in die Länge und dad Parlament und Karl brachten 
eine unmiderbringlich Fortbare Zeit Damit zu, während ihre Feinde handelten. 
Karl täujchte fich immerdar noch mit Hoffnungen, ging mit dem Gedanfen 
einer Flucht nach Irland um und behärrte in feinen Sinne, nur halbe und 
rückhaltliche Zugeftändniffe zu machen. Er berechnete Die Worte, aus Denen 
fich bei einem Glückswechſel Gewinn für ihn herausdeuten ließe, und Darüber 
ging die legte Gunſt der Umftände verloren. Hollis und andere Commiſſare 
befchworen ihn auf den Knieen, die verbängnißvolle Krife nicht länger fort- 
dauern zu laſſen; IN) er entfchied fich erft, ald es zu ſpaͤt war. 19) Indeſſen 
hatte er die bewaffneten Verfechter feiner Sache allefammt eingebüßt. 
Cromwell und Lambert hatten die Schotten am 18. Auguft bei 
Prefton gefchlagen, waren in Schottland eingerückt und von der fidh 
ihnen anfchließenden Partei Argyle's wohl empfangen worden. Diefe, | 


15) Parliam. hist. 3, 883. 
16) Dafelbft 3, 921. 
17) Raumer 5, 256, 


18) Bertrag von Newport. Die bewegliche Rede Karls an die Abgeorbneten bei 
ihrem Abſchiede f. Parliam. hist. 3, 1142. 
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die Whiggamore Raid genannt, fam and Ruder. 19) ofchefter, Das 
der Noyalift Goring befegt Hatte, war gefallen, ein Aufltand des Lords 
Holland mit einigen hundert Royaliſten in London war unterdrüdt worden. 
Das nun überall flegreiche Heer zerfchnitt den Knoten der Verhandlungen. 


Am 20. November gelangte eine Adreſſe Des Heerd an das Parlament, 
worin Die fchmwerften Anfchuldigungen gegen Karl und das Begehren, ihn 
vor Gericht zu ftelen und zum Tode zu verurtheilen. 20) Diefer hatte fich 
endlich, wie gejagt, überwunden, des Parlaments Bedingungen anzunehnen; 
auch jetzt noch nicht aufrichtig, nicht mit voller Neftgnation und nicht ohne 
Clauſeln: aber fhon in den nächit folgenden Tagen (30. Novenber) ward 
er durch Heereöbefehl von Wight entführt und nad Hurft gebracht. Zus 
gleich rückte Bairfar mit der Armee an gegen die Hauptftadt. Die Com⸗ 
miffare ded Parlaments, von Wight zurüdgefehrt, berichteten Karld Ent⸗ 
ihließungen ; die Debatte darüber brachte im Unterhaufe Puritaner und 
"Independenten in heftigen Conflict; Prynne, vormald Opfer von Lauds 
tyrannifcher Oraufamfeit, jegt für Herftelung ded Koͤnigthums geftimnit, 
war beredter Wortführer der Erftern und feine Rede 21) hauptfächlich be— 
wirkte nach mehrtägiger Debatte am 5. December mit einer Mehrheit von 
ſechsunddreißig Stinnmen den Beſchluß, mit dem Könige weiter zu verhans 
deln. - Dem flimmten die Lords bei. 


Died ward zur Kataftrophe für das Parlament. Die robe Gewalt 
griff zum Schwert. Am 6. December frühmorgens war dad Parlamentö- 
gebäude von Soldaten unter Oberft Prive befegt; die Puritaner wurden 
nicht eingelaffen, vielmehr als Gefangene unter Hohn und Spott nad 
elenden Herbergen abgeführt. Am folgenden Tage feßte ſich Die „Reis 
nigung“ des Parlaments fort, 2°) die noch übrigen Mitglieder, welche „Das 
Vertrauen des Heers nicht hatten”, wurden audgefchloffen; das Unterhaus, 
um Hundert und Dreiundvierzig Mitglieder verringert, zählte nun wenig 
über funfzig. Im Oberhaufe waren nur etwa ein Dutzend Lords übrig, 
Mancheſter, Northumberland sc. Died dad Rumpfparlament, 


19) Whiggamore (Whigh) als Parteiname fam damals zuerft vor. Carlyle 2, 
48. 83. 3, 100. Bon Cromwells ftrenger Kriegszucht und feinen Bemü- 
Hungen, über den Glauben mit den Schotten übereinzufommen f. Denf. 2, 72 f. 

20) Parliam. hist. 3, 1077. Cine Petition von Iretons Regiment a7. October) 
war vorausgegangen. Daſ. 1056. 

21) Parliam. hist. 3, 1153. 

22) Prides purge. Parliam. hist. 3, 1246. Lifte der verhafteten Commons. 
Daf. 1248. | | oo 
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Der Sieg der Levellerd Uber das Parlament zertrümmerte Die letzte 
Stüge des Throns; Karls Schickſal war ſchon damit entfchieden. Am 
22. December gab der Fanatiker Hugh Peters ein fcheupliched Vorſpiel zu 
dem Blutgericht ab in einer Predigt vol wüthender Ausfälle gegen Karl 
und Robpreifungen der „Heiligen“ des Heerd. 22) Tags darauf wurde im 
Unterhaufe Anflage Karld auf den Tod beantragt. Cromwell vor Allem 
war ihr Urheber gewefen; im Barlament fprach er mit heuchlerifcher Mäpßi- 
gung und läfterlicher Berufung auf Gottes NRathfchläge. *?) Das Unter- 
haus befchloß mit geringer Stimmenzahl — fünfs oder fechdundzwanzig 
von fechöundvierzig 28) — Beftelung eines Gerichtshofes von Hundert und 
funfzig Berfonen zum Proceß über Karl. Die Lords — namentlih Man- 
heiter, Northumberland, Danbigh — proteflirten dagegen. Darauf er- 
flärte am 4. Januar 1649 dad Unterhaus, ed vertrete Die Nation und fei 
auh ohne König und Oberhaus befugt zur Gefeggebung. 26) Der ans 
Parlament gebrachte Proteft einer großen Zahl puritanifcher Geiftlichen und 
der Schotten ward nicht beachtet. Im Parlament felbft und bei den Partei- 
führern der Independenten und Levellerd ward der Beichluß über Karls 
Proceß und die Beitelung der Nichter zu einer Marffcheidung in der Ge— 
finnung der Königöfeinde. Yairfar, bisher von den Agitatoren getrieben 
und von Grommell geleitet, jet unluftig weiter zu geben, aber nicht Eühn 
genug gegen die blutdürftigen Levellerd aufzutreten, befchränfte fi auf 
Pafitoitat. Dem Eintritt in das Gericht, Dad nad) fpäterer Beitimmung 
hundert und dreiunddreißig Beifiter haben follte, entzug fich Die Mehrzahl 
der ermwählten Richter; es Famen nicht über flebenzig zufammen. Pairfar 
war nur in der erften Sigung zugegen. Als nachher fein Name abge- 
lefen wurde, rief eine weibliche Stimme, der fei nicht da und möge nicht 
da fein. Sie Fam von Lady Fairfar. Nachdem das Gericht vom 8.— 19. 
Januar geheime Sigungen gehalten hatte, wurde Karl durd) Oberft Harrifon 
am 20. Januar von Windfor abgeholt und zum Verhör vorgeführt. Der 
Rohheit des Vorjigenden, Bradſhaw, begegnete er mit würdiger %eftigfeit; 
Drei Tage hindurch beftritt er Die Competenz des Gerichts; fein Dringen 


23) Parliam. hist. 3, 1252. Raumer 5, 267. 

24) Sein Betum: That if any man moved this upon design, he should think 
him the greatest traitor in the world, but since providence and necessity 
had cast them upon it, he should pray God to bless their counsels, 
though he was not provided on the sudden to give them advice. Par- 
liam. hist. 3, 1253. 

25) Raumer 5, 268. 

26) Parliam. hist. 3, 1257. 
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auf Verhandlung vor dem Parlament ward zurüdgewiefen. Die Stimmung 
der Umftehenden ward ihm mit jedem Tage merfbar günftiger; man hörte 
wol den Auf: „Gott erhalte den König!" Das fehon vorher befchloffene 
Todesurtheil ward darauf faft ohne Discuſſton votirt und am 27. Januar 
dem Könige publicirt. ALS e8 hieß, er fel nach dem Wunfche des gefamm- 
ten englifchen Volks angeklagt und gerichtet, rief Lady Fairfar: „Du lügſt, 
ed ift nicht ein Zehntheil des Volks." Andere meinten und beteten. Oberft 
Dowus beftand darauf, daß Karl noch gehört werde, aber ließ fich Durch 
Cromwell einfhüchtern. Mit einer pöbelhaft brutalen Laune ward nun 
von Crommel die Unterzeichnung des Urtheild von einzelnen fich fträuben« 
den Mitgliedern des Gerichts erzmungen; er fonnte nur neunundfunfzig 
zufammenbringen. Die8 bei den fi Sträubenden die legte Krife in Dem 
Kampfe des Gewiſſens gegen politifchen Fanatismus. Als Karl zum Tode 
ging (30. Januar), bielt die zahlreich aufgeftellte bewaffnete Macht die Aus« 
laſſungen des Gefühld der tief ergriffenen Menge nieder; die Kunde von 
feiner Hinrichtung aber rief Seufzer und Thränen in ganz England hervor. 

Bon den in Gefangenfchaft befindlichen Getreuen Karld wurden Die 
Hervorragendften, die Lords Hamilton, Holland und Eapel, am 9. März 
hingerichtet. 


g. Heer und Parlament gegen die Stuartiiten; Cromwell gegen das 
Parlament. 


199. Bei Karla Tode gab fih im Parlament noch ein Reſt von 
Anhänglichkeit an die Hergebrachte Verfaffung mit Königthbum und zwei 
Parlamentshäufern zu erkennen, und Diefer umfchloß auch dad Haus Stuart. 
Nicht aber Karla beide älteren Söhne, Karl und Jacob, von denen man 
urtheilte, daß fie von des Vaters Anfichten und Strebungen ſchon zu fehr 
eingenommen feien, fondern den noch fehr jungen dritten Sohn Karls, den 
Herzog von Glocefter. ) Doc die fchmachen Megungen diefes Noyalis- 
mus wurden bald unterdrüdt; die große Mehtzahl der Gemeinen wollte 
feine Stuartd, überhaupt Fein Königthum mehr; die nächfte Stimme dabei 
hatte das Bewußtſein, dem Könige Karl zu weh gethan zu Haben, um bei 
irgend einem Thronfolger feines Stammes außer Gefährde zu bleiben; 
ging man aber einmal von den Stuartd ab, fo lag republifanifche Ver⸗ 
faſſung näher ald die Wahl eines nichtftuartifchen Königs. Auf der andern 
Seite machte nun fich auch politifche Theorie geltend. Auf Nepublif, und 


1) Lingard 11, 2. 
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zwar eine Demofratifche, hatten Die Indevendenten, mindeftens Die Levellers, 
längft Hingearbeitet; dies, jo weit nicht unlautere Selbftfucht Dabei vor- 
waltete, der principielle Entftehungsgrund der englifcben Nepublif. Alfo 
wurde fhon an Karls Todeötage proclamirt, es folle für Hochverrath gel- 
ten, Karla Sohne oder fonft irgend einer Perfon ohne Autorität des Par- 
lamentd den Königdtitel zu geben. ?) Mit dem Königthum 3) fiel auch Das 
DOberhaus. Der Lords waren in den legten Tagen nicht über fünf bis 
fech8 erſchienen. Am 6. Sebruar wurde im Unterhaufe mit vierundvierzig 
Stimmen gegen neunundzmanzig Abjchaffung des Oberhauſes befchloffen. 
Zur oberften Staatöwaltung wurde ein Staatdrath von einundvierzig Per: 
fonen eingefegt; deffen Mitglieder und fammtliche Magiftrate mußten Treue 
gegen die Nepublif ohne König und Haus der Lords geloben. +) Förmlich 
proclamirt wurde die Nepublif am 29. Mai 1649. Gepflanzt auf einem 
mit Königsblut getränften Grunde und nun aud) ihrer Ariftofratie beraubt, 
firt fte fchon bei ihrer Entftehung an dem Krebsſchaden der Uneinigkeit ihrer 
Nepräfentanten. 

Anhänger der Stuarts gab es in England felbft in großer Zahl; Diefe 
aber wurden durch das fünfundvierzigtaufend Mann ftarfe durch und durch 
fanatifirte Heer der Nepublif niedergebalten. Zum Kampfe mit den Waffen 
bereit, ftanden Dagegen in anfehnlicher Stärfe die Stuartiften in Schottland 
und Irland. Bei den Republifanern war die Spaltung zwifchen dem 
‚Parlament, das allmählig auf hundert und funfzig Mitglieder vermehrt 
wurde, und dem Heer anfangs minder bemerklich ald die Umtriebe der Le⸗ 
vellerd im Heere gegen Crommell und deffen Anhang. Jene waren leiden- 
fchaftliche Nepublifaner mit religiöfen Fanatismus; Manchen ſchien ed an- 
ſtößig im Vater Unfer zu beten: Dein Reich komme, fte beteten: Deine 
Nepublif Eomme. Oberſt Lilburne war ihr Haupt und fein Anhang im 
Heer bedeutend. Bon einer jede Probe beftehenden Drangvollen Freimüthig« 
feit in Wort und Schrift und fo raſtlos in Führung der Feder als wader 
mit dem Degen, ließ er ein anzügliched PBamphlet ausgehen. Der Staatö- 
rath fehichte ihn in den Tower; e8 folgten neue und heftigere Pamphlets 
von ihın: er wurde vor Gericht geftellt; Died aber begnügte ſich, ihm ein 
Bußgeld aufzulegen und ihn ind Ausland zu fenden. Indeſſen waren Ans 
ftalten getroffen worden, eine Anzahl Negimenter nach Irland zu fenden. 
Darüber brach eine Meuterei bei den Soldaten aus: Fairfar und Cromwell 


2) Parliam hist. 3, 1281. 
3) Kingship ward freiftaatliche Bezeichnung des Königthums. Lingard 11, 3. 


4) Milton wurde Serretär des geheimen Raths am 13. März 1648. Carlyle 
2, 138, | 
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mußten mit den Waffen einfchreiten, um den foldatifchen Gehorfam herzu- 
ftellen. 5) Im Staatörath felbft, deſſen Mitglieder großentheild. auch Sig 
im Parlament hatten, war VBerjchiedenheit der politifchen Stimmung und 
nur Die geringere Zahl auf der Höhe des Königshaffee. Der Schwur de 
Staatsraths befagte in feiner erften Faſſung Gutheißung des Urtheild über 
Karl, der Befeindung der Schotten und Der Abfchaffung des Königthums 
und des Oberhaufed. Diefen verweigerten Fairfax und einundzwanzig An- 
dere; Daher feine Abänderung in die oben bemerkte mildere Form. 6) Fairfar 
war insgeheim fluartifh. In Cromwells nächftem Vertrauen ftanden Ireton, 
fein Eidam, Vane, ©. John, Whitelod, Bradſhaw, Martyn, von dieſen 
aber hingen mehrere, namentlich Vane und Bradfhbaw, ihm nur an als 
dem energifchen Vertreter der Republik, nicht feiner Perfon; fein Dichten 
und Trachten nach Herrfchaft zu unterflügen, waren Diefe wenig geneigt. 
Jedoch fo lange e8 Gegner der Nepublif zu befimpfen gab, waren fie auf 
einer Bahn mit ihm und das Fam ihm mittelbar zu ftatten. Die religiöfe 
Färbung war bei Presbpterianern und Independenten noch vorberrjchend ; 
Cromwell Meifter in altteftamentlicher Ausdrudöweife und Anführung von 
Bibelftelen. Den Namen Gottes hatte er für all fein Thun im Munde; 7) 
in Beten und Inbrunft that. es ihm Keiner zuvor. 

In Schottland ftanden noch der unternehmende Montrofe als Führer 
der unbedingt Königlichen und Argyle, Haupt der Preöbyterianer, Die feit 
Cromwells Einfall defien Weifungen angenommen hatten, einander entgegen. 
Doch für Montrofe war nur ein geringer Theil der Schotten, meiftend 
Hochländer; die mit Hamilton ins Feld gezogenen bedingten Stuartiften, 
Engagerd genannt, waren ohnmächtig.. Mit der englifchen Republik zer- 
fielen aber feit Karls Proceß, gegen welchen die fchottifchen Commiſſare in 
London vergeblich proteftirt hatten, auch die Herrfchenden Preöbpterianer 
der Partei Argyle's, und Königtbum mit Annahıne ded Covenantd mard 
Nationalftimme Sobald die Kunde von Karls Hinrichtung nach Schottland 
kam, wurde Karl IL. (5. Vebruar) zum Könige auögerufen. Grundbedin- 
gung für denfelben follte Anerkennung des Covenants fein. DBerhandlungen 
mit dem englifchen Parlamente endeten mit ſchnodem Beſcheide des Legtern. 
Botfchaft an Karl, der ſich in Holland aufbielt, erging am 26. März; Diefer 
aber begab fich zunächft zu feiner Mutter nach Frankreich und lebte hier-in 
Freuden des Hofd. Seine Abneneigtheit, auf die fchottifchen Anträge ein- 


6) Sehr lebhafte Beſchreibung b. Carlyle 2, 1551. 
6) Lingard 11, 4. 
7) ©. Note 14. 
Wachsmuth, Parteiungen. TIL. 1. 18 
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zugehen, mehrte fich durch die Rauhheit der nah S. Germain an ihn 
gefandten fchottifchen Abgeordneten, die in dem rigiden Styl der Presby⸗ 
terianer zu ihm redeten.8) Er hoffte noch von Montrofe. Darüber verging 
das Sahr. In der That erhob fi) Montrofe nochmald mit feiner Fühnen 
Kräftigfeit; Doch diefer Bürgerkrieg, wo auf beiden Seiten Royaliften, Ab- 
folutiften bei Montrofe, Covenanters gegenüber, endete bald mit feiner Nieder⸗ 
lage und Gefangennehmung (17. April 1650). Er litt den Tod mit der 
Standhaftigfeit eined Märtyrerd. Nun erft verftand fich Karl zur Annahme 
der fchottifchen Thronbedingungen und landete in Schottland am 23. Juni. 
Seine Gefinnung Eontraftirte mit feinem Worte: er war weder nach Glau⸗ 
ben noch nach Moralität zum Preöbpterianer gemacht; feine heuchlerifche 
Gingebung zu den langgedehnten und firengen Sermonen der Preöbyteria» 
ner, die ihm einen Sündenfpiegel feines Stammes vorhielten, ward peinlich 
durch die firenge Enthaltfamfeit von den Lüften, wozu ihn das Fleifch trieb. 
Erft fpät verftand er fich zu einem Gelöbniß, durch das die Schotten ihn 
ganz zu dem Ihrigen zu machen meinten 9): doch fein Gerz war nicht bei 
dem Schwur; er Eonnte fein Ich nur mit trüglichem Wort verläugnen. Ins 
deſſen Hatten die Schotten Zeit, fich zur Abwehr des drohenden Angriffs 
der Engländer zu rüften. Diefe hatten zunächft in Irland zu thun. 

Die Fatholifchen Iren hatten Karl II. zum Könige auögerufen und 
Graf Ormond waltete bei ihnen als Eöniglicher Statthalter. In der erften 
Hälfte des Jahrs 1649 waren fie Herren des größten Theild der Infel. 
. Erommell, zum Heerführer der englifchen Republik dahin ernannt, 19) Tan- 
dete mit Veteranen dafelbft im Junius und fchlug darein mit der Schärfe 
des Schwertd. Das Gemepel in Drogheda und in Werford war gräßlid. 
Der Grimn feiner Soldaten gegen die verhaßten Iren hatte fein Maaß; 
Grommel ließ fie austoben. Gegen eine von dem papiftifchen Klerus auds 
gegangene Schrift aber erließ er eine merkwürdige ausführliche Declaration 
der politifchen und kirchlichen Principien, die bei Diefem Kriege zu beachten 
feien 1). Er blieb dort bi zum Mai 1650. Sein Nachfolger Ireton feßte 


8) Lingard 11, 49. 

9) Er follte beflagen feines Vaters Widerftand gegen den Covenant, die Abgöt- 
terei feiner Mutter, ob deren Duldung in des Vaters Haufe Gott aufgerufen 
werden mögte, die Sünden der Väter an den Kindern zu ftrafen, follte er- 
Härten, daß er den Govenant mit aufrichtigem Herzen unterfchrieben habe, 
die Sündlichfeit des Vertrags mit den „blutigen Rebellen“ Srlands vers 
dammen sc. Lingard 4, 59. 

10) Unterwegs gab es eine Promotion in Oxford; Fairfar, Eromwell, Harrifon, 
Joyce ac. wurden grabuirt. Carlyle 2, 263. 


11) Diefe beveutfame Declaration f. b. Carlyle 2, 269 f. 
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den Krieg mit wilder Graufamfeit fort; Die Unterwerfung der Infel vollen- 
dete 1652 nach Iretond Tode Bleetwood, der fich mit deſſen Wittme, Crom⸗ 
wells Tochter, vermählte. 

Dad gefammte Verfahren gegen die Iren atbinet den fchärfften natio- 
nalen und confeſſionellen Parteihaß. Außer den blutigen Gräueln, Die 
mit den Waffen in der Hand geübt wurden, und den Nachegerichten wegen 
der bei Dem Aufitande von Iren begangenen Mordthaten, unterlag das un 
glüdliche Volk der Zehntung, indem Taufende Eräftiger Männer von ber 
Infel vertrieben, Kinder nad) Weftindien in die Sflaverei geſchickt wurden, 
einer ungeheuren Gütereinziehung, der Verpflanzung aus einer Landfchaft in 
die andere ; Die Fatholifchen Priefter aber, die auf der Infel betroffen wur⸗ 
den, hatten den Galgen in Ausficht. 17) Duldfam waren die Iren nie 

mals gemwefen; von der nunmehrigen fchweren Heimſuchung niedergedrüdt, 
beugte zwar Die große Menge fih dem Joch, aber, wie in Italien unter 
fpanifchem Despotismus Der Grimm Flüchtlinge zu Banditen machte, fo 
warfen auf Irland Schaaren ſich ind Abenteuer und ihre damals aufkom⸗ 
mende Bezeichnung Tory ald Raͤuber war von vorn herein nicht ohne po⸗ 
litifchen Charafter. 13) 

Mir Cromwells Rückkehr aus Irland ward zum Kriege gegen. die 
Schotten und Karl II. gerüftet. Fairfar wurde am 14. Juni 1650 zum 
SHeerführer ernannt; erklärte aber, daß er Bedenken babe, dieſen Krieg 
gegen Die Schotten zu führen. Nach Anrufung des heiligen Geiſtes und 

heißem Gebet verhandelten Cromwell und die fanatifchen Generale Lambert 
und Harrijon mit ihm. 1%) Umfonft; er beharrte bei feiner Weigerung. 
Statt feiner befam Cromwell den Heerbefehl. Diefer berief Den General 
Ludlow, welcher zum Befehlshaber auf Irland neben Ireton beſtimmt war, 
- zu fich, fprac) von der göttlichen Vorfehung und faft eine Stunde über den 
bundertundzehnten Pfalm. 15) Wenn diefer davon nicht eben ergriffen 
wurde, fo war Doch Die religiöfe Schmärmerei des Heerd noch in voller 
Stärke und in ihr hatte Cromwell, deflen Beten und Reden ihr aufs voll⸗ 
fommenfte entiprach, hinfort den wirffamften Talisman, die Tapferfeit feiner 
Veteranen anzufeuern, und indem er auf den Herrn der Heerfchaaren ver⸗ 
wies, 16) feinem eigenen Beldherrntalent einen Nimbus zu verleihen. Reli⸗ 


12) Bon den Leiden der Iren f. Lingard 11, 230 f. 


13) Tory wird abgeleitet von torniglum, d. i. verfolgen wegen Plünderung. 
Lingard 11, 135. 


14) Lingard 11, 34.- 

15) Carlyle (au® Ludlow) 3, 8. 

16) Seine Berufungen auf Gott nah der That, entfprechend ven langen inbrüns 
18 * 
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giöfer Trieb erfülte dad Lager: die Officiere führten ebenfo an zum Beten 
wie zum echten; die Soldaten bedurften bei ihren religiöfen Erweckungen 
und Ausftrömungen -Feiner Priefierfchaft zur Vermittlung; ed gab feine 
andern als fuldatifche Beldprediger; der geiftliche Stand hatte fich in dieſen 
„Helligen” gänzlich abforbirt. 17) Anders bei den Schotten. Der pred- 
byterianiſche Glaubenseifer Hatte allerdingd auch Die Herzen ded Volks 
durcydrungen, doch mehr Härtigfeit ald Schwung in diefe gebracht; der 
Predigerftand bildete eine geweihte Größe für ſich und Kirchenregiment im 
Staate den Grundartikel der politifchen Brincipien. Darum war der Pres⸗ 
byterianismus mit dem fchottifchen Heere nicht in Fleiſch und Blut ver- 
wachfen; der geiftliche Stand aber war bemüht, im Kriegsrath feine Stimme 
geltend zu machen. Befehlshaber des fchottifchen Heers war der ſchon oft 
erprobte Leßley; des Kriegs wohl verfländig, im Kirchenthum von mäßiger 
Diät. Er Lagerte ſich dem englifchen Heere fo gefchickt gegenüber, Daß 
Cromwell nicht fortfchreiten Eonnte. Die presbyterianifchen Commiſſare 
der Stände und der Kirche um ihn mollten e8 beſſer verftehen, Drangen auf 


fligen Gebeten vor derfelben, find in Maſſe gehäuft in feinen Briefen. Car- 
lyle 1, 272; This was the mercy of God. — I hope you will pardon me 
if I say, God is not enough owned. We look to much to main and 
visible helps. 1,300: Allthis (@innahme von Briftol 1645) is none others 
than the work of God. He must be a very Atheist that doth not acknowledge 
it. 2, 42 (Preſton): Surely, this is nothing but the hand of God. 2, 199 
(Sturm von Tredah 1649): It was set upon some of our hearts that a 
great thing should be done, not by power or might, but by the Spirit 
of God. — That which caused your man to storm so courageously, it 
was the Spirit of God. 3,59 (Sieg von Dunbar): One of the most signal 
mercies God hath done for England and His people, mit einem bebeut-. 
famen Commentar, was damit gemeint fei. 3, 202 (Worcefter): The great 
things the Lord hath wrought for this Commonwealth and His people. 
Solhe Anerfennung göttliher Weltregierung haben gottgläubige chriftliche 
Heerführer aller Zeit ausgefprochen, und wie Cromwell, fo führten Puritaner, 
Independenten und andere Fanatiker feiner Zeit den Namen Gottes bei 
Allem und Jedem im Munde. Demnach mögte man das @igenthümliche von 
Gromiwvells fleter Hinweifung auf Gott nur in der Ueberfchwänglichkeit und 
Intenfivität, mit der er die Stimmung feiner Mitgläubigen überbot, finven 
wollen. Seine bejondere Bedeutung aber befommt es mit der Frage, ob 
Cromwell bei jeinen Succeſſen eine göttliche Miffton anerkannte und welchen 
Einfluß die Effectberechnung bei feinen von Gottfeligfeit überftrömenden 


officiellen Schreiben übte. Das Erflere getrauen wir uns bis zu einer ges : 


wiflen Grenze zu behaupten; dem Letztern tft allerdings ebenfo Rechnung zu 
fragen. 

Cromwells Schreiben an die Schotten (1650, Carlyle 3, 85) febt ausein⸗ 
ander, daß das Predigen nicht der Geiſtlichen exclufſive Function ſei. 
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eine Uenderung feiner Stellung, 18) und dadurch, fand Erommell Gelegen- 
heit, am 3. September die Schotten bei Dunbar aufs Haupt zu fchlagen. 
Einzug in Edinburg mar eine Frucht des Siegs. Karl befand fih in 
Perth, Tieß fih am 1. Januar 1651 in Scone frönen und hatte dabei 
abermals die herbften Ermahnungsreden der preöbyterianifchen Zeloten an- 
zuhören. Das aber hielt Cromwells Waffen nicht auf. Perth fiel in feine 
Hand. Darauf faßte Karl den Entfchluß, mit feinem Heer ſich nach Eng» 
land zu werfen, auf zahlreihen Zutritt Der dortigen Stuartiften rechnend 
und nebenbei im Misgefühl Uber Die presbpterianifchen Zumuthungen von 
Sehnſucht nach jreierer Luft getrieben. Ein Manifeft ging ihm voraus. 
Doch weder Died noch fein perfönliches Erfcheinen wirkte zu einer bedeuten- 
Den Schilderhebung für ihn; wenige Taufende traten zu feinem Banner. 
Cromwell eilte ihm nach und erfocht am Jahrestage der Schlacht von Dun⸗ 
bar, am 3. September 1651, einen volftändigen Sieg bei Worcefter. Karl 
fand auf feiner vierundvierzigtägigen Flucht förderliche Hülfe bei wenigen 
Getreuen, die ſich feiner annahmen; aber mit den Waffen der Stuartiften 
war es in England und Schottland vorbei; im nördlichen Schottland allein 
behaupteten einige Bandenführer fich mit den fogenannten Moßtroopers, 
deren Name an Die irifchen Tory erinnert. I) Auch dem Presbyterianis⸗ 
mus erging ed in Schottland übel; Mont, Statthalter dafelbft, übte 
firenged Regiment; die Eiferer wurden zu Paaren getrieben. 

Mit den Siege von Worcefter war Erommell der Herrſchaft um eine 
mächtige Staffel näher gerückt, zwifchen Heer und Parlament aber trat eine 
Spannung ein, welche die Krife, ob parlamentarifche Negierung oder fol« 
datifche Dictatur ftegen werde, berbeiführte. Das Parlament hatte durch 
die Navigationdacte (9. October 1651) einen Krieg mit den vereinigten 
Niederlanden hervorgerufen; die englifche Seemacht beftand mit Ruhm Die 
beigeften Kaͤmpfe gegen die vortrefflich gefchulte und angeführte niederlän- 
diſche; Blake, erft feit wenigen Jahren mit dem Meere vertraut, bewährte 
fich als geſchickter Slottenführer gegen Die erften Seehelden ihrer Zeit, Tromp 
und Ruyter, und auf feine Probeleiftungen im Jahr 1652 folgten entjchels 
dende Siege im Anfange des folgenden Jahrs. Diefer Aufjchwung der 
englifchen Seemacht konnte nicht auf Die Rechnung des Heerd gebracht wer« 
den, Staatörath und Parlament waren berufen, darin eine Genugthuung 
für fih zu finden. Dem Heere gegenüber aber fühlten beide fich beengt; 
diefe Lage der Dinge war nicht anders als in der letzten Zeit Karla I. Die 
eifrigen Nepublifaner, Vane ꝛc. fehritten zur Verminderung des Heerd und 


18) Lingard 11, 62. 
19) Carlyle 3, 108 ff. 
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der bochgefteigerten Taxen. Gin Viertheil von jenem ward verabfchiedet 
und Die Taren nach Verhältniß berabgefegt. Um fo troßiger ward Daß 
Heer. Seit deflen Rüdfehr von MWorceiter hatte zu London fich wieder 
ein Offlcierrath gebildet und Cromwell agitirte in diefem. Schon blidte 
fein Wunfch durch, Staatöhaupt zu werden; 29) feine Intriguen feßten ſich 
im Jahre 1652 fort; 2!) das Parlament arbeitete ihm in die Hand, Die 
- Bährung im Heere zu einem Audbruche zu bringen. Auf den Antrag, 
einen Termin feiner Dauer zu fegen, hatte es diefen möglichft weit Hinaus- 
gefchoben, erft den 4. November 1654 angefegt, hatte eine zmeite Neduction 
des Heerd im Werke und arbeitete an Beftimmungen über die DQualification 
zu dem neuen Parlament. Daß Neutrale zum Eintritt in dieſes befä- 
bigt fein folten, fehlen auf Reftauration des Presbyterianismus zu. gehen. 
Died ward zur Rebensfrage für Die Independenten und Yanatifer im Heere 
und Parlament. Die Millenarier, z. B. Harrifon, wollten endlich Das tau⸗ 
fendjährige Reich und die Herrfchaft der Heiligen kommen ſehen; dad un- 
heilige Parlament folte den Plag räumen. Grommell fand bei den Offt- 
cieren die Stimmung, welche er braudıte, das Parlament zu befeitigen; 
was dann folgen fole, war ihm nicht zweifelhaft. Das Parlanıent feßte 
troß einer bedeutfamen Abmahnung Harrifond am 19. April feine Ver⸗ 
Handlungen über die Wählbarfeit zum nächften fort, als Cromwell feinen 
Gewaltſchlag ausführte. Am 20. April 1653 beftellte er eine Compagnie 
Musketiere, ihm zum Parlament zu folgen, und trat, diefe Draußen laſſend, 
ein ind Parlament. Eine Zeitlang hörte er defien Verhandlungen ſchwei⸗ 
gend an, fprach Dann zu Harrifon, der neben ihm faß: „Jetzt ift e8 Zeit, 
ih muß ed thun,“ und nahm das Wort. Anfangs war der, Ton feiner 
Rede gemäßigt, aber im Fortgange fich fleigernd, ging er über in Vor: 
würfe. Als Peter Wentworth ihn unterbrach und bemerkte, feine Rebe 
fei höchft unparlamentarifch, um fo mehr, da fle von einem Diener des 
Parlaments komme, voelcher durch deſſen übergroße Güte zu dem geworden 
ſei, wa8 er fei, fprang Cromwell entrüftet von feinem Plate vor und rief: 
„Kommt an, Herr, ich will Eurem Geſchwätz ein Ende machen." In der 
Heftigften Bewegung ſtampfte er Darauf mit dem Buße und rief: „Ihr feid 
fein Parlament, laßt fie ein.“ Die Thür öffnete ſich und ein Offtcier trat 
mit feinen Mußfetieren ein. „Das ift nicht ehrenhaft,” rief Heinrich Vane, 


— — — —— 





20) Cromwells Geſpräch mit Whitelock berichtet aus des Letztern Aufzeichnungen 
Lingard 11, 166. | 

21) Bon den Conferenzen Cromwells mit den Officieren und feinem parlamen: 
tarifchen Anhange ſ. Carlyle 3, 225. 242. Die Soldaten wollten reine Res 
‚publif; die Staatsmänner etwas Monarchiſches dazu. Derf. 3, 225 f. 
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„es ift gegen Moralität und ‚gegen allgemeine Ehrenhaftigkeit.“ Spottend 
erwiderte Cromwell: „Herr Heinrich Vane, 0! Kerr Heinrich Vane, der 
Herr befreie mich von Herrn Heinrich Vane; er hätte Die verhüten fön- 
nen, aber er ift ein Gaufler und bat felbft nicht die allgemeine Chren⸗ 
baftigfeit.” Darauf ergoß er fich in Schmähungen über Whitelock; einen 
Dritten fehtmpfte er Trunfenbold, Martyn und Wentworth H—meiſter ıc. 
Jeßt befahl er der Wache, das Haus zu leeren; der Sprecher (Xenthall) 
und Algernon Sidney wurden zuerft fortgeführt; die Uebrigen, achtzig an 
der Zahl, folgten. Crommel rief ihnen zu: „Ihr habt mich gezwungen, 
die8 zu thun. Ich habe den Herrn gefucht Tag und Nacht, er möge mich 
lieber tödten als mich zu Diefem Werf bringen.” Zuletzt mit einem Blid 
auf den Stab des Sprechers: „Was follen wir mit dem Narrentheiding, 
weg damit.” Mit dem Befehl, die Thür des Haufes zu verfchließen, Tehrte 
er zurüc in den Palaft Whitehall. 22) 

Als darauf der Staatsrath verfammelt war, trat er ein zu ihm und 
erklärte, mit der Auflöfung ded Parlaments fei auch er gefchloffen. Brad» 
ſhaw, Borfigender, erwiderte, er fei im Irrthum, zu denken, daß das Par- 
lament aufgelöft fei; Feine Macht könne ed auflöfen außer ihm felbft. 

Alfo waren von den Nüftzeugen des Umſturzes, die früher mit Crom⸗ 
well agirt hatten, nun felbft ein Bane, Martyn, Bradſhaw, Whitelock, 
überhaupt die Staatömänner abgethan; übrig war allein noch das Heer 
und in dieſem erwarteten die „Heiligen”, daß die fünfte Monardjie, daß 
Reich EHrifti, nunmehr beginnen werde. Ein Major von nicht umnebeltem 
PVerftande bemerkte, Chriſtus möge aber ja recht bald kommen, fonit werde 
er den Stuhl befeßt finden. 22) 


h. Eromwel; die Parlamente und DOfficiere. 


200. Mit der Parteiung war ed zunächft zu Ende; Cromwell als 
Haupt eined Raths von Officieren hatte die Macht. Auf krummen Wegen 
dazu gelangt, Heuchler im Gebrauch der Mittel, nie um Thränen und Bes 
theuerungen verlegen, Anderes ald was er im Sinne hatte, glaublich zu 
machen, war er doch nicht ohne Glauben an feine Miffton zur Herrſchaft; 
ed war nicht gemeine Heuchelei, wenn er ſich als Rüſtzeug Gottes bezeich- 
nete und diefem Eingebung und Leitung feiner Thaten zufchrieb ; die Heuche⸗ 
lei im Einzelnen hatte im Ganzen den fanatifchen Glauben an göttlichen 





22) Parliam. hist. 3, 138 f. 
23) Raumer 5, 306. 
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Beruf zum Grundwerf. 1) So lange er Gegenfäge, die nicht zu ber ges 
meinfamen Schwärmerei feiner Genofjenfchaft ftimmten, zu befämpfen Hatte, 
war die Atmofphäre der „Heiligen“ auch die feinige und feine Athemzüge 
ihr nicht fremd; mit dem Eintritt in Die Herrfchaft begann fein Gemüth 
fich allmählig zu profanifiren. Je mehr aber ſich in ihm der Charakter 
eined politifchen Machthabers darftellte, um fo mehr verflüchtigte jich auch 
der Parteicharafter feined Anhangd und damit begann die Geflaltung der 
gewohnten Gegenfäße zwifchen der Elientel des Machthaberd und den Ne 
präfentanten der Nation. Nur im Hintergrunde zeigt fih dann und wann 
ein noch lebendfräftiger Ueberreft von Stuartiften; dadurch aber ward der 
Gang der Staatswaltung nicht geftört. Auch nicht dadurch, Daß der un- 
beugfame und raftlofe Lilburne aus der Verbannung heimkehrte, abermals 
großen Anhang fand und in feinem Proceß vor dem Gericht flegte: er 
wurde zur Verwahrung in den Tower gefhidt. So mächtig nun der 
Glaubens-Fanatismus der Offlciere, fo lebhaft war die Erkenntniß Aller, 
dag ein Parlament unerläßlicher Beitandtheil der Verfaſſung ſei. Kam es 
aber zu einem folchen, fo war auch der Grund zu verfaffungsmäßiger Op- 
pofition gelegt. Daß diefe nicht außblieb, zeigte fich ſchon bei Dem erften 
Parlament, obwohl diefed ganz aus Parteiftoff der Schwärmerei zuſammen⸗ 
gefeßt war — ein bedeutfames Merkmal des Linterfchieds zwifchen Par: 
teiung und Oppofttion. 

Cromwell und der Öfficierrath veranftalteten die Berufung eines Par⸗ 
laments von der Sorte der „Heiligen“; e8 wurden Dazu geeignete Per- 
fonen, theil® Independenten, die Cromwell perfünlich ergeben waren, theild 
Millenarier, Deren Haupt der Oberft Harrifon, ausgewählt und am 4. Juli 
1653 trat dies Parlament zuſammen. Es wird das Fleine, häufiger nach 
einem feiner Mitglieder, dem Lederhändler Praifegod Barebone, dad Bare- 
bone» Parlament genannt. Cromwells lange Eröffnungsrede ftimmte 
zu der „Heiligfeit" der Berfammlung. 2) Er hatte zu viel auf Congenia- 
lität der Schwärmerei gerechnet; dieſe „Heiligen“ waren wunderliche, harte 
Köpfe; überfromn in Gebet und Sermon, das ganze Tagsſitzungen füllte, 
und in der Inbrunft den Herrn zu fuchen, waren ſie keineswegs fervile Or- 
gane der foldatifchen Staatögewalt; fie wollten der Nation nügen, Taxen 
abichaffen, das Gerichtöwefen beffern u. dgl. 3) Dies freilich in einer Weife, 


1) ©. $. 199. Note 14. 


2) Abgedruckt bei Carlyle 3, 262—296 mit einem jehr bebeutfamen Anhang über 
ihren Charafter. 


3) Carlyle 3, 308. 353. Dies betraf hauptſaͤchlich den höchften Gerichtshof, die 
Chancery. 
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wo Vernunft und Aberwig ſich in fragenhafter Mifchung hervorthat. Darum 
wurde ed verlacht; Die Independenten fühlten in diefer Genoflenfchaft fich 
unbehaglich ; der Ernft in dem Gebaren eined verachteten Werkzeugs aber 
ward Cromwell läftig; die Bareboner wurden am 14. December 1653 heim⸗ 
gefandt; Harrifon befand fich bald darauf im Tower. 


Hierauf beichloß der Officierratb am 16. December auf Antrag des 
General Lambert Ernennung Cromwells zum Lords» Protector. Eine 
neue Berfaffungsurfunde, das „Inftrument der Regierung”, Hatte zu 
Grundartifeln einen Lord» Protector und ein Parlament von vierhundert 
Mitgliedern aus England, dreißig aus Schottland, dreißig aus Irland, mit 
Ausſchluß aller Malignants und Delinquents und Katholiken, nebit einer 
fehr hHeilfamen Reform der Mepräfentationsbafls, 4) Beitimmungen über 
Dauer, Bertagung und Auflöfung ded Parlaments und über die Gewalt 
des Protectors, Der, beratben von einem Staatörath, Die außübende Gewalt 
baben follte, Religionsfreiheit mit Ausnahme der Vapiften und Prälatiften 
und Solcher, die unter dem Deckmantel der Religion Sittenlofigfeit Iehrten. 5) 
Bid zum Herbft 1654 regierte Cromwell ohne Parlament. In diefer Zeit 
boten die Niederlande, über deren Seemacht Blake zwei Siege erfochten 
Hatte, Die Hand zum Frieden. 


Das zweite Parlament trat zufammen am 3. September 1654. 
Noch Dauerte die religidfe Stimmung fort; ein Faſttag und Predigten von 
acht Stunden Länge waren ihr gemäß. Cromwells Eröffnungdrede war 
minder falbungsreich als die frühere, reichlich mit Selbftrechtfertigung unter- 
mifcht und die Appellation an Gott darin fehr behutfam. 9) Er fchien fich 
auf eine veränderte Stimmung im Parlament einzurichten. Die politifche 
Debatte trat mit frifcher Kraft ind Leben. Haslerig und Bradfham waren 
Bührer der Oppofition. Da wurde gefragt, ob mit Recht ein einzelner 
Mann an der Spige des Freiſtaats ftehe; der Antrag Lamberts auf Erb- 
lichkeit de8 Protectoratd wurde mit 280 Stimmen gegen 80 verworfen, ed 
wurde auf eine Mevifton des Berfafiungd-Inftrumentd gedrungen. 7) Crom⸗ 
weil wiederholte, obſchon mit geringerer Rauhheit als beim langen Par- 


4) Erommwells Neformverfuch, mit Befeitigung von rotten boroughs und Wahl: 
berechtigung anfehnlicher Städte ac. ift Die Vorzeichnung zu der endlich in 
unferer Zeit erfolgten. Macaulay 1, 133. 

5) Parliam, hist. 3, 1417. Ä 

6) As I have appealed to God before you — though it be a-tender 
thing to make appeals to God etc. Carlyle 3, 329. 

7) Parliam. hist. 3, 1446 ff. 
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lament, einen Gewaltftreich ; in einer unftändlichen Rede) überhäufte er 
e8 mit Vorwürfen und löfte ed auf am 22. Januar 1655. 

Dies gefchah in einer Zeit, wo Cromwell nationaler Darbringungen 
gar ſehr bedurfte. Ein Krieg mit Spanien und die Unterhaltung des zahl- 
reichen ftehenden Heerd machten dringende Anfprüche an den Staatshaus- 
halt. Ohne parlamentarifche Bewilligung Taren zu erheben mar aud 
feiner berrifchen Gewaltigfeit nicht bequem ; Doch mußte es fein. Der Despo⸗ 
tismus ward nun aber auch in andern Zweigen der Staatömwaltung fühl- 
bar. Cromwell richtete ſie militärifch ein, theilte England in zehn, zulegt 
zwölf Diftricte und beftellte Kriegsoberften, Lambert, Desborough, Fleet⸗ 
wood, Skippon 2. 9) zu deren Regierung. Er Hatte nur noch das Heer 
für ſich; deſſen Ergebenheit hatte noch immer einen Zufag religiöfer Er- 
griffenbeit, neigte aber fich mehr zu rein foldatifchem Gehorfam. Natio⸗ 
nalen Intereffen aber war auch das Heer Durch den Herrendienit nicht gänz- 
lich entfremdet. In der Nation gaben ſich bedeutfame Anzeichen des Wider⸗ 
firebens gegen feine Perſon und fein Syſtem fund. Für die Stuart3 war 
die entfchiedenfte Majorität dDerfelben längft gewefen ; doch mit ftiller, pafftver 
Hoffnung auf Die Zukunft; eine nicht geringe Zahl verfuchte ſich nun auch 
in der That. Es gab Damals ein „ausmwärtiges England.” Karl IL. be 
fand fich in Cöln; um ihn waren Hyde (Glarendon) und der Marquis von 
Ormond, tüchtige Diplomatifche Agenten, eine Menge Ausgemwanderter bei 
ihm und in Belgien. Karld Bruder, Herzog von Dorf, diente im fpanifchen 
Heer. Geheimer Verfehr-der in England befindlichen Stuartiften mit Karl 
war trog der fchärfiten Wachfamfeit Cromwells nicht zu hindern. Doch 
DVerfuche zum Aufftande, wie im März 1655 bei Salisbury, waren der 
rechten Zeit noch weit voraus; bier hatte Cromwell eine leichte Aufgabe. 
Eine auffallende Erfcheinung ift, daß um Diefe Zeit miövergnügte Levellers 
fih den Stuartiften zuneigten. 19) Doch lag es In der Ordnung der Dinge, 
daß dem Uſurpator der legitimen Thronmacht und Unterdrücder republifa- 
nifcher Freiheit gegenüber die Ertreme einander berührten. Bei der Er- 
bebung der Taren nun begab ſich, daß zwei Männer, Cony und Peter 
Mentworth, die Zahlung ald eine ungefegliche verweigerten. 1) Dies eine 
Mahnung an Hampden. Dazu Merkzeichen hochgeftiegenen Mismuths über 
Die Diftrietövermaltung der Oberften und dringende Finanznoth. Cromwell 
befchloß, e8 abermals mit einem Parlament zu verfuchen. 

8) Parliam. hist. 3, 1462 ff. Carlyle 3, 417 ff. 
9) Hallam 2, 411. Carlyle 4, 9. 34. 

10) Lingard 11, 288. 

11) Hallam 2, 412. 


h. Cromwell; die Barlamente und Officiere. $. 200. 283 


Zum dritten Barlament wurden Wahlmandver ind Werf gefebt, 
Misliebige fern zu halten; 1?) beim Barebone-Parlament Hatte es poſitive 
Eigenfchaft, Stärke im Glauben, gegolten; bei Diefem war es Megation oder 
Schwäche der Entfchloffenheit zum Widerftande gegen Despotismus, worauf 
e8 anfam. Dennoch fielen die Wahlen zu einem großen Theil nicht nach 
Cromwells Sinne aus. So ging denn der Eröffnung des Barlaments ein 
despotifcher Act zur Seite; mehr als hundert Gemählten wurde der Eintritt 
verweigert und die Stimmung in den erften Sigungen des am 17. September 
1656 eröffneten Parfaments durch die Protefte Jener verdüflert. 18) Doch 
Cromwells Geldforderung, motivirt in einer überfpannten Schilderung der 
Gefahren des Kriegs gegen Spanien, der NRüftungen Karld in Blandern, 
der Umtriebe Der Iefuiten, der Werbungen der Levellerd am Hofe zu Ma⸗ 
drid 2c., 14) fand willige Aufnahme. Nach den Verhandlungen hierüber 
beichäftigte fich Da8 Parlament mit der Sache des Damald um fich greifen« 
den Quäkerismus, des apocalyptifchen Schmärmers Naylor 15) und den 
_ Unbilden, welche Cromwells militärifche Diftrietö-Befehlshaber geübt hatten. 
Lebtere8 gab ihm Befriedigung, da Cromwell feine Nüftzeuge fallen Tieß. 
Er fann indeffen auf Thronbefteigung mit Königstitel. Ein Liebediener, 
Alderman Pal, gab am 23. Februar 1657 dad Wort Dazu im Parla- 
ment; dieſes hielt zunächft einen Faſt- und Bettag und bewies darauf fich 
fügfam, den Antrag zu billigen. Cromwell, der nie haſtig zugriff, erflärte, 
man müſſe erft Gott fuchen; er war ſich's bewußt, Daß zur Erreichung Des 
von ihm erfehnten Zield der Beichluß des Parlaments nicht genügte, Daß 
mit dem Parlament dad Heer zufammenftimmen müffe. Bald ward er inne, 
daß das Heer feiner Thronwerbung nicht günftig fet. 

Dem foldatifchen Gehorfam der Veteranen war der Abfcheu gegen 
Königthbum gleichgemogen. Einen Dietator ließ jener. fich gefallen; ein 
König war ihren politifchen Principien zuwider. Diefe Aber waren vor- 
zugsweiſe noch auf religiöfe Schwärmerei begründet. Weder ein Stuart 
noch ein Grommell ſollte der fünften Monarchie, dem taufendjährigen Neich 
der Heiligen unter Chriftus, in den Weg treten. Die Miövergnügten fan- 
den Genoffen und Führer in den ausgezeichneten Generalen Lambert und 
Desborough; felbft Cromwells Eidam Fleetwood, mehr Yanatifer ald jene, 
trat zu ihnen. Eine Deputation von OÖfficieren legte die Bedenken des 


12) Hallam 2, 404 f. 

13) Parliam. hist. 8, 1483. 

14) Carlyle 4, 90ff. Zum Schluß commentirte er den achtundfunfzigften Pfalm. 
15) Lingard 11, 298. 
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Heerd dem Protector dar. Noch gab diefer feinen Plan nicht auf; erft als 
Die Officiere fi and Parlament wandten (8. Mai) und jeine eigentliche 
Macytflüge abtrünnig zu werden drohte, entfchloß er fich zum Verzicht. 
Das Gaufelfpiel hatte zwei Monate gedauert. 165) Doch ganz unergiebig 
. blieb es weder ihm noch der Verfaffung. Er wurde am 26. Juni zum 
zweiten Male ald Lord Protector inaugurirt und aller föniglichen Attribute 
außer dem Titel und der Erblichfeit theilhaft. Dies war von Veränderuns 
gen in der Verfaſſung begleitet. Das Parlament wurde durch Herſtellung 
eines Oberhaufed vervolftändigt; das Unterhaus zur Prüfung der Repraͤ⸗ 
fentanten ermächtigt; die Ernennung der Mitglieder des Oberhaufes follte 
Erommwel haben, ihre Prüfung fpäterhin das Oberhaus. Diſſenters ſoll⸗ 
ten Duldung haben, mit Ausnahme der Räugner der Trinität oder Offen- 
barung, der Papiften, Prälatiften und Blasphemiften. 17) Seine Herrfchaft 
ſchien fichergeftelt zu fein; von den Mächten des Auslanded trat Frankreich 
mit ihm in einen Bund zur Bekämpfung Spaniens, dad Karl II. Gelder 
zufließen Tieß. Attentate gegen fein Xeben, wozu die in Holland erfchienene 
Schrift Killing no murder aufzureizen beitrug, wurden entdedt und bes 
ſtraft. Doch ruhig und zuverfichtlich ward Der Protector nicht; mit der 
Mehrung feiner Sicherheitäanftalten, Espionage und Policeiwillkür ꝛc. ging 
gleichen Schritt fein Miötrauen und eine zu fleberhafter Gemüthskrankheit 
fich fleigernde Spannung des Argwohns. 

Gegen Mordftiftung ihm das Leben zu fichern, ward er gut bedient, 
aber die politifche Lebensfrage feiner Herrfchaft blieb weit hinter Erfüllung 
feiner Wünfche zurüd, | 

Das vierte Parlament verfammelte fih am 20. Januar 1648, 
Das Oberhaud war mit improsiftrten Lords aus dem biäherigen Anhange 
Erommeld befegt — Sfippon, Desborough, Whitelod, Lenthal, Pride, 
Hewſon (vormald Schuhmadher); von alten Peerd wurden ſechs berufen, 
aber nur Einer fam. Das Unterhaus, dem durch Verfeßung in das Haus 
der Lord an vierzig Crommellianer entzogen worden waren, gab fofort 
zu erkennen, daß der Geift der Oppofition mit frifhem Muth erfüllt war. 
Hier waren der unbeugfame Haslerig, welcher den ihm zugetheilten Sit im 
Oberhaufe verfihmähte, und Scott Wortführer. Die Debatte nahm die 
bedenklichſte Richtung. Man fragte nach dem NMechtögrunde der Einfeßung 
eined Oberhauſes. Cromwell ward durch fein Misgefühl fortgerifien, das 


16) Die langwierigen Verhandlungen f. Parliam. hist. 3, 149. Cromwells Res 
den b. Carlyle 4, 183—245. 


17) Parliam. hist. 3, 1502 ff. 
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Parlament ſchon am 4. Februar aufzuldfen. 18) Die raftlofe Befürchtung 
von Mordverfuchen, von den Umtrieben der Stuartiften und Levellerd und 
die financiellen Verlegenheiten bei fortdauerndem Kriege gegen Spanien 
untergruben feine Gefundheit; er ftarb am 3. September, an dem Jahres⸗ 
tage feiner Siege von Dunbar und Worcefter. Eine feiner Testen Aeuße⸗ 
rungen war die Frage an einen beiftehenden Geiftlichen, ob man jemals 
aus der Gnade fallen könne? und auf verneinende Antwort die Erklärung: 
„sch bin ficher, denn ich weiß, daß ich einft in Gnade war.“ 19) Dies das 
Zeugniß, daß er einft aufrichtiger Schwärmer geweſen und Daß er feiner 
fpätern Profaniftrung fich bewußt war. 


i. Die Schlußparteiung ber Nepublik. 


201. Erommell hinterließ zwei Söhne. Der ältere, Richard, war 
friedfamer Schwächling, der jüngere, Heinrich, Damals Statthalter in Ir- 
land, in Talent und Energie feinem Bruder weit überlegen. Wer ihm 
nachfolgen follte, Hatte entweder Cromwell 'unbeftimmt gelaffen, oder Doch 
nichts Schriftliche® Darüber notorifch niedergelegt. Man fand nicht. Der 
Staatsrath aber, eine legte Willenderflärung Cromwells vorgebend, Tieß 
Richard zum Protector audrufen. Damit war Das Heer nicht einverftans 
den; Richard fei unfriegerifch; man bedürfe eines tüchtigen Heerbefehls⸗ 
habers. Es Tieß fich erfennen, Daß das Heer fich nicht darein fügen wollte, 
unter das Protectorat, ald bürgerlichen Magiftrat, zu fommen. !) Bei 
Dliver Cromwell hatte es den Heerbefehl und die religiöfe Miffton ale 
ſpecifiſchen Gehalt, als Gewähr und Nechtötitel Des Protectoratd angefehen. 
Anders bei Richard. Meberdies Hatte Diefer fich von der Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei fern gehalten und Die theologifche Kunftfprache fich nicht zu eigen ges 
macht. Cromwells Eidam Fleetwood machinirte, aber zu fchwanfend und 
weichfrömmelnd bewies er bald feine Untlchtigfeit zum Parteiführer. So 
fügte fich denn auch das Heer, und das Protectorat Richards fand durch 
die gefammten drei Neiche Anerkennung. Der Fönigliche Pomp bei Oliver 
Cromwells Leichenbeftattung 2) mogte ald eine Weihe für das zweite Pro- 
tectorat gelten. Das aber war auch der ganze Nimbus und Diefer nur in 


18) Sein Schlußwort: Let God be judge between You and me. 
19) Lingard 11, 354. 

1) Hallam 2, 438. 

2) Lingard 11, 371 f. 
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ber Außerlichen Erfcheinung. Die Gemüther blieben Dagegen verfchlofien. 
Nichard Hatte nur Oppofltion zu ‚erwarten. Muth und Kraft ohne Par- 
lament zu regieren war ihm nicht gegeben; Geldmangel und Beforgniß vor 
den Umtrieben der Officiere erheifchte baldige Berufung eines folchen. Es 
frommte dem Protector gar nicht, daß er mit politifchem Unverftande von 
dem durch Oliver Cromwell reformirten Wahlmodus abweichend, die Wah⸗ 
len nach der frühern Weife vornehmen ließ. 3) Die Anftalten zur Leitung 
der Wahlen auf pafjende Männer ermiefen fich als eitel, 

In dem am 27. Januar 1659 eröffneten Parlament blieb der Stuar- 
tismus noch im Sintergrunde verborgen; Puritaner und Independenten 
zufammen waren den Anhängern der Stuartd in großer Mehrzahl über: 
legen, mit einander aber zerfallen. Die Legtern zählten unter ihren Reihen⸗ 
führern die erprobteften Königöfeinde, Vane, Hadlerig, Bradſhaw, Scott, 
den hHuchbegabten und als Kriegs- und Staatsmann audgezeichneten Lud⸗ 
low ze. Auch Bairfar, obfchon im Herzen Royalift, hielt fich zu ihnen. 
Die Debatte des Unterhaufed wandte ſich fofort auf Grundartifel der Ver- 
fafjung, auf Die Srage von Anerkennung und Machtbefchränfung des neuen 
Protectord, von der finatsrechtlichen Exiſtenz des Oberhauſes, vom Urrecht 
des Volks.) Hiebei mangelte der religiöfe Anftrich faft gänzlih. Um fo 
ftärfer war diefer beim Heere. Singen, Beten und Predigt waren noch an 
der Tagdordnung und dies hob Die Umtriebe der in Wallingfordhoufe vers 
fammelten Offtciere. Sie richteten am 8. April eine Befchwerdefchrift an 
den Protector, Diefer brachte fie an das Parlament. Hier fand fte Fühle 
Aufnahme. Das Parlament beſchloß, daß mährend feiner Sigung feine 
Zuſammenkunft der Officiere ohne Erlaubniß des Protectord und des Par⸗ 
laments flattfinden folle.5) Darauf begehrte der Officierrath durch General 
Desborough von dem Protector Auflöfung des Parlaments; dieſer befolgte 
die Weifung am 22. April 1659 und brach damit den Stab über jeine 
politifche Exiſtenz. Ohne entfeßt zu fein war er in völlige Ohnmacht ver- 
funfen; die Staatögewalt Fam wieder- an Dad Heer. 

. Die Officiere, unter denen Fleetwood bei Hinfort fchmanfender Hal 
tung wenig vermogte, Lambert und Desborough aber fich thatfräftig bes 
wiefen, beriefen, mit Ausfcyluß der Puritaner, Die Trümmer des Rumpf 
Parlaments. Es waren zum größten Theil die von Cromwell am 20. April 
1653 auögetriebenen Mitglieder. Gegen fiebenzig famen am 7. Mai 1659 


Women — un 


8) Hallam 2, 436. Macaulay 1, 138. 
4) Parliam. hist. 3, 1540. Raumer 5, 338. 
5) Parliam. hist. 3, 1543 f 
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zufammen. 6) Die erfle Erklärung diefed erneuerten langen Parlaments 
lautete auf Republik ohne monardhifchen Vorftand und Oberhaus. Armee 
und Flotte fügten fih; Heinrich Cromwell legte feine iriſche Statthalter- 
haft nieder; Ludlow trat an feine Stelle; Richard ward am 25. Mai 
gänzlich befeitigt. Beide Brüder traten in ein befcheidened Privatleben 
zurüd. ) Das Parlament mußte dem Heere wenig Dank für feine Her⸗ 
ſtellung; es bewies fich fehr bald mwiderfpänftig gegen feine Berufer. Der 
parlamentarifche Trieb trat in feine Rechte. Eine Petition der Officiere 
wurde von Haölerig und Algernon Sidney befämpft; Fleetwood nach dem 
Wunfche des Heerd zwar zum Oberbefehlöhaber ernannt, aber feine Gewalt 
ungemein befchränft. Das Parlament erklärte alle im Dienft befindliche 
Officiere für entlaffen und behielt fich die Betätigung aller neuen Officier- 
beftelungen vor; Fleetwood felbft und nach ihm fämmtliche Offtciere mußten 
jene au8 der Hand des Sprecherd entgegen nehmen. 8) Der Unmuth der 
Officiere fprach fi in einer Petition an das Parlament aus; dieſes, von 
Sadlerig beftinnmt, wollte Darauf Fleetwood, Lambert und Dedborough ent- 
laſſen und traf Anftalten, fich einiger Regimenter zu verfihern. Doc ale 
diefe ihren gegen da8 Parlament. anrüdenden Waffenbrüdern gegenüber 
ftanden, zeigte ſich das Vertrauen dieſes als nichtig; Die Ueberlegenheit ſei— 
ner Widerſacher anerkennend, räumte es den Platz am 13. October. Die 
Staatögewalt Fam abermald an die Officiere. Diefe wollten in befonderem 
Auftrage der göttlichen Vorfehung gehandelt haben und begleiteten Die Be- 
ftelung eines Sicherheitdaugfchuffed mit einem Bußtage. 9) Fleetwood ward 
zum Chef, Rambert zum Zweiten im Commando beftelt. Dap ed fo nicht 
bleiben könne, zweifelte Niemand; mer aber die chaotifche Anarchie beenden 
fjolle, war noch Problem. Ein Aufftand von Stuartiften in Chefhire war 
durch Lambert leicht bewältigt worden; Karls II. Hoffnungen fihienen noch 
weit von ihrer Erfüllung zu fein, doch in den Wünfchen der Nation lag 
fie nahe. Zurückgekommen von puritanifcher Ueberfpanntheit, der foldas 
tifchen Rohheit im Glaubendgewande überdrüfftg, in jeder Art müdgequält, 
wollte fie Ruhe nach langenı Rechten und Fechten. 

Vermittler ward General Monf, einft im föniglichen Heere, nach 
ſeiner Gefangennehmung für das Parlament, durch Oliver Cromwell Statt⸗ 
halter in Schottland. Sein Weg zur Herſtellung Karls II. gleicht in Ver⸗ 


6) Die Lifte der Eintretenden (Haslerig, H. Vane, P. Wentworth sc.) ſ. Par- 
liam. hist. 2, 1547. 


7) Heinrich farb 1674, Richard 1712, 
8) Lingard 11, 394. 
9) Parliam. hist. 3, 1565. Raumer 5, 344, 
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fiellung und Heuchelei dem von Cromwell zum Sturz Karls L verfolgten. 
Doch auch er war nicht von vorn herein Heuchler. Er war anfangs unbe- 
zmeifelt für Richard. 19) Daß Karl IL Anträge an ihn gerichtet Hatte, 
argmohnte ſchon Cromwell. 11) Wie weit er darauf eingegangen fei, wußte . 
Niemand außer Karl und deffen Agenten; Mont felbft war noch nicht zu 
feftem Entfchluß gelangt. 19) Was er wollte, blieb ein Raͤthſel bis zu den 
Tagen der Entfcheidung in London. Nach Auflöfung des Parlamentd ers 
flärte er fich für Diefed. Darum zog Lambert mit einem Theil des Heers 
aus, ihm die Spige zu bieten. Nun brachen Unruhen in London aus; die 
„Apprentices" fingen Händel an mit den Soldaten; die Bürgerfchaft rief 
nach einem freien Parlament. An Monk ergingen Botfchaften von Haupts 
fladt und Heer; er gab hinhaltende Befcheide. Fleetwood Hatte den Kopf 
verloren; er war felbft geneigt geworden, fich für Karl zu erflären. Davon 
zwar brachten ihn Bane und Desborough zurück; aber Herftellung des Par⸗ 
laments war nicht zu hindern; ein Theil des Heers ſelbſt begehrte ſie. 
Fleetwood ſtimmte dazu, und am 26. December 1659 kam das Rumpf— 
Parlament noch einmal zufammen. 12) Damit wurde, wenn auch die Pu- 
ritaner vom Parlament auögefchloffen waren, das Ende des Soldatenregi- 
ments in London herbeigeführt. 

Das Parlament traf fofort Anftalten zur Umgeftaltung des Heers 
und zur Entlaffung meuterifcher Öfficiere. Fleetwood betete und weinte. 
Desborougd begab fich zu Lambert ind Lager. 

Monk brach am 1. Januar 1660 auf mit etwa fechätaufend Mann. 
Als er die englifche Grenze überfchritten hatte, erhob Bairfar dad Banner 
ber Stuart, jammelte Volk und befegte York. Das war für Monk noch 
zu früh. Noch war der Boden nicht ficher genug, er wußte nicht, wie weit 
er feinen Soldaten vertrauen könne; republifanifche Adreſſen gelangten in 
Menge an ihn; das Parlament Iud ihn ein, nach London zu Tommen. 
Lambert, ebendahin beordert, war nicht mehr Herr feiner Leute, denen er 
zu wenig teligiöfen Schwung hatte; 14) fie Tiefen auseinander; er felbft, 
nach London gelangt, wurde dem Lower übergeben. Monk machte zur 


10) Hallam 2, 452. 

11) Ein Boftfeript Tautete: „Tis said, there is a cunning fellow in Scotland, 
called George Monk, who lies in wait there to serve Charles Stuart; 
pray, use your diligence ir take him and send him up to me.“ Lingard 
11, 409. 

12) Bgl. die vortreffliche Zeichnung in Guizots Mont. 

13) Parliam. hist. 3, 1571. | 

14) Hallam 2, 451. 
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Bedingung, daß von Fleetwoods Mannſchaft fünf Regimenter aus London 
entfernt würden, damit es nicht zu Reibungen zwiſchen ihnen und ſeinen 
Soldaten kaͤme. Jene tobten, aber zogen fort. Fleetwood war zur Null 
geworden. Nun zog Monk am 3. Februar ohne Widerftand in London 
An; alle Welt freute fich feiner, das Parlament ernannte Ihn zum Ober- 
befehlshaber des Heerd. Die Maske lüftete er nur allmählid. Im Par- 
lament am 6. $ebruar erfchienen, lehnte er unter plaufiblen Vorwaͤnden 
den gegen die Stuartd gerichteten Abfchwörungseid ab. Als aber der Ion- 
doner Stadtrath bis zur Volftändigkeit-des Parlaments die Steuern zurüd- 
zuhalten erklärte, befolgte Mont den Befehl des Parlaments, mit bewaffneter 
Macht einzufchreiten. Das that er wider Willen; am folgenden Tage 
(10. Sebruar), unterrichtet von einem Schreiben des Enthuflaften Barebone 
an dad Parlament, daß Niemand ohne Abſchwörung der Stuartd und der 
Monarchie aufgenommen werden möge, 1°) that er einen entfcheidenden 
Schritt. Er verftändigte fih mit den flädtifchen Behörden und begehrte 
nun mit Diefen und der Bürgerfchaft ein volftändiges Parlament. 

Darauf wurden in London Freudenfeuer angezündet und die Glocken 
geläutet, Numpfitüude gebraten und damit Kohn getrieben. 19) Das junge 
Volk der Hauptftadt übte indeſſen feinen Muthwillen gegen die notorifchen 
Republikaner Vane, Haslerig, Barebone ıc. Monk berieth fich mit den zu 
London befindlichen aus dem Barlament durch Cromwell verftoßenen Puri⸗ 
tanern; I”) dieſe gelobten Berufung eined neuen Parlamentd und Beftä- 
tigung Monks im Oberbefehl ded Heerd. Das Rumpf: Parlament hielt 
Stand; aber am 21. Februar führte ein Major die Puritaner in dad Par- 
lament zurüd und diefe hatten nun fofort das Uebergewicht. 18) Hollie 
war einer der audgezeichnetften ihrer Wortführer. 

Das nun abermals bergeftellte Lange Parlament beſchloß bis zum 
15. März zu fiten; dann follte ein neue berufen werden. Unter mancherlei 
Kundgebungen ftuartiftifcher Geſinnung aus verfchiedenen Schichten Der 
Bevölkerung erhielt Monk Schreiben von Karl zu eventuellem Gebraud). 
Gr hielt fie an fich bis zum. neuen Parlament. Das endliche Ende des 
langen Parlaments erfolgte am 16. März. 19) Inzwiſchen gelang ed dem 
General Lambert, aud dem Tower zu entfommen und eine Anzahl republi- 


15) Lingard 11, 423. 

16) Parliam. hist. 1578. 

17) Pride’s purge, 5. December 1648. Vgl. oben ©. 269. 

18) Parliam. hist. 3, 1579. | 

19) Zur Würdigung des langen Parlaments |. Macaulay 1, 146. 
Wachsmuth, Parteiungen. II. 1. 19 
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£anifcher Enthuflaften zufammenzubringen. Doch dies ward bald unters 
drückt und nach Lamberts Wiederverhaftung.that Die Republik ihren letzten 
Athemzug. 

Das neue Parlament, Ober: und Unterhaus, verfammelt am 25. April, 
zögerte nicht, feine Geneigtheit zur Herftellung der Stuartd blicken zu laſſen. 
Mit den Stuartiften hielten zufammen die Schuldbewußten, Die durch Neue 
und Neftaurationdeifer ihre Zukunft zu wahren gedachten. Jetzt erjchien 
Granville, Karla Agent, mit deſſen Schreiben im Parlament; Monks Bürg- 
fchaft befeitigte die Frage, ob dem unvorbereitet eingetretenen Royaliſten 
perfünliche Sicherheit zuzuerfennen fei. Nun wurde dem Parlament Karld 
Erklärung von Breda vom 14. April vorgelegt. Sie verhieß Amneſtie 
mit wenigen Ausnahmen, über die das Parlament richten fole, Sicherheit 
der Religion und des Beftged während der Nevolution erworbener Güter, 
Zahlung des Heerfolded. Das Parlament war nicht mehr zurüdzuhalten; 
umfonft mahnten Prynne und der Nechtögelehrte Hale, man möge Die 
Öffentliche Freiheit ficherftelen; Monk nahnı dad Wort, gab allgemeine 
Zuftcherungen und die Stimme Iener verhallte. Das Parlament erfannte, 
‚ohne andere Bedingungen ald Betätigung der großen Freiheitsbriefe 20) zu 
machen, Karl ald König an. Heer und Flotte folgten. 

Karls Landung bei Dover, feine Bahrt nach der Hauptftadt und der 
Einzug in Diefe hatte unermeßlichen Jubel zur Begleitung; nur Das Heer, 
bei Blackheath aufgeftelt und von Karl freundlich begrüßt, war trübe 
geftimmt, die Soldaten traurigen Blids: aber dad Bemußtfein, daß fie 
ihren Anführern und einander nicht mehr vertrauen fönnten, bielt jede 
Regung zum Widerftande gelähmt. Auch fte flimmten in den Freudenruf 
ein. 20) Alfo ward nicht Ein Miston vernommen. Es ſchien Alles ausge 
glichen zu fein und nach den wüſten Träumen von einem taufendjährigen 
Reiche nun ein Zeitalter reeller Nationalmohlfahrt zu beginnen. Der Schein 
war trugeriſch. 


20) Mit Hallam 2, 479 vgl. Macaulay 1, 148. 
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IL. 
Frankreich; die Fronde. 


a. Frankreich im Uebergange von der Waltung Richelieu's zu der 
Regentſchaft Anna's von Deſterreich. 


202. Die lange Reihe der aus kirchlich⸗-politiſchen Motiven hervor—⸗ 
. gegangenen Parteihändel des fechözehnten und fiebzehnten Jahrhunderts hat 
einen fremdartigen Anhang, der bei totaler Abweſenheit jener Motive durch⸗ 
aus nicht Anfpruch machen fann, nach feinem innern Charakter den frü- 
hern Darftellungen aud diefem Zeitalter zugefellt zu werden, doch ald Aus- 
lauf mittelalterlich-feudaler Strebungen mehr einen Schlußpunct in ber 
Gefchichte der ftändifch temperirten Monarchie des fiebzehnten Jahrhunderts 
als wegen der Negation des Kirchlichen den Anfangspunct einer neuen 
Zeit ausmacht. Uebrigens mag er im großen Drama der Welthändel hier, 
gleichwie auf der griechifchen Bühne das ſatyriſche Drama nach den Tra⸗ 
gödien, feinen Platz nehmen. 

Im ſchneidendſten Contraft zu der düſtern Leidenſchaftlichkeit, mit 
welcher auf den britiſchen Inſeln das Kirchenthum ſich politiſchen Streit» 
fragen zumiſchte und ſelbſt zu dem fanatiſchen Todesurtheil über den König 
gemisbraucht ‚wurde, bietet Frankreich, feit es Richelieu's minifteriellem 
Despotismus gelungen war, die Huguenotten zu entwaffnen, auf längere 
Zeit gänzliche Entfremdung der Staatöwaltung und Oppofition von Firde 
lihem Bedingniß. Nichelieu hatte in Diefer Beziehung Branfreich profanifirt. 
Die Huguenotten befchieden fich gern des Verlufts ihres Waffenrechtd, da 
“ihnen ihr Cult nicht verfünmert wurde; die alte Kirche zwar beharrte in 
ihrer Bekehrungs- und auch Anfeindungdluft; aber Rom und Die Jefuiten 
hatten in Nichelieu ihren Meifter; fle mußten Srieden halten. So trat 
denn insbefondere bei dem franzöftichen Adel nach langwieriger und un— 
natürlicher Spaltung die Nationalität ald gemeinfamed Band wieder in 
ihre Rechte. Daß nun die Ruhe nicht durch profane Wühlereien, Um⸗ 
triebe oder Aufftänte geftört wurde, bewirkte Nichelieu Durch unerbittlich 
firenge Handhabung feined Regiments zur Niederbaltung midvergnügter 
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Großen und anſpruchsvoller mittelalterlicher Feudalität. Der gegen ihn 
gefehmiedeten Complotte wurde er Meifter, ehe es zur Parteiung Fam. 
Unter feinen ftarfen Willen beugten ſich nach einander Mutter, Bruder und 
Gemahlin des Königd, in deſſen Namen und zu deflen Machtvermehrung 
er regierte, Der erfte Baron des Reichs, Montmorench, des Königs Günft- 
ling, Cinqmars, ja des ſich gedrüdt fühlenden Königs ärgerliche Laune. 
Bon Neichöftänden war nicht die Rede; die landfchaftlichen Stände in 
Languedoc, der Bourgogne, Bretagne waren ohnmächtig. Selbft Notabeln 
wurden feit 1626 nicht mehr berufen. Richelieu bedurfte nicht folches 
Mathe. Nun zwar hatte dad parifer Parlement in der Zeit der Ligue fi 
aufgeworfen, in prefärer Stellvertretung der Reichöftände über politijche 
Bragen erften Rangs Ausfpruch zu thun, und Hatte zu ſolcher Anmaßung 
auch in den Anfängen der Megentfchaft Maria’8 von Medici Anlaß gefun- 
den.) Nachher erachtete es fich mindeftend für competent, Die außer» 
ordentlichen Commiſſionen, welche Richelieu zum Gericht in Staatöproceffen 
beftellte, und Steueredicte, Die von ihm nicht regiftrirt worden waren, an⸗ 
zufechten. Doc) in einem Ball der erftern Urt ward ed von dem Könige 
bei Eniender Abbitte abgefanzelt, und bei nachher wiederholten Remon⸗ 
flranzen im rigideften Ton, den auch Strafacte begleiteten, 2) ihm folches 
Beginnen unterfagt und Dabei, zulegt noch am 3. Februar 1641, das Prin- 
eip Eöniglicher Machtvollkommenheit außeinandergefeßt und die Einmifchung 
in Angelegenheiten, die nicht unmittelbar zum Nichterberuf gehörten, unter: 
fagt. 3) Alſo herrfchte NRichelieu über alle Schichten der Geſellſchaft. Den- 
noch war er weder der Feudalität noch der Benmtenhierarchie bergeftalt 
Meifter geworden, daß diefe ihre Widerftandsfähigkeit gänzlich eingebüßt 
hätten. Die Springfedern derfelben waren tiefgebeugt, aber nicht gebrochen. 
Der Adel hatte noch feine burgartigen Schlöffer und bewaffnete Elientel; 
der Befig von Gouvernement3 war für die Prinzen des Eöniglichen Hauſes 
und den hohen Adel immer noch der Bactor, eine partielle bewaffnete Macht 
aufzubieten. Die Beamtenbierarchie war durch die Käuflichkeit der Aemter 
und Die Zufiherung der Vererbung gegen eine jährliche Abgabe (Paulette) 
zur Befligleit einer Corporation und faft ganz aus dem Gleife der Abfeh- 
barkeit gefommen. Das Syftem des Despotismus hatte über folchen Grund- 
lagen fich durch eifernen Willen Nichelteu’8 behauptet: es beftand auch in 


1) ©. oben ©. 114. 


2) Berhaftungen und Einführung des Semestre, d. h. Theilung der Corporation 
in zwei Hälften und halbjährliher Wechſel der Gefchäftsbeforgung. 

3) Die Declaration ſ. b. Isambert, Recueil 1628. 29. S. Aulaire, Gefch. d. 
Fronde, d. Meberf. 1, 28 f. | 
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der kurzen Zeit, die ihn fein König überlebte (4. December 1642 bis 
14. Mai 1643). 

Ob es ſich werde fortfegen können, im Fall Ludwig XI. vor der 
Voljährigfeit feined Nachfolger abftürbe, war jehr zu bezweifeln. Als 
Ludwig dem Tode entgegen ftechte und die Ausficht auf eine Megentfchaft 
ſich eröffnete, begannen ſchon Bewegungen zur Herſtellung der alten ari⸗ 
ftofratifchen Ordnung der Dinge. Dies von Seiten des jungen Adels, der 
fih der Gunft der Königin Anna zu verfihern bemüht war. An feiner 
Spige fland der Herzog von Beaufort, jüngerer Sohn Heinrichs IV. von 
Gabriele d'Eſtrées, ein fchöner junger Mann, ausgezeichnet durch lang 
herabwallendes blondes Haar, Liebhaber und Liebling fehöner Frauen. Gr 
und feine Genoflenfchaft wurden die Importans genannt. Ludwig traf Ver⸗ 
fügungen über die Negentfchaft. Seine Gemahlin war ihm verhaßt, feinen 
Bruder Gafton, Herzog von Orleans, verachtete er; Beide von der Regent⸗ 
[haft gänzlich auszufchließen getraute er ſich nicht; Die Minifter, unter 
denen Chavigny, NRichelieu’8 Schüler, Kanzler Seguier und Mazarin, ſchlu⸗ 
gen einen Negentfchaftsrath vor, welcher Die Macht haben follte, den Titel 
einer Negentin für Anna, eines Oberftatthalters für den Herzog von Or⸗ 
leand. Das befolgte Ludwig. Anna, bei der Verfügung des Königs gegen» 
wärtig, legte fofort insgeheim einen fchriftlichen Proteft Dagegen bei einem 
Notar nieder und während der junge Adel um ihre Gunft warb, fuchte fie 
die Stimme ded Parlement3 für fich zu gewinnen. Dies glüdte ihr. Es 
war dem Parlement willkommen, über eine der wichtigften ſtaatsrechtlichen 
Tragen feine Stimme abgeben zu Dürfen. Nach Ludwigs Tode ward ein 
Lit de justice gehalten; in diefem von dem fünfjährigen Thronerben, 
Ludwig XIV., eine kurze Anrede an das Parlement gehalten, von Anna 
mit fcheinbarer Nefignation Die Sache dem Spruch des Parlementd unter- 
worfen und darauf, nach Gaſtons bereitwilligem und Eonde’8 etwad ges 
zwungenem Verzicht und des Regentſchaftsraths Einwilligung, Anna „gemäß 
dem Willen des verftorbenen Königs" *) zur Negentin, Gafton von Orleans 
zum Oberftatthalter eingefegt. Alfo hatte Anna dem Parlement ein Zus 
geftändnig gemacht, Das nicht ohne Bonfequenzen bleiben konnte. Abge⸗ 
ſehen aber von des Parlementd Geneigtheit, daſſelbe auszubeuten, lag es 
nahe, die der Königin Wittwe gegen den Willen Ludwigs XII. zu Theil 
gewordene Regentſchaft als Ufurpation anzufehen. Sie follte Bittere Früchte 
davon ernten. 


4) Conformement & la volonte du defunt Roi. 
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b. Die Magiſtratur gegen die Negentihaft und Mazarin; alte Fronde, 
SGondi-Reb.. | 


203. Anna, Tochter Philipps III. von Spanien, geboren 1601, 
von dem Stolze ihres Altvordern Philipp IL. erfüllt, eiferfüchtig auf den 
ungefchmälerten Beſitz des föniglichen Machtcapitald und Acte der Willkür 
ala ihr Recht betrachtend, herzlos und ohne allen Sinn für Glück oder 
Noth des Volks, bei fehr befchränften Vorſtellungen und wenig gebildetem 
Geifte fpröde im Eigenfinn bis zur Hartnädigkeit, 1) ſchwankte eine Zeit 
lang zwifchen den anfprumdvollen Importane und Den Daneben ſich bildenden 
Hofparteien. Die Herzogin von Chevreuſe, vormals ihre Vertraute, als 
Richelieun fie in unwürdigem Drud hielt, darum verfolgt, jet mwiederges 
kehrt, buhlte mit der lebhafteſten Anwartfchaft un Anna's Vertrauen. Ihr 
verfeindet war die Herzogin von Montbazon, die Beaufort zum Galan 
hatte. Der Hof war getheilt. Gandidaten ded Minifteriumsd waren auf 
beiden Seiten. Inzwiſchen ftand Mazarin beobachtend zur Seite; er ſchien 
nach dem. Nathe, den er mit den übrigen Miniftern Ludwig XIII. ertheilt 
hatte, eher Ungnade ald Gunft Anna's zu erwarten zu haben. Dennoch 
wählte diefe gerade ihr. Die Importans wurden bei Seite gefchoben, Die 
Ehevreufe und Montbazon- vom Hofe entfernt, Beaufort nach übermüthi- 
gem Troß in die Baftille gefchict. Damit waren auch die Hoffnungen früs 
berer Minifter, Chavigny und Chateauneuf und des Bifchofs von Beauyais, 
Nivald von Mazarin, vereitelt. 

Mazarin, geb. 1602, von italienifcher Schlauheit,, Gefchmeidigkeit 
und ©eldliebe, von Chavigny einft an Nichelieu und durch dieſen dem Kö- 
nige Zudwig XIII. empfohlen, Cardinal 1641, brachte nicht von der 
Energie feined gewaltigen Vorgängers ins Diinifterium mit; Frumme Wege 
waren ihm fo lieb als einft feiner Landsmännin Katharina von Medici; 
feine Künfte befanden im Nachgeben, wo er ernftlichen Widerftand befürch- 
tete, im Verheißen mit verlogenem-Wort und gemifjenlofem Bruch deffel- 


1) Die mehr pifante als treffende Seichnung in den Mem. de Retz (Amsterd. 
1731) 1, 214: Elle avait plus d’aigreur que de hauteur, plus de hauteur 
que de grandeur, plus de maniere que de fond, plus d’application & l’ar- 
gent que de liberalite, plus de liberalit& que d’inter&t, plus d’inter&t que 
de desinteressement, plus d’attachement que de passion, plus de durete 
que de fierte, plus de md&moire des injures que des bienfaits, plus d’inten- 
tion de piete que de piete, plus d’opiniätrete que de fermete et plus 
d’incapacit& que de tout ce que j’ai dit ci-dessus. 
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ben. Staatsmännifche Umficht und Berechnung wurde bet ihn zu kleinli⸗ 
cher Pfiffigkeit.) Seine Hauptaufgabe war Geld zu ſchaffen, der Krieg 
gegen Spanien und Defterreich, ein politifche8 Vermächtniß Nichelieu’8 an 
feinen Nachfolger, zehrte große Summen auf; möglichft bald Frieden zu 
ſchließen, ward weder durch den befriedigenden Gang des Kriegs geboten, 
noch lag e8 in Mazarind Gefinnung; Der Krieg, ſprach er, reinigt Frank⸗ 
reich von feinen böfen Säften und ob das Volk deshalb mit neuen Laften 
befchwert werde, machte ihm Feine Sfrupel. Eben fo wenig der Negentin. 
Der Verfchleuderung von Staatdeinfünften bei dringender Finanznoth ir 
gend Schranken zu feßen, war ganz außer dem Regierungsſyſteme. in 
ſehr brauchbared Werkzeug zu finanzieller Plusmacherei für Mazarin war 
der Italiener Emery, ein bartherziger Blutfauger. An ein Bewilligung 
recht der Neichöftände ward Faum noch gedacht. Die Vorftelungen des 
Parlements, wenn ed Bedenken trug, neue Steuerforderurigen zu regiflris 
ren, wurden Durch das bequeme Mittel eines Lit de justice, wo der König 
mit dem gefammten Hofe und den Großmwürdenträgern des Reichs in gro- 
ßem Pomp erfchien und Abftimmung im Parlement nicht flattfinden durfte, 
niedergefchlagen; Gegenrede wurde geftraft; im Jahre 1645 wurden vier 
Parlementsräthe verhaftet. So hatte es Mazarin ſchon ins vierte Jahr 
getrieben und Emery feine Erfindungsfraft vielfach bethätigt in Erhöhung 
der Landſteuer (taille), Anleihen, einem Strafgelde für nicht concefflonirte, 
aber in guten Glauben des Unfträflichen unternonmene Neubauten in Pas 
ris, Darauf hatte in einem Lit de justice, 7. Sept. 1647, der neunjäh- 
rige König neunzehn neue Steueredicte auf einmal zu regiftriren geboten; 
es waren ſchon an ftebenhundert Millionen mit eigenmächtiger Willkür er⸗ 
hoben worden: ald eine zwiefache neue Sinanzoperation Emery's zum WBi- 
derftande reizte. 

Die erftere war ein Xccifetarif für die Stadt Paris. - Dabei ergab 
fich zunächft ein Competenzftreit zwifchen der Oberfteuerfammer (cour des 
aides) und dem Parlement. Emery, das Parlement feheuend, Hatte ſei⸗ 
nen Tarif bei jener regiftriren laſſen; das Parlement machte ihr dad Necht, 
zu regiftriren flreitig; bei den Verhandlungen darüber vor Anna und Ma- 
zarin ftellte fich die Sache fchwierig dar; der Tarif wurde zurüdgenommen, 
dafür aber wurden fünf ältere Edicte, fehlimmer ald jene, In Kraft gefekt. 
Hierauf regiftrirte dad Parlement den Tarif, aber mit weſentlichen Umän- 





2) Mad. de Motteville, Bertraute Anna’8 (Mem. Amsterdam 1739), urtheilt 
über ihn: Son genie &tait de s’abaisser toujours quand on lui resistait et 
de trop entreprendre, quand il croyait tout faire. Schlimmer lautet ein 
anderes Urteil: IL porta le filoutage dans le ministöre. 
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derungen und als nun Emery's Einnehmer nach ihrer Anweifung verfuh- 
ren, bad Parlement dagegen die Ausführung ded modificirten Tarifs ver- 
ordnete, gab es eine heillofe Verwirrung und Bürgerfchaft und Pöbel 
wurde rege; ein Verein von ftebenhundert Kaufleuten wandte fih an den 
Oberftatthalter, Gafton von Orleans, mit bittern Befchwerden über Emery; 
die Menge aber gab fi in ihrer Art mit Mottirung und Sturmgeläut 
fund. 2) Doch dies trat bald in den Hintergrund, abgelöft durch den Wi- 
derſtand, den eine zweite Operation Emery's hervorrief. Aemterverfauf hatte bis⸗ 
ber fchon zu feinen beliebten Hülfsquellen gehört; es waren eine Menge 
neuer Uemter mit vornehm Flingenden Titeln gefchaffen +) und — da ed an 
titelfüchtigen Thoren nie fehlt — theuer an Mann gebracht worden: jebt 
creirte er zwölf neue maitres des requetes. Die fchon vorhandenen neun- 
undfunfzig hatten, gleich allen übrigen Beamten, ihre Stellen entweder er- 
erbt oder erfauft und die Vermehrung der Stellen in einem Collegium 
drüdte den Kaufwerth der Alteren herab: daher 8. Jan. 1648 eidliche 
Verpflichtung der Altern Maitred des requeted zufammenzubalten und bar- 
auf Deputation an das Parlement, dem fie theilweife angehörten, mit der 
Bitte um Beihülfe.5) Mazarin gedachte der drohenden Aufmwallung durch 
einen Gewaltact mächtig zu mwerden; in einem Lit de justice 15. Jan. ges 
bot der König Protofollirung des beitrittenen Edicts und fünf anderer. 6) 
Doch Tags darauf proteftirten Die alten Maitred des requäted Dagegen, 
wandten fich abermals an das Parlement und diefed nahm die Sache auf. 
Unna, voll der fouveränften Verachtung der Magiftratur, entrüftete fich, 
ſprach von drolligen Menfchen (plaisantes gens) und daß ſie nicht dulden 
werde, Daß Diefe „ Kanaille” die fönigliche Autorität ufurpire, 7) Tieß das 
Parlement fommen und ihm durch Kanzler Seguier eine eindringliche Xec- 
tion erteilen. Dennoch fuhr Diefed fort die legten Edicte feiner Prüfung 
zu unterziehen. Es wurde eine ‘Principfrage vorgebracht, ob ein im Lit 
de justice von einem minderjährigen Könige ertheilter Befehl .der Re⸗ 
giftrirung legitim fei;8) mit den Zweifeln darüber tauchte zugleich das wei⸗ 
terreichende Gelüft auf, an Reform des Staatsweſens zu arbeiten. 

Nun griff Emery zu einem neuen Mittel. Das Vererbungsrecht ber 


3) Histoire du temps b. Danjou, Ser. II. 7, 20. Mailly espr. de la Fronde 
1, 247. f. | 

4) Controleur de fagots, Jur& crieur de vin, Langueyeur du porc u. dgl. 

5) Hist. du temps 7, 29. 

6) Dafelbft 7, 22. 

7) Md. de Motteville 2, 229. 

8) Hist. du temps 7, 30. 
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Kaufämter gegen die dafür gezahlten Paulette war biöher alle neun Jahr 
erneuert worden; es Eonnte aufgefündigt werden, Dazu gehörten aber die 
Mittel, dad überaus anfehnliche Kaufcapital zurüdzuzahlen. Die Hatte 
Emery nicht; da nun aber mit dem Jahre 1647 die neunjährige Friſt ab⸗ 
gelaufen war, fchien es ihm, mindeftend zur Einfchüchterung der hohen 
Beamtenfchaft Effect zu verfprechen, wenn er die Erneuerung der Bauletten- 
abfindung an die Bedingung knüpfte, daß die Beamten auf vier Jahre ih» 
red Gehalt verzichteten. Um aber die Kräfte des Widerftands zu theilen, 
ſollte das Parlement nicht mit betroffen werden. Die näciten hohen Col—⸗ 
legien nach dem Parlement waren der Oberfteuerbof, Die Oberrechnungsd» 
fammer (chambre des comptes) und der große Rath. Diefe fandten fo» 
fort eine Deputation an dad Parlement ; Died verfagte fich ihnen nicht; am 
13. Mai 1648 kam der Befchluß der Einung der vier Höfe zur Neform 
ded Staatömefend zu Stande 9) Nun griff der Hof zu Dem Deöperaten 
Mittel, die Erneuerung der Paulette aufzufündigen; die drei Oberhöfe außer 
dem Parlement wurden zu Anna befchieden, und in fehr hochfahrendem Tone 
angelaffen, ſechs Mitglieder derjelben verhaftet; der Unionsbeſchluß cafftrt. 
Das Parlement hielt Stand, erklärte 15. Juni diefen für gültig und ans 
beraumte eine Berfammlung der vier Höfe und der parifer Stadtbehörden 
im Saale des heiligen Ludwig. Anna verfuchte fich noch einmal in Wor- 
ten der Autorität; da8 Parlement ward den 10. Juni nach dem Palaft be= 
fihieden, um vom Kanzler die Caſſation feined legten Befchluffes und von 
Anna Androhung eremplarifcher Strafe zu vernehmen. 1) Mazarin ward 
beforgt, als das Parlement dennoch die Union ind Werf feßte, und nicht 
gefchaffen, einem Sturm mit offener Stirn Troß zu bieten, bot er feine Dis 
plomatifchen Künfte auf ihn zu befchmören. Er hatte Mühe die ſtolze und 
berrifche Anna, die, wie er fagte, Fühn wie ein Soldat fei, der die Gefahr 
noch nicht kenne !1) zur Nachgiebigkeit zu flimmen; erft ald der Praͤſident 
der großen Kammer des Parlementd, Matthieu Mole, ein Ehrenmann von 
gemäßigten Gefinnungen, loyal, aber feft in Vertheidigung des Rechts, 
in ernjter und würdiger Rede ihr freimüthig Vorftelungen gemacht hatte, 12) 
gab fle nach einer durchweinten Nacht, 29. Juni, ihre Zuftimmung zu den 
Uniondverfammlungen in dem Saal des h. Ludewig. 

Bis zur Mitte des Julius kamen Die vereinigten Höfe mit ſiebenund⸗ 


9) Histoire du temps 1, 46. 


10) En leur personne, en leurs biens et en leur posterits. Md. d. Motteville 
2, 224. 


11) Diefelbe 2, 230. 
12) Diefelbe 2, 238. Mailly 1, 301, 
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zwanzig Meformartifeln zu Stande, die zufammen genommen eine folide 
Grundlage conftitutioneler Staatöwaltung zu werden verfprachen. Die 
bedeutfamften derfelben waren Abfchaffung der von Nichelieu beftellten In⸗ 
tendanteninden Landſchaften und der außerordentlichen Gerichtöcommifjtonen, 
Herabfegung der Landfteuer; Steuererhebung nur nach Bewilligung des 
Parlementd mit freier Abftimmung, Verhaftung nur unter Bedingung, den 
Verhafteten nach vierundzwanzig. Stunden dem competenten ©ericht zu 
überliefern-, Creation neuer Juſtiz- und Finanzämter nur nach freier Ab⸗ 
flimmung im Parlament; Abjtelung der Monopole und Privilegien. 18) 
Dad war viel in Vergleich mit den biöherigen Misbräuchen der abfoluten 
Willkür, mangelhaft und verfehlt, infofern nicht an Herftellung der Reichs— 
ſtände gedacht wurde, jedenfalls aber, wenn in Leben und Kraft getreten 
und von beiden Seiten treu bewahrt, geeignet, dem Staatömwefen eine ver- 
faffungsmäßige Haltung zu geben. Doc, weder Anna noch Mazarin mwa- 
ren gemeint, abgedrungene Zugeftändniffe für gültig zu erachten und auch 
das Parlement hatte nicht bloß zahlreiche jugendliche Higföpfe, befonders - 
‘in der Enquetenfammer, Denen mehr an Bewegung ald an Ruhe gelegen 
war, fondern in Dem mehr als fiebenzigjährigen Rath P. de Brouffel, defs 
fen Freunde Longueil und den Präftventen Viole und Blancmenil: Iebhafte 
Betreiber einer Reform. Der Blick auf die gleichzeitigen Vorgänge in Eng- 
land war nicht ohne Einfluß auf die beiderfeitige Stimmung. 


Mazarin heuchelte Beifall, ald die fiebenundzwanzig Artikel vollendet 
waren, er nannte Die vereinigten Höfe Herfteller Frankreichs, Bäter ded 
Vaterlands. 14) Emery wurde entlaffen, Die Paulette erneuert. Unbes 
Dingte und volftändige Annahme der Artifel lag aber nicht in Anna's 
Sinn. 15) Bor Allem fehien es ihr unerträglichen Eingriff in die Thron» 
gewalt, willfürliche Verhaftungen zu unterfagen. Sie veranftaltete ein 
Lit de justice. Der Kanzler Seguier verlas in dieſem, 31. Juli, eine 
fönigliche Erklärung, weldye einige Artifel zugeftand, aber weder auf will» 
Fürliche Verhaftungen verzichtete, noch freie Abftimmung über Steueredicte 
gewährte, endlich die Fortſetzung der Untiondverfammlungen verbot. 16) 
Man bemerkte, Daß Das Volk beim Erfcheinen des fehönen jungen Königs 


13) Isambert 17, 72 f. 

14) Md. de Motteville 2, 250. 

15) Elle sentait bouillonner dans ses veines le sang illustre de ses ayeux. 
Md. de Motteville 2, 264. 

16) Isambert 17, 86. Damit, fagte Anna, elle y allait pour leur jetter des ro- 
ses & la tete. Md. de Motteville 2, 285. 
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ſchwieg. 17) Das Parlenıent unterzog am Tage nach der Stantögerichtd- 
figung die Fönigliche Declaration feiner Prüfung. 

Bid dahin war der Gang der Verhandlungen wenig aus dem parles 
mentarifchen Gleiſe gewichen; tumultuarifhe Rottirung hatte fih nur etwa 
bei Gelegenheit des Zarif8 und nachher von Seiten der Bauern zugemifcht, 
die bei der Kunde von Herabfegung der Landfteuer maffenmeife nach Paris 
frömten, um ihre Hoffnungen verwirklicht zu fehben. Nun aber Fam die 
Zeit, wo von Seiten Anna’ ein Staatöftreich vorbereitet wurde und Die 
Demagogie ſich den parlementarifchen Meformbemühungen anfchloß, Die 
“ Bürgerfchaft und der Pöbel von Paris zunähft an der Bewegung 
Theil nahm. Ein Parteiname für die Oppoſition war ſchon gefunden, 
Fronde und Frondeurs, entweder nah Bachaumonts Einfall, Die An⸗ 
griffe auf Die Staatswaltung mit der Schleuder der Knaben zu vergleis 
chen oder in Erinnerung an die Schleuder David8 gegen den’ Niefen Go⸗ 
- Tiath. 18) Auch bier zeigte fich die Magie des Parteinamens; man trug 
Schleifen, buck Brod, hatte Tafchentücher, Fächer a la Fronde. 19) Zu 
einem Staatöftreich ward Anna durch die Nachricht beftimmt, daß Prinz 
Conde 20. Aug. einen großen Sieg bei Lend über die Spanier erfochten 
hatte. Die Waffenthat des prinzlichen Helden, die eine Abfendung von 
Truppen nach der Hauptftadt hoffen ließ, erhöhte ihr Vertrauen, mit der 
fhon in Diefer befindlichen Krieggmannfchaft etwas wagen zu fünnen. An 
Eonde’8 Ergebenheit war noch nicht zu zweifeln. Der junge König, durch 
Aeußerungen Anna’8 belehrt, fprach bein Empfang der Siegednacdhricht, 
dad Parlement werde fich recht ärgern.?%) Am 26. Auguft,.dem Tage, wo 
ein Tedeum wegen des Siegs gefeiert wurde, fandte Anna Bemwaffnete auß, 
mehrere Mitglieder des Parlementd, namentlich Rath Brouffel und Praͤſi⸗ 
dent Blanemenil, zu verbaften. Beide hatten bei den parlementarifchen 
Berhandlungen nur eine untergeordnete Rolle gehabt, doch genug gethan, 
um dem Hofe midfällig zu werden. Bei dem Volfe der Hauptftadt ftand 
Brouffel wegen feiner einfachen bürgerlichen Lebensweiſe in Anſehen. Seine 
Verhaftung war von lärmendem Zufammenlauf der Nachbarfchaft begleitet; 
Das Getümmel wogte Durch die Strafen, die Menge drängte ſich gegen dad 
Palais royal hin. Anna's Garden vermogten nicht Die Maffen zurückzutreiben. 
Inmitten des Tumults trat Gondt, Eoadjutor feines Oheims, des Erzbifchofe 


17) Md. de Motteville2, 287. Die fpätere Nutzanwendung Le silence etc. iſt be⸗ 
fannt. 


18) M. vgl. Schmidt ©. Frkr. 3, 79. 
19) Mailly 1, 338. 
20) Md. de Motteville 2, 332. 
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von Paris unter die Menge. Geboren 1614, nach feinem Naturel zum 
profanen Wüftling, zu Intriguen, Gabalen, Umtrieben und Raufhändeln 
ausgeprägt, 21) nach dem Willen feiner Bamilie Geiftlicher ohne den ge⸗ 
ringſten Anflug innerer Weihe, ftürzte er fich in den Strudel der Volfäbe- 
wegung, noch uugewiß, welche Rolle er Dabei werde zu fpielen haben. Gern er- 
griff er de8 Gardehauptmannd, Marfchall la Meilleraye, Vorſchlag ihn ind 
Palais royal zu begleiten, um die Regentin von der anmwachfenden Fluth 
des Aufftands zu unterrichten. Diefe gerieth in Zorn und ſprach, es fei 
ſchon Aufruhr fich nur einzubilden, daß ed Aufruhr geben fünne.??) Doc 
alö der Hioböpoften mehrere an fie gelangten, gab fle zu, daß Meilleraye 
und Gondi dem Volke die Breilaffung Brouffeld unter Bedingung, daß das 
Volk fofort fich nach Haufe begebe, anfündigten. Das Volk war in fo 
wilder Gährung, daß diefe Botfchaft ohne Effect blieb. Meilleraye, kaum 
dem Tode entfommen, und Gondi Fehrten in den Palaft zurüd, Bericht zu 
erftatten. Unna fuhr Gondi mit heftiger Gebehrde und der Verficherung an, 
daß fie Brouffel nicht freigeben, eher mit ihren Händen erdroffeln wolle. 28) 
Gondi zog fich zurüd, redete beruhigend zur Menge und in der That verlief 
fi) Ddiefe ohne weiteren Unfug. Für Gondi war die Begegnung Anna's 
und das Gelingen feiner Aubeftiftung das Signal zur Demagogie. Gier 
befand er fich in feiner Sphäre und Miffton, und feinem Betrieb hauptfäch- 
lich mag es zuzufchreiben fein, daß am folgenden Tage, 27. Aug., Daß 
Volk Barrifaden baute. Indeßen befchloß dad Parlement, Anna um Frei⸗ 
laſſung feiner verhafteten Mitglieder anzugehn ; in feiner Gefammtheit, der 
ehbrwürdige Mattbieu Mole an der Spitze, begab es fich in das Palais ro- 
yal. Unna erwiderte feine Vorftellungen in ihrer herben Art, dad Parles 
ment folle mit Weib und Kind verantwortlich fein. 24) Doc auf Zureden 
ihrer Umgebung verftand ſie fich zur Freilaſſung der DVerhafteten, unter 
Bedingung, daß das Parlement fich nicht weiter in Staatöfachen mifchen 
ſolle. Zur Berathung darüber zurüdfehrend, Fam dad Parlement ind Ge⸗ 
dDränge; das Volk wüthete, ald es Brouffel nicht mitkommen ſah, Mole 


21) Wenige feiner Zeitgenofien haben ihn günftig beurtheilt. Sein geſchworner 
Feind, Herzog von Larochefourauld , trägt das Schwarz zu flarf auf (Me- 
moir. de la minorite de Louis XIV. (1690) 140. 162. Gelinder ift das 
Urtheil der Motteville 2, 373. Ob er in der That fih entſchloſſen Hatte de 
faire le mal par principe ift ſchwer zu glauben. Das Grunddogma 
feiner Demagogie war das allgewöhnliche — descendre jusqu’aux petits est 
le plus sür moyen pour s’&galer aux grands. Mem. 1, 62. 

22) Retz 1, 119 f. | 

23) Je l’etranglerais plutöt avec les deux mains. Derfelbe 125. 

24) Derfelbe 1, 141. Vgl. oben Achnliches N. 10. 
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ward mit dem Tod bedroht; mit genauer Noth konnte das Parlement das 
Palais royal wieder erreichen. Nun half der Math Henriette’ von Eng⸗ 
land, die eben gegenwärtig war, Anna's flolzen Sinn beugen; die &reilaf- 
fung der Berhafteten wurde ohne Claufel verfügt und Brouffel mit unge- 
heurem Jubel von der Menge ald Vater des Volks begrüßt. Dazu Der 
Ruf: Es lebe der König ganz allein und Kerr von Brouffel.2) Nun Tas 
gerte fich eine trügliche Nubhe über Paris; geheime Umtriebe arbeiteten zu 
neuen Gonflicten. Anna verließ 13. Sept. mit dem jungen Könige und 
Mazarin Paris und nahm ihr Hoflager in Ruel. Darüber neue Bewe⸗ 
gung im Parlement, bei der Bürgerfchaft und Demagogie. In jenem be» 
antragte der hitzige Präftdent Viole das Poftulat, daß der Hof nady Paris 
zurückkehren und einen Fremden unterfagt fein folle, ſich in die franzöftjche 
Staatöwaltung zu mifchen. Blancmenil nannte Mazarin ald den Frem— 
den. 26) Mole, um des Hofs Rückkehr an die Negentin gefandt, befam ab» 
ihlägigen Beicheid; darauf folgte ein Schreiben, das dem Parlement verbot 
fih mit Staatöfachen, namentlich der Frage über Ausfchluß von Fremden, 
zu befaſſen.?7) Anna hatte große Hoffnungen, Eonde war aus dem Heer- 
lager nach Ruel gefommen und die Prinzen Gafton von Orleand und 
Condé's Bruder Bonty fanden ihm gleichgeftimmt zur Seite. Jedoch 
Conde war nach feiner Ankunft in Paris vom Coadjutor bearbeitet und 
bei dem ihm angebornen Raunenmwechfel von feiner Eingenommenheit für den 
Hof abgebracht worden; er nahm fich der Vermittelung an. Alſo wurden 
Gonferenzen zwifchen Deputirten des Parlementd und des Hofes zu ©. 
Germain gehalten; Anna hielt mit unbezwinglicher Zähheit feft an dem 
Sape, daß ihr willfürliche Verhaftungen geftattet fein follten;28) die Des 
putirten der Magiftratur fchlugen Dagegen Entfernung Mazarin’8 vor. 
Dies entfchied Mazarin zur Vermittlung zu bewegen. Diefe war nur Durch 
Beugung von Anna's Hartnädigfeit möglich. Er ſtellte ihr vor, fle möge 
nur immer bewilligen, und gab ihr zu verftehen, Daß es in der Politik 
auf Treue des Worts nicht anfomme.29) Sie fügte ſich am 22. Oct. ; Die 
ftebenundzwanzig Artikel wurden mit wenigen Abänderungen am 24. Okt. 
regiftrirt. Unter einem $reudenraufch des Volks, das die Magiftrate als 

Herjteller der Freiheit feierte, Eehrte der Hof nach Paris zurück. | 


25) Histoire du temps 162. 

26) Mailly 2, 440. | 
27) Derfelbe 2, 449. y 
28) Md. de Motteville 2, 405—419. 3, 1 ff. 


29) Sein Princip war (S. Aulaire 2, 326), Ehrlichkeit müfle bloß bei Kaufleu- 
ten herrſchen ac. 
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c. Condé für Anna; bober Abel für Fronde; parifer Krieg. 


204. Condés Benehmen bei den Verhandlungen von ©. Germain hatte 
es unentfchieden gelaffen, ob er für den Hof oder die Fronde fei. Der Coad« 
futor, in freundlichem Verkehr mit ihm, ſchien Einfluß auf ihn zu gemin- 
nen. Doc, Condé's bourbonifcher Prinzenftolz und feine höchſt gering- 
ſchätzige Anficht von dem Bürgerflande und dem Adel der Magiftratur (no- 
blesse de robe) gaben den Lockungen Anna's und den friechenden Schmei- 
cheleien Mazarind Das Uebergewicht. Diefe Hatten ſchon begonnen, von 
dem Bertrage von ©. Germain abzugeben; im Parlement ‘war Misftim- 
mung; Die eifrigen Reformer Longueil, Brouflel, Blancmenil, Biole und 
die Mehrzahl der jungen Räthe der Enquetenfammer bielten Beiprechun- 
gen.!) Da erſchien Condé mit Gaſton von Orleans am 16. Decbr. im Par⸗ 
lement; Gaſton redete zur Befchwichtigung,, Sonde aber, jeglicher Milde 
unfähig, durchs Leben im Feldlager gewöhnt, ale Welt anzufahren, würzte 
feine Rede mit Schmähungen und vergaß fich felbft, gegen den Rath Qua⸗ 
trefous den Arm zu drohender Gebehrde zu erheben. Gr felbft mußte bei 
der Zurechtweifung, Die er ſich Dadurch zuzog, ?) erkennen, daß er zu par» 
lementarifchen Verhandlungen durchaus nicht gefchaffen fei.. Sein Ueber- 
muth verfeindete ihm aber auch Die nächften Angehörigen, er verfland-Durch- 
aus nicht Herzen zu gewinnen vder fich geneigt zu erhalten. Daß er fich 
zum Champion Anna’ beflimmte, war nicht Sache perfünlicher Sympathie 
für Ddiefe, auch nicht Royalität, ed war Trieb der Laune und dieſe war ftarf 
mit der äußerften Verachtung Mazarind gemifcht. Anna's Plan, den Ber- 
trag von ©. Germain durch Gemwaltmittel rüdfgängig zu machen, war ins 
deſſen gereift. Am 6. Januar 1649 verließ ſie heimlich mit ihrem Sohne 
und Mazarin Paris und begab fi nach S. Germain, um von bier aus 
durch Condé's Kriegsvolk Paris zu bedrängen, der Stadt die Zufuhr ab⸗ 
zuſchneiden und ſie durch Hunger mürbe zu machen. Gaſton von Orleans 
und Condé's Bruder Conth folgten dem Hoflager; nicht aber Condé's 
Schwefter, Die Herzogin von Longueville. 

Die Prinzen des Föniglichen Hauſes und der ihnen zunaächſt flehende 
hohe Abel waren nicht alle einverftanden mit Gonde. Gondi hatte, als er 
Condé aufgab, fich bemüht, einen Widerpart gegen ihn und Den Hof in dem 


1) Mailly 1, 426. 
2) Des Prinzen Freunde verficherten, das ſei feine Drohung, fondern nur eine 


gewöhnliche Gebehrde des Prinzen; Duatrefous antwortete: U doit s’en 
corriger comme dun tres-vilain. Mailly 2, 61. 
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hohen Adel zu organifiren und Died war ihm gelungen. Die Fronde der 
Magiftratur, der Bürgerfchaft und der gemeinen Menge durfte der Zuges 
felung von Prinzen und hohem Adel gewärtig fein. Obenan unter jenen 
flanden Die Herzogin von Longuenille und Prinz Conty, Beide mit ihrem 
Bruder Condé zerfallen und deshalb zufammenhaltend. Conty (geb. 1629), 
kaum Süngling, unanfehnlich, verwachſen, von geringen geiſtigen Gaben, 
war von Zärtlichkeit gegen feine ſchöne und geiftreiche Schwefter erfüllt. 
Dieſe, von ungemeiner liebreizender Anmuth und dem aufgeweckteften Geifte, 
führte den Reihen unter den ſchönen und galanten Brauen, welche Die ‘Po- 
Iitif ind Schlepptau der Galanterie nahmen und ihren Tiebhabern die Rich⸗ 
tung in der Parteiung gaben.®) Ihr erflärter. Günftling war der geiſt⸗ 
‚reiche Prinz Marfillac, Sohn des Herzogs von Larochefoucauld. Der Her⸗ 
zog von Longueville, nicht im beiten VBernehmen mit ihr, war Doch nicht 
Mazariner und als Gouverneur der Normandie Tonnte er der Oppofition 
einen tüchtigen Anhalt fchaffen. Zu Diefer neigten fich nun auch der Stamm 
halter des Hauſes Turenne, Herzog von Bouillon, und fein Bruder, Mar⸗ 
hal Turenne, und der Herzog bon Elbeuf, aus dem Haufe der Guifen. 
Der Herzog von Beaufort endlich, aus feiner Haft im Thurm von Bincenned 
enttommen,, *) ftand ald Demagog zur Seite Gondi’3, befreundet mit der 
Menge, nicht Earg in Liebfofungen gegen die Damen der Kalle, davon bald 
König der Halle genannt. Che nun die Prinzen und der hohe Adel der 
Partei fich der Bronde zugefellten, Hatte das Parlement in der erften Auf⸗ 
regung über des Hofes Flucht 5) Anftalten zur Sicherung der Stadt und 
zur Beichaffung von Lebensmitteln getroffen. Don der Regentin anges 
wiefen, fich nach Montargid zu begeben, verweigerte e8 die Annahme des 
Befehls ; die vereinigte Magiftratur fandte aber eine Deputation nad) ©. 
Germain, um die Rückkehr des Königs zu bewirfen. Bon hier mit ſchroffem 
Befcheide zur Unterwerfung aufgefordert, 6) befchloß ſie, fich in Wehrftand 
zu feßen. Das Parlement, die Oberhöfe, Die Stadtbehörden. und die Bür⸗ 
gerfchaft boten Reiterei und Fußvolk auf, fehrieben Steuern aus und gingen 
mit anfehnlichen Beiträgen voraus. Gondi ſtellte ein Regiment Reiter. 
Ein Beſchluß des Parlements aber (8. Januar 1649) gebot dem Cardinal 
Mazarin, binnen acht Tagen dad Königreich zu verlafien; wo nicht, follte 


t 


3) Ihr Andenken hat jüngſt Couſin in der h. de la duchesse de Longueville 
vergegenwärtigt. 

4) 1. Juni 1648. Die Gefchichte feiner Flucht und nachherigen Abenteuer f. 
b. Md. de Motteville 2, 201 f. 

5) Man nannte e8 Enlevement du Roi. 

6) Md. de Motteville 2, 145. 
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er nach dieſer Frift der Acht unterliegen. 7) Nun Tamen Prinzen und 
Edelleute zur Vereinigung mit der Fronde. Zuerft ein Marquis von Bou- 
laye, darauf der Herzog von Elbeuf; vom Hofe entwichen Conty, Longue⸗ 
ville und Marfillac, auch der gichtbrüchige Herzog von Bouillon ftellte fich. 
Die Herzoginnen von Longueville und Bouillon erfchienen jede mit einem 
Kinde auf den Armen auf dem Stadthaufe und die Erftere nahm dort ein 
Zimmer zum Lokal für Kriegörath und Kriegdcommifjariat. Don Conde 
beleidigt, famen der Marquis von Noirmoutierd (aud dem Haufe La Tre 
mouille) und der Herzog von Briffac; aus Haß gegen Mazarin der Jans 
fenift Herzog von Luynes, weil Mazarin den Ianfeniften abhold war ®) x. 
Die Baftille ergab fich bei der erften Aufforderung. Prinz Conty, in feis 
ner Art befähigt, wurde zum „Generaliſſimus der Stadt Parid für den 
Dienft des Königd” ernannt. 

Der Kriegszuftand dauerte vom 9. Januar bis 1. April 1649. Der 
Hof erließ ein drohendes Manifeft, erklärte dad Parlement und die Prinzen 
und Edelleute der Fronde für hochverrätherifch, Fündigte aber zugleich eine 
Verſammlung der NReichöftände an.?) Conde hielt mit'nicht mehr als 
etwa achttaufend Mann die Pläbe befeßt, von denen aus Paris mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen zu werden pflegte, Gorbeil, S. Cloud, S. Denys ꝛc. Die 
parifer Miliz rückte Dann und wann aus, um mit blutigen Köpfen heimzu⸗ 
fehren; bei einem Ddiejer Ausfälle gelang ed menigftend Beaufort, eine 
Heerde Schlachtvieh einzubringen. Den Soldaten Condé's war Die parifer 
Miliz mit ihren Brifuren und eleganter Bußbefleidung zu Hohn und Spott: 
frivole Laune, in Wigmorten, Pamphlets und Couplets audftrömend, machte 
das Waffenfpiel zu einer Komödie. Die Reiterei, zu deren Aufbringung 
die großen mit Thormegen verfehbenen Käufer hauptfächlich veranfchlagt 
worden waren, hieß Neiterei der Ihormwege; die Reiter Gondi's, des Ti- 
tularbifchof8 (in partibus) von Korinth, wurden gefchlagen; daß hieß der 
erfte Brief an die Korinther. Dagegen midglüdte Gondi's heuchlerifche 
Oftentation von Frömmigkeit in feinen Predigten und fein Verfuch, den 
Geift der Ligue beraufzubefchwören, ganz und gar. 1%) Es gab damals 
nicht8 Unfirchlichered ald Die Fronde, und der Hof hatte ihr darin nichts 
vorzuwerfen. Es war Die Zeit der Chanſons und fpottender Pamphlets. 

Die Vereinung des Adels mit der Magiftratur und Bürgerfchaft war 
zu abnorm, ald daß fie hätte lange Beſtand haben Eönnen. Dies befon- 


7) Isambert 17, 115. 
8) Mailly 2, 216. 
9) Derfelbe 2,204. Das k. Berufungeſchrelben (23. Jan.) ſ. Isambert 17, 144. 
10) Mailly 2, 255. 
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ders, als die Prinzen Unterhandlungen mit Spanien um Waffengenofien- 
haft anfnüpften. 1) So war in der Zeit der Ligue aus Tirchlichem Bas 
natiömuß gegen Das angeflammte Staatöhaupt gefchehen; jeßt war ſolches 
Motiv bis auf die letzte Spur verwiſcht. Die Gefinnung der Gemäßigten 
und VBaterlandäfreunde im Parlement fträubte ficy gegen jene Verläugnung 
der Nationalität; ſolchem Verrath an der Dynaftie und dem Staate mogten 
fie nicht beiftimmen. Indem nun deshalb ſchon Lauigkeit zwifchen ihm 
und den Prinzen aufgefommen war, betrieben Die Gemäßigten im Pam 
lement einen Bericht an Die Negentin, worin ſie ihre Oppofitionsftellung 
als nur gegen fchlechte Minifter gerichtet Darftellten, aber gegen den König 
loyale Ergebenheit betheuerten. 1?) Darauf folgte auf Betrieb Matthien 
Mole’8 und des gleich wadern Generaladvofaten Omer Talon eine Depus 
tation an die Regentin. Deren milde Antwort ließ Gutes hoffen. Um fo 
größer nun die Entrüftung der fo geftimmten Mitglieder des Parlements, 
als die Prinzen an daffelbe den Antrag eined Bundes mit Spanien brach» 
ten. Doch hinderte das nicht Die Unterzeichnung eines Vertrags der Prinzen 
mit Spanien und den fürmlichen Uebertritt Turenne’3 zu jenen. 1%) Um 
diefe Zeit fam die Nachricht von Karla I. Hinrichtung nach Paris. Der 
tiefe Eindruck, den fte auf Die Gemüther machte, und die merkbar werdenden 
Anzeichen, daß in dem Gebiet der Demagogte Ideen von Nepublit nad 
dem Vorgange England auftauchten, 1%) trugen bei, Die zur Sühne ger 
neigte Parlementspartei zu neuen Verhandlungen mit Anna und dieſe zur 
Empfänglichkeit dafür zu beftimmen. Nicht geirrt Durch einen von Gondi 
und Conforten angeftifteten Pöbelauflauf, wobei Mole in augenfheinlicher 
Lebensgefahr unmwandelbare Feſtigkeit bewies, 15) beſchloß Die Majorität des 
Barlements eine Deputation an die Megentin, und Die Präftdenten Mole 
und Mesmes begaben fich am 4. März nach Ruel. Noch beharrten auch 
- die Gemäßigten in ihrer Verläugnung Mazarind; Mole und Mesmes pros 
teftirten gegen deffen Theilnahme an den Unterhandlungen: dennoch wußte 
diefer fich aufzufchmeicheln und Mole wurde nachgiebiger, als man erwartet 
hatte. Nach dem von ihm am 11. März unterzeichneten Vertrage follte 


11) Me&m. de la minorite de Louis XIV. (Larochefoucauld) 157. Vgl. Ranfe . 
3,.81. oo. 


12) Mailly 2, 244. 
13) Derfelbe 2, 371. 394. 
14) Derfelbe 2, 463. 


15) Ein Kerl drohte ihn zu aſſchießen; Mole ſagte kalt: „Mein Freund, wenn 
ih todt bin, werde ich nur fehs Fuß Erde gebrauchen.” Das verbläffte 
Genen. 
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das Parlement in feiner Gefammtheit nah S. Germain fommen, fich nicht 
"mit Staatöangelegenheiten befaflen und der Negentfchaft erlaubt fein, in 
Diefem und dem nächften Jahre Anleihen zu machen. 16) 

Bet der Ruͤckkehr der Deputirten nach Paris kam es zu einem wilden 
Zumult. Die Pöbelmenge, untermifcht mit Clienten der Prinzen und Gondi’s, 
drang ein in den Juftizpalaft, ein Advokat drohte Mole umzubringen, man 
hörte den Ruf Nepublif. Auch das Mal fiegte Mole’8 Standhaftigfeit 
über den Tumult. Während nun der Herzog von Bouillon und Andere 
Fortſetzung des Kriegd wollten, wandten ſich Einzelne der prinzlichen Fronde 
indgeheim an die Negentin, um gute Bedingungen für ſich zu erlangen, 
und Anna war hier nicht fpröde. Die Gemüther neigten fih zum Brieden. 
Als Gaſton von Orleans nach Paris Tam, war große Freude; Conde, 
ebenda erjchienen, ward mindeſtens nicht mit Aeußerungen des Unwillens 
empfangen. Gondi begab fih an den Hof und wußte fich mit Teidlichem 
Empfange daſelbſt zufrieden zu ſtellen. Condé fühnte fich mit Schweſter 
und Bruder; der Hof fam am 18. Auguft zurüd nach Paris; Condé in 
Einem Wagen mit Mazarin. 

Indeſſen hatte Die Bewegung ſich von Paris auch In Die Landfchaften 
verzweigt. Das parifer Parlement hatte Die übrigen aufgefordert, gemein- 
fame Sache mit der Magiftratur zu machen. Mehrere derfelben gaben ihre 
Beitrittserklärung, fo dad von Rheims und Rouen; von ben entlegenern 
waren Dad von Bordeaur und Touloufe im Begriff, fle zu geben, als der 
Vertrag von Ruel Dazwifchenfam. Zu heftigen Unruhen war ed zu Air 
gefommen. Der Gouverneur, Graf von S. Alais, hatte durch Härte und 
Eigenmächtigkeit allgemeine Erbitterung hervorgerufen ; am 14. Januar 1649 
brach der Sturm 108; dad zufammenlaufende Volk fand Führer in dem 
Präftdenten Oppede und dem Grafen Carce; ©. Alais’ Soldaten wurden 
überwältigt, an dreihundert blieben auf dem Plate; er felbft ward mit feis 
nem gefammten Amtöperfonal gefangengefegt, Die ganze Provence von den 
föniglichen Truppen geräumt, vom Parlement zu Air die Union mit dem 
parifer erklärt und Graf Earce zum Befehlshaber in der Provence beftellt. 17) 
Jedoch von nachhaltiger Gonfequenz wurden erft die fpäteren Ereigniffe in 
Bordeaur, wovon unten zu berichten fein wird. | 


- d. Cond«'s Berfallen mit bem Bofe; die alte Fronde für diefen. 


205. Mazarin war hergeftellt, aber Die Macht ſchien an Condé ge⸗ 
kommen zu ſein; es war eine Zeitlang an ihm, dem geſchmeidigen Miniſter 


16) Trait& de Ruel 5. Isambert 17, 161. 
17) Mailly 2, 249. 304 ff. 
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vorzufchreiben, was er thun folle. Die Magiftratur hielt fich zurüd; die 
nun beginnenden Gonflicte betrafen zunächft nur Conde und Mazarin; in 
der Mitte von Beiden ftand Gondi mit flarfem Anhange der alten Fronde 
in Ermartung, daß fich für feine Demagogie wiederum ein Feld eröffnen 
werde. Condé's Elientel bei dem Adel war zahlreich und anſpruchsvoll 
wie ihr Patron; der Name Petits-maitres fam auf mit politifcher Bedeu⸗ 
tung. Jedoch der hohe Adel war ihm keineswegs indgefammt hold; fen 
Mebermuth ftieß ab und verlegte. Mazarin Dagegen war bemüht, fich An- 
Hang im Adel zu fchaffen und eine Macht gegen Conde zu gewinnen. Dazu 
ſollte Verheirathung zweier feiner aus Italien berufenen Nichten helfen. 
Längft ſchon waren Die Herzoge von VBendöme und Epernon mit dem Haufe 
Conde zerfallen und in bitterer Feindſchaft gegen Diefes. Söhnen derfelben 
beſtimmte Mazarin feine Nichten; Die darüber angefnüpften Verhandlungen 
verfprachen Erfolg. Das geheime Getriebe Mazarind gegen Sonde und Die 
Unfeftigfeit von des Letztern Stellung zu Anna und Mazarin erlannte 
Niemand befler ald Gondi. Nichts weniger ald von demagogifchen Gelüft 
abgefommen, auf eine Bactton forthin bedacht und in Werbungen uner- 
müdlich, fuchte er auch Gonde anzuziehen, und in der That ward diefer 
ſchwankend. Seine mwettermendifche Laune war notoriſch; man fcherzte da⸗ 
mals, er habe in drei Tagen feine Entfchlüffe dreihundert Mal geändert. I) 

Mazarind Künfte gemannen den Preis; er Eonnte Reelleres bieten als 
Gondi, Der nur mit Hoffnungen und Ausfichten köderte. Auch mogte die 
flete Genoffenfchaft Beauforts mit Gondi den Prinzen flören. Es kam 
(October 1649) zu einem Vertrage zwifchen Mazarin und Eonde. 2) Jener 
verfprach, feine Nichten nur nach Gefallen Condé's vermählen, feine Stellen 
in der Magiftratur und im Heere ohne feine Zuftimmung befeßen zu wollen. 
Condé ftand auf einer Höhe, die auch einen minder anfpruch3vollen und 
gebieterifchen Charakter zu ambitiöfen Mebergriffen geneigt machen Eonnte; 
Eonde war im Schwindel des Uebermuths. Ein Anfinnen folgte dem an« 
bern. Für feinen Schwager, den Herzog von Longueville, begehrte er zum 
Gouvernement der Normandie auch den wichtigen Plat Pont de l’Arche, 
den Schlüffel zur Normandie; für feinen Bruder Conty die Champagne. 
Dies mit feinen eigenen Beflgungen und dem Gouvernement der Bourgogne 
hätte ein Drittheil von Branfreich unter dad Haus Condé gebracht. Das 
zwar ging ohne merfliche Theilnahme des Adels vorüber. Aber als Condé 
eine Etifettenfrage vorbrachte, die Die Hofordnung des Adels betraf, regte 
er einen Sturm auf, der den gefammten hohen Adel ergriff — ein bedeut⸗ 


1) ©. Aufaire 1, 319. 
2) Derfelbe 1, 323. 
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fames Merfmal von der im Hofwefen trunfenen Ambition des Adels und 
den vom Nationalmohl meit entlegenen Motiven, Diefe in Harnifch zu brin« 
gen. Zu den Ehrenvorzügen der Damen des hoben Adels am Hofe, den 
Honneurs des Louore, gehörte der, Tabouret genannte, Stuhl. Diefen 
begehrte Eonde für die Gemahlin ded Prinzen Marftllac, zugleich Gafton 
von Orleans für eine Frau von Pond, Wittme eined Sprößlingd des 
Haufes Albret und genaue Freundin der Herzogin von Longueville. Maza⸗ 
rin gab in beiden Stüden nad. Nun aber erhoben fich Anfprüche hoch⸗ 
adliger Eiferfucht von allen Seiten; eine zahlreiche Verfammlung von Edel- 
leuten einte fich zum Proteſt, ed wurde fogar auf Berufung der Reichs⸗ 
fände angetragen. ©) Doch auch dies Gewitter zertheilte fich. Ein anderes 
war ſchon im Anzuge. Emery war wieder Finanzverwalter; Die Steuer- 
pächter folten die Rüdftände zahlen, Damit den Gläubigern des Stadt» 
hauſes genügt werde; jene machten Schwierigfeiten, diefe wurden unruhig, 
verfammelten fi auf dem Stadthaufe und wandten fi an das Parle- 
ment.) Es ſchien, ald ob bei dieſem Anlaß die Fronde aus der Mitte 
der. Bürgerfchaft wieder auftauchte; durch eine Gabale aber, welcher Maza⸗ 
rin nicht fremd gemwefen zu fein fcheint, Tnüpfte fich Daran offener Bruch 
zwifchen. Conde und Gondi. In einem Straßentumult (11. . December), 
als Eonde im Palais royal war, fielen Schüffe auf einen feiner fortfah- 
renden Wagen 5); Died ward ihm am Hofe ald Attentat der Fronde vorge⸗ 
ftelt und er Tieß fich beftimmen, deshalb Gondi, Beaufort und Brouffel 
beim Parlement anzuklagen. Mit einem Gefolge von taufend Edelleuten 
erfchien er im Parlement; Gondi war von Hunderten feined Anhangs von 
Adel.und Bürgerfchaft begleitet. Auf beiden Seiten war man zum Ge 
waltfampfe gerüftet. Doch Gondi flegte durch eine meiſterhafte Rede; die 
Anklage ward niedergeſchlagen. 

Dieſe Niederlage Condés, der über den Ausgang wüthete und von 
nun an ald ergrimmter Widerfacher Gondi's erfcheint, beſtimmte Mazarin 
keineswegs, ihm neue Stüßpuncte zum Uebergewicht über Die Fronde zu 
gewähren; ed war ihm nur Darum zu thun gemefen, die beiden Häuptlinge 
in Reibung mit einander zu bringen, um ald Dritter den DVortheil davon 
zu ernten. Condé's bochfahrendes und geringfchägiges Benehmen gegen 
Anna und Mazarin reizte ſehr bald Diefe zu einem Wechfel der politifchen 
Mole. Dem Cardinal begegnete Eonde mit maaßloſem Uebermuth; eines 





3) Mailly 3, 86. 

4) ©. Aulaire 1, 341 f. 

6) Die an demfelsen Tage flattgefundene Babale des Schufjes auf Soly und 
das geheime Getriebe dabei ſ. Mailly 3, 116 f. 
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Tags faßte er ihn am Kinn und rief: Adieul Mars! Ein anderes Mal 
fhrieb er ein Billet: AI’ illustrissimo signor Facchino. Anna zu frän- 
fen, ergriff Eonde einen Hoffcandal. Ein frecher Edelmann, Jarſay, hatte 
der Megentin fih mit Ungeftüm zur Buhlfchaft aufbringen wollen; die 
Läfterzungen brachten zweideutige Gerüchte in Umlauf; Anna hielt e8 für 
nöthig, den Unverfchämten mit abfichtlichem Eclat vom Hofe zu verweifen: 
Eonde warf ſich zu deſſen Patron auf und nöthigte Unna, ihm den Zutritt 
an den Hof wieder zu geftatten. Dies gab für Anna und Mazarin den Aus- 
ſchlag zum Entfchluß, fich des überanmaßlichen Hofmeifterd und feine An⸗ 
hangs zu entledigen. Indem fle auf einen Staatäftreich fannen, fand bie 
Herzogin von Chevreufe Anna’8 Ohr, um Gondi, den Liebhaber ihrer 
Tochter, und deſſen Freund Beaufort, als Führer der Bronde, ihr zur 
Hülfsmacht zu empfehlen. Mazarin verfehmähte Feine Art Mittel; Anna 
überwand ihren Abfcheu; Gondi wurde zu einer geheimen Befprechung ein- 
geladen, ftellte feine Bedingungen — eine Gunftgewährung an Beaufort, 
freie Parlementöberathungen und Beftelung von Frondeurs im Geheimen- 
rath — und erlangte Alles. Für ihn ſelbſt ward die Hoffnung, durd Anna 
Eardinal zu werden, belebt.) Auch Gafton von Orleans, dem Hofe noch 
unmandelbar ergeben, würde ind Vertrauen gezogen. So auf den Nüd- 
halt der Fronde vertrauend, traf Mazarin feine Anftalten. Nicht ohne 
Tue. Anna und er fuhren fort, Condé mit Xrtigfeiten zu überhäufen: 
noch am 16. Ianuar 1650 erhielt Conde von ihm einen Brief mit Zu⸗ 
fiherungen; ”) am 18. wurden Conde, Conty und der Herzog von Longue⸗ 
ville verhaftet und nach Vincennes abgeführt. Die Herzogin von Longue⸗ 
ville Tettete fich durch fehleunige Flucht; Die Herzogin von Bouillon entzog 
fich der Nachfuchung durch Verſteck, ward aber Doch ergriffen und in die 
Baſtille geſetzt. Condé's Getreuer., Graf Bouteville (der nachherige Her- 
zog von Ruremburg), verfuchte zwar das Volk aufzumiegeln; aber fein Bes 
mühen war eitel; man tanzte und zlindete Freudenfeuer an über Die Ver- 
haftung des Bürgerfeinded.8) Gegen den Herzog von Bouillon und deſſen 
Bruder Turenne wurden Haftbefehle erlafien. Gondi, Beaufort und Brouffel 
wurden des freundlichften Empfangs im Palais-royal theilhaft; Mazarin 
beftete da8 Parteizeichen der Fronde, die zu Borm einer Schleuder gefaltete 
Schleife, an feinen Hut.?) Dem Parlement wurden die Haftbefehle mit- 


6) Mem. de Retz 2, 52 ff. 
7) Ranke 3, 94. 

8) Mailly 3, 326. 

9) Ranke 3, 100. 
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getheilt und Damit dem Artikel des Octobervertrags, welcher. willfürliche 
Verhaftungen unterfagte, Hohn geſprochen. Matthien Mole, nicht eben 
für Condé geftimmt, in das Palaid-royal berufen und geliebfoft, vermogte 
nicht zu billigen, was gefchehen war. 10) 


e.. Die neue Fronde; Verbindung mit der alten gegen Mazarin. 


206. Die Hauptrolle der Parteiung Fam abermals an Die Frauen; 
die Salanterie befam Triumphe zu feiern. Von Interejfen Der VBolfd- und 
Staatswohlfahrt waren diefe und ihr Anhang bimmelmeit entfernt; wahr- 
bafter ald in ihren Intriguen ward in dem Rufe des Volks „Fein Mazarin“ 
und in dem Verfahren des Parlements gegen diefen Die Idee, Daß der Staat 
in übeln Händen fet, ausgedrüdt. Die Herzogin von Longueville entfam - 
unter allerhand Abenteuern und Bährlichkeiten nad) Holland und begab fich 
von da nach Stenay, dem Plage, welcher. dem Herzoge von Bouillon für 
das ihm abgenommene Sedan überlaffen worden war und nun Waffenplag 
der Bedrohten wurde. Abermals trieb nun Keidenfchaft die- prinzlichen 
Häupter der Baction Conde zum Anſchluß an Spanien gegen Mazarin. 
Die Herzogin von Longueville und Turenne unterzeichneten am 20. April 
einen Bertrag, nach welchem fpanifche Truppen zu ihrem Beiftande — zur 
Befreiung der Prinzen und zur Bewirfung eined fuliden Friedens — in 
Frankreich einrüden folten.) Wie während der gefammten Wirren der 
Fronde die Oppofition nie dem minderjährigen Könige dem Worte nah 
den. Gehorfam auffagte, fo auch Hier nicht. Ob die Vergeſſenheit natio— 
naler und ftaatSbürgerlicher Pflicht minder fträflich gewefen fei als die der 
Ligue, mag bier nicht unterfucht werden. Wenn dort der Glaubenswuth, 
welche Die Gemüther mit unreinem euer erhigt hatte, Nechnung zu tragen 
ift, fo hier einem anfehnlichen Maaß von. perfünlicher Gereiztheit, prinz⸗ 
licher Ambition und begleitender Leichtfertigkeit, Der in der Richtung gegen 
den verhaßten Bremdling auch das Vermerfliche erlaubt fchien. Turenne, 
unbezweifelt Der Wackerſte der gefammten prinzlichen Faction, ward damals 
wohl durch Freundesverhaͤltniß zu Conde beftimmt, und auch bei ihm mogte 
die Anftcht gelten, daß es nicht eigentlich gegen den König gehe. 

In Eonde’s Gouvernement Bourgogne, namentlich im Parlement zu 
Dijon, ward es unruhig; das Parlement zerfiel in eine Faction Conde’s 
und Mazarind; bald nahmen Beide auch ihre Factionsnamen;?) doch die 


10) Mailly 3, 370. 
1) ©. Aulaire 2, 80. Ranke 3, 97. 
3) Frondeurs gegen Albions oder Principions. Mailly 3, 365. 
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Faction Bonde’8 unterlag, auch die Beftung Bellegarde, worin cande’fche 
Befagung, wurde zur Mebergabe. gezwungen ; der Herzog von Vendome, an 
Condé's Stelle zum Gouverneur beftellt, kam in ruhigen Beſitz der Land» 
haft. Nun aber entfloh die Gemahlin Eonde’8 (geb. Maille), die fich 
keineswegs befonderer ZärtlichFeit ihres brüsfen Gemahld zu erfreuen ge. 
habt hatte, von dem conde’fchen Landfige Chantilly, wo fle unter firenger 
Aufſicht gehalten worden war, nach Montrond, einem feften Plate (14. April 
1650). Bald Darauf (27. April) erfchien Condé's Mutter in demüthiger 
Haltung und mit thränenreicher Anfprache im Parlement, um die reis 
laffung ihrer Kinder zu bewirken. Matthieu Mole war ihr nicht entgegen, 
doch die Stimmung zu ſehr dem prinzlichen Verächter der Magiftratur zu- 
wider, um Der Mutter ihre Bitte zu gewähren. Auch war die Verbindung 
ihrer. Tochter mit Spanien ſchon ruchbar geworden und dies für die loyalen 
Mitglieder des Parlements ein Anſtoß. Sie begab fih nach Chatillon, 
wo fie am Ende des Jahrs ftarb. 

Um fo Iebhafter ward Die Bewegung für Die gefangenen Prinzen im 
füdlichen Frankreich. Wie im Norden die Herzogin von Longueville und 
Zurenne zu Stenay, fo traten bier Der Herzogin Verehrer Marſillae, feit 
Bebruar d. I. Herzog von Larochefoucauld, und Turenne's Bruder, der 
Herzog von Bouillon, an die Spike. Diefe Beiden hatten in Guyenne 
anfehnliche Beflgungen und eine zahlreiche Glientel von Edelleuten. Das 
Vicomté Turenne in Limoufin zählte Hundertundvier Kirchpiele mit vier. 
hundert Dörfern; um Die Herzoge fammelten fich fehr bald an zweitaufend 
Edelleute. 8) Zu ihnen nun begab ſich, von einer Anzahl Edelleute be- 
gleitet, die Prinzeffin Conde vom Schloffe Montrond in abenteuerlichen 
Ritt.) Ehrenwerth Durch treue Liebe und Aufopferungsfähigfeit für ihren 
Gemahl, nahın ſie als Heroine eine bedeutendere Stellung im Süden, als 
die mehr diplomatifche und Eofette Herzogin von Longueville im Norden. 
Daß die Courtoiſie mit ihr einen lebhaften Aufſchwung nahm, war in Der 
Ordnung. Das Schloß Turenne zunächft ward der Sig von ritterlicher 
Hoffart und Huldigung. 5) In Bordeaur hatte der Herzog von Epernon 
fich äußerſt verhaßt gemacht; ohne ſich als Meifter der Stadt behaupten zu 
fönnen, hatte er Truppen genug verfammelt, um den Herzogen von Laroche⸗ 
foncauld und Bouillon im Felde Die, Spite zu bieten. Diefe aber erfämpf 
ten am 29. Mai 1650 einen Vortheil über ihn bei Bergerac. In Bordeaur 


3) Larochefoucauld 207. 
4) ©. Aulaire 2, 54f. 64. 
5) Bon dem dortigen Zeftleben f. S. Aulaire 2, 65. - 
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waren Barlenıent und flädtifcher Magiftrat den Prinzen wegen des Arg- 
wohns ihrer Hinneigung zu Spanien nicht zugethban; Bürgerfchaft und 
Pöbel Dagegen wurden für die Aufreizungen der beiden Herzoge empfäng- 
ich; die Prinzeffin Condé fegte ihre Berfon ein, um ihrer Sache Den Aus- 
flag zu geben. Sie erfehien am 31. Mai mit ihrem Sohn, einem zarten 
Knaben, vor einem Thor der Stadt. Ihre Rechnung fehlug nicht fehl; 
man ftreute ihr Blumen, jubelte und Tieß fle ein.6) Sie begab fich mit 
ihrem Sohne, der zierlich naive Worte fprach, ind Parlement und richtete 
an dieſes eine thränenreiche, bewegliche Nede. Noch gaben ſich Parlement 
und Magiftrat nicht volftändig ; jedoch auch die beiden Herzoge. durften ein- 
ziehen; Iene ließen gefchehen, was ſie nicht vermehren Eonnten. Als nun 
aber die Prinzeffin und Die Herzoge, gleich der Herzogin von Longueville 
und Turenne, auch einen Hülfövertrag mit Spanien fihloffen, drei fpanifche 
Fregatten in die Gironde einliefen und (8. Juli 1650) ein fpanifcher Dis 
plomat in Bordeaur erfihlen, erhob das Parlement Proteft. Nochmals 
bedurfte e8 der perfünlichen Einwirkung der Prinzeffin, um diefen Serupel 
der Loyalität zu befeitigen. Ihre Thränen und Bitten waren unmiderfteh- 
. Hi; das Parlement ließ fich befiegen. „Es lebe der König, es leben die 
Prinzen, Fein Mazarin!" ward auch bier der Tagsruf. ?) 

Während deffen hatte der Hof, wie oben bemerkt, die Bourgogne 
äußerlich beruhigt und die Feſtung Bellegarde zur Mebergabe genöthigt, Die 
Herzogin von Longuevifle, Die Herzoge von Larochefoucauld und Bouillon 
und Turenne für Majeftätöverbrecher erklärt, was vom Parlement zu Paris 
regiftrirt wurde, Hatte bei der Annäherung Turenne’8 mit den Spaniern 
Die gefangenen Prinzen zu ficherer Aufbewahrung von PVincenned nach 
Marcoufſy verfegen laſſen und brach nun auf, Den Föniglichen Waffen im 
Süden durch feine Gegenwart Nachdruck zu geben. Anna war in Feiner 
Art gemeint, Mazarin fallen zu lafjen; zu ihrer angebornen ftolzen Hart⸗ 
naͤckigkeit kam noch ein politifches Motiv; ſie Hatte die Anftcht, Karl 
babe fich Dadurch verloren gegeben, daß er Strafford preidgab. Am 1. Auguft 
fam der Hof nach Libourne an der Dordogne Das Parlement von Bors 
deaur fandte eine Ergebenheite-Deputation, gab aber eine Erklärung gegen 
Mazarin. Der Hof erließ ein drohendes Manifefl. Die DVertheidigung 
der Stadt war energifch; die Princeſſin Condé bewies auch hiebei Herois- 
mus. Dennoch Fam es Durch den zwifchen beiden Parteien ſchwankenden 
Gaſton von Orleans, der überafl gern vermittelte, zu Unterhandlungen und 


6) Larochefoucauld 222. 
7) Mailly 3, 547 ff. 
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am 1. October zu dem Frieden von Bergerac. Diefer enthielt Amneftie 
für die Prinzeffin Conde, Die Herzoge und die Stadt Bordeaur und Ab- 
berufung Epernond. Der Hauptpunct aber, Breilaffung der gefangenen 
Prinzen, blieb unerledigt. Der Hof fehrte am 16. November zurüd nach 
Paris. | 

Jetzt fchten der Megentin und Mazarin die Fronde genugfam Dienfte 
geleiftet zu haben, um bei Seite gelaffen und gedemüthigt zu werden. Dies 
traf zunächft Gondi. Ihn Cardinal werden zu laſſen, Hinderte ſchon Die 
Eiferfucht Mazarind. In diefer feiner Tieblingshoffnung getäufcht und fein 
genug, Anna's Lauheit zu bemerken, in der Volksgunſt aber herabgekom⸗ 
men, fihaute Gondi nach einem Stüßpuncte aus, mit dem er dem «Hofe 
abermald Händel verurfachen koͤnnte. Dazu halfen gemohnter Weife Weiber- 
‚intriguen. Zunächft die Herzogin von Chevreufe, noch immer Gondi’8 Ver⸗ 
traute und feit Anna's Ruͤckzuge von diefem ebenfalls ihrer Ungnade ges 
wärtig. Dazu Fam eine neue Intrigantin, Anna von Gonzaga, Wittwe 
des Pfalzgrafen Eduard, Sohnes von Friedrich V.s) Gafton Hielt noch 
eine Zeitlang mit dem Hofe und gab felbft feine Zuftimmung, daß die ge- 
fangenen Prinzen nad) Le Havre gebracht wurden; Doch es gelang, ihn 
gegen Mazarin und für Befreiung der Prinzen zu flimmen. Zugleich ward 
man der Majorität des Parlements verfichert, welche die rechtswidrige Vers 
haftung der Prinzen nicht verfehmerzen konnte und Mazarin für einen 
Beind der öffentlichen Wohlfahrt erachtete. Alfo kam eine Vereinba- 
tung ber alten und der neuen Fronde zu Stande. Eine Tochter 
des Herzogs von Orleans ward demnach einem Sohne Condé's beſtimmt, 
dem Coadjutor der Bardinaldhut, dem Herzoge von Beaufort die Admi⸗ 
ralität ıc.9) Ä 

Als nun die Sigungen ded Parlementd eröffnet wurden (2. December 
1650), trug ein Rath die Bittfchrift der Prinzeffin Conde um Freilaſſung 
der gefangenen Prinzen vor. Diefe fand Beifall; felbft Matthieu Mole er⸗ 
Härte fich dafür; der Antrag dazu murde ind Werk gelebt. Es frommte 
Mazarin wenig, daß Turenne mit den Spaniern bei Retel am 15. December 
gefchlagen wurde; Die Maforität des Parlements, der nur etwa vierzig Ma⸗ 
zariner entgegenflanden, nun auch Durch Gaſtons Stimme gehoben, blieb 
in der entfchiedeniten Oppofttion gegen ihn; 10) Mole hielt am 23. Januar 
1651 mit würdiger Breimüthigkeit" eine Rede im Cabinet der Negentin, 


8) Princesse Palatine. Bon ihr Mailly 4, 110 f. S. Aulaire 2, 146 f. 
9) Mailly 4, 126. 
10) ©. Aulaire 2, 160. 
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welche den gegenwärtigen jungen König in Die äußerfte Entrüftung fegte, !1) 
aber nebft den nachfolgenden Iebhaften Auslaffungen des Parlements gegen 
Mazarin Diefen und Unna beſtimmte, ſich zunaͤchſt von einander zu trennen, 
Mazarin verließ das Hoflager am 7. Februar. Am 9. Februar folgte ein 
Ausſchreiben Des Parlement?, welches ihm gebot, binnen vierzehn Tagen 
Frankreich zu verlaflen, und die Behörden. verpflichtete, nach jener Zeit auf 
ihn zu fahnden. 12) 

Nun verſammelte ſich auch der Adel in Paris zur Mitwirkung gegen 
Mazarin, und Gondi brachte das Volk in Bewegung. Da wollte auch die 
Regentin Paris verlaflen,; aber das Palais royal wurde umftellt; ſte war 
mit Dem jungen König fo gut ald Gefangene. Daß flieg denn wieder dem | 
loyalen Mole zu Häupten; er rief: „Die Brinzen follen frei werden und 
der König ift gefangen?” 18) Der Befehl zur Freilaſſung der Prinzen er» 
folgte, Doch die Ausführung occupirte mit überfchlauer Berechnung Mazarin. 
Er begab fich. eilend8 nach Le Havre, um den Prinzen die Sreilafjung ans 
zufündigen, begleitete feine Freudenpoſt mit den tiefften VBerbeugungen und 
den Bitten um Wohlmollen. 1) Die Ermwiderung war .‚fchnöder Hohn. Die 
Prinzen zogen am 18. Februar unter ungemefjenem Jubel des Volks ein 
in Parid. Verbrennung einer Strohpuppe, die Mazarin darſtellen ſollte, 
gehörte zu den Kundgebungen der Pöbellaune. Mazarin verließ Frankreich. 
Der alte Intrigant und Nebenbuhler Mazarins, Chatenuneuf, der mit 
Nichelieu’8 vormaligem Gehülfen, Chavigny, bei den biäherigen Wirren gar 
oft hinter den Goulifien mitgefpielt hatte, war einftweilen im geheimen Rath 
der Megentin. Die Herzogin von Longueville und der gefammte Anhang 
Condé's fanden fi in Paris zufammen ;. er ſchien hörhfter Machthaber im 
Reiche zu ſein. 


f. Condé auf eine Faction beſchränkt; der Ausgang. 


207. Condé ſtand höher als nach dem pariſer Kriege, aber feine 
Stellung, wenn er nicht Die Negentfchaft an fich zu bringen vermogte, mar 
unfeft, feine Macht ohne gemährleiftende ftantörechtliche Korm und prefärer 
als die Heinrich8 Guife im Jahre 1588. Wie jehr auch an Rückſichts⸗ 
11) ©. Aulaire 2, 168. 

12) Isambert 17, 231. 
13) ©. Aulaire 2, 179 f. 


14) Derfelbe 2, 185. Coste, h. du pr. de Conde (6. Danjou Ser. I, 7, 7% 
hat aud einen Fußfall. 
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Ioftgteit gewöhnt, befand er ſich inmitten mehrfacher Verhältniffe, die ihn 
an freier Bewegung und Eigenmächtigkeit hinderten. Auf den Adel geitugt 
und felbft vom höchflen Ariſtokratismus war er dem Adel nicht entgegen, 
al8 diefer Berfammlungen anftellte und in feine alten Vorrechte hergeftellt 
zu werden verlangte; mehr noch ald zuvor befand ſich Condé hier im reis 
teften Abflande von einer Vertretung nationalen Gefanimtrechtd, zugleich 
aber Eonnte Die Erinnerung an den Tabouretöftreit ihn mahnen, Daß er 
dem Adel viel Willen laffen müfle. Als nun aber die Adeldverfammlungen 
immer zahlreicher wurden und bei ihren Neformplänen auch Da8 Begehren. 
einer Reichöverfammlung vorfam, der Klerus fich geneigt bewies, dazu mit- 
zuwirfen und Anftalten getroffen wurden, den dritten Stand heranzuziehen, ) 
verlor Die Sache den Charakter einer Parteifache Condé's und der Petitö- 
maitred und fchien Nationalfache werden zu wollen. Das war weder ihm, 
noch der Regentin, noch dem Parlement gelegen. Das Parlement, bier 
von feiner PfeundosStellvertretung der Reichsſtaͤnde eingenommen, folgte fels 
ner Darüber erwachten Eiferfucht und unterfagte jene Berfammlungen: Condé 
that nichts für fie und das wurde ihm ald Perfidie angerechnet. Um fo 
bequemer ward für Die Regentin der Angriff auf Condé. Mogte fie bei 
jenen Berfammlungen fich auch mit Sorge der Stände von Blois des Jahre 
1588 erinnert haben, fo ftand dieſe Sorge Doch weit Hinter ihren Bes 
fürchtungen vor Condé zurück. Die Verfammlungen hörten auf nach des 
Parlementd Erlaß; Anna befam freie Hand gegen Eonde. SHinfort in 
Eorrefpondenz mit Mazarin und von diefem geleitet, griff fle zu dem oft 
bewährten Mittel geheimer Umtriebe. Ihr war ed zunächſt um einen 
Gegenfag gegen Conde zu thun; Tieß fich ein folcher gegen dad Haupt aufs 
bieten, fo mußte das ein Hemmſchuh für die Ausfchritte feined Anhangs 
werden. Dazu ward nun abermals auf Mazarins Vorſchlag Gondi aud« 
erfehen. 

Unter fortgeſetzten Schmeicheleien gegen Condé berief Anna Gondi zu 
geheimen Unterredungen (Anfang Juni 1651). Gondi erlangte, was er 
ſo lange erſtrebt hatte, das Cardinalat und gelobte dagegen für Mazarins 
Rückkehr zu wirfen. 8)" Condé errieth ſehr bald das Geheimniß und wandte 
fi) nun, feinem Charakter folgend, zum Trotz. Nachdem er Die Regentin 
diefen in perfönlichem Entgegentreten hatte empfinden laſſen, begab er 
fih nah S. Maur. Hier verfammelten ſich Die Häupter feines Anhangs — 


1) Mailly 4, 315 f. 
2) Das k. Ausjchreiben dazu (auf den 1. Det. in Tours) j Isambert 17, 236, 
3) Mem. de Retz 2, 229 f. 
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Prinz Eonty, die Herzoge von Larochefoucauld und Nemours 4), Graf 
Bouteville ꝛec. und Die Herzoginnen von Longueville und Nemourd. Daß 
die Herzoge von Longueville und Bouillon und Turenne nicht kamen, mar 
ein Vorzeichen ihrer Sonderung von Conde. Die Pfalzgräfin, Anna von 
Gonzaga, hatte Diefe ſchon erklärt. Man traf Vorbereitungen zu einer 
Schiiverhebung. | | 

Anna, davon unterrichtet, Tieß mun eine Anklage gegen Condé an bas 
Parlement bringen. Condé, dadurch nicht eingefchüchtert, erfchten am 
19. Auguft im PBarlement, nachdem er den feigen Gafton von Orleans ge» 
nöthigt Hatte, eine Erflärung zu unterzeichnen, welche der Anklage der Re⸗ 
gentin widerfprach, und erhob nach Verleſung diefer und feiner Vertheidi- 
gungsſchrift Befchwerde über Gondi, der ihn verläumde. Diefer antwortete 
mit gewohnter Unerfchrodendeit. Condé, durch eine Aeußerung Gondi’s, 
man habe ihm nicht vorzuwerfen,, jemald feinen Freunden untreu gemefen 
zu fein, verlegt, griff zum Degen; für ihn und Gondt waren Taujende von 
Bewaffneten in dem Juftizpalaft; auf des Prinzen Gebehrde waren von bei» 
den Seiten die Degen entblößt: doch Condé übermwand fih, ſprach in ru⸗ 
higem Ton und der Sturm ging. vorüber. Man durfte aber einem neuen 
entgegenfehen. Gondi rüftete eine bewaffnete Schaar; Fönigliche Garden, 
ihm dazu geliehen, Bürger und Arbeiter ftellten fich am frühften Morgen 
am 21. Auguft im Juftizpalaft auf; darauf zogen Conde’8 Leute ein; jeder 
Theil hatte feine Parole, Gondi's: Notre Dame, Condé's: Saint- Louis. 
Daß ed nicht zum blutigen Kampfe Fam, ergab ſich aus Condé's verftän- 
Diger Weifung an feine Leute, den Palaſt zu räumen, worauf Gondi ein 
Gleiches verordnete. Bei dem Gange hiezu begegnete aber Gondi dem Her⸗ 
z0ge von Larochefoucauld und Diefer fand Gelegenheit, ihn zwifchen den 
fehmeren Flügeln der einen Saalthür einzuflemmen. Er war entjchloffen, 
ihn erftiden zu laſſen; gerettet wurde Gondi nur durch einen Befehl Mole’s 
ihn loszulafſen.s) Die Sikung ward nicht weiter geflört, Condé aber 
verließ nad) wenigen Tagen Paris, um im Süden zu den Waffen zu greis 
fen. Anna’8 Zorn folgte ihm; fle rief: „Der Prinz wird umfommen oder 
ich werde umkommen.“ | 

Am 7. September 1651 endete Ludwigs XIV, Minderjährigkeit; Died 
änderte nicht® im Gange der Regierung; ſie blieb in Anna’ Sand. Nur 
ward fie von Gaſtons Beirat) nun ganz unabhängig. Das Parlement ward 


4) Der Herzog von Nemours, aus dem Haufe Savoyen, war mit einer Tochter 
des Herzogs von Vendöme, Beauforts Schwefter, vermählt. 

5) Larochefoucauld 282. Coste b. Danjou Ser. I. 7, 109. S. Aulaire 2, 220. 
Mailly 4, 506 f. 
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in feinem Widermillen gegen Mazarin gefchont, des verhaßten Minifters 
Ausweiſung ald eine abgemachte Sache behandelt; ) Mole wurde Groß- 
flegelbemahrer. Die Loyalität des Parlements, das nun dem volljaͤhrigen 
Könige gegenüber mit Ehrfurcht erfüllt war, gegen Conde zu flimmen, war 
für Anna eine nicht fchwierige Aufgabe. Zugleich gelang ed, von der 
prinzlichen Partei zwei bedeutende Genofjen abzuziehen. Der Herzog von 
Bouillon und, was mehr fagen wollte, Turenne wurden für Anna's Syftem 
und Mazarin gewonnen; einen Sohn des Erftern wurde eine Nichte Mas 
zarind verlobt. Der Herzog von Vendoͤme war das fchon früher betriebene 
Verlöbniß feined Sohns, des Herzogs von Mercoeur, mit einer zweiten 
Nichte Mazarind eingegangen. Der Herzog von Longueville hatte ſich von 
Condé und feiner Gemahlin gänzlich zurüdgezogen. Dagegen blieben in 
engem VBerbande mit Eonde außer feiner eigenen edeln Gemahlin die Her⸗ 
zogin von Longueville, Konty, Larochefoucauld und, von Gondi abtrünnig, 
Beaufort und defien Schweftermann, der Herzog von Nemours. Alſo waren 
die traulichften Familienbande vielfältig zerriffen. In der Mitte beider Par⸗ 
teten bielt fich ein Meft der alten Fronde unter Gondi und der Herzogin 
von Ehevreufe; Gafton von Orleans war abhängig von ihren Nathfchlägen. 

Condé begab ſich nach Bordeaur. Ebendahin feine Gemahlin, feine 
Schwefter und Conty. Mit ihm waren außer den Herzogen von Laroches 
foucauld und Nemourd der Graf Marfin, bisher franzöftfcher Befehlshaber 
in Gatalonien. Mit Spanien in Verbindung zu treten, hatten Die Prinzen 
ſchon früher nicht Anftand genommen; Ihrem DVorgange folgte nunmehr er 
ſelbſt. Sein Vertrauter Lenet war der Vermittler eines Vertrags, der in 
Madrid am 6. Nov. 1651 abgefchloflen wurde. Mit der fpanifch-nieder- 
ländifchen Regierung war Condé ſchon am 30. Detober übereingefommen. 7) 
Condé's Bund mit Spanien offenbarte fi) mit dem Einlaufen einer ſpa⸗ 
nifchen Blotte in die Gironde. Das Parlement von Bordeaur und alle 
übrigen fprachen fich Dawider aus. Der Hof erklärte am 4. December Conde 
und die ihn anhangenden Großen für Hochverräther; das parifer Parle- 
ment (Hundert und zwanzig Stimmen gegen fechözig) regiftrirte. Einem 
darauf folgenden Pöhbeltumult, der bis in die Gemächer Mole’8 wogte, trat 
diefer mit feiner unwandelbaren, feften Ruhe entgegen; als er den Frechſten 
zurief: „Ich werde euch hängen laflen, wenn ihr nicht fortgeht,“ wich Die 
empörte Rotte vor der gewaltigen Autorität Diefes Charakters zurüd. Ob⸗ 
wohl e8 nun bei der Majorität des Parlements mit den Vorftelungen von 


6) Die k. Declaration darüber f. Isambert 17, 249. 
7) Mailly 4, 615. DBgl. Ranke 3, 123. 
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Necht und Pflicht übereinfam, fi gegen Conde auszufprechen, fo feft be- 
harrte e8 in der DVerneinung Mazarind. Am 29. December, als fichere 
Kunde da war, dab Mazarin fich zur Nüdfehr bereite, feßte ed einen Preis 
von hundert und funfzigtaufend Livres auf feinen Kopf, zu zahlen dem, der 
ihn todt oder lebendig bringe; feine Güter follten verfauft werden, um den 
Preis zu ſchaffen.s) Commiffare des Parlementd wurden an die flandrifche 
Grenze gefandt, Die Acht zu verfünden. 

Mazarin hatte die Grenze ſchon überfchritten, Soldaten geworben, 
fein Lager in Sedan aufgefohlagen. Von da zog er mit feinen Truppen 
nach dem Hoflager. Diefes befand fich feit dem 27. September nicht mehr 
in Paris, Anna war mit dem Könige in Poitierd; bier traf Mazarin am 
30. Sanuar 1652 ein. Der König war ihm zwei Meilen weit entgegenge- 
fahren. Die Truppen Mazarind vereinigten fih mit den Eöniglichen; jene 
hatte bis dahin Marſchall Hoquincourt befehligt; jeßt übernahm Zurenne 
den Oberbefehl über beide und bethätigte feine feldherrliche Tüchtigfeit durch 
MWaffenthaten an der Loire. Dad Parlement beharrte auf feinem Stand» 
puncte in der divergirenden Richtung gegen Conde und gegen Mazarin; 
pofitiv war bei ihm Mefpect vor der königlichen Autorität, Doch mit Aus« 
nahme des Minifteriumd Mazarin. Gondi hielt fich, in engem Anſchluß an 
das Parlement, möglichft fern vom Conflict. Beaufort fehmwelgte mit feiner 
Geliebten, der Brau von Montbazon, zu Paris, ohne von Condé zu Taflen. 
Nemours, im Februar 1652 von Konde aus Guyenne nach Den Nieder- 
landen gefandt, zog von dort mit franzöftfchen und fpanifchen Truppen für 
Eonde zur Vereinigung mit Beaufort, der die Haußtruppen Gaſtons von 
Orleans anführte, auf Paris und die Loire zu. 

Nun bekam die Partei Condé einen neuen Genofjen; Gafton von 
Orleans, bisher immer unentfhieden und gebieterifchen Einflüffen von der 
einen und der andern Seite nachgebend, bei Allem nur halb und nicht mit 
vollem, ernſtem und nachhaltigem Willen, ward endlich vermogt, für Condé 
in die Schranken zu treten.) Ohne weibliches Rollenſpiel gefchah auch 
Died nicht. Zu guterleßt trat noch eine der galanten prinzlichen Heroinen 
jener Zeit mehr auf den Schauplag, „Mademoifelle”, Die Tochter Gaftond 
(geb. 1627), Herzogin son Montpenfter. Mit LTeivenfchaft nach angemeffe- 
ner Vermählung fich jehnend, von Mazarin früher in die Hoffnung einge 
wiegt, mit dem jungen Könige vermählt zu werben, von Diefer aber zurüd- 
gefommen und bewegt von einer mächtigen Aufwallung von Sympathie mit 


8) Isambert 17, 220. 
9) ©. Aulaire 2, 283. 
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Condé, deffen ritterlichem Heldenmuthe ſie Huldigte, machte fie fich zu einem 
Kriegsabenteuer auf von Paris. Zwei Gräflnnen folgten ihr als Maré⸗ 
hales du camp. 19) Turenne und Hoquincourt hatten fich der meiften Plaͤtze 
an der Loire bemächtigt, Angers, wo der Herzog von Rohan ſich für Condé 
erflärt- hatte, genommen; noch war Orleans zu nehmen übrig. Die Her- 
zoge von Beaufort und Nemourd waren den Königlichen nicht gewachfen. 
Jetzt erfchten die Herzogin von Montpenfier zur Sicherftellung des wichtigen 
Plages, wohl nicht ohne eine Anwandlung von Romantik in Erinnerung an die 
Jungfrau von Drleand. Die Herzoge von Beaufort und Nemours übergaben 
ihr den Oberbefehl der Truppen. Vor Orleans angelangt, fand fte die Thore 
gefchloffen ; die Stadtbehörden erklärten, nur nach Entfernung der koͤniglichen 
Armee öffnen zu wollen; das Volk ſchrie: „Es lebe der König, es leben 
die Prinzen! Kein Mazarin!“ Am Flußthore angekommen, rief die Her⸗ 
zogin Bootsknechte herbei, mit Balken das Thor aufzuſprengen; als eine 
Luͤcke entſtanden war, ließ fie ſich Pur diefe in die Stadt heben und ward 
Meifterin derfelben. 1 


| Indeffen waren Condé's Waffen in Guyenne gegen ben koniglichen 

Befehlshaber, Grafen von Harcourt, keineswegs glücklich geweſen; er ver⸗ 
brauchte feine Kräfte in kleinen Gefechten um feſte Plaͤtze der Landſchaft. 
In Bordeaur aber hatten Prinz Conty und die Herzogin von Rongueville 
jwar Dad gemeine Volk und eine verworfene Baction, von ihrem Berfamm- 
lungspfaß unter Ulmen die Ormiften genannt und von einen verruchten 
Kerl, Duretete, angeführt, für fich, aber Die wohlhabende Bürgerfchaft mar 
ihnen nicht Hold und fle felbft in bitterer Keindfchaft mit einander zerfallen. 
Condé erkannte, daß hier feine Sache übel ftehe, entfchloß fich, fein Waffen- 
glüd an der Loire zu verfuchen und Fam bier bei den Seinigen an, als eben 
Beaufort einen Verluſt erlitten hatte. Sieger im Treffen bei Bleneau über 
Hoquincourt (7. April 1652), wurde er durch Turenne’8 geſchickte Aufftel- 
lung verhindert, den Sieg zu vollenden, und begab fich nun mit Laroche⸗ 
foucauld, Beaufort und Nemours nach Paris. Auf die Magiftratur durfte 
er nicht rechnen. Das Parlement beharrte in feinem zmeifeitigen Proteft, 
dort gegen Mazarin, bier gegen die Schilderhebung und den fpanifchen 
Bund Conde’d. Amelot, Präfident des Oberfteuerhofd, machte dem Prinzen 


10) Sie felbft hat dies und das Nächftfolgende erzählt. Mem. de Madem. de 
Montpensier, Par. 1728. vol. 1, 272 f. 

11) Quand on en eut öte& deux planches du milieu, un valet de pied me prit, 
me porta et me fourra par ce trou, ou je n’eus pas sitöt la tete passee, 
que l’on battit le tambour. 2, 4. 
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bittere Vorwürfe. 12) Die Stadt folte Den beiberfeitigen Truppen ver- 
fchlofien bleiben. Eine ſolche Neutralitätöftelung war für das Parlement 
und die übrigen Behörden nach feiner Seite hin vortheilhaft. Deputationen, 
an den König gefandt, wurden von Diefem mit Unmillen abgefertigt. 18) 
In Parts aber wurde von den Prinzen dad Volk gegen die Magiftratur 
aufgewiegelt. Seit Anfang des Maimonatd war die Stadt Schauplaß von 
Zumult und Frevel, Der Herzog von Beaufort dabei Führer von Poͤbel⸗ 
rotten, die Magiftrate der Geführde ausgefegt, der Ruf „Mazariner” die 
Lofung zum Anfalle auf misliebige Verfonen. So Fam die Herzogin von 
Bouillon in Gefahr, erdroffelt zu werden, und rettete fich nur Durch ihre 
Vorftellung, daß ihr Hald zu Dürr fei und durch Schmeicheleien. Ein kurzes 
Zwifchenpiel eröffnete fich nun mit dem Erfcheinen des wilden Abenteurers, 
Herzogs Karl von Lothringen, des Schmagerd von Gaſton, der in freier 
Verbindung mit Spanien eine Söldnerfchaar zur Hülfe Conde’8 heran⸗ 
führte. Doch nad) kurzer Lagerung in der Nähe der Hauptſtadt ſchloß er 14) 
einen Vertrag mit dem Hofe und kehrte zurüd. 
Indeffen war Turenne mit den £öniglichen Truppen in der Nähe von 
Paris angelangt und hatte ©. Denys beſetzt. Das gab zu einem Pöbelauf- 
lauf und zu wilden Brevel Anlaß, wobei Beaufort mit einer verruchten 
Bande Inögelafjener Sträflinge den Rottenführer abgab. Die Menge drang 
am 25. Juni ein In den Juftizpalaft, mehrere Mitglieder des Parlementd 
wurden gemishandelt, fünfundzwanzig Menfchen umgebracht. Das gab den 
Ausfchlag für die Stinnmung der ruheliebenden Bürgerfchaft; die Magiftra- 
tur Batte nunmehr in Diefer eine Genofjin bei der Hinneigung, fich dem 
Hofe, wenn nur Mazarin entfernt würde, zu unterwerfen. Conde hatte in 
dem Gefindel, das er Dur Geld und Wein anlodte, feinen Zuwachs tüch⸗ 
tiger Kriegsmannſchaft, die Stadt blieb ihm verfchloffen. Turenne, begleitet 
von dem Könige und Mazarin, lagerte ſich auf der Höhe von Eharonne 
und bedrohte die Vorftadt von S. Anton: fo entſchloß fih Conde zum 
Kampfe. Das weltberühmte Treffen in der Antonsvorftadt (2. Juli 1652), 
das Conde mit geringer Zahl von Kriegsmannen, meift Edelleuten und 
Dienerfchaft, gegen Turenne beftand, brachte dem Prinzen den Ruhm über: 
menfchlicher Tapferfeit; Doch einer gänzlichen Niederlage entging er nur Das 
Durch, Daß Die Herzogin von Montpenfter ihren Vater vermogte, ihr Voll: 
macht zur Hülfsleiftung für Condé zu laſſen, ſich nach der Baftille begab, 


12) ©. Aulaire 2, 422. 
13) Derfelbe 2, 328. 
14) Le plus infidele de tous les hommes. Coste 163. 
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deren Kanonen auf die Königlichen abfeuern und endlich zum Einzuge Condé's 
und feiner Mannſchaft in die Stadt das Thor öffnen ließ. 15) 

Condé war thatfächlich Herr der Stadt; er wollte aber auch Die Zu- 
fimmung der Magiftratur zu feiner Sache. Bon den Herzogen von Orleans 
und Beaufort begleitet, begab er fich auf dad Stadthaus, eine Union zu 
bewirken. Er fand Widerfpruch, entrüftete fich, verließ die Verfanmlung 
und ſprach ein paar zur Gewaltthat ermunternde Worte laut genug, um 
von der unten harrenden Vöbelbande vernommen zu werden. 16) So ward 
denn nochmals fcheußlicher Frevel losgelaſſen. Der Pöbel fchoß in Die 
Senfter, legte Feuer an das Thor des Stadthaufes, fürmte hinein und fät- 
tigte feine Mordlufl. Umfonft wurde Gafton aufgefordert, dem Gräuel Ein 
halt zu thun; fchlaff und feige Tieß er die Motte gewähren. Damit ging 
Condé des legten geringen Reſtes feiner Gunft bei der Bürgerfchaft von 
Paris verluftig. Mit den Stadtbehörden gänzlich zerfallen, fuchte er fich in 
neubeftellten eine Stüge zu fchaffen. Der alte Brouffel, unmwanbelbar in 
feiner Widerflandsluft gegen den Hof, wurde Vorfteher der Kaufmannfchaft 
(prevöt des marchands), Beaufort militärifcher Befehlshaber (gouverneur) 
der Stadt. Im Parlement Fam die Prinzenpartei noch einmal Durch befon- 
dere Künfte 17) zu Kräften; fie fegte am 20. Juli den Beſchluß durch, daß 
Gafton von Orleand Generalftatthalter fein und ihm ein Reichsrath zuge- 
ordnet werden folle. 18) 

Vom Könige erging nun am 1. Auguft an das Parlement die Auf- 
forderung, fih nach Pontoife zu begeben. Als wenige Näthe dem Folge 
leifteten und die zurückbleibenden proteflirten, bielt Mazarin, der für Die 
Mehrzahl des Parlements der einzige noch übrige Stein des Anſtoßes war, 
eine politifche Kriegstift für angemeflen. Er that; ald wollte er das Feld 
räumen, und begab fich am 19. Auguft auf die Reife nach Sedan. Schon 
Tags Darauf wurden im Parlement Anträge auf Beendung des Widerftande 
erhoben, zugleich von der Bürgerfchaft Deputationen an den König ge⸗ 
fandt. 19) Sehr rechtzeitig erfolgte nun am 26. Aug. eine königliche Amneftie- 


15) Md. de Montpensier. 2, 79 f. 

16) — que la salle etait pleine de Mazarins, qui ne cherchaient qu’a gagner 
du temps, et a ne rien conclure. Mailly 5, 428. Den Zufaß: „Macht mit 
ihnen, was ihr wollt“, f. ©. Aulaire 2, 385. Dies fcheint fich zu beftätigen 
aus dem Siege de l’hötel-de-ville b. Danjou II. 9, 347 ff., wo auch Befchrei- 
bung der Gräuel des Pöbele. 

17) ©. Aulaire 2, 393. 

18) Den Befchluß |. Mailly 5, 973. 

19) Ranfe 3, 142. Danjou II. 9, 432. 

Wachsmuth, Yarteiungen. IIT. 1. 21 
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Erklärung, die freilich fo verclaufulirt war, daß die hervorragenden Fron⸗ 
deurs nicht rechnen durften frei auözugehen. 29) Für Cardinal Retz (Gondi) 
hatte die Pfalzgräfin Anna den Weg zum Hofe offen gehalten. Sobald es 
ohne Gefahr von Seiten des parifer Pöbeld gefchehen Fonnte, fuchte er feinen 
Frieden. Am 9. September begab er ſich mit dem gefammten parifer Klerus 
nah ©. Germain, den König feiner Unterwürfigkeit zu verfichern; 2’) er 
trog fid) in der Meinung, Dadurch außer Anfechtung gefonmen zu fein. 
Condé ward mehr und mehr vereinzelt; krank und vun der böfeften 
Laune fließ er von Der geringen Zahl feiner Getreuen durch feine Rauhheit 
nicht wenige ab. Beaufort, der feit Der Sonderung von Gondi zum würde: 
loſen Pöbelführer gefunfen war, - hatte durch feine Befehlshaberſchaft nicht 
die geringfte Autorität gewonnen. Der Herzog von Nemours, zum toͤdt⸗ 
lihften Haß mit Beaufort verfeindet, war im Zweikampf mit Diefem ges 
fallen. Condé war bei dem täglich höher fleigenden Widerwillen der Pa- 
rifer gegen ihn felbft nicht außer Gefahr. Sic, dem Hofe unbedingt zu 
unterwerfen fträubte fich fein flolzer Sinn; Verhandlungen zu einem Ver⸗ 
gleich wurden durch Cabalen durchfreuzt. 2?) Alfo fuchte er ſein Heil nicht 
im bloßen Abjchied vom Vaterland; er beharrte im Anfchluß an Spanien. 
Er verließ Paris am 16. October, um fich mit dem nochmals heranziehen- 
den Herzoge von Lothringen zu verbinden, und zog mit diefem Der flan⸗ 
brifchen Grenze zu, von welcher die Spanier unter Fuenſaldagna vorrüdten. 
Bevor nun die Abdankung Brouffels und Die völlige Unterwerfung der 
Hauptſtadt erfolgte, hatte Die Anarchie bei gänzlichem Verfall Der prinzlichen 
Autoritäten noch ihre legten Zudfungen in einem Schlußact von Straßen- 
unfug, der durch eine Manifeftation des Factionsweſens hervorgerufen 
wurde. Es gab noch harte Köpfe der Fronde, die immer noch ſich gegen 
Unterwerfung fträubten; fie nahnıen Strohbüfche zum Wahrzeichen (faction 
de la paille); gegen fte traten die Königlichen auf, mit Papierftreifen an 
den Hüten, nad) Art der Soldaten Turenne’d (faction du papier). 23) Die 
Straßenprügeleien hatten zur Begleitung fihandbare Aufrufe zu roher Ge- 
walt. Auch jene Zeit hatte ihren Marat; er hieß Dubosc Montandre. 2*) 
Das hinderte jedoch nicht den Abgang der Deputationen der Bürgerfchaft 
an Ludwig XIV., nicht die Wiedereinfegung des alten Magiſtrats und Die 


20) Isambert 17, 289. 

21) Retz 3, 209 f. 

22) Larochefoucauld 258. 

23) Mailly 5, 619. Danjou II. 9, 459. 
24) Ranke 3, 139. 
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Vorbereitung zu des Königs Empfang. Der Herzog von Orleans fuchte 
Amneftie; doch ward ihm nur mit Mühe erlaubt, noch während des Ein- 
zugs ded Königs in der Stadt zu bleiben. Zum Vorſchein durfte er nicht 
fommen und noch felbigen Tags mußte er Paris verlafien. Ludwigs XIV. 
Einzug erfolgte am 21. October 1652 unter unermeßlichem Jubel des Volks. 
Das Parlement wurde folgenden Tags zu einem Lit de justice nach dem 
Louvre befchieden und ihm zunächft eröffnet, wer von der Amneſtie ausge⸗ 
nommen fein folle. Demnach wurden auf der Stelle aus Paris verwiefen: 
der Herzog von Orleans nebſt feiner Tochter, der Herzogin von Montpenfter, 
die Herzoge von Beaufort, Larochefoucauld und Rohan, der Marquis von 
Boulaye und der Schagmeifter Punis, elf Mitglieder des Parlements, dar⸗ 
unter Broufiel und Biole, die gefammte Dienerfchaft des Haufes Condé, 
bie Familien aller im Dienft Condé's befindlichen Officiere, endlich auch die 
notorifche Freundin Beaufortd, Herzogin von Montbazon, und Die Herzogin 
von Ehatillon, welche eine Zeitlang für Condé intriguirt hatte. Die Ruhe 
und Gleichgültigfeit der Parifer beim Abſcheiden vormaliger Lieblinge und 
Patrone bewied eben fo jehr die Blüchtigkeit der Volksgunſt als dad gänz- 
liche Erlöfchen der Oppofitionsgelüfte. Cine zweite Erklärung an das Par» 
Iement lautete, daß es fich Fünftighin nicht mehr mit Stantöfachen befaffen 
und nicht das Mindefte gegen Die Berfonen, denen der König die oberfte 
Staatöwaltung anvertraue, verordnen oder unternehmen dürfe, und Alles 
der Art, was in den legten Jahren geſchehen fei, cafftrt fein folle. 25) 

Den Prinzen des Haufed Conde ward Amneftie verheißen, wenn fie 
fih in Zeit von drei Tagen unterwerfen würden. Als dies nicht gefchah, 
ward Conde am 13. November geächtet. Cr focht nun bi8 zum pyre⸗ 
näifchen Frieden als fpanifcher Heerführer gegen Frankreich, zumeift gegen 
feinen vormaligen Lagerfreund Turenne. Herzog Heinrich von Guiſe, wegen 
feiner Theilnahme am Aufftande Neapels feit mehreren Jahren in Tpanifcher 
Gefangenfchaft, ward auf Condé's Verwendung frei, begab fich aber nach 
Sranfreich und ftellte fich zum Dienft des Könige. Im gefammten Frank—⸗ 
reich Hatte Gonde feinen Stübpunct mehr außer Bordeaux, diefer aber war 
ſehr brüchtg. Hier befanden fich feine Gemahlin mit ihrem Sohn, Conty, 
die Longueville und fein Getreuer Lenet. Ein Eönigliches Heer unter den 
Herzogen von VBendöme und Eandale Ingerte in der Nähe der Stadt. Noch 
haderten die Herzogin von Longueville und Prinz Conty mit einander und 
noch dauerte der Kactiondunfug fort. Ohne fpanifche Hülfe drohten Die 
Mittel zur Abwehr der Königlichen fih bald zu erfchöpfen. Die Herzogin 
blieb ſtandhaft. Dazu wirkte auch ihr Widerwille vor einer Wiederver- 


25) Isambert 17, 299. 
21° 
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einigung mit ihrem ungeliebten und ungehaltenen Gemahl. 2) Spanifche 
Hülfe ließ fi vergebens erwarten, die Händel der Ormiſten und ihrer 
Gegner, nunmehr große und Eleine Fronde genannt, 27) wurden immer blu: 
tiger, die Bürgerfchaft feufzte unter der Anarchie Conty, Tängft klein⸗ 
müthig, fuchte fein Heil durch Eintritt in eine Jeſuiten-Brüderſchaft. 28) 
In der Mitte des Jahres 1653 verftanden ſich auch die beiden Prinzeffinnen 
zu Unterhandlungen; am Ende des Julimonatd ward der Vertrag abges 
ſchloſſen: Amneftie für Bordeaur, mit Ausnahme der wildeften Bandenfüh- 
rer, Herflellung Der alten Magiftrate, freier Abzug der Prinzen und ihres 
Gefolged. Die Prinzeffin Condé begab ſich mit: ihrem Sohne, Marfin, 
Zenet xx. auf einem fpanifchen Kriegsfchiffe zu ihrem Gemahl nach Slandern. 
Inzwifchen war der Cardinal Neg bei einem Beſuch im Louvre am 
19. December 1652 feftgenommen und nach Vincennes abgeführt worden, 
Gardinal Mazarin aber am 3. Februar 1653 heimgekehrt. Conty vermählte 
fih mit einer Nichte Mazarins; die Herzogin von Longuevile und Die 
Pfalzgräfin Anna von Gonzaga entfagten der Weltluft und Iebten der Buß— 
fertigfeit; Herzog von Larochefoucauld, zu Gnaden angenommen, ward ge= 
fhmeidiger Hofmann. Das Parlement aber befam 1655 in der berufenen- 
Blagellation auf eine nicht ungebührliche Nemontrance eine fo demüthigende 
Leetion, daß es von nun an mit Prinzen und Großen in Bolgfamfeit 
gleichen Schritt hielt. Nachdem Mazarin den Despotismus vollftändig 
wieder organifirt und unangefochten feine Stantöwaltung bis zum Tode 
fortgeführt Hatte, ohne daß der ſchon dem Mannsalter entgegenreifende 
König fich darum Fümmerte, trat die impofante Majeftät Ludwigs ald Selbft- 
berrfcherd mit einer Magie des Nimbus hervor, Daß auch der Gedanke an 
politifche Oppofttion, action und Partei abforbirt wurde. Um aber die 
fchriftlichen Denkmale derfelben dem Andenken der Nachwelt zu entziehen, 
wurden auf Ludwigs Befehl Die darauf bezüglichen Protokolle vernichtet. 2%) 


26) Larochefoucauld 329., Vgl. Coste a. O. 94. 143. 
27) Derjelbe 425. 
28) Mailly 5, 772. 


29) Die Ordonnanz vom 16. Juli 1668 f. b. Danjon, Ser. II. 9, 205 f. und wie 
fie, mindeftens auf dem Stadthaufe, eludirt wurde, daf. 202. 
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Wachemuth, Varteiungen. III. 2. 1 


L 
Grund und Maaß der politifchen Parteiungen diefer Zeit. 


a. Das innere Getriebe zu Spaltung und Wiberftreit. 


208. Im vorigen Beitraum war Olaubenseifer, hierarch iſche Unduld⸗ 
ſamkeit, Zwangsbekehrungs⸗ und Verfolgungsluſt und die dadurch hervor⸗ 
gerufene Oppoſition vorherrſchend und bedingend für den größten Theil 
Europa's. Daher eine gewiſſe Gleichartigkeit der hiſtoriſchen Erſcheinungen 
jener Zeit. Das wird nun anders. Unter den Motiven, welche die ſtaat⸗ 
liche Geſellſchaft in Gegenſaͤtze bringen, und den Kräften, die einander wider⸗ 
fireben, behauptet allerdings confefftonelle und Eirchliche Verfchledenheit noch 
einen der erften Plaͤtze und ihr Gepräge reicht auch über profane Gebiete 
des Gejellfchaftlebens Hin: in genauer Verbindung erfcheinen fie mit einigen 
Nationalitäten, während nationale Antipathien im Allgemeinen unter ber 
höhern geiftigen Macht jener fich merklich neutralifirt hatten. Daneben 
aber wird Die Differenz flantörechtlicher Principien ein politifcher Dualis⸗ 
mus, auf welchen vorzugsweiſe wir unſer Augenmerk zu richten haben. 
Bei der Würdigung der mehrfachen Hebel zum Antagonismus in ber ſtaat⸗ 
fihen Geſellſchaft ift nach der Berfchiedenheit ihrer Schichten auch ver- 
ſchiedener Maaßſtab anzulegen. Denken wir eine Stufenfolge des geiftigen 
Getriebes, fo find nach Tiefe der Wurzel und Ausbreitung Der Zweige 
inmitten des Volks Glaube und Kirchenthum in Verbindung mit der Natio- 
nalität als die allgemeinften und unter Umftänden als die mächtigften Trieb⸗ 
federn veranzuftellen. Verſchiedenheit und Widerftreit ftaatsrechtlicher Prin- 
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etpien mit obligater Ambition und Eigenfucht haben ihre rechte Tempe⸗ 
ratur in den Kreifen, wo das politifche Bemußtfein fich über das Leben im 
Tage erhoben hat, aber nicht ohne bedeutfame Nüdwirfung auf Die Dienge, 
die dem von dem Führer gegebenen Anſtoß, meiftend mehr gläubig und 
leidenschaftlich, al8 mit prüfendem Verſtande zu folgen pflegt. In weitem 
Abftande von Leben und Treiben des Volfs, deffen Gefühlsfreife fremd und 
in abgefchloffener Höhe, bewegen fih Die Umtriebe und Gabalen der Be- 
trauten und Günftlinge der Höfe und der über dad Volk erhobenen arifto- 
fratifhen Machthaber. Ihre Bedeutfamfeit, für unfere Aufgabe gering, 
wenn fih’8 nur um einen Vorzug in Gunft, Rang und Ehre Hanbelt, 
nimmt zu in dem Maaß, ald Einflüffe aus dem Dunfifreife der Hofregion 
abwechfelnde oder einander widerftreitende ©eftaltungen im Staatömefen 
und Volksleben bedingen. In diefer Reihenfolge fragen wir zuerft nad 
Glauben und Kirhenthum. 

Auf den Grund ded Glaubendbefenntniffes hatten im Zeitalter des 
Klirchenftreitö zwei ftaatliche Gefammtheiten, das deutfche Reich und die 
ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft, fich in zwei Hälften zerfpalten, welche durch 
gemeinfamed Band nur noch Fümmerlich zufammengehalten wurden; Diefe 
Doppelkörperfchaften beftanden fort. Das deutfche Meich, Durch Den gegen» 
feitigen Religionshaß in unfeliger Pafftvitgt lahm gehalten, vermogte ſelten 
zu Cinmüthigfeit in Rath und That zu fommen. Dies das Eleinere Uebel. 
Ein größeres traf Die fchmeizerifche Eidgenoffenfchaft; fie ward noch zwei 
Male aufgeregt, unter dem Glaubensbanner zum Bürgerfriege Die Waffen 
zu nehmen. Unter die Stellung einer in ihrem Glaubensrechte anerkann⸗ 
ten Theilbürgerfchaft im Staate herabgedrückt, bildeten die Nichtbefenner 
des Glaubens der herrichenden Staats⸗ oder. Hoffirche eine Sonderheit in 
Branfreich, Piemont, auf den britifchen Infeln, in Polen und Ungarn, in 
einzelnen deutſchen Staaten, ald der Pfalz, Salzburg. Unduldfamfeit war 
durchweg gegen fie in der Ordnung, hie und da bis in die Mitte des acht« 
zehnten Jahrhunderts; nirgend flanden fie auf Tampfgerechter Höhe als 
Partei gegen Partei; wo fte fih zum Widerſtande erhoben, hatte das den 
Charakter der Empörung. Bei den über fie verhängten Bebrüdungen und 
Berfolgungen kommt nicht ſowohl ihre Stellung zu der Staatögewalt, die 
foldye anordnete, als zu den Staatögenoffen, Die der herrſchenden Kirche 
anhingen, in Frage. Diefe zeigten ſich gar oft mehr als feindfelige Gegner 
ihrer anderöglaubenden Staatögenofien, denn als bloß den Weifungen der 
Staatögewalt. gehorfam. Banatifcher Pöhel endlich, tief unter dem Begriff 
der Partei, mangelte nie und nirgends. 

Nach den im Zeitalter der Meformation zu Stande gefommenen Ab- 
jonderungen vom römifch-fatholifchen Kirchenthum bewies der religiöfe Geiſt 
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fich thätig in Hervorbringung von Secten, die aus den Grenzen ihrer biö« 
berigen alten oder neuen Slaubensgenofjenfchaft nicht völlig ausſchieden, 
von dieſen aber theild in firengerer Auffaffung des Dogma, theils in Kirchen- 
und Lebensordnung abwichen. Für alle.gilt, daß die Secte in religtöfer 
Innigkeit unter der Linie der Glaubensgenoflenfchaft fteht, in der fie einen 
Sonderplag einnimmt. Der Urt die Janfeniften der römifch-Fatholifchen 
Kirche, die Quaker, Pietiften, Methodiften und Herrnhuter der evangelifchen 
Kirche. Dieſe Geftaltungen, zum Theil nur dem Meich der Gedanken an« 
gehörig, wie Die janfeniftifche und pietiftifche, allefammt aber in ihrer Mo« 
ralität fich über das herrfchende Kirchenſyſtem erhebend, hielten ſich von 
politifcher Geſellung völlig fern. Deshalb und weil fie nur von ihrem 
Ganzen gefonderte, nicht ihm entgegen arbeitende Parcellen waren und ihre 
Pluralität durchaus feinen gefammtlichen Charakter hat, bleiben fie außer- 
halb unſers Geſichtskreiſes. 

Mit Wilhelms III. Thronbeſteigung in England begann die kirchliche 
Unduldſamkeit abzunehmen; darum beſonders iſt er als Traͤger einer neuen 
Zeit zu ehren. Zugleich aber wird eine Abſchwächung der Altgläubigfeit 
und ded Tirchlichen Rigorismus, zunächft in England und Branfreich, be> 
merfbar. Zum Theil erzeugt aus Glaubensdrud oder als natürlicher 
Niederichlag nach fieberhafter Ueberſpanntheit und religiöfer Schwärmeret, 
erhob fich eine Negation des altgläubigen Kirchenthums ſowohl ald der 
feetirifchen Abnormitäten in religiöfer Gleichgültigfeit und principieller 
Bekämpfung der pofttiven Glaubenslehre. Ihre Beftandtbeile waren mehr- 
fach gegliedert. Privolität in Sitte mit Unbekümmertheit um die Glaubens⸗ 
Iehre und Abgeneigtheit von Theilnahme am äußern Eult Batte in England 
fchon am Hofe Karlö II. überhand genommen, gleich einer Erholung von 
dem Fanatismus der Presbyterianer und Independenten und anderer Pars 
teien, der das Leben verbüftert Hatte. Dabei war Fein Princip als daß 
des materiellften Eubämonismus und der gemiffenlofeften Corruption. Es 
war ein Aufmuchs, ebenſo unfähig eine Parteiung In der Gefellfchaft hervor⸗ 
zurufen, ald das Böfe dem Guten gegenüber, oder die Sitte der Unfitte. 
Das Fann ald Gegenftüd zu den Secten gelten; wie Diefe über die religiöfe 
Potenz ihrer nächftverwandten firchlichen Stammmutter fich erhoben, fo 
fanfen jene unter fie hinab. In der Mitte beider war dad normale Kirchen» 
thum zu mächtig, um fie zur Geltung ald Partei kommen zu laflen. Iene 
nur in fittenlofem Indifferentismus fich darftellende vornehme Geſellſchaft 
ward nach dem, Abfchiede Der Heuchelei, Die an des gealterten Ludwigs XIV, 
Hofe gehberrfcht Hatte, überboten am Hofe der Megentfchaft. Ueber beide 
erhob fich mit principteller Losſagung von orthodorem Rigorismus und 
mit dem Anfpruch auf das Hecht vernunftmäßiger Forſchung über Religion 
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und auf Duldung in Bayhle, Locke, Shaftsbury, Toland, Tindal, Wollafton, 
Mandeville, Bolingbrofe sc. ꝛc. die Glaffe forfchender Menfchen welche bald 
als „Freidenker und Freigeifter” bezeichnet wurde und fett Voltaire felbft 
fich gern „Bhilofophen” nannten. Zuerſt nur geiftige Größe der Doctrin 
in vertrauter Gefelfchaft und in Erzeugniffen der Literatur, ward Diefe Po⸗ 
lemik gegen orthodore Starrheit und bierarchifche Unduldſamkeit, in ihrer 
Steigerung bis zu Angriffen auf das Pofitive im Chriftenthum oder felbfl 
bis zum Atheismus, beltebt außer dem Kreife der wifjenfchaftlich Berufenen. 

Eine edle Zeitgenoffin hatte die Freidenferei in der Freimaurerei. 
In Bezug auf das Kirchenthum Hatten fie mit einander gemein nur die 
Abweichung von den berrfchend gewordenen confefflonellen Normen und 
den Sinn für eine deiftifche Gottesverehrung, wozu fih Toleranz ſelbſtver⸗ 
flanden gefellte. Eifer zu wohlthätiger Humanität gab Der Freimaurerei 
den Vorrang vor der Freidenkerei; Polemik gegen das pofltive Chriſten⸗ 
thum war ihr fremd. Weniger auf DBerarbeitung von Ideen, als auf ges 
noffenfchaftlichen Austaufch der Gefinnung gerichtet und zum Zweck gemein- 
famer Bethätigung der Humanität auf Bildung gefelfchaftlicher Kreife an» 
gewieſen, trat fie nicht als Größe der Specularion und Literatur ind Leben; 
mit ihrer Entfiehung war auch das Bedürfniß eines Geſellſchaftskörpers 
gegeben. Ihre Berirrungen zu myſtiſchen Gaukeleien und ihre unlautere 
Halbjchwefter, die Bündelei der Iluminaten, waren entartete Auswuͤchſe 
des urfprünglich gefunden Stamms. Gaͤnzlich ohne Trieb, Das Beftehende 
anzufeinden oder umzuftürzen, fah fle Doch Gefahr in öffentlichem Bekenntniß 
ihrer nicht der excluſiven Staatöfirche entfprechenden Grundfäke. Daher 
da8 Siegel des Geheimniffes über ihren Verbindungen. Durchaus ent« 
fernt von politifchen Neigungen, verfiel ſte dem Vorurtheil Firchenfeind- 
licher Tendenzen, wurde als Genoffin der Freidenkerei angeſehen und, eben 
weil fe gefchloffene Kreife hatte, beſtimmter als jene ind Auge gefaßt. Frei⸗ 
denkerei hatte mehr in der Literatur als in der Gefelfchaft ihre Gefahren 
zu beftehen; die Verfolgung traf häufiger ein Buch ald Perfonen. Bei 
der Breimaurerei galt e8 die PBerfon. 

Jedoch beide, Freidenkerei und Preimaurerei, waren im mutbigen 
Bortfchreiten mit der Toleranz, die der Geift der Zeit ihnen entgegenbrachte. 
Die Waffen des unduldfamen Staaiskirchenthums hatten in den Verfol⸗ 
gungen der franzöftfchen Neformirten, der Waldenfer in Piemont, der 
Evangelifchen in Ungarn, der Quaker in England, der Presbyterianer da⸗ 
ſelbſt und in Schottland zc. fich abgeflumpft. Nach Wilhelms III. Thron« 
befteigung macht Ludwigs XIV. Tod Epoche. Die nad) dem Baroryömus 
eintretende Schlaffheit der Organe der Intoleranz ebnete der religiöfen Lau⸗ 
heit Die Wege zu ungeftraftem offenen Bekenntniß. Die bloß negirenden 
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Entfremdungen von der Staatskirche, an fich weniger fubflanziirte Objecte 
der Verfolgung als glaubendeifrige Befenntniffe mit pofttivem Gegenfage 
gegen Die Staatöfirche, fanden eine zahlreiche und vornehme Anhaͤnger⸗ 
fchaft in den höhern Ständen; die vertrauten Umgebungen des Throns, ja 
felbft die Inhaber der Staatögewalt begannen fich ihnen zuzuneigen. Der 
Regent Philipp von Orleans, in Verachtung von Meligion und Sittlich- 
feit ſchmachvollen Andenfend, ward für die Negation, was Wilhelm IIL. 
mit der ehrenhafteſten Gefinnung für die Toleranz gewefen war; in Friedrich 
dem Großen erfreuten die „Philoſophen“ fich eines Jüngers, der ihre Art 
und Kunft Durch fein hochgeltendes Beifpiel als Hofton in Aufnahme brachte, 
und während er im praktiſchen Staatdleben die Religion zu Stärfung und 
Troft für das Volk in Ehren hielt, der Toleranz freifinniger Auslaffungen 
über Glauben und Kirchenthbum weite Bahnen eröffnete Mehrere der 
früberbin ftreng Tirchlichen Staatdgewalten hielten inne, ihrer Staatöfirche 
den verfolgenden und ftrafenden Arın zu leihen, den Anderd> oder Nichts 
glaubenden war nicht mehr der Henfer auf den Ferſen. Mogten auch Gen» 
fur, Bücherbrände, Inquifttion sc. über einen großen Theil Europa’s hin 
fortdauern: für Die Entwidelung de8 Ganzen war Died ohne Nerv und 
Wirkung; wad auf einer Stelle bedroht oder gefährdet war, fand Herſtel⸗ 
lung und Gebeihen auf einer andern. Die Machthaber römifch-Fatholifcher 
Dynaftien wetteiferten mit einander, der höchſten Autorität in ihrem Glau⸗ 
benöfyftem etwas abzugewinnen; das Papſtthum ward durchaus nicht mehr 
gefchont , feine Präponderanz vielmehr in mehreren Staaten durch Concors 
date ermäßigt. Das zwar, fo wie Die Befchränfung der Inquifition in 
Spanien und Portugal, hatte feine politifche Seite; was man dem Papſt⸗ 
thum und der Hierarchie abnahm, folte der fürftlichen Machtvollkommen⸗ 
beit zu gut kommen. So galt ed auch mehr diefe ald eine Epuration des 
Eatholifchen Kirchenthums bei den Angriffen auf das mächtigjte Nüftzeug 
bed Papismus, des Jefuitenordens. I) Doc) fehien mit deſſen Aufhebung 
ſich ein entfcheidender Sieg der Sreifinnigfeit und Toleranz in Glaubens; 
fachen anzufündigen. 

Sp fehr nun Died in das praftifche Staatöleben übergriff und fo zahl« 
reich und Hochgeltend die Jüngerfchaft der „Philofophen” in den höhern 
Kreifen der Gefelfchaft, fonnte Doch dieſe Gefinnungdverwandtfchaft fich 
nicht dergeftalt zu genofienfchaftlichen Parteien geftalten, Daß Diefe ſich als 
ftaatliche Größen dargeſtellt hätten. Allerdings gab e8 gefelfchaftliche Zu⸗ 
faınmentünfte, wie die berufenen parifer bureaux d’esprit, Doc die Be⸗ 


1) Bictor Amadeus IE. von Savoyen, harter Verfolger der Waldenfer, war doch 
‚Gegner der Sefuiten. Botta, h. de l'Ital. 7, 482. 8, 115. 
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gegnungen der Geiſter fanden bei weitem mehr flatt auf dem weiten Felde 
der Literatur, Hauptfächlid der damals dominirenden franzöflfchen; Die 
große Menge blieb dabei unbetheilig.. Die „Philoſophie“ des Jahrhun⸗ 
dertö galt für ein Kleinod der Auderwählten, nicht aber für geeignet, in 
das Volksleben übergeleitet zu werben. 

Alfo ftelte in Bezug auf Glauben und Kirchenthum die europäifche 
Menfchheit ſich dar als in zwei ungleiche Hälften zerfallen. Auf der einen 
Seite die pofttiven Glaubensbefenntniffe mit der Maſſe der Völker, unter 
einander nicht einverftanden und eben wegen fortDauernder gegenfeitiger 
Ausftellungen über pofttive Säge nicht zu gemeinfamer Abwehr der fie ins⸗ 
gefammt bedrohenden Negation berufen; auf der andern die Gleichgültigen, 
die Freidenfer, die Philofophen mit dem ergiebigen Arfenal der Literatur, 
worin die feharfen Waffen des Wited und Spotte, mit Bannerträgern 
aus den höhern und höchften Kreifen der Gefellfchaft, einem Halbwilligen 
Gefolge rationaliftifcher Theologen. An Zahl unendlich geringer als die 
Gegner, waren fte Diefen Durch ihre einflußreiche Stellung im Staate über 
legen. Wie wenig aber diefe antihierarchifche Nichtung, wenn fie nur von 
der Staatsgewalt ausging, über die Maſſe des Volks vermogte, in befien 
Geiſte das Kirchen» und Pfaffenthum ein mächtiges und unerfchüttertes Boll 
werk Hatte, Davon gab der Aufftand der Belgen gegen Joſephs II. Neues 
sungen ein Merkzeichen. Wenn nun im Ganzen die Getheiltheit der euro» 
päifhen Bevölferung in Kirchliche und Unkirchliche nicht den Charakter 
politifcher Gegenſaͤtze trägt, fo fehlt e8 Doch nicht an Berflechtungen mit 
folhen. Bet der Staatöwaltung geſellten fich politifche Machthandlungen 
zu dem Aufflärungsproceß; ehenfo Hatten Die Bewegungen der Magyaren, 
der Bevölkerung der britifchen Infeln und der Belgen zur Seite des Firch- 
lichen Intereſſe's auch ihre politifche Seite, infofern e8 ftändifche und natio» 
nale Nechte galt, und diefer wird mindeftend, wo jene ſich über den Bes 
griff der Empörung bis zu Dem der Partei erhoben, Rechnung zu’ tra 
gen jein. 

Die Nationalität, ſchon im Beginn der Reformation meit herab» 
gefommen von ihrer miittelalterlichen Triebkraft, welche Europa mit blutigen 
Nationalkriegen erfüllte, hatte nur in wenigen Staaten eine Bafis des 
Miderftreits in verjchiedenbürtigen Maſſen der Staatsbevölferung Nir⸗ 
gendd mehr ald auf Den Britifchen Infeln, fowohl nad der Stammmurzel 
der Drei dort wohnenden Völker, als nach ihrer feindfeligen Stimmung 
gegen einander. Bon den übrigen Staaten gemifchter Bevölkerung fland 
ihm Schweden mindeftend in Mehrfältigkeit berfelben, ſeitdem bänifche, 
füdbaltifche und Weferländer feinem Staatöverbande eingefügt waren, zu« 
nächft zur Seite; nationale Oppofltion zeigte ſich nur bei den incorporirten 
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Dänen in dem -Schnapphahndkriege der Jahre 1676 f.2) Wie nun Ge 
meinfamfeit des Slaubensbefenntnifjes beitrug, verfchtedenbürtige Genoffen 
eines Staats auf Koften der Nationalität zufammenzubringen, und das 
himmliſche Intereffe dem irdifchen der Nationalität vorangefegt wurbe, fo 
entwickelte auch die Staatöfunft fürftlicher Machthaber mehr und mehr das 
Princip, daß der flantliche Verband von der Verfchledenheit der Nationa- 
Ität feiner Genoſſen abfehen Eönne, daß gemeinfames Staatögefeg jene ſich 
gleichmäßig zu unterorönen habe. Dies trat in nichts mehr an den Tag, 
al8 in der bewaffneten Macht: bier die geringfte Beachtung der Nationa⸗ 
lität. Die Rückwirkung des, großentheils nicht auf diefe, fondern auf mili« 
tärifche Ordnung gegründeten, durch Geld und Werbung zufammengebrachten 
und durch das Ehrprincip, den Bahneneid und harte Disciplin zufammen» 
gehaltenen, Heermefend disparater Mafien auf Herabdrüdung der Vorftels 
lungen von Nationalität und des Nationalgefühls war unausbleiblih. Das 
achtzehnte Jahrhundert fegte bis zur Revolution Geld und Soldaten über 
Nattonalfinn und Nationalkraft. Alſo ward der Lebendtrieb Diefer Ur⸗ 
fräfte gelähmt und nur in einzelnen Staatögebieten und einzelnen Rich⸗ 
tungen gingen daraus Spaltungen hervor. Obenan ftehen die, wo ver» 
fhiedenbürtige Staatögenofien auch ſich nah dem Glaubensbekenntniß 
unterfihteden; auf der nächften Stufe die, wo angeftammte oder durch Die 
. Nacht verjährten Brauchs feftgemurzelte Nationalfitte mit frembdartiger, 
ausländifcher oder moderner Eultur angehöriger, Impfung bedroht wurbe. 
Jenes mar der Fall auf den britifchen Infeln. Der volföthümlichen ges 
müthlofen Stimmung der Engländer empfahl fich die Falte Körmlichkeit der 
Episkopalkirche, dem Düftern und aller finnlichen DManifeftation des Eults 
abholden Schotten Die Herbigkeit des Presbyterianismus, dem ſtark finn- 
lihen und prüfungsfcheuen Irländer der Katholicismus. Die Conflicte 
zwifchen Engländer und Schotten und Engländer und Irländer waren faft 
indgefammt von jenem nationalen und firchlichen Motiv zugleich abhängig. 
Die zweite Regung der Nationalität zum Widerftande, wo es Behauptung 
des Angeftammten und Hergebrachten gegen Neueruhgen galt, fällt größten» 
theil8 aus dem Geftchtöpuncte der Parteiung unter den der Oppofttion gegen 
Anordnungen der Staatögemwalt. So wenn das Volk in Portugal fich gegen 
die den Juden und Neubefehrten von König Pedro II. zugedachten Ver- 
günftigungen auflehnte, 3) wenn die Strelgen, weil fie fürchteten, ihre 
Bärte hergeben und Taback rauchen zu müſſen, fich empörten und die Alt⸗ 
ruffen überhaupt gegen Peterd I. Neuerungen ſich widerfpenftig bewiefen, 


2) Getjer-Carlfon, ©. Schwer. 4, 645. 655. 678. 
3) Schäfer, &. Port. 5, 7 ff. 
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wenn eine fiheußliche daͤniſche Hofcabale zum Sturze des politifchen Refor⸗ 
mators Struenfee den nationalen Danismus und Deutfchenhaß zu Hülfe 
nahm, wenn der Poͤbel von Madrid wegen des Verbots unfenntlich machen⸗ 
der Mäntel und Hüte 1766 ‚tumultuirte, wenn die Magyaren fich gegen 
dad ihnen von Joſeph II. vorzeitig und ohne Vorbereitung aufgezwungene 
Deutfche fträubten. Nun aber begab fich allerdings, Daß Die Staatögewalt 
für Sag und Gegenfag empfänglic) war, daß bei ihr dad Nationale und 
Hergebrachte mit dem Fremden und Neuen um Gunft buhlte und Dies eine 
Schwanfung bervorbrachte. Dies, mit dem Streben nach Gunft und Vor⸗ 
theil an fich verflochten, ftellt ſich als Hofparteiung in Rußland unter Anna 
und noch einige Jahre unter Elifabeth dar, ) wo die Altruffen und Die 
Fremden (Deutfchen) einander entgegenarbeiteten und Moskau und Peters» 
burg wie entgegengefegte Pole des Ruſſenthums und Fremdenthums aus» 
einanderlagen, die Altruſſen Die Oberhand gewannen, bis unter Katharina IL 
franzoͤſiſche Tünche die tiefgewurzelte Eiferfucht der Alteuffen auf Die Frem⸗ 
dem neutralifirte, und ftatt der unerfreulichen Auszeichnung Der Deutfchen 
Gulturträger, mit dem Haß der Nationalen belegt zu fein, das Wohlgefal- 
Ien dieſer an franzöftfcher Politur an die Stelle trat. 

Staatsrechtliche Kragen und Gonflicte waren im vorigen Zeit 
alter großentheild mit dem ©laubenäftreit verflochten geweſen; Nichelieu 
hatte eine Trennung beider von einander vorbereitet; die Thronmacht gefiel 
fih nunmehr wohl noch darin, der Kirche ihren Arm zu leihen, aber ent 
äußerte fich der Abhängigkeit von ihr, wo es das fürftliche Machtcapital 
galt. Ludwig XIV., der Huguenottenquäler, trat gegen Dad Papftthum 
zwei Male in die Schranken. Ie mehr nun die fürftliche Machtvollkommen⸗ 
beit ſich auf unkirchlicher Baſis fleigerte und außbildete, um fo lebhafter 
wurden Die Gedanken angeregt zur Forſchung über Rechte des Thrond und. 
der Nation. Die Unbefchränktheit fürftlicher Staatswaltung hatte aller- 
dings über den größten Theil Europa’8 bin eine Lähmung foldher Gedan- 
fen oder einfeitige Richtung derfelben zur Folge; und wenn auch Divers 
girende Anfichten in der öffentlichen Meinung oder Literatur zu Tage ka⸗ 
men, fo blieb das im meiten Abflande von draftifcher Erweckung einer 
Oppofttionspartei; dennoch behielt die politifche Discufflon ein fruchtbares 
Geld; zuoörderft auf den britifchen Infeln, wo ihr das praftifche Leben 
entſprach. 

Die wichtigſte der ſtaatsrechtlichen Lebensfragen, über Die Beſetzung 
des Throns, rief die Stimme der Nation auf bei jeder der polniſchen Kö⸗ 
nigswahlen, in England nach der Flucht Jacobs II. Stuart und bei Feſt—⸗ 


4) v. Raumer, Beitr. 2, 167. 
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ſtellung der proteftantifchen Thronfolge, in Spanten, nachdem patriotifche 
Stimmen über Das Necht der Nation, fich einen König zu wählen, 5) ver- 
halt waren, als Erzherzog Karl gegen Philipp V. Anjou auftrat. Die 
rufftfchen Thronrevolutionen wurden eingeleitet und vollendet wie Werke 
des Dunkels, die vor dem bewußtlofen Volke erft als gefchehene That ans 
Licht traten. Je fpärlicher nun bei jenen thatfächlich ausgemachten Streit 
fragen die Literatur fich vernehmen ließ, um fo fruchtbarer war fle in Be⸗ 
Handlung der Frage von dem Machtcapital und dem Maaß der Thronges 
walt des Fürſtenthums und bier trat eine Differenz der Anfichten hervor, 
die auf dem Gontinent, mindeftend im Reiche der Ideen und ohne beider 
feitige politifche Verförperung und Bethätigung, die denfende Menfchheit ale 
zweifpältig darftellt. Der Theorie waren tharfächliche Zuflände und Staats⸗ 
waltung vorausgegangen. Das ftändifche biftortfche Mecht hatte im Mittel» 
alter tiefe Begründung gehabt. Deöpotifche Machtübung hatte darauf in 
Philipp II. von Spanien, Jacob I. und Karl Stuart, Marimiltan von Bayern 
und Kaiſer Berdinand IL, ihre Mufter gehabt und zugleich ſich bei Philipp, 
mindeftend in der Einbildung, daß er von Gott zum Schußpatron der alten 
Kirche beftellt fer, und beftimmter bei Jacob Stuart, der fein Königthum 
als göttliche Wiceregentfchaft anfah und dem Parlament als foldye anprieß, 
eine Vorftellung von göttlichem Urfprung des Throns und von abfoluter 
Machtvolllommenheit gebildet, welche dem Hiftorifchen Hecht der Stände zu» 
wider leidenden Gehorfam in Anfpruch nahm. Dagegen hatten nun zwar 
fhon die Sefutten den Grundſatz aufgeftelt, daß die Staatögewalt vom 
Volke ausgehe; ©) doch die hierarchifche Tendenz, die Dabei zum Grunde 
lag, brach der Behauptung die politifche Spige ab. Proteftanten Dagegen 
waren e8, welche den Sefuiten die Doctrin von göttlichem Rechte des Für⸗ 
ſtenthums entgegenfegten. Für fürftliche Machtvollkommenheit aber nahm 
nun, während fte in England einer furchtbaren Kataftrophe unterlag, 
das Wort der Engländer Hobbes mit den Waffen wifjenfchaftlicher Specu- 
lation; er fuchte ihre Hechtmäßigkeit und Notbwendigfeit aus einem von 
ihm erdachten böfen Grundprincip der Gefellfchaft abzuleiten 7). 

Die englifchen Zuftände waren nicht von der Art, daß politifche An⸗ 
fichten und Marimen fich erft aus Theorien, die außerhalb des praktiſchen 
Staatslebend in der Literatur vorgetragen murden, erzeugt und geftaltet 
hätten: wohl aber Eonnten fie Daher eine feftere Haltung und beflimmtere 
Richtung befommen. Sp ward in der That Hobbes' Doctrin, ungeachtet 


5) Graf Frigiliana im Staatsrath 1699. San Felipe 1, 34. 
6) Ranfe, Fürften und Bölf. 3, 184. 
7) Hobbes (} 1679), de cive 1642. Elements juris 1650. Leviathan 1650. 
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des abftrufen Charakters feiner Schriften, für einen großen Theil feiner 
Landsleute, die Gavalier und nachher die Tories, principieller Leitftern. 
Eine Nachlieferung dazu gab Filmerd Ableitung der monarchifchen Gewalt 
der Fürften von Adams Hausväterlicher. ) Wo nun auf dem Gontinent 
die fürftliche Machtvollkommenheit thatfächlich ind Leben trat, Hatte fle eine 
dienftbare Nachtreterin in entfprechender abfolutiftifcher Literatur; fo in 
Dänemark aldbald nach dem Staatöftreiche, der zum Kongelov führte, in 
Schweden nad) Karls XI. Erflärung feiner unbeſchraͤnkten Throngemalt | 
als Enemold. 9) 

In Deutfchland,, wo fländifche Beſchraͤnkung derfelben in der Orb- 
nung, ward Samuel Pufendorf der Chorführer einer gemäßigten monar⸗ 
chiftifchen Doctrin. 19) In Frankreich vertrat hyperboliſche Schmeichelei, 11) 
vom Hofe in die Literatur verzmeigt, deren Stelle. Ueberhaupt war e8 
weniger die wiflenfchaftliche Doetrin, welche in ber Literatur den Ton an 
gab und die öffentliche Meinung zu Gunſten abfoluter Throngemalt ftimmte, 
als die thatfächliche Gewaltübung mit Genfur und Strafedieten einerfeits 
und wiederum die den Thronen fich zuneigende, zu Huldigungen bereite und 
in ihrer Darbringung ſich gefallende, an den Gnadenſtand ſich gemöhnende 
und das hiftorifche Recht vergeſſende Schlaffheit der Geſinnung, melche über 
die gefammte auf flaatliche Zuftände bezügliche Literatur, insbeſondere bie 
Gefchichtichreibung, eine fervile Färbung brachten. Sie entfprach der Stim- 
mung der Abfolut regierten Völker; die öffentliche Meinung der großen 
Mehrheit der Bevölkerung des Continents war mehr die Wurzel ſolcher 


8) Filmer, Patriarcha 1665. Vgl. unten $. 210. Nr. 12. 


9) Bon den Dänen Wandalin und Maflus ſ. Schmitthenner, zwölf Bücher 
vom Staat 82. Der fchwedifche Staatsrechtslehrer Lundius behauptete, re 
gieren ſei fo viel als nach Belieben Handeln. Rühs, Geh. Schw. 4, 240. 
Bgl. denf. 138. Ulrich Dahlmann behauptete, die f. Gewalt fomme unmit⸗ 
telbar von Gott. Derſ. 4, 240. 


Leibnig’8 Anfiht vom Widerſtandsrecht f. (aus einem Briefe an Dutens) b. 
v. Raumer, Geſch. Eur. 6, 474. | 

11) Schon 1631 fprad ein Parlementspräfldent zu Ludwig XIII.: Sire, les 
Rois sont les Dieux visibles des hommes, comme Dieu est le Roi invi- 
sible des hommes. Dieu inspire les Rois etc. Dalaure, b. de Par. 5, 326. 
Das Volk verehrte bis in die Zeit unerträglicher Leiden den König wie einen 
Abgott. Bon den. Höflingen berichtet der felbfländige Herzog v. S. Stmon 
über die Errichtung der Siegsgruppe La Feuillade's auf der place des 
victoires 1686, wobei Weihrauch angezündet und das Knie gebeugt wurde: 
J’y etais et je conclus par les bassesses dont je fus temoin, que, si le 
Roi avait voulu se faire adorer, il aurait trouve des adorateurs. S. 
Simon mem. 6, 29. 
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literarifcher Production, als aus ihr befruchtet. Was von ihr abwich, war 
ein geringer Aufwuchs und diefer theild aus der Erinnerung an gekraͤnktes 
biftorifches Recht, theils aus Speculation hervorgegangen. Blicken wir 
auf dieſen! 

England führt den Reihen. Hobbes hatte Inmitten des Rechts⸗ und 
Gewaltſtreits zwifchen Thron und Parlament feine dem erftern günftige 
Theorie vorgebracht; Milton fühlte fich berufen, den Königemord zu recht» 
fertigen. Das galt einen einzelnen Act des revolutionären Fanatismus 
und konnte nur für Die entfchiedenften Fanatiker, nicht für Die gefammte 
parlamentarifche Partei, als politiſches Eredo gelten. Nach der Herftellung 
Karls II. war die Nation eine Zeitlang trunfen in der Erholung von der 
Düfterheit und Strenge des vorhergegangenen Regiment; die politifche 
Literatur war ohne Leben; aus der Miäregierung Karls und feiner Organe 
ging die Spaltung der Nation in Whigs und Tories mit unmittelbarer An- 
wendung ihrer Principien auf dad Staatömwefen hervor; in der Theorie 
bereitete Algernon Sidney eine bittere Arznei gegen toryſtiſchen Royalis⸗ 
mus. Die mit Sidney’8 Blut beflegelte Schrift 12) blieb vereinzelt. Als 
nun aber mit Wilhelms III. Thronbefteigung der Preßzwang fich ermäßigte, 
wurde der Philofoph Tode Herold der Doctrin von politifhem Grundver⸗ 
trage, von Rechten des Volks und Thellung der Staatsgewalt 13); Doch 
die politifche Theorie ward theils durch des Engländers Theilnahme am prak⸗ 
tifchen Staatsleben, theild durch die üppig auffproflende Freidenkerei im 
Hintergrunde gehalten. Die franzöftfchen „Philoſophen“ Tiefen bei ihren 
frivolen Anfechtungen des Kirchenthums das abfolute Staatöregiment außer 
Gefaͤhrde. Auch Montesquieu’3 politifche Trilogie, nicht eigentlich im 
Geifte Iener verfaßt, gab nur Zingerzeige ohne offene Polemif. Die let- 
tres persannes lüften ſehr behutfam den Schleier von dem partfer Sünden» 
jpiegel; die Schrift von Größe und Berfall der Mömer wirft einen Nefler 
auf das tief verfunfene franzöftfche Staatöwefen; der Geiſt der Geſetze end» 
lich, vergegenwärtigt in Lobpreifung der englifchen DVerfaflung, was dem 
abfolutiftifch regierten Continent fehlte und ftellte auch wohl den Sag auf, 
daß Die Geſetzgebung der Nation gebühre. Dergleihen lag nicht außerhalb 
des Seftchtöfreifes der „Philofophen”; auch Voltaire pries Die englifchen 
Zuftände: Doch war dies im weiteften Abftande von einer Oppofttion gegen 
die abfolutiftifchen Höfe und von einer ernflen und Doctrinellen Aufnahme 
der Frage von politifcher Neform und Ertheilung politifcher Nechte an die 
Nation. Vielmehr waren fte bemüht um FBürftengunft und geftelen ſich im 


— — — — — — 


12) Sidney's (F 7. Dechr. 1683) discourses concerning government 1698. 
13) Locke (} 1704) two treatises on government 1690. 
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Verkehr an den Höfen. So Boltsire, D’Alembert, Diderot. Die Fir 
ften, vor Allen Friedrich II. und Katharina IL, mußten folche Ergebenheit 
warm zu halten. 

Die Öffentlihe Meinung, durch die Preislichkeit der fchöpferifchen 
Staatöwaltung der fürftlicden Korpphäen jener Zeit für Unbefchränftheit 
der Staatögewalt eingenommen, kam zu klarem Selbftverftändnig Durch die 
Literatur der franzöflfhen Philofophen; was die Thatfachen zu wünfchen 
übrig ließen, ward Durch jene überreichlich gutgemacht. Die parifer bureaux 
@’esprit gaben Das Echo zu jener Literatur und wiederum verpflanzte dieſes 
fih zu den „philofophifch" gefchulten Höfen. Doch mit den höfifchen Gunſt⸗ 
bublern zerfallen, warf 3. I. Roufſeau mit feinem Contrat social (1762) 
einen demofratifchen euerbrand aus, mit dem die gefammte bisherige 
Herrlichkeit des Einverfländnifjes zwifchen Fürſten und Philofophen der 
Auflöfung entgegenging. In Branfreih, wo die kirchliche Freidenkerei 
ihre eifrigften Bekenner zählte, warb auch Rouſſeau's politifche Doctrin 
mit Lebhaftigkeit erfaßt. Alfo ging Hand in Hand der polttiiche Libera⸗ 
lismus mit dem firchlichen. Das befruchtete fid darauf mit der Aufleh- 
nung der Nordamerikaner gegen das Mutterland, und Thomas Paine’3 Yn- 
preifung demofratifcher Gleichheit. 14) Durch eine wunderliche Verfchiebung 
der Verhältniffe gefchah ed nun, daß felbft die abfolutiftifche Monarchie 
fi) zu Gunften der Infurgenten erflärte und durch Die Waffengenofienfchaft 
wit diefen kam felbft im Schooß der dem Hofe eng angefchloffenen Arifto- 
Eratie Dad Demofratifche Princip zu Ehren und Kräften. In der That, es 
waren ‚günftige Aufpicien für die Anhänger rouffean’fcher Principien, und 
in Frankreich bereitete fich eine Stimmung, Die mit vollem Bewußtſein Des 
Bedürfniffes einer Staatöreform ebenfo große Geneigtheit hatte, bei fih 
darbietender Gelegenheit zu folcher Hand and Werk zu legen. 

Werfen wir nun zum Schluß noch einen Blick auf die gunfl-, ehr⸗ 
und machtfüchtigen Machinationen, Cliquen und Parteigetriebe der nächften 
Umgebung der Bürften, auf Wechfel, Auffteigen und Niedergang von Günſt⸗ 
lingen, fo fchrumpft, wenn dabei nicht nationale oder Eirchliche Intereſſen 
in Betracht famen und der Widerftreit fich -auf Die einander entgegenge- 
ſetzten Perſoͤnlichkeiten befchräntt, die Vorftelung von Partei meiftens auf 
ein Geringes zufammen. Es mag bier genügen, an die Getheiltheit des 
fpanifchen Hofes zwifchen der Negentin Mutter Karls IL, der der Iefuit 
Netdhart zur Seite fland, und Philipp IV. natürlichem Sohne, Don Yuan 
von Defterreich, an den Sturz der Prinzeffin Urfini und daranf Albereni’s, 
an die Kataftrophen rufftfcher Günftlinge zu erinnern. Mehr befagt, nehm⸗ 


14) The common sense 1774. 
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lich al8 von einem Wechfel des politiſchen Syſtems begleitet, die Gabale, 
welche Die Lady Marlborough und Miniſter Struenfee ftürzte. 

Jenſeits der unferer Aufgabe geſteckten Grenzen und überhaupt jen« 
feit8 Der Bedingungen, unter denen politifche Parteiungen fich als fubſtan⸗ 
tirte Größen behandeln laſſen, Tiegt das unermehliche Feld von Differen- 
zen auf den Staat bezüiglicher Anſichten, Discufflonen und Entfchließungen 
im Rath der Bürften und geringeren Machtgebieter und gefellfäyaftlichen 
Kreife. Hier ſtellt die maaplofe Dehnbarkeit des im weiteſten Umfange 
gefaßten Begriffs Parteiung durch eine unendliche Stufenfolge Immer ftch 
fortfegender Halbirungen von heilen und Theilchen endlich Das Atom m 
Ausficht. 

Wir gehen über zu einer Rundfchau der europätfcken Staatszuſtaͤnde 
und wie die Principten- Differenz fich daſelbſt in entgegengefegten Gruppen 
ſtaatlicher Perſoͤnlichkeiten verkoͤrpert. 


b. Die ſtaatlichen Gebiete politiſcher Parteiung. 


209. Der Uebertritt eines theoretiſchen Principienſtreits in das 
Staatsleben, die Darſtellung eines Dualismus der Anſichten durch per⸗ 
fönliche Maſſen und deren antagoniſtiſche Strebungen und Bewegungen, 
alſo das eigentliche Mündigmwerden der Parteiung, bat fein weſentlichſtes 
Bedingniß in der Macht des bewegenden Geiſtes der Motive. Dieſe iſt 
wohl im Stande, äußere Schranken zu durchbrechen und Die ihr wiberfires 
benden flaatlihen Formen zu fprengen. Doc daß eine Differenz der 
Principien oder Motive in den meiften Staaten des Continents gehindert 
wurde, ind Leben zu treten und für ihre Träger im Staat freies Weld der 
Bewegung und einen Kampf» und Tummelplag zu finden, daß vielmehr 
das Princip des Abfolutismus eine wenig geflörte Präponderang hatte, 
lag eben in der Unkraft, der Bewußt⸗ und Willenlofigfeit des Gegenſatzes. 
Eharakteriftifches Merkmal diefer Zeit ift in der großen Mehrzahl europäi- 
fher Staaten das Abſterben oder die ſchon vollendete Abgeftorbenheit Der 
ftändifchen Lebensfräftigkeit und Dagegen die volftändige Entwidelung fürft« 
licher Machtvollkommenheit und minifterteler Vollgewalt. Dies theils 
durch Zurüdichiebung, Einfchüchterung und Lähmung der ſtaͤndiſchen Koör⸗ 
per, ohne fie gänzlich aufzuheben, theils mit gänzlicher Befeltigung Diefer 
durch rüdhaltslofe Anfündigung und nachfolgende praftifche Beftftellung 
der abjoluten Gewalt. I) Dagegen erfcheint auf einem allerdings fehr be- 


1) ©. $. 208. Nr. 9. 10, 11. 
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ſchraͤnkten Gebiet in Der Minderzahl europäifcher Staaten eine vollfom- 
men audgewachfene, principiel begründete, thatfächlich ausgebildete Ver⸗ 
förperung und freie Gliederung des Parteiweſens und das Staatsblr- 
gerthum erfüllt mit polttifcher Lebensluft. Diefer Dualismus enthält zwei, 
nach Außerem Umfange geſchätzt, fehr ungleiche Hälften; das Gebiet der 
abfoluten Staatögewalt giebt fich als Regel, das übrige ald Ausnahme. 

Der fchroffite Uebergang von mittelalterlich fländifcher. Verfafſung zum 
Abſolutismus fand ftatt in Dänemark, als König Friedrich III. Durch 
den Staatöftreih vom 16. Oct. 1660 die anſpruchsvollen und hyperariſto⸗ 
fratifchen Stände gänzlich befeitigte und darauf in dem Kongelov (10. Ian. 
1661 und 14. März 1665) die Nichtfehnur zu unumjchränfter Staatd- 
waltung gab. — Im weiteften Abftande von altftändifchem Wefen befand fich 
fchon längft Italien. Meſſina's noch erhaltene Breiheiten wurden nach dem 
Aufftand 1674 — 1678 total vernichtet. Sardinien hatte noch feine Cor⸗ 
tes gerettet, aber auch dieſe fielen unter dem Despotismus in Ohnmacht: 
Dagegen verfiel die Infel einer ariftoßratifchen Partelung zwifchen Den Häus- 
fern Caſtelvi und Villaſor.?) In der dÖffentlihen Meinung des ita- 
Tienifchen Beftllande war Haß der fremdbürtigen Dynaftien Grundzug- 
Der gemeine Mann zwar lebte den Tag im Tage; bei den höhern Ständen 
aber mifchte in den befannten Worten: Servi siam sil ma servi ognor 
frementi! zu dem Haß gegen Sremdherrfchaft auch wohl Das Streben nach 
politifcher Freiheit, unter gleich viel welcher Dynaſtie. Graf Alſieri iſt der 
notorifchfte dieſer Tyrannenfeinde; der edle Filangieri (1752 — 1788), 
ebrenvoller Schüler Montesquieu's und Anwalt der Preßfreiheit. und des 
Schwurgerichts. 3) 

Sranfreich hatte in Ludwig XIV. das Mufterbild eines über alles 
Maaß anfpruchövollen Despoten und den Abfolutismus in dem vollftändig- 
fin Auswuchs. Die Vorftelung Ludwigs, von Gott zun Regieren inſpi⸗ 
rirt zu fein, 4) war Die Seele feiner Regierung. Jegliche Oppofttion war 
feit Beilegung der Unruhen der Fronde verfiummt; die Neichöflände wa⸗ 
ren nicht aufgehoben, aber Iagen in Vergeſſenheit; die Parlemente durfs 
ten nicht mehr wagen, gegen Eöniglihe Machtſprüche Remonſtranzen 
zu machen. Das Volk kroch im Staube; um den Thron flatterten die 
Schmetterlinge der Schmeichelet. 5) Erſt die Huguenottifchen Flüchtlinge 


2) Die Billafor nahmen 1708 im fpanifchen Erbfolgekriege die Partei des Erz⸗ 
herzogs Karl und behaupteten die Oberhand. 

3) Filangieri, la Scienza della legislazione 1780 ff. 

4) Lemontey, monarch. Verf. (d. Ueberf.) 109 f. 

5) ©. $. 208. Nr. 11. 
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gaben lang. verhaltenem Schmerz Worte; die in Holland erfchienenen Sou- 
pirs de la France esclave find furchtbare Anklagen der land» und leute⸗ 
verderbenden Willkürherrſchaft. Daß fpäterhin die Varlemente zu einem 
ftantsrechtlichen Butachten zu Gunften ber Regentſchaft Philipps von Or⸗ 
leans aufgefordert wurden, war eitel Tand; noch eitler, was eine zurück⸗ 
gefeßte Hofclique vorbrachte, Die königliche Autorität. fei nur ein Mandat, 
die Monarchie ein Civilcontract und Die Nation Herrin und Arbiter über 
ihre Nechte. ) Die abfolute Gewalt ſetzte fich fort und ſchwelgte im Tau⸗ 
mel eingebildeter Sicherheit, während ſchon Die Doctrin der „Philofophen“ 
dem Nationalunmuth einen wühlerifchen Gährungsftoff zubrachte. Lud⸗ 
wig XVI. erfannte daß Uebel und wollte ihm abhelfen. Er wandte dazu 
fih an Turgot und Maleöherbes, die zu der Anhängerfchaft der „PBhilo- 
fophen" gehörten; aber die Partei der Misbräuche und der Hoflufl war 
mächtiger als er; die Faͤulniß griff tiefer und der Sicherheitöwahn wurde 
auch Durch Die Zunahme Der Iüngerfchaft politifcher Heterodorie und nord» 
amerikanischer Analogien nicht irre gemacht. 

In Portugal erhielten fich die Cortes, aber der politifche Lebens⸗ 
bauch war ſchwach in ihnen. Einige Bewegung zwar Fam in Diefe, als 
Pedro fich gegen feinen Bruder, König Alfons, erhob, dieſen enttdronte 
und dabei eines Anhalts bedurfte, Doch nach Ihrer letzten Verfammlung 
1697 war die Staatdwaltung ohne alle Schranken. König Iohann V. 
(1706—1750) war wüfter Despot; Minifter Pombal unter Joſeph Ema- 
nuel (1750— 1777) Neformator mit der rückfichtsloſeſten Gewaltthätigfeit. 

In Spanien Hatten die Basfen und Aragonien, Eatalonien und 
Valencia uralte Iandfchaftliche Mechte. Bei der Brage von der Thronfolge 
zur Zeit von Karls IL. Ableben kamen jene nicht zur Anwendung; auch) 
der caftilifche Stolz Tieß die Sache gehen. Im Rath Königs Philipps V. 
war darauf eine franzöftfche und eine fpanifche Partei; 8) eine Parteiung 
in der Nation aber geftaltete fich erft im Laufe des Erbfolgefriegd, als 
Aragonien, Catalonien und Valencia fich für Erzherzog Karl erklärten. 
Dies aber führte zu völliger Unterdrüdung jener Rechte. In Caſtilien 
beftanden die Cortes fort, wurden 1709, 1712, 1713 und nody 1724 be- 
rufen; aber fie waren auf bloße Anhörung Eöniglicher Befehle angewiefen; 
die Lehre von abjoluter Gewalt des Thrond, dem jungen König Philipp 
fofort nach feiner Thronbeftelgung eingeimpft, 9) wurde durch bie, welche 


6) Lemontey, b. de la regence 1, 171. 

7) Bon einer vereinzelten patriotifchen Stimme ſ. $. 208, Nr. 5. 

8) Coxe 1, 46. 123 f. | 

9) Arlas, Präfident des hohen Raths von Gaftilien, fagte ihm: qu’il-etait in- 


Wachsmuth, Parteiungen. TIT.?. 2 
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in feinem und feiner Nachfolger Namen regierten, Prinzeſſin Urſtni, Koͤni⸗ 
gin Elifabeth, Alberont ıc. in voller Ausdehnung gehandhabt. Selbft Die 
päpftliche Hierarchie und Inquifitioen, von ihrer bisherigen Stellung zum 
Throne durch die Minifter der Zeit Karld III. abgedrängt, mußten fich Bes 
fchränfungen gefallen laſſen. Das Volk Hatte mittelbar Vortheil Davon; 
die nächfiberechnete Srucht aber war Ermelterung der Thronmacht. 

In den Gebieten Deutfcher Dynaftten wurden die Stände entweder 
ganz zur Ruhe gelegt, ald in Bayern feit 1669, in Brandenburg und 
Preußen, oder auf gehorfame Bewilligung der fürftlichen Begehren ange- 
wiefen. 1) Die Wilfür der Staatöwaltung hatte, wenn fle es zu arg 
trieb, wohl Einfpruch von Seiten des Reichs zu gewärtigen; die Stände 
aber waren durchweg ſchwacher Rohrſtab. Die Gefinnung der deutfchen 
Beamten war Iafaienmäßig; Nang- und Titelfucht deutſches Erbübel, fo 
fhlimm wie der alte Saufteufel; die Nechtölehrer an den Univerfitäten 
fhüchtern, bis Schlözerd herbe Mügen laut wurden; Die Öffentliche Mei⸗ 
nung aber hatte ihr Wohlgefallen an dem Sündenfpiegel gewiftenlofer 
Fürftendiener, den die Kiteratur und die Bühne zur Schau brachten. 11) 

Ungarn rettete aus den fihwerften Anfechtungen feine verfafiungs- 
mäßigen Nechte und Hörte feit dem Brieden zu Szathmar (1711) auf, 
despotifch regiert zu werden. 

Belgiens ftändifche Oppoſition, fchlummernd in der fpanifchen Zeit, 
belebte fich im achtzehnten Jahrhundert; 12) es ift, gleichwie Ungarn, aus 
der Reihe zwingherrlicher Staatöwaltungen zu fondern. 

Dänemark blieb außer feinen deutfchen Nebenländern unverrüdt in 
den Banden einer fchranfenlofen Throngewalt; es gab auch nicht die Leifefte 
Regung von Oppofttiondgedanfen. Die Cabale, welche zum Sturze des 
eigenmächtigen Struenfee führte, hatte mit fländifchem Wefen nichts gemein. 

Schweden erfuhr mit jeltener Schickung einen Wechfel des Regiments 
ariftofratifther Neichöflände und deöpotifcher Könige; Karl XI. und XII. 


dependant, absolu — que Dieu l’avait mis & la tete d’un &tat, non seule- 
ment monarchique, mais despotique, et plus despotique qu’aucun autre 
etat de la chretiente, desgl. daß auch ein mittelmäßiger König Fraft des 
Schutzengels, der ihn infpirire, fähiger zur Megierung ſei ale ber beſte Mi: 
nifter. Mem. de Louville 1, 119. 

10) ©. die Zeichnung deutfcher Landtage aus Fr. K. v. Mofers Herr und Die- 
ner in Wachsmuth, europ. Sittengefh. 5, 2, 487. 

11) Fr. K. v. Mofer, vom deutfchen Nationalgeift 14 f. Bol. Wachsmuth, das 
Zeitalter der Revolution 1, 87 f. 

12) Dgl. die Unruhen 1718, wo in Brüffel Franz Annenſſans Volksführer war. 
Polis, Jahrb. 1838. 1, 225 f. 
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gingen im Despotismus, jener tiber das Recht, Diefer über vernünftiges 
Handeln, weit hinaus; was der Letztere verfchuldet hatte, mußten feine Nach- 
folger reichlich der Ariſtokratie verzinfen, bis Guſtav III. die unumfchränfte 
Gewalt großentheild wiedergewann. 

Rußland kannte nur Aufftände, Hofcabalen und gewaltfame Thron» 
wechfel; jein Gepräge war Darin orientalifch. 

Stellen wir demnach die eben gemufterten Zuflände in dem Gebiete 
fürftliher Machtvollkommenheit und vor in einem Geſammtbilde mit dem 
Geftchtöpuncte auf politifche Partetung, fo erblicken wir nur Schattenbilder 
von Oppofition, ohne gefellfchaftliche Verkoͤperung, ohne Trieb zu han⸗ 
deln. Es find Erfcheinungen, wie Die, welche Odyſſeus in der Unterwelt 
fah. Staatsbfirgertfum war bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
eine faft unfenntliche Größe geworden, Die Stände waren ein zu ges 
brechliches Inftitut, um zum Haltpunct des Widerftandes gegen gefeglofe 
Willkür zu dienen; Zerwürfniffe in dem Rath oder in Dem Gunftkreife der 
Fuͤrſten gingen felten über das perfönliche Interefle der Bethetligten hin⸗ 
aus, die Sache des Volks, Die Lebendfragen der Verfafſung, blieben dabei 
außer Spiel; Herrendienft mit der Liebedienerei der Schmeichelei ward über 
den Hofkreis hinaus in Die Beamtjchaft verpflanzt und Die Furcht, dem 
ftaatlihen Machthaber zu misfallen untergrub felbft Berufs: und Pflicht« 
gefühl des Richterthums. Muth, den Fürften ihre Pflicht und des Volkes 
Rechte zu vergegenwärtigen, gehörte zu den fpärliähften Seltenheiten, und 
die Stimme eines Fenelon und Maſſillon 18) ward nicht über einen enge 
gefchloffenen Kreis. hinaus vernommen. Die Literatur flechte an Mark 
und Blutlofigfeit und prunkte mit hoͤfiſcher Schminke; Der Aufſchwung, den 
fie durch die Freidenker und Philofophen nahm, war einfeitig und Tieß na⸗ 
ttonale Freiheit und fländifches Recht in weitem Abftande Hinter fih. Wo 
aber unter Gunft fürftlicher Nachficht Kritik gegebener Zuftände laut wurde, 
hielt fich dieſe außer Dem ziemlich preisgegebenen Kirchenthum innerhalb 
der Schranfen einer Nüge von Uebelftänden der Verwaltung; bis zu dem 
Begehren der Herftellung verfaffungsmäßiger Rechte fich zu erheben, lag 
ihr fo fern als den ſtaatlichen Machthabern die Geneigtheit, etwad von dem 
wohl und übel aufgehäuften Machtcapital dem Volke zurüdzugeben. Die 
Öffentliche Meinung mit der Zunahne der Leferei von der Literatur mehr 
und mehr beflimmt und aus blinder Devotion aufgetaucht, ward der unum- 
ſchraͤnkten Zürftenwaltung in eben dem Maaß zugethan, als dieſe zu Bau 
und Beflerung von Staatögebrechen ſchritt. Die Emancipation von Der 
Hierarchie mit Toleranz und Preßfreiheit, die Lüftung geiftigen Druds ward 


13) Wachsmuth, Culturgeſch. 3, 139. 
2» 
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zuerft von den „Philoſophen“ und ihrer Schule, Darauf von der Völfer- 
ftimme gefeiert. Darüber wurde mancher Uebelftand und materieller Drud 
minder beachtet. Ueberhaupt blieb, aud) wo ed Misbräuche zu rügen gab, 
doch der Nimbus des Throns ungefährdet und die allerdings reichen vom 
Thron audgehenden Culturs und Gumanitätöfpenden trugen ihren Zins in 
der Öffentlichen Meinung bergeftalt, daß Diefe gern alled Gute von den 
Fürſten erwartete und ihnen den beften Willen zufchrieb. Dagegen ward 
die Nüge von Unbilden untergeordnneter Machthaber ſehr häufig und auch 
der Unmuth über hochfahrende Anmaßlichkeit des Adels und Defien herge⸗ 
brachte Ufurpation von Standesvorrechten fehr merkbar. Die Lichtfeite 
der Staatswaltung, die feit Friedrich dem Großen den Despotismus Täus 
terte und verflärte, ward bis zur Mebertreibung hochgepriefen von Den Zeit 
genofjen, die mit hoffärtigem Stolz die Cultur des achtzehnten Jahrhunderts 
als den Gipfelpunct menfchlicher Entwidelung betrachteten. 

Diefem weitläuftigen Gebiet despotifcher Machtübung, wo die Oppo- 
fitton entweder gänzlich aus dem Wege geräumt wurde und Die Geifter fi 
zu blindem Gehorfam beugten oder Die Staatögewalt Doch die fländifchen 
Schranken zu überfchreiten oder umgehen wußte, und politifche Partelung 
in ſchwerem Bann Ing, fteht ein dem Umfange nach geringere8 gegenüber. 
Es begreift Die britifchen Infeln, Polen, das deutfche Reich als Geſammt⸗ 
heit, Die vereinigten Niederlande, die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft und 
temporär Schweden. Die ungarifchen und belgifchen Wirren tragen mehr 
den Charakter des Aufitands gegen Die Staatögewalt als der Getheiltheit 
der Nation in einander widerflreitenden Maſſen. Bedeutfam für die Ge- 
ſchichte des Kampfd politischer Principien und der Wechfelfälle in ihrer 
ftaatlichen Vertretung find nur der britifche Infelftant und die vereinigten 
Niederlande, beide Durch tiefe und fefte Grundlage politifcher Gegenſuaͤtze, 
nachhaltigen und ftetigen Trieb zum Antagonidmus, freies Feld zur Ent« 
wicelung und Wechfel von Sieg und Niederlage. Polen dagegen bietet 
nur eine monftröfe mit Streitluft feiner Adelsgenoſſen erfüllte Monarchie, 
Zerfallenheit durch und durch, Miöverftand der Freiheit und Gruppirung 
von Streitmiaffen mehr nach Motiven des unlauterften Egoismus und bei 
einzelnen Vorkommenheiten, namentlich der Königswahl, als conftante Aufs 
faffung und Verfolgung eines politifhen Principe. Das deutfche Reich 
als Gefammtheit hat als Durchgreifende Marke der Getheiltheit die Vers 
ſchiedenheit des Glaubens; zwar ohne die frühere Streitfertigfeit, aber mit 
gründlicher Antipathie der Confefflonsvermandten gegen Andersglaubende. 
Mangel an Einmüthigkeit mit der verfafiungsmäßigen Lähmung von Bes 
fohlüffen durch Die itio in partes hatte darin ſchon hinreichende VBerbür- 
gung fteter Fortdauer. Das Statut des weftphälifchen Friedens von Randes- 
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hoheit der Reichsſtaͤnde brachte dieſer einen anſehnlichen Zuwachs. Die 
Entfremdung von vaterlaͤndiſchem Sinn, die Hinneigung zum Auslande, 
namentlich Frankreich und fpäterhin Rußland, die ausländifchen Kronen 
und die Vergrößerungdluft einzelner Reichsfürften auf Koften Ihrer Reichs⸗ 
genofjen zerrig mehr als einmal dad gemeinfame Staatsband und der 
deutſche Reichöförper zerfiel zum Kriege feiner Glieder gegen einander. Die 
gefammte Gefchichte des Reichs von Kaiſer Leopold I. bis zur Nevolution 
und Darüber hinaus iſt das traurige Bulletin eines Kranken, dem theils 
die Glieder ihre Functionen verfagen, theild im Streit mit einander zu⸗ 
fegen. Der Bund der rheinifchen Stände 1658 (rheinifche Allianz), Die 
Einung der correfpondirenden Bürften wegen der bannöverfchen Kur, der 
Infchluß der Wittelöbacher an Ludwig XIV. im fpanifchen Erbfolgekriege, 
die Schilderhebung Derfelben und Friedrichs II. gegen Maria Thereſta, die 
Kaiſerwahl Karl Albrechtd von Bayern, der flebenjährige Krieg, der bayer- 
fche Erbfolgekrieg, endlich der Fürſtenbund find die bemerfensmertheften Beis 
fpiele. der mit den Waffen der Diplomatie und des Kriegs verfochtenen 
Zerwürfniffe, die aus Parteiung in die Kategorie der Staatöhändel hinüber: 
reichen und und des genaueren Eingehend in ihren Verlauf entheben: 

Die ſchweizeriſche Eidgenofjenfchaft, nicht minder ald das Deutfche 
Meich durch Slaubendverfchtedenheit und außerheintfche Verbindungen von 
innerer Bündigfeit abgehalten, vielmehr dadurch zum Bürgerfriege aufge- 
ſtachelt, bat eine befondere Zuthat in dem fländifchen Streite des Herren» 
ftandes und der unterdrüdten Bürgerfchaft, der in einzelnen Gemeinden, 
>, B. Genf, den Gharafter der Parteiung anntınmt. 

Schweden endlich bietet während der Herrfchaft der Ariftofratie ein 
jammervolles Bild einander widerftreitender, feilee und Berrfchfüchtiger 
Adelsfactionen. 

Indem nun das Gebiet fürſtlicher Machtvollkommenheit außer den 
obenerwaͤhnten Schattenerſcheinungen ohne Stoff für unfere Aufgabe tft, das 
deutſche Reich wegen feines zwitterartigen Stoffs ausfällt, bleiben zu näherer 
Erörterung übrig der britifche Infelfiaat, Die vereinigten Niederlande, Die 
Schweiz, Polen und das ariftofratifche Schweden. 
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IL 
Die britifhen Infeln. 


a. Karl II. Stuart. Tories und Whigs. 


210. Die Doppeltriad aus der Zeit der erflen Stuarts in Nationali⸗ 
tät und Kirchenthum — Engländer, Schotten, Iren; Epiöfopalen, Pred- 
buterianer und Katholiken D — beftand auch in der Zeit der Neflauratign 
fort und hatte noch ihre untergeordneten Modalitäten in der Verſchieden⸗ 
heit der Welfchen von den Engländern, der Hochfchotten von den Niederfchots 
ten und in der Abweichung afatholifcher Sectirer von den presbyteriani⸗ 
fchen Diffenterd. Cromwell Hatte Die einander widerfreitenden Maſſen 
mit ſtarker Hand zur Einheit verbunden; die Gegenfäge der Nationalitäten 
und des Kirchenthums waren durch feinen Zwang außer Conflict gehalten 
worden. Mit Karls IL Thronbeftelgung Fam ein neuer Bulsfchlag in das 
nationale und Firchliche Leben. Während nun die nationalen Differenzen zwis 
ſchen Engländern, Schotten und Iren bei dem entfchiedenen Uebergemicht 
der Engländer in einer untergeordneten Stellung blieben, obſchon bei den 
katholiſchen Iren und den presbyterianiſchen Schotten das Kirchenthum die 
Nationalität aufrecht zu halten half, trat in England felbft die firchlich-po- 
Ittifche Doppelbett der Hochkicchlichen royaliftifchen Cavaliers und ihrer 
rundföpfigen Gegner wieder hervor. Jedoch den Letztern mangelte feit der 
Auflöfung des Heers der „Eifenrippen” Mark und Rinde. In der Nation 
war auf eine Ueberfpannung des Fanatismus Unmuth über defien finftre 
Härte und die Rohheit von Cromwells foldatifchen Heiligen und ein Um⸗ 
fchlag in der öffentlichen Meinung gefolgt. Man wollte Ruhe und Wie- 
derkehr lang entbehrter Lebensgenüſſe. Dies brachte den Gavaliers bie 
Herrichaft auf eine Neihe von Jahren zu. Die Banatifer, welche Thron 
und Hochfirche umgeftürzt Hatten, ſanken in völlige Nichtigkeit herab; es 
ift nicht fomohl von Parteiftreit, als von Ausbeutung des Siegs der Ca⸗ 
valiers zu reden. Karls II. Perfönlichkeit war durchaus nicht geeignet, ir 
gend einem Uebermaaß der Art Schranken zu fegen und ein mwohlthätiges 
Gleichgewicht zwifchen Stegenden und Beflegten zu gründen. Gutmüthig, 


1) ©. oben IT. 1. ©. 223, 
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aber kalt, ſchlaff, indolent,?) genußfüchtig, ohne Sinn für Fönigliche Pflicht, 
Ehre und Würde und für Nationalmohl, ließ er der Reaction freien Lauf, 
auch wo fe feiner Outmüthigkeit zu nahe trat oder ihn zum Bruch gege⸗ 
bener Verheißungen nöthigte. Lord Hyde (Clarendon), bis 1667 an der 
Spige des Minifteriumd, war bei feiner Engherzigkeit und Befangenheit 
von Anfichten aus der Zeit Karls I. ebenfals nicht der Mann, Gutes zu 
fhaffen. Mit den Eavaliers und den Wüftlingen des Hofs aber war einer- 
feit8 die hohe Kirche, Die nun für erlittene Drangfale Vergeltung nahm, 
wiederum Die nach ber religiöfen Ueberreizung eintretende Lauheit, die ſelbſt 
zur Libertinage wurde. Die bergeftellte Herrfchaft der hohen. Kirche war 
nichts weniger ald eine Steigerung der Sittlichkeit. Die Strenge ded Pu⸗ 
ritanismus ward zu Hohn und Spott nicht bloß der Wüſtlinge; die öfr 
fentliche Zucht ging merklich abwärts, während die Bifchöfe hochthronten. 
Hobbes Hatte indeffen feine Frafien Principien des Abfolutismus aufgeftellt; 
deren bedurfte es nicht; Die politifche Praris ging auch ohne folche inner» 
halb der conftitutionellen Bormen des Staats fchneidend genug zu Werke. 

Das zur Zeit der Heimkehr Karla IL. verfammelte Parlament (con- 
vention parliament) bewied Mäßigung im Vergleich mit dem nächftfolgen- 
den, das vom 8. Mai 1661 an fiebzehn Jahre dauerte und faft zehn Jahre 
lang nicht fowohl eine Vertretung der Nation und Hochlirche als eine leis 
benfchaftliche einfeitige Partei darſtellte. Man hat e8 Das lange, oder Daß 
Gavaliers oder das penfionäre Parlament genannt. Die Kirche gab den Ton 
an und das Parlament war willig ſich darnach zu bewegen; der Cove⸗ 
nant wurde verbrannt. Der Staat folltte ein durch und durch hochkirchlicher 
werden ; den Diffenterd wurden Die Lebensadern unterbunden und harte Ver⸗ 
folgung über die Widerftrebenden verhängt. In England dienten dazu 
vier bierarchifche Geſetze — die Corporationdacte vom 20. December 
1661, 8) die Uniformitätdacte vom 19. Mat 1662, 9) die Conventifelacte 
vom Mai 1664, 5) Die Fünfmeilenacte vom 30. October 1665.) In 


23) „Baullenzerei war die Sultanin ver Neigungen Sr. Majefldt." Macaulay. 

3) Amtsunfahig follte fein, wer nicht den Eovenant abſchwoͤren und den Supre: 
matseid nicht leiften wollte. 

4) Dies traf die Geiftlihen — fie follten fih zu allen Behren der Hochkirche 
bekennen, den Covenant abſchwoͤren und den Suprematseid leiſten. An 2000 
mußten ihre Stellen aufgeben. 

5) Nicht mehr als fünf Perſonen dürfen zu einem diſſidentiſchen Cult verſam⸗ 
melt ſein. Zuwiderhandelnde wurden mit ſchweren Geldbußen belegt, beim 
dritten Mal auf fleben Jahre nach den Colonien deportirt. — Davon wurden 
die Quaker hart betroffen, im J. 1662 lagen ihrer 5400 im Gefaͤngniß. 


6) Diffentirende Geiftliche folten ſich mindeftens fünf Meilen weit fern halten 
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Schottland wurden die Bifchöfe hergeftellt und Die firengen Presbyterianer 
den Härteften Bedrüdungen unterworfen. Die irifchen Katholiken blieben 
in gewohnter Knechtichaft. 

Bei dem Allen waren Eingriffe in die Verfafſung von Seiten bes 
Thrond nicht in Begleitung der Meaction; das Parlament, übereifrig zu 
Bunften des hochkirchlichen Syſtems, in welchem der leidende Gehorfam zu 
den erflen Geboten gehörte, war doch eiferfüchtig auf feine verfaffungsmäs 
Bigen Nechte; Karl aber, immerfort in Geldnoth zufolge maaßlofer Vers 
wirthfchaftung, war zufrieden, wenn dad Parlament ihm nur darin will» 
fahrte; alles Uebrige, was zum Anwachs oder zur Verwerthung des Macht 
capital8 der Krone hätte dienen mögen, blieb feiner leichtjinnigen Luftgier 
fremd. Auch im Kirchenthum war er Libertin. Die hochkirchliche Re⸗ 
action ging nicht von ihm aus und war ihn wohl ſelbſt gleichgültig ; doch 
die presbyterianiſche Strenge ) war bei ihm in fchlinnmen Andenken, 
und was gegen die Diffenterd dieſer Urt gefchah, war ihm recht. Nun 
aber war das Parlament auch den katholiſchen Diffenters abhold und hier 
fam e3 zum Conflict mit Karl. Indgeheim Katholit wegen der Bequem» 
lichkeit dieſes Glaubensſyſtems, verfuckte er ſich wol in Anträgen zu Def 
fen Srommen ; doch fein Wille war ſchwach. Da einmal das Kirchliche noch 
die Hauptſtimme im englifchen Staatöleben hatte, wurde Diefes im Parlament 
zum Ableiter von der bisher verfolgten Reactionsbahn; der Geift der Kirche 
wurde zum Erweder eines Widerſtrebens, das zunächft ſich in ihrem In⸗ 
terefie erhob, aber bald zu einer dauernden Geftaltung politifcher Par⸗ 
teilung führte. J | | 

Die Furcht vor Papismus ruhte nie; Karls Antrag auf Indulgenz 
(1663), die unverkennbar den Katholiken zu gut kommen follte, hatte fie 
neu belebt; gefteigert ward fie feit Dem Brande und in fteter Aufregung 
gehalten durch Karls Hinneigung zu Ludwig XIV. Das Parlament war 
fhon etwas Tau geworden, als Clarendon, in der öffentlichen Meinung tief 
gefunfen, durch eine Hofelique 1667 geftürzt wurde und, auch vom Parla⸗ 
ment verfolgt, England verlaffen mußte. Nach ihm hatte Karl Eeinen ber 
Staatöwaltung gewachfenen Minifter, Eeinen ehrenmerthen Getreuen; Alles 
war verderbt und feil; Karl felbft aber vergeudete Schäße, Sinn und Kraft 
bei feinen Mätrefien. Das darauf folgende Minifterlum, des Königs 
Cabal genannt, in welchem Worte fi) die Anfangsbuchftaben der Namen 


von jedem Orte, der zum Parlament wählte, oder wo fie vorbem @ottes- 
dienft verwaltet hatten. 


7) Oben II. 1, ©. 274. 
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feiner Mitglieder zufammenfinden ‚®) brachte durch feinen Peſſtmismus Na- 
tionalität und Glaubenseifer zu einer ſympathiſchen Aufwallung. Wider⸗ 
ftand gegen das nichtswürdige Unmefen wurde mit aller Gewalt hervorge⸗ 
rufen. Karls Bruder und eventueller Thronerbe, Herzog Jacob von Dorf, 
war 1669 zur Fatholifchen Kirche übergetreten; Karl hatte unter Vermitt⸗ 
lung feiner Schwefler Henriette, Gemahlin des Herzogs von Orleans, 1670 
einen geheimen Vertrag mit Ludwig XIV. gefchlofien, in dem er gegen 
Geldzahlung fich verpflichtete, den Fatholifchen Glauben zu bekennen; Karl 
brachte einen Antrag auf Toleranz am 15. Mai 1672 an das Parlament 
und gab zugleich feine Genofjenfchaft mit Ludwig XIV. Durch Theilnahme 
an deflen Ungrifföfriege gegen Holland zu erkennen: Died und wol felbft 
Ludwigs geheime Agitationen, Karl und das Parlament in Zwietracht mit 
einander zu bringen, wirkte zufammen, im Parlament die fchon bedenklich 
und forgenvol gewordene Stimmung zur Oppofition zu geflalten. Damit 
trat Die fogenannte Landpartei, country party, hervor. Antipathie gegen 
das Papftthbum war der mächtigite Hebel des Parteigeiftes. Karls Antrag 
auf Toleranz fand eine unfreundliche Aufnahme im Parlament; Karl fah 
fich bewogen, ihn zurücdzunehmen. Das Parlament aber war damit nicht 
zufrieden, fondern vermehrte die zur Verwahrung gegen den Papismus 
gegebenen Gefege mit dem Teſt, Traft defien jeder Staatsbeamte den Su⸗ 
prematseid zu leiften, das Abendmahl nach dem Nitus der anglicanifchen 
Kirche zu empfangen und die Nichtanerfennung der Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation feierlich zu erklären hatte. Demnach mußte der Herzog bon 
Dorf feine Stelle -ald Admiral aufgeben. Der Presbyterianismus fand 
darin Feine Erleichterung ; Doch hatte er durch Die Nachwahlen zum Parla= 
ment manche ihm günftige Stimme gewonnen; auch war in Der öffentlichen 
Meinung die graufame Härte der hochkirchlichen Glaubensverfolgung ans 
ftößig und Mitleid mit den DVerfolgten rege geworden. Der Katholikenhaß 
wurde noch Teidenfchaftlicher, als Iacob von Dorf ſich in zweiter Ehe mit 
der Fatholifchen Maria von Efte vermählte. 

Das Cabalminifterium HKöfte fich 1673 auf und von feinen Mitglies 
bern gefellten fich Buckingham und Shaftesbury zur Oppoſition. Bührer 
der Landpartei war Lord William NAufjel, Sohn des Herzogs von Bed» 
fort. Der erſte Minifter Osborn, Graf Danby, war mohlgefinnt, aber 
nicht der Mann, den auffteigenden Sturm zu beſchwoͤren. Danby nahm 
vielmehr Theil an dem Andringen gegen den Bapismus; auf feinen Betrieb 


8) Elifford, Arlington, Budingham, Afhley (Shaftesbury), Lauderdale. Daß 
das Wort Cabal vorher ſchon fynonym mit Cabinet war, f. Macaulay 
(Tauchn. ed.) 1, 208. | 
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wurde der Beichluß, alle Tatholifchen Priefler aus dem Lande zu treiben, 
Sanuar 1675 wiederholt. 

In Schottland bewies das Parlament ebenfalls eine Sinneßänderung; 
im Bolfe aber war der Glaubendeifer in alter Stärfe; die ftrengen Pres⸗ 
byterianer waren von ihren Andachtsverſammlungen nicht abzubringen ; fie 
Samen auf freiem Belde zufammen. Das zwar hatte mit den antifatho- 
lichen Strebungen der Hochkirche nichts gemein, war vielmehr gegen dieſe 
ſelbſt zunächft gerichtet, aber wie in Karls I. Zeit Die Bewegung gegen den 
Glaubensdruck fich von Schottland nach England verpflanzt hatte, fo war 
ed der fchottifchen Bezeichnung unbeugfamer Preöbpterianer, Whigs, befchies 
den, in England der Oppofition zum Ferment und zur Loſung zu werden. 
Noch ohne Parteinamen war diefe In fleigender Aufregung gegen den Pas 
pismus; neben dem Eirchlichen Interefie aber Fam auch ſchon profan⸗poli⸗ 
tiſches in Frage. 

Schon im Jahre 1674 entwarf das Parlament eine Redaction der 
Habeas⸗Corpus⸗Acte, welche Verhaftung ohne ſchriftlichen Befehl unter⸗ 
ſagte und den Verhafteten binnen vierundzwanzig Stunden zu verhoͤren 
und unverweilt vor das competente Gericht zu ſtellen verordnete. Erſt 1679 
verſtand ſich Karl zu ihrer Beſtaͤtigung. ALS dagegen Karls Rathgeber 
1675 einen Antrag ſtellten, nach welchem jeder Beamte ſchwören ſollte, 
daß er Widerftand gegen den König oder deſſen Bevolmächtigte in allen 
Fällen für verbrecherifch erkläre und nie eine Uenderung der Staats⸗ und 
Kirchenverfaffung betreiben wolle, ‚gab dieſes im Unterhaufe eine Debatte 
von flebzehn Tagen und auch im Oberhaufe, wo Budinghbam und Shafted- 
bury die Stimmen Ieiteten, fo viel Gegenrede, daß Karl das Parlament 
prorogirte und die Bil aufgab. Die Oppofttionspartet im Parlament ver- 
folgte nun Dreterlei, Erforfehung und Beſtrafung Tatholifcher Umtriebe, 
Krieg gegen Frankreich und im SHintergrunde Ausſchluß des katholiſchen 
Herzogs von Dorf von der Thronfolge. Am 4. November 1678 brachte 
Lord Aufjell eine Adreſſe an den König in Antrag, daß der Herzog von 
Dorf von des Königs Perfon und Nath entfernt werden möge. Für beis 
des Leßtered wurde zu gewichtigem Moment die Bermählung Wilhelms von 
Dranien, des Vorfechterd der Proteftanten auf dem Befllande und geſchwo⸗ 
renen Widerfachers Ludwigs XIV., mit Marla, der ältern Tochter Jacobs 
aus defien Ehe mit Elarendond Tochter. Der Friede zu Nimwegen fepte 
den Kriegsplaͤnen ein Ziel. 

Das ange Parlament ward am 24. Januar 1679 aufgelöfl. Das 
Dritte ward am 6. März 1679 eröffnet. Darauf wurden Parlament und 
Nation in die ftürmifchfte Aufgeregtheit gefeßt, ald ein angebliches Papiſten⸗ 
complot (popish plot) ruchbar wurde, der fchändliche Titus Dates 1678 
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bie entfeglichften Mord» und Brandpläne der Bapiften zu wiſſen Tundgab 
und der myſterioͤſe Tod des Yriedensrichters Godfrey für Meuchelmord 
eines Katholiken galt. In arger Verblendung über die wahnhaften Aus« 
fagen jenes Verruchten und feiner Hülfszeugen und mit angflvollen Erinne⸗ 
zungen an die Pulververfchwörung wurden Unfchuldige — zehn Laien, fleben 
Prieſter — hingerichtet. Inmitten Diefer wilden Bewegung wurde ber . 
Ausſchluß Eatholifcher Lords aus dem Parlament und die äußerfle Strenge 
in Vollziehung der gegen die Katholiken erlafienen Geſetze verfügt, endlich 
auch am 15. Mai die BIN über Ausfchluß des Herzogs von Vork von der 
Thronfolge zum erften Male verlefen. Doch die Auflöfung Des Parlaments, 
26. Mai, ließ ed nicht zur Debatte kommen. 

Karl, durch die ungeflümen Aufwallungen im legten Barlament und 
die Unruhe und Leidenfchaftlichkeit der Papiftenfeinde in Sorge gefegt, war 
nicht gemeint fobald mit einem neuen Parlament zu verhandeln, er ließ 
zwar wählen und das vierte Parlament im October 1679 zuſammenkom⸗ 
men, aber verzögerte die Eröffnung der Sigung 618 zum 21. October 
1680. Im diefer Zeit, von der Auflöfung des dritten 618 zum Beginnen 
des vierten Parlaments, entbrannte das Heuer der Widerflandsluft gegen 
Papiemus und die Ihronfolge des Herzogs von York mit den mächtigften 
Gährungstrieb blinden Parteigeiftes; Die Unterfuchungen wegen des Pa- 
piftencomplotd dauerten fort, für das Bolt in London war ed ein Haupt⸗ 
act, das Bild des Pabſtes zu verbrennen; den Herzog von Dorf zu perhor⸗ 
redeiren ward zum. Bolfögefchrei durch Stadt und Land. In Schottland 
wurde Erzbifchof Sharp von S. Andrews, ein hochkirchlicher Ultra, er» 
mordet (3. Mat 1679) und das darauf zum Glaubenskampfe aufgeftandene 
Bolt erft nach hartem Kampfe an der Bothwellbrüde von Karls natürs 
lichem Sohne, dem Herzog von Monmouth, bezwungen. Zugleich ward es 
zum politifchen Manöver, Petitionen um Eröffnung des Parlamentd an 
Karl gelangen zu laſſen; diefe folgten und häuften fich in folchen Maſſen, 
daß Karl, unvermögend fie von fich abzuhalten, als Gegenmittel ebenfalls 
Petitionen, deren Baffung jenen widerſtritt, veranftalten Tieß. 

Dies gab den fich geflaltenden und die gefammte Nation in zwei Hälfe 
ten zerflüftenden Parteimafien die Namen Petitioners und Abhorrers; 
an die Stelle dieſer bald vorübergehenden Bezeichnungen treten aber in 
eben jener Zeit Die nachhaltigen und bis heut zu Tage fortdauernden ber 
Toried und Whigs.9) Gie gingen zunächft auf Die Brage von ber 
Thronfolge des Herzogs von Dorf. Bisher war bei dem Eifer gegen ben 
Bapismus und bei Karls geheimer Zuneigung zu Diefem die Hochkirche auf 


9) Bon dem früheren Gebrauch diefer Wörter f. oben IH. 1, 269. 275. 
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einer von dem Hofſyſtem abweichenden Bahn geweſen und Hatte Die hoch⸗ 
firchlichen Laien in ihrem Gefolge gehabt; es gab Feine Kavalierpartei mehr, 
der Hof fand vereinzelt: jeßt befam er eine Partei in den Toried. Nehm⸗ 
fich nunmehr ſchieden ſich aus jener Gemeinheit Diejenigen, welche Die Aus⸗ 
fhließung des Herzogs von Nork von der Thronfolge, trotzdem daß er Ka— 
tholik war, für einen unerlaubten Eingriff in das göttliche Thronrecht an« 
faben. Die fpeciftjch Eirchlichen Eiferer wurden in der auf das Thronrecht 
bezogenen Brage vom Glaubensbekenntniß überboten von „Creluftoniften“, 
welche ein Eatholifches Glaubensbekenntniß für unverträglich mit der hoͤch⸗ 
ften Staatöwaltung hielten. Dies alfo das Schiboleth zwifchen Tories 
und Whigs. Dazu Fam aber fehr bald Die Sinneigung ber antinorfifchen 
Whigs zu den Presbyterianern, das Princip der Toleranz gegen Diefe und 
der naturgemäßen Entwidelung des Staatäwefend in und mit der Zeit. 
Dies die Anlage zu dem whigiſtiſchen Progreſſitsmus gegen den ftarren und 
zähen toryiftifchen Conſervatismus. 

Die Minifter Karls, welche auf den 1679 geftürzten Danby folgten, 
Shaftesbury, Nuffel, Eſſer, Halifar, waren theils unvermögend, theils 
nicht geneigt, fich über der Parteiung zu halten oder- ihr Einhalt zu thun; 
Halifar und Shaftesbury arbeiteten einander entgegen; Halifax war wie 
ein ſchwankendes Rohr, durch den Parteihauch bald auf diefe, bald auf 
jene Seite bewegt; er war der bervorragendfte Nepräfentant der Wetter: 
wendifchen, die man Damals mit Dem Namen Trimmers bezeichnete, 
und erft fpäter (feit 1681) conftanter Whig. Minifter wie der verräthe- 
rifche Sunderland frommten weder der Krone noch der Nation. Lawrence 
Hyde, Earl von Nochefter, Bruder der erften Gemahlın des Herzogs von 
Dorf, war entfchieden für Diefen und Haupt der Tories. Godolphin fuchte 
parteilos zu bleiben. Sir Wiltam Temple’3 Plan, einen zahlreich befeßten 
Geheimrath als eine Art Notabelnverfammlung zur Läuterung des Mini—⸗ 
ſteriums, zur Stüße für den Thron und deſſen Gleichgewicht gegen das 
Parlament zu errichten, - feheiterte fchon in den Anfängen der Ausführung. 
Er war gut gemeint, aber die für Die Verfaſſung bedenflichen Seiten wa⸗ 
, ten nicht zu verfennen. 

Der Herzog von Dorf, feit dem Teft eine Zeitlang in Brüffel, begab 
fih um dieſe Zeit nach Schottland und fchärfte bier Die Glaubensverfol⸗ 
gung; ed war ihm eine Luft, den Martern der Zwangsſtiefel (boots) zuzu⸗ 
fehen; menfchlich fühlende Richter, die der Qual nicht beimohnen mogten, 
wurden auf feinen Befehl zur Stelle gebracht. 

AL nun endlich. nach neunmaliger Prorogation unter der lebhafteſten 
Ungebuld der Nation dad Parlament am 21. October 1680 eröffnet wor» 
den war, gab das Petitionsrecht Anlaß zum erſten Conflict zwifchen Tories 
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und Whigs; darauf aber richtete ſich die Debatte mit erhöhter Kampfluſt 
auf den Antrag, York von der Thronfolge auszufchließen. Im Unterhaufe 
waren die Whigs in der entfchiedenften Maforität; Die Excluſion wurde bes 
fchloffen und die Bil am 15. November an das Oberhaus gebracht. Noch 
Dauerte die Erhigtheit über das Papiftencomplot fort und der alte harm⸗ 
Iofe Earl von Stafford wurde auf die Zeugniffe von Dates 30. und den 
Antrag des Unterhaufes am 7. December von den Lords mit 86 Stinmen 
gegen 31 zum Tode verurtheilt; Doc die Excluſtonsbill Hatte Die Mehrzahl 
der Lords wider ſich; Halifax's Rede entfchied, fle zu verwerfen. Als das 
Unterhaus fich dennoch nicht berubigte, wurde dad Parlament am 18. Ja⸗ 
nuar 1681 aufgelöft. 

Karl, in allem Andern unfeft, war bei der Excluſtonsfrage ftandhaft. 
Nochmals berief er ein Parlament; dieſes, fein fünftes, Hatte ſich in 
Orford zu verfammeln. Die Stimmung in der Nation war noch whigiftifch; 
in großer Mehrzahl wurden Whigs zum Unterhaufe gewählt. Sie erfchtes 
nen mit fedem Sinn, zum Theil mit bewaffnetem Gefolge. Das Parla- 
ment ward am 21. März eröffnet. Die Excluſion Vorks wurde abermals 
nit lebhaftem Eifer betrieben. Uber Karl erklärte ſchon am 28. März 
das Parlament für aufgelöft. In den noch übrigen vier Jahren feiner Ne 
gierung behalf er fh ohne Parlament. Nun folgte Reaction. Die Whigs 
lagen darnieder; Die parlamentarifche Kampfbühne war ihnen verfchloffen; 
der Toryismus herrfchte im Negierungsfuftem; Jacob von Dorf Eehrte zu- 
rüd aus Schottland, wurde wieder Mitglied des Geheimenraths und Bes 
fehlshaber der Flotte; Nochefter, zwar Antipapift, übrigens Durch und Durch 
torpiftifch, war Die Seele des Geheimenraths; die Hochkirche und die Uni⸗ 
verfität Orford bekannten ſich offen zum Toryismus; die Doctrin Des 
Monarchiften Hobbes 10) bekam eine Doppelte Nachlieferung in des Schotten 
Mackenzie der Univerfität Orford gewidmeten jus regium 1!) und in dem 
wunderlichsabfolutiftifchen Buche Filmers „der Patriarch”. 12) 

Die Principien der toryiftifchen Ultras tönten wieder von den Kan⸗ 
zeln. Da Famen die Whigs auf böfe Gedanken; die Häupter berfelben, 
Darunter Karld Sohn Monmouth, gingen um mit dem Plane zu einer In⸗ 
furreetion, welche die Tories treffen follte, eine untergeordnete Klafje Der 
Verwegenften aber Dachte auf Wegräumung Karls und Jacobs. Der An⸗ 
ſchlag der Leptern wurde dad Kornhauscomplot (ryehouse plot) genannt. 


10) Oben $. 208, Nr. 7. 
11) Jus regium 1664. Madenzie war Lord⸗Advocat von Schottland. 


12) Oben $. 208, Nr. 8. Filmer hatte ſchon 1679 feinen Abfolutismus in einem 
Tractat The freeholders grand inquest dargelegt. Hallam, const. hist. 3, 219. 
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Beiderlei Umtriebe wurden verrathen und die Tories, in aͤhnlicher Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit als die Whigs zur Zeit des Papiſtencomplots, warfen das 
mehr und minder Schlimme zuſammen; ſie opferten ihrer Rachſucht den 
edeln Ruſſell (21. Juli 1683) und den ihm ſinnesverwandten Algernon 
Sidney, der feit 1677 aus dem Exil zurückgekehrt war. Dieſer litt den 
Tod (7. December 1683) nicht wegen Theilnahme an der Berfchwärung, 
fondern wegen einer antitorpiflifchen Schrift, Die er zu veröffentlichen nicht 
im geringften gedacht hatte. Effer, auch in peinlicher Unterfuchung, gab 
fih den Tod im Gefaͤngniß; Shaftesbury entfloh nach Amſterdam. Mon⸗ 
mouth fand Gnade, hielt e8 aber Doch für gerathen, ind Ausland zu gehen. 
An Ruſſells Todestage erließ die hHochtoryiftifche Univerfität zu Orforb Die 
berufene im Geiſt Filmers verfaßte Geftärung über Recht des Throns und 
Pflicht des Unterthanen. 18) 

Karl, felbft zu fchlaff, um der Kegierung Spannkraft zu geben, ließ 
ber toryiſtiſchen Waltung freien Lauf. Die Freiheitsbriefe Londons, deſſen 
Sheriffs Whigs waren, und eine Menge anderer Städte wurden zurückge⸗ 
nommen und mit neuen torgiftifch gehaltenen erfeht; die Magiftratur ward 
mit Toried bejeßt und die Parlamentswahlen gegen Die Einflüfle der Whigs 
fichergeftellt; peinliche Proceſſe über freie Hede und Schrift erneuerten das 
Andenken an die Zeit Straffords und Lauds; in Schottland ward der dir 
tefte Drud gehbt. 14) 

Die charakterlofe Menge folgte in England der von den Tories aus⸗ 
gehenden Bewegung; die Whigs waren eingefchüchtert und hielten fich zu⸗ 
rück; die Stimme der Nation fehlen für Die Toried zu fein. Karl, nie zu 
erceffiven Maaßregeln geneigt und nie confequent, wurde wol des Unge⸗ 
ſtüms der Tories überdrüfftg, aber ihr Syſtem ließ er beftehen. Als er 
auf dem Krantenbette Tag, war der Toryismus in der Umgebung des Kö- 
nigs fo excluſiv, daß es auffiel, daß man unter den Xerzten einen Whig 
zugelafien Hatte. 15) Durch Empfang des Abendmahld von einem fatho- 
liſchen Priefter gab er fterbend zu erfennen, daß er diefer Kirche ergeben 
ſei. Er ftarb am 16. Februar 1685. 


13) Näheres 6. Raumer, G. Eur. 6, 354. Macaulay (hifl. Schr. 3, 367): 
„Der Ruhm, weiter hinter der Zeit zurüdzuftehen, als irgend ein anderer 
Theil des britifchen Volks, ift von diefer gelehrten Körperfchaft früh erwor- 
ben und nie verloren worden.” 

14) Seit 1660 waren über 350 Diffenters in den Gefängniſſen geftorben, über: 
haupt follen an 60,000 (?) Diffenterse mit Strafen belegt worden fein. 
v. Raumer a. D. 6, 380. 

16) Macaulay 2, 5. 
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211. Jakob wurde von den Tories mit Jubel begrüßt. Es galt nur 
erſt noch die Lebensfrage von der Succeſſion; die Freude der Tories, darin 
den Sieg erlangt zu haben, abſorbirte zunaͤchſt die Sorge, daß die Ver- 
treter der Hochkirche, die vol Eiferd für jene gemwefen waren, nicht lange 
außer Conflict mit dem Tatholifchen Thronfolger bleiben würden. Die 
Whigs wagten nicht, gegen die parlamentartfche und thatfächlich entſchie⸗ 
bene Thronfolge Proteft zu erheben; Theil an der Staatöwaltung hatten 
fie nicht; Diefe war ganz und gar toryiftifch; der Whigismus Hatte fein 
Gebiet nur in der großen Mafje der Nation außerhalb der flaatlichen und 
firchlichen Würdenträger und Beamtſchaft. Was außer der Succefflond- 
frage Toried und Whigs von einander fchied, war theild noch unentwidelt, 
theils, bei der Damaligen Ausgefchloffenheit der Whigs von der Negierung, 
ohne practifche Bedeutung. Sobald aber die Stimme der Nation zu einem 
politifchen Aete aufgerufen wurde, gaben fich die Whigs zu erkennen. Dies 
geihah bei den Wahlen zu dem erften und einzigen Parlament Jacobs. 
Bon den Stadtbürgern und den bürgerlichen Landbeſitzern und Pächtern 
— Freeholders und Deomanry — dem gefammten Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delöftande war der bei weitem größere Theil Whigs, die Presbyterianer 
alzumal. Vom Adel eine nicht geringe Zahl. Jedoch Die Krone hatte 
durch die neuen Freibriefe aus den letzten Jahren Karls IL, durch Be- 
ſtellung toryiftifcher Statthalter und Sheriffs ꝛc. überwiegenden Einfluß 
auf die Wahlen befommen; nur an wenigen Wahlflätten Eonnte ein Whig 
Durchgebracht werden. 

Dad Parlament ward am 14. Mai 1685 eröffnet. Das Unterhaus 
zählte der Whigs nur einen geringen Bruchtheil, einen Whig gegen vier= 
zehn Tories. Die torpiflifche Stimmung ded.Parlamentd war. noch in 
ihrer erften Brifche und ungetrübt, als der Graf Argyle in Schottland 
und der Herzog von Monmouth im weftlichen England ihr Aufftandöbanner 
erhoben. Der Anhang, den fie fanden, war fehr gering im Vergleich mit 
der großen Menge misvergnügter Whigs, melche fi ruhig verhielten: das 
Parlament war williged Organ zur Aechtung Monmouths; er ſtarb den Tod 
des Rebellen. Das gräßlihe Verfahren des Oberrichterd Jeffrey nad 
Bewältigung des Aufftandes (die bloody assises) und Die auch in Schotte 
Iand außer der Hinrichtung Argyle's geübte Graufamfeit gaben der Natio⸗ 
nalflimmung einen ftarfen Miston. Died zwar reichte nicht zu den Stufen 
des Throns; Jacobs blinder Ungeftüm aber brachte es in wenigen Monaten 
dahin, daß Die Toried von ihrer Eingenommenheit für ihn zurückkamen. 
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Ihre Loyalität Hatte fich bei der Succeffionsfrage bewährt; Doch hatte es 
dabei nur Das Recht zur Krone gegolten und bier waren die Firchlichen 
Zweifel dem Princip göttlichen Thronrechts gewichen; ein Anderes war die 
Brage von der königlichen Machtbefugnif. Die torpiftifchen Ultras zwar 
bekannten die Doctrin vom blinden Gehorſam, aber das Princip des Abſo⸗ 
lutismus fand unüberwindliche Schranken in den beftehenden Grundgejegen 
des Reichs und Angriffe auf diefe riefen auch Ioyale Toried zur Wehr. 
Sp hatte Schon im Beginn ded Parlamentd der Tory Eduard Seymour, 
vom Stamme der Serzoge von Sommerſet, ernfte Befchwerde über das ge 
ſetzwidrige Verfahren bei den Parlamentswahlen erhoben.) Ward nun 
aber felbf die Hochkirche bedroht, fo erwachte auch bei den eifrigen Thron 
dienern derfelben eine Eirchliche Eogalität, die Eingriffen der Willkür nicht 
zuftimmen mogte. 

Jaacob, nicht bloß für feine Berfon gläubig als Katholif, fühlte ſich 
berufen, das Eatholifche Kirchenthum In feinem Neiche geltend zu machen; 
dem Glaubenseifer zur Seite ging der fluartfche Machttrieb, das Trachten 
nad) Ermeiterung des Thronrechts und das Wohlgefallen an Uebung der 
Willkur. Demnach gedachte er durch Abfchaffung des Teſts unter dem Vor⸗ 
wande der Toleranz Katholiken den Eintritt in Staatdämter und in Offl- 
cierftellen der bewaffneten Macht zu eröffnen, desgleichen ein anſehnlich 
ſtehendes Heer aufzurichten und die Habeas⸗Corpus⸗Acte zu befeitigen. Er 
rechnete auf pafftven Gehorfam der Toried und vermittelft des Toleranzbe- 
trieb8 auf Geneigtheit der akatholiſchen Difienters. 

Mit Diefen Anträgen an das Parlanıent Ioderte fi dad Band der 
Sympathie zwifchen den Tories und Jacob; gemäßigte Tories begannen 
fih den Whigs zu nähern; es bildete fich abermals eine Landpartei 
(country party) und in ihr eine Achte Vertretung nationaler Interefien. 
Beiden aber, den noch nicht wanfenden Tories und der Landpartei, gegen- 
über zeigte fich eine der Staatd- und Kirchenverfafiung feindfelige und mit 
Jakob für Papismus und Abfolutismus thätige Hofclique, eine Jeſuiten⸗ 
faction ; ihre Häupter der Jeſuit Petre, der ruchlofe Tyrconnel, Caftlemaine, 
Jermyn 30. ; mit ihnen einverftanden ber franzöftfche Botſchafter Barillon. 
Jakob ging rafch: von unbeugfamem und bornirtem Starrfinn bei einmal 
gefaßtem Beſchluß, war er. zugleich raſtlos, feine Lieblingsentwärfe ins 
Werk zu feßen; er Eonnte die Zeit der Vollendung nicht erwarten; von 
einem Reifen in der Zeit Hatte er keine Vorſtellung. Daher denn eine 
dichte Reihe von MWeberfchreitungen feiner verfafiungsmäßigen Befugnifle 
und eine Eile und ein Ungeflüm, daß fih wohl Karls prophetifches Wort, 
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er werde e8 nicht vier Jahre.machen, 2) vergegenmwärtigen mogte. Um feinen 
Uebergriffen Den Schein der Ungefeglichkeit zu nehmen, ließ er Die Gerichte 
befragen, ob er das Recht habe, von Geſetzen zu entbinden ; nach Entfeßung 
der gewifienhaften Richter fand er willfährige, welche die Brage nach feinem 
Wunſche entfchteden. Im Parlament aber tauchte mehr und mehr Oppo⸗ 
fitionsmuth auf; Jacobs Antrag auf Vermehrung des Heers und Abfchafs 
fung des Teſts wurden vom Unterhaufe abgelehnt; in vollem Verdruß pro» 
rogirte Jacob das Parlament am 20. November 1685. Es Tam nicht 
wieder in Wirffamfeit; nach mehrmaliger Prorogation ward ed am 2. Juli 
1687 ganz aufgelöft. | 

Von den hohen Staatsbeamten waren bei Jacobs Thronbefteigung 
feine beiden Schwäger Clarendon und Rochefter von unbezweifelter Ergeben- 
heit gegen ihn und in feinem Vertrauen gewefen, Halifar und Ormond 
zurücigefet worden; Sunderland war feil und bot den Jefuiten Die Hand; 
Godolphin, paſſiv und fehweigfam, ließ Die Sache gehen. Als nun Jacobs 
Eingriffe in die Verfaffung begannen, vier Fatholifche Lords in den Geheimen⸗ 
rath aufgenommen, eine neue hohe Commiffton, zwei Parlamentsacten zus 
wider, beftelt (Juli 1686), katholiſcher Cult Öffentlich begangen, Klöfter 
geftiftet und in der Savoy ein Sefuitencollegium errichtet wurde, Eonnte 
Mochefter bei glaubensfefter hochkirchlicher Geflunung und entfchiedener 
Weigerung, feinen Glauben zu ändern, fich nicht halten; er und auch fein 
Bruder Slarendon, bisher Statihalter auf Irland, wurden Ende 1686 ent- 
laffen. Irland wurde darauf Dem verruchten Tyrconnel untergeben. Der 
ſchaͤndliche Ieffreys, nach den blutigen Afftfen zum Lordfanzler erhoben und 
Mitglied der Hohen Commiſſion, fuhr fort, fich als brutaler Scherge des 
Despotismus zu beweifen. 

In Schottland verfolgte Sacob feine Entwürfe mit ebenfo großer Hitze 
als in England, maskirte aber feine Abfichten weniger al8 Dort; den Katho- 
liken folte Indulgenz, den Presbyterianern unduldfame Strenge bewiefen 
werden. Ein Auflauf in Edinburg förte ihn nicht. Uber auch bier wurde 
das Parlament; befien meifte Mitglieder Presbyterianer, unfügfam; Jacob 
prorogirte e8 und fuhr fort in feinem Sinne zu reformiren. Um 18. Fe⸗ 
bruar 1687 erließ er ein Geſetz uber Gewifjensfreiheit zu Gunften der Ka« 
tholifen und über unbedingten Gehorfam. Viel weiter ald hier kam er 
auf Irland. Der ftetige Gegenfab der afatholifchen Engländer gegen Die 
Entholifchen Iren, begleitet von raftlofer Parteiung unter den Iren felbft, 
war mit Tyrconnels Ankunft neu angeregt; Jacob, den Erftern abhold, 
wollte den Tatholifchen Iren das Uebergewicht fchaffen; Thrconnel handelte 
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in dieſem Sinne, drückte die Engländer und errichtete ein Heer aus bloß 
Katholiken. 

In England gaben Volkstumulte in Briftol und London im I. 1686 
Anzeichen von Unmuth über Jacobs papiftifche Tendenzen; zugleich wurden 
die nach England geflüchteten Suguenotten Gegenftand religiöfen und menfch- 
lichen Mitgefühlse. Die Hochkirche begann duldſam gegen die akatholifchen 
Diffenters zu werben, die Prefie der Univerfitäten von Orford und Cam: 
bridge, durch die Fönigliche Cenſur menig gehindert, wurde fruchtbar an 
polemifchen Auslaffungen gegen den Papismus, ald Jacob am 4. April 
1687 eine Tolerangerflärung erließ. Die Irrigfeit der Vorftelung Jacobs 
von unbedingter Ergebenheit der Hochfirche begann an den Tag zu treten. 
Auch Die Presbyterianer bewiefen fich keineswegs empfänglih für Jacobs 
Borfpiegelungen von Toleranz. Sie erfannten fehr wohl, daß Diefe nicht 
fie, fondern die Katholiken gälte und wurden nicht irre uber Die Sanftmuth, 
mit der man fte behandelte; eben folche wurde ihnen ja neuerdings auch 
von der Hochfirche bewiefen. Sie Eonnten als unbezweifelte Hülfsmacht 
für die Whigs angeſehen werden. Diefe begannen nun ihre Blicke auf 
Wilhelm von Oranien zu richten. 

Wilhelm hatte den augdburger Bund gegen franzöftfche Uebermacht 
gegründet; an Ludwig XIV. Tehnte ſich Jacob, mit jenem Bunde trat der 
Bruch zwifchen ihm und Wilhelm ein; feine Tochter Maria, eventuelle 
Thronerbin Englands, proteftantifch erzogen, war ihrem Gemahl unbedingt 


ergeben, fein Wille der ihrige; beide bewiefen ihr Misfallen. an der Tole- _ 


ranzerflärung und den Eingriffen in die englifche Verfaffung. Von Tories 
und Whigs gleichmäßig ſich fern haltend und verfrühte Anträge der Mis- 
vergnügten zurüdweifend, aber von dem whigiſtiſchen Flüchtling Bifchof 
Burnet berathen, erkannte Wilhelm, daß die Zeit annabe, wo er nicht partei= 
[08 bleiben dürfe. Der von ihm nach London gefchictte Botſchafter Dykvelt 
war der rechte Mann, zu beobachten und Verbindungen einzuleiten. Eben 
dafür erfannten ihn die mit der facobitifchen Staatdwaltung unzufriedenen 
Großen. Ihm eröffneten ſich Danby, Dantel- Find (Graf Nottingham), 
Halifar, Cavendifh (Graf von Devonfhire), Eduard Auffel, Coufin des 
Dingerichteten William Aufiel, Admiral Herbert, ja felbft Bifchof Compton 
von London. Churchill, durch feine Schwefter Arabella ihrem Eöniglichen 
Buhlen betraut, durch feine Gemahlin Sara, die Bufenfreundin von Jacobs 
jüngerer Tochter Anna, über den Willen Diefer gebietend, war nicht geneigt, 
dem Könige zu Liebe feinen Glauben zu ändern, aber ebenfo wenig trdifche 
Vortheile, Würden und Einfommen um des Glaubens willen aufzugeben. 
Sehr behutſam leitete er ein Verfländniß mit Wilhelm ein. Ein zweiter 
Botichafter Wilhelms, Zuleftein, arbeitete weiter in Dykvells Art. Wilhelm 
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hatte nun fchriftliche Aufforderungen von Halifar, Danby, Churchill in 
Händen. Daß Jacob zwar auf Frankreich, nicht aber auf andere Fatho- 
lifche Mächte rechnen Eonnte, war Wilhelm, dem Gründer des augsburger 
Bundes, außer Zweifel; ermunternd für ihn aber noch, daß felbft der Papft 
Innoeentius. XI. den Ungeftüm Jacobs und das übereilte Treiben der Je—⸗ 
fuiten misbilligte, Jacobs Gefandten Gaftlemaine ſchlecht empfing und Die 
Verwendung für Pater Petre nicht beachtete. 

Jacob, von einem jefuitifchen Beichtvater berathen und getrieben, ging 
unverrücdt feinen Ufurpationdfchritt weiter. Als der päpftliche Nuncius 
Adda zum Bifchofe in partibus erhoben wurde, feierte das Jacob und 
Eniete vor dem Bifchof. Nun nahm er den verhängnißvollen Kampf gegen 
die Hochfirchlichen Univerfitäten und Die Bifchöfe auf. Diefer brachte Die Ver⸗ 
faffungsfrage wieder auf den Boden, wo die Oppofltion die mächtigfteu 
Springfedern hatte und der Glaube die Brüce ward, Tories und Whigs 
zu politifcher Gemeinſamkeit zu ſchaaren. Schon am Ende des Jahre 1686 
war ein Katholik zum Dechanten tm Chriſtchurch⸗Collegium zu Oxford bes 
ftelt worden; darauf folte Cambridge einen Benedictiner, ohne Daß Diefer 
den Suprematseid Leiftete, aufnehmen; als nun Jacob dem orforder Magda⸗ 
Venen» Eollegium einen nichtöwürdigen Apoftaten der Hochkirche aufbringen 
wollte, dieſes aber Eraft feines Wahlrechts einem Andern feine Stimme gab 
und auch einem zweiten jacobitifchen Kandidaten widerfland, wurden die 
Dorftelungen des Collegiums von Halifar, Ormond, Nottingham und 
Danby unterftügt. Als aber troßdem Jacob feinen Glienten mit Gewalt 
einjegte, von dem Collegium Abbitte und fchriftliche8 Gnadengeſuch bes 
gehrte und. jenes ein Geftändnig, Unrecht gethan zu haben, verweigerte, 
Jacob darauf Abſetzung ausfprach und das Collegium zu einem Tatholifchen 
Seminar erklärte, warf er den hochfirchlichen Klerus, der in dem hoch- 
torpiftifchen Oxford feine Mutterftätte verehrte, der Oppoſition in die Arme. 
Schon begann dieſe Durch Einung der Eirchlichen Gegenfäge bei den Afatho-- 
liken in weitem Abftande von der Sefuitenfactton des Hofes den Charakter, 
einer nationalen Gefammtheit anzunehmen. Selbft katholiſche Grundbeſitzer 
und Gewerbsleute, unter jenen Gefchlechter hohen Adeld, waren mit dem 
Gebaren der Hoftheologen nicht einverflanden. 

Eine empfindliche Niederlage erlitt darauf Jacobs Regierungsſyſtem, 
als er Wahlen zu einem neuen Parlament zu veranftalten unternahm, aber, 
um ein durchaus fügfames Unterhaus zu gewinnen, an die Statthalter 
(Lord »Lieutenantd) in den Sraffchaften eine verfafjungswidrige Inftruction 
erließ, wie fie zu jenem Zwecke verfahren follten. Mehr als die Hälfte 
derfelben,, der Kern torsiftiichen hoben Adels, erklärte dies für Gewiſſens⸗ 
fache, zu der fle ſich nicht verfiehen könnten. Sie wurden durch Menjchen 
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der Hoffaction, zum Theil durch Katholifen erfegt, und Darauf dem Land⸗ 
adel, der bei Den PVarlamentöwahlen in Betracht fam, in Beantwortung 
von drei Bragen ‚über bie Toleranzverordnung ein politifches Glaubensbe⸗ 
fenntniß abgefordert. Auch Das mislang. 

Jacob ftand ab von Berufung eined Parlaments, ließ aber. eigen- 
mächtig am 4. Mat 1683 eine zweite Indulgenzerflärung auögehen und 
gebot dem Klerus, diefe von den Kanzeln zu proclamiren. Died ward Der 
Wendepunct für den hoben Klerus, der troß der Vorfälle auf den Univer- 
fitäten fich vom Könige noch nicht abgewandt hatte. Eine Anzahl Biſchöfe 
vereinbarten fich zu einer Petition an den König, er möge von jenem An- 
finnen abftehen. Darob murden fie zum Könige befchieden und hart ans 
gelaffen. Die AUbfündigung der Proclamation, in nur vier Kirchen voll- 
zogen, wurde zum Scandal, da Die Gemeinde Davonlief oder laͤrmte. In⸗ 
deffen hatte Die Petition der Bilchöfe Ihren Gang in Die Preſſe gefunden; 
dies machte Iacob den Bifchöfen zum Verbrechen und ließ fie als Libelliſten 
in den Tower führen. Das war von ber höchften Aufregung des Volks 
begleitet; jel6ft Diſſenters fandten eine Deputation an bie Gefangenen, 
Soldaten im Tower tranken auf ihre Gefundheit. Zur Bürgſchaft für ſte 
bis zum Gericht waren einundgwanzig ber vornehmften Lords bereit. Gur 
den edeln Bilchof Ken erbot ſich ein zeicher Diffenter von London dazu. 
Ste wurden auf freien Fuß geftelt; das Bericht über ſie ſollte nach vier- 
zehn Tagen flattfinden. - 

Inmitten Diefer bedrohlichen Gährung warb am 10. Juni 1688 bie 
Königin von einem Sohn entbunden. Kein Menſch glaubte an beffen 
Mehrheit; man bielt e8 für ein untergefchobenes Kind; eine Wärmflafche 
ſollte dazu Dienfte geleiftet Haben. Solche wurden noch lange Zeit nachher 
als Symbol der Unterfhiebung Den Stuartiften entgegengehalten. Den 
kende Menſchen fahen in dieſem Greigniß eine Mahnung au Jacob, Die 
Sache der Bifchöfe fallen zu laſſen und der öffentlichen Meinung eine Gunſt 
abzugewinnen. Uber er batte zum Wahlſpruch: „Keine Concefflonen!” 
und fo wurde Die Kreifprechung dee Bilchöfe an 29. Iumt für Die Nation 
zum Triumphe über feine blinde Befangendeit. Die laute Kundgebung 
der Breude, wo Hochkirchliche und Presbyterianer zufammenflimmten, und 
zugleich Die Hinmeigung vieler Tories zu Dem Gedanken, daß bei der Un⸗ 
bengfamteit des Könige und der jeit Geburt des Prinzen höher geftiegenen 
Gefahr Widerſtand zur Rettung der Nationalfreiheit erlaubt ſei, ermuthigte 
die Häupter ber Oppofition, fich um Hälfe an Wilhelm von Oranien zu 
wenden. Am Tage der Zreifprechung der Biſchofe erging eine von Devon⸗ 
fire, Danby, Shrewsbury, Biſchof Eompton und Lord Lumley unterzeich⸗ 
nete Einladungsfchrift an Wilhelm, er möge mit nur geringer bemwaffneter 
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Macht kommen, ex Dürfe auf neunzehn Zwanzigftel der Nation rechnen. 
Jacob ſchritt unaufhaltfam auf feiner Glaubensbahn weiter. Es ſollten 
Liſten aller Geiſtlichen, die ſeine Indulgenzerklaͤrung nicht proclamirt hat⸗ 
ten, eingeſandt werden. Aber dieſe blieben aus; die Abgeordneten der 
hohen Commiſſion wurden überall ſchlecht empfangen; Jacob erlangte nichts; 
die Haltung der Oppoſition ſtaͤrkte ſich. Nun ſuchte er die bewaffnete 
Macht zu einer Manifeſtation für feine fire Idee von Indulgenz aufzubieten. 
Schon feit Jahren hatte er ein nicht unbeträchtliches Heer auf Houns⸗ 
low Heath bei London verſammelt; zu dieſem begab er ſich ins Lager und 
forderte auf zur Gutheißung der Indulgenz; wer nicht wolle, habe Erlaub⸗ 
niß die Waffen abzugeben. Darauf ſtreckten ganze Neihen die Waffen; 
nur zwei Officiere und einige Gemeine, allefammt Katholiken, gaben die 
Erklärung, die er wollte. Darauf ließ er Irländer kommen; aber das Er» 
fcheinen biefer verhaßten Banden machte fchlimmen Eindrud auf Die Stim- 
mung der englifchen Soldaten. Es widerte fie an, mit jenen zu dienen; 
mehrere Offictere begehrten ihren Abjchied. Eine wunderfam wirffame 
Springfeder zur Aufregung der Gemüther ward um eben diefe Zeit ein fa- 
tyrifches Lied des Whigs Wharton, Lillibullero genannt; 8) das ca ira 
jener Zeit. Ä 
- Wilhelm rüftete; Ludwig XIV. warnte Jacob, was dieſer anmaßlich 
fand und nicht zu bedürfen meinte, da er allein wifle, was er zu thun habe. 
Er hatte. an vierzigtaufend Mann unter den Waffen; eine ftattliche Flotte 
unter Dartmouth, eine Landung Wilhelms zu hindern; zugleich vertraute 
er auf ein Wunder der Jungfrau Marie. Doc bequemte er fih nun zu 
Eoncefflonen,, erließ ein vielverheißendes Manifeft, berief die Bifcköfe in 
Gnaden, bob die hohe Commiſſion auf, flellte das orforder Magdalenen- 
Collegium her und gab die ftädtifchen Breibriefe zurüd. Dies Alles ohne 
fonderlicye Frucht: man erkannte es ald Werk der Noth und trauete nicht. 
Als aber Wilhelm am 5. November bei Torbay gelandet war, vers 
gingen acht Tage, ohne daß eine Schilderhebung für ihn flattfand. Die 
Behörden waren zurückhaltend, das Volk unentfchloffien. Doch die Lords 
und die Bifchöfe, nach einander von Jacob berufen, waren ebenfo zurüdhals- 
tend bei feinem Drängen auf eine öffentliche Kundgebung ihrer Royalität ; 
die Bifchdfe erklärten für ihn beten zu wollen. Darauf begab er ſich zum 
Heere nach Salisbury. Doppelt fo ftark als das Holländifche, ſchien ihm 
Dies neue. Zuverficht gu geben. Nun aber, als Jacob eben noch verficherte, . 
Daß er nicht nachgeben werde, auch nicht ein Atom, Iangten einzelne englifche 
Große, Wharton, Ruſſell, Ed. Seymour, Abingdon, in Wilhelms Lager 
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an, und im Norden erhob fih das Volk von Yorkſhire unter Danby's 
Mitwirkung mit dem Aufe: „Kein Bapismus!", in Nottingham unter Des 
vonfhire. Entfcheidend jedoch wurde erit der Verrath Churchills, der am 
25. November Nachts den König verließ und deſſen Beifviele auch Jacobs 
Tochter Anna und ihre Gemahl, Georg von Dänemark, folgten. 

Jacob verzagte, kehrte zurüd nach London und verfammelte Die Lords. 
Seine beiden Schwäger, NRochefter und Clarendon, Halifar und Nottinghanı, 
riethen zu Maaßregeln der Güte; Jacob fchien nach troßiger Gegenrede ſich 
zu fügen; Halifax befam Auftrag, mit Wilhelm zu unterhandeln; Doch ins⸗ 
geheim traf Iacob Anftalten zur Fortſchaffung der Königin und des Prin- 
zen und zu eigener Flucht. Indem nun erfennbar wurde, daß er felbft fich 
aufgab, brach die Volfögährung aus in London, Briftol, Hull, Neweaſtle ıc. 

Wilhelm war indeffen in Orford eingezogen und hier mit lebhafter 
Freude empfangen worden. Drangebänder waren das Parteizeichen feiner 
Anhänger. Noch ftand Jacobs Entthronung nicht feft im Sinne der To- 
ries; eine große Zahl derfelben wünfchten Vergleich zwifchen ihm und 
Wilhelm. Diefer begehrte in der Conferenz mit Halifax zu Hungerford 
nur milttärifche Sicherheitspläße und Entfernung der Katholiken aus Amt 
und Heer; was er darüber hinaus fann, follte fich aus den Schritten Ja⸗ 
cobs ergeben. Die Nachricht von deffen Slucht am 11. December war ihm 
hberaus willfommen. 

Die Lords, in Guildhall verfammelt, beftellten eine proviforifche Re- 
gierung und fandten eine Deputation an Wilhelm; das Volk in London 
brach mit dem Rufe: „Kein Papismus!” los gegen die Katholiken. Ein 
Schreiben Jacobs an General Feversham aber, daß nun nichts mehr zu 
thun fet, hatte Demoralifation des Heers zur Folge. Sehr Ioyale Tories 
endlich fahen in der Flucht Jacobs die Endfchaft feines Regierungsrechts. 

Da ward zu großer Beflürzung der Abfallenden und Abgefallenen 
Jacob bei Sheerneß angehalten und am 16. December in London nicht 
“ohne theilnehmende Begrüßung empfangen. Sofort wimmelte e8 im Balaft 
von Katholifen und Iren. Wilhelm, bei dem fich jetzt auch Nochefter und 
Glarendon befanden, hielt Rath zu Windfor; e8 wurde befchloffen, Iacob 
aus London zurücdzudrängen; holländifche Truppen befeßten Weftminfter. 

Jacob entfloh zum zweiten Male. Nun erft erſchien Wilhelm in 
London; Jacobs Tochter Anna zeigte ſich mit Orangeband im Theater. 
Wilhelm baute dem fliehenden Feinde eine Brüde; Jacobs Einfchiffung 
(23. December) ward nicht gehindert; fie Hatte in Wilhelms Wünfchen 
gelegen. 

Die Whigs Hatten dieſe getheilt; von den Toried waren einige für 
Sendung an Jacob gewefen, Elarendon aber (ob mit Rüdhaltögedanfen ?) 
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Hatte zu deſſen Gefangennehmung gerathen; andere Zoried riethen nun, 
Wilhelm möge Die Krone Eraft des Eroberungsrechts nehmen. Die Whigd 
fahen den Thron als erledigt an und nahmen freies Wahlrecht in Anſpruch; 
doch mit wenigen Ausnahmen hielten fte feft an der weiblichen und prote— 
ftantifchen Descendenz Jacobs. Wilhelm erklärte, fich Den Befchlüffen einer 
parlamentarifchen Berfammlung unterwerfen zu wollen. Lords und Ge- 
meine des zweiten Parlaments Karld II. wurden zu einem Conventiond- 
Parlament berufen. 

Indeffen hatte die Infurrection auch in Schottland begonnen und der 
Auf nach dem Eovenant fich vernehmen laffen. Während der Wahlen zum 
englifchen Parlament wurden von den ftarrften Tories nicht wehige durch 
ein Schreiben Jacobs, das fein Feithalten an früheren NRegierungsprincipien 
anfündigte,. gegen ihn geftimmt. Dennoch war noch immer ein großer Theil 
der Nation im Schwanfen über die Thronfrage; die Hochkirche wurde in 
Sorge gefeht bei Dem Blicke auf Wilhelms tolerante Gefinnung, Die er felbft 
gegen Katholiten bewies; zu ihr bekannte ſich die Mehrheit der Nation, 
und Toried Diefer Geſtnnung waren zu Unterhandlungen mit Jacob geneigt. 
ALS aber ein Manifeft deflelben erjchien, worin er nicht aufgab, bekam Die 
Sorge vor Nüdfehr des papiftifchen Weſens das Uebergewicht. Zwifchen 
Tpried und Whigs aber war deflenungeachtet Spannung und Lauheit. Die 
Thronfrage ward von den Häuptern beider Parteien lebhaft Discutirt, bevor 
noch das Barlament zufammentrat. Erzbifchof Sancroft wollte eine Res 
gentichaft, Danby Maria's Nachfolge. 

Im Parlament, dad am 22. Januar 1689 eröffnet ward, fiegte die 
wbhigiftifche Anftcht, der die Idee von einem Urvertrage und deflen Ver» 
letzung durch Jacob zum Grunde lag, im Unterhaufe zunächft darin, Daß 
angenommen wurde, Jacob habe abgedankt. Der Thron jei vacant und 
der Nation ſtehe zu, einen Nachfolger Jacob8 zu wählen und ihm Bedin- 
gungen zu fehen. Darauf folgte der Befchluß ded Unterhaufes, daß der 
Thron nicht an einen katholiſchen König kommen folle. Letzterem flimmz 
ten, ohne daß der frühere Befchluß zur Debatte gekommen war, die Lords 
ohne Ausnahme bei. Nun aber ward bei den Lords Die Debatte über Mes 
gentfchaft fehr lebhaft. Manche Tories Hegten die Hoffnung, daß Jacobs 
Sohn fi zur Hochkirche dereinft befennen und ein verfafjungsmäßiger Ne» 
gent werden möge. Darum rebeten Nochefter und Nottingham für Negent- 
ſchaft. Doch Halifar, feit der Conferenz zu Hungerford ganz und gar Whig, 
und Danby waren Dagegen, und ed wurde gegen Regentſchaft mit geringer 
Mehrheit von zwei Stimmen abgeflimmt. 

Neuer Zwiefpalt erhob ſich nun bei den Whigs felbit über die Thron» 
folge. Galt der Thron für völlig vacant und das Erbrecht der Stuartd 
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für erlofchen, jo Eonnte Die Wahl auf Wilhelm fallen; wo nicht, fo kamen 
Maria und darauf Anna in Betracht. Halifar wollte Wilhelm, Danby 
Maria auf den Thron bringen. Das Oberhaus entjchied ſich mit 55 Stim⸗ 
men gegen 41 gegen die Annahme einer Bacanz des Throns. Darüber 
fam es zum Volkstumult in London. Doch beide Parteien und Wilhelm 
waren zufammen bemüht, diefen zu unterdrüden. Hierauf erklärte Wilhelm, 
er wolle nicht Regent fein; wo nicht König, werde er nach Holland zurüd- 
gehen. Dies führte zur Einung der Parteien. 

Wilhelm und Maria.wurden zufammen auf den Thron geſetzt; ; Wil⸗ 
helm wurde König in der That, Maria dem Namen nach. Die decla- 
ration ofrights (13. Februar 1689, vom Könige am 16. December be= 
ftätigt) beflimmte die Nechte der Krone und der Nation auf Hiftorifchen 
Grund. 4) Neligiöfe Toleranz gab Wilhelm bei feinem Krönungseide, als 
er Verfolgung der Häretifer ablehnte, zu erfennen, und dad ließ man ſich 
zubörberft gefallen. Preßfreiheit ergab fich fpäter mit dem Aufhören ber 
legten Drudverordnung (licence-bill) und wurde als Palladium der Natio- 
nalfreiheit wertbgehalten. 


c. Wilhelm III. 


212. Lebendfrage bei der Revolution und unterfcheidendes Merkmal 
der Toried und Whigs war gewefen, ob mit Jacobs Flucht eine Vacanz 
des Throns eingetreten fei und von der Tegitimen Erbfolge im Haufe Stuart 
abgewichen werden dürfe. Die Toried hatten ſich der Macht der Umftände 
gefügt. Die Parteiung aber war, ungerechnet die Iacobiten in Hochſchott⸗ 
land und auf Irland, nichts weniger als erlofchen; vielmehr bildete fie fich 
nun in mehrfacher Richtung zu den beiden politifchen Größen aus, die 
mindeftend dem Namen nach bis jegt in England einander widerftreiten, | 
gend hatte in ihrer beiderfeitigen Gliederung Abftufungen von ſchroffen 
Ultras zu Gemäßigten, bei Denen der Parteicharatter feine fchärfften Spiten 
verloren hatte und in manchen politifchen Fragen Einverfländnig mit ben 
Gegnern zuließ. Bet den Toried flanden an der Spige der Ultras Die 
Jacobiten, welche hinfort dem entthronten Könige, kraft der Doctrin von 
göttlidem und unveräußerlichem Erbrecht einer Dynaftie und von blindem 
Gehorfam in Filmers Sinne, anhingen und in Wilhelm nur einen König 
de facto, nicht de jure anerfannten. Auch bei diefen war ein Mehr und 


4) Macaulay bezeichnet fie mit Recht als ein declaratorifches, nicht als refor- 
matorifches Geſetz. 
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Minder. Die Lebtern duldeten Wilhelm mit Wunfch und Hoffnung, daß 
fein Reich nur ein Zwifchenaet jein werde; die Erflern machinirten für 
Jacob. Der bochfirchliche Klerus war nicht ſowohl jacobitifh, denn Das 
Andenken an die Bedrängniß der Hochkirche durch Jacob war frifch, als 
“ torpiftifch, indem er zu feiner Unduldfamfeit gegen die Diffenters zurüd- 
fehrte, neben den Katholifen auch die Presbyterianer anfeindete und. der 
Forſchung und Preßfreiheit in Glaubensfachen abhold war. Dem neuen 
Könige vermeigerten den Huldigungseid acht Bifchöfe und an vierhundert 
Kleriker. Diefe ftanden an der Spige der Non-jurors. Mit diefen war 
die große Mehrzahl der Grundbeflger, indbefondere des Landadels eng ver- 
bunden; die Kirche ein Hauptartikel in deren politifhem Glaubensbekennt- 
niß. Died verzweigte ſich zu einem Conſervatismus, welcher Bortfchritten 
und Neuerungen widerftrebte und das infularifche Landleben Altenglands 
für dad Vollkommenſte achtete. Doch Parlament und des Reichs Grund⸗ 
gefeße waren ftehende Säge dieſer Altgläubigen. Der Krone eine flarfe 
bewaffnete Macht einzuräumen war ihnen zuwider ;-die Erinnerung an Dad 
Cromwellſche Heer hatte noch ihre Rachwirfungen. Unter den Whigs ſtan⸗ 
den den toryiftifchen Jacobiten als Ultras Des contraftirenden aͤußerſten 
Differengpuncted entgegen die Mepublifaner. Ihrer waren nur wenige. 
Zahlreicher waren die, welche Dem Bolfe zwar Die Souveränetät und Das 
Recht des Widerſtands gegen Thrannei zufprachen, doch das Königthum 
zuließen, ferner die Kirche dem Staatsgeſetz unterordneten und für den Staat 
fortfgreitende Entwicklung in Verfaflung und in geiftigen und materiellen 
Intereſſen für heilfam hielten. Als ein entartender Auswuchs Derfelben 
gingen aus Locke's heterodorer Philofophie die englifchen Freidenker ber- 
vor. Ihre Stärke war der Gewerbd- und Handelsftand; Doch auch bei 
dem bürgerlichen Landmann war preöbpterianifcher Whigismus haufig. Vom 
hoben Adel zählten fle viele Wadere zu den Ihrigen. Die Tories find den 
helleniſchen Doriern, die Whigs den Ionern zu vergleichen. Bei jenen war 
der Grundbeflg und dad einfache Landleben, bei diefen Geld und rühriges 
Verkehrsleben Grunddogma. Die von Wilhelm bei der City aufgeborgten 
Gelder, erfter Grund der englifehen Nationaljchuld, die Bank (1694) und 
die oftindifchen Handelögefellfchaften, insbefondere Die zweite, 1698 geftiftete, 
gehören wefentlich zum Syſtem der Whigs. Den Toried war die Staats⸗ 
fhuld zuwider. 

In Bezug auf Wilhelm ift der Stand der Parteien nicht als ſtehend 
Föniglich und gegenköniglich zu bezeichnen; er wollte über den Parteien 
fiehen, beide aber machten ihm das Leben fauer. Das ging zum Theil wes 
niger fein Regierungsſyſtem, als feine Perfönlichkeit an. Er mar Falt und 
verfchlofen, fprach wenig und das Englifche fchlecht, bewies ſeinen hollaͤn⸗ 
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difchen Getreuen und den nach England geflüchteten Huguenotten Vor⸗ 
liebe ꝛc. Das Alles misfiel. So waren denn felbft die Whigs in krank⸗ 
hafter nationaler Eiferfucht geneigt, feine Pläne zu durchkreuzen. Doch in 
Gefahr und Noth hielten fie zu ihm. Dies ſchon in dem erſten (Con⸗ 
ventlons⸗) Parlament. Das Uebergewicht war bei den Whigs. Das Unter: 
haus erklärte bei der Kunde von Jacobs Nüftungen, Daß ed mit Gut und 
Blut Wilhelm beiftehen und zum Kriege gegen Sranfreich Die völlige Unters 
flügung gemwähren’wolle. Die hochkirchlichen Tories aber beftritten Darauf 
Wilhelms Antrag auf Milderung der gegen die (nichtfatholifchen) Diffenters 
erlaflenen Statuten mit befonderen Bezug auf Zulaffung nichtepisfopaler 
Proteftanten ind Heer. Doch eine Toleranzacte zu Gunften jener Diffenterd 
fam zu Stande (3. Juni 1689). . 

Vergeblich aber war Wilhelms Verſuch, durch eine Berufung des 
Klerus (convocation) die kirchlichen Differenzen auszugleichen. «Heftige 
Debatte gab darauf der Widerfland der Whigs gegen die Amneftie, noch 
mehr ihr Betrieb, Die Corporationen in ihre vormaligen Rechte einzufegen 
und fo einzurichten, Daß den Whigs die Fünftigen Parlamentöwahlen ge 
fichert würden, nehmlich durch Ausfchluß Aller, welche zur Rüdnahme der 
Sreibriefe mitgewirft hatten, vom Parlamente auf fleben Jahre. Das Ueber⸗ 
maaß ihres Eiferd und Die beiderfeitigen Parteiumtriebe, da Toried und 
Whigs jenen Antrag zur Lebendfrage machten, wurden für Wilhelm fo pein- 
ih und die Andringlichfeit und Die maaßloſen Anſprüche der Whigs fo 
läftig, daß er am 27. Ianuar 1690 das Parlament auflöfte. Das Mini« 
fterium befegte er Darauf zur Hälfte mit Tories. 

Da8 zweite Parlament ward eröffnet am 21. Mär; 1690. Im 
dDiefem mar der Toryismus vorherrfchend. Die Debatte über den von den 
Whigs beantragten Eid, daß man fich von Jacob losſage (abjuration bill), 
war wegen der feit Jacobs Gegenwart in Irland nahe liegenden praftifchen 
Beziehungen Außerft lebhaft. Wilhelm war weiſe genug, durch Proro- 
gation ded Parlaments dem Streit Schranken zu fegen. Die Sache ward 
bei Seite gelegt. Seine Gnadenacte — Amneftie für politifche Vergehen —, 
faft einflimmig angenommen, iſt ein Denkmal der hochherzigften Gefinnung 
des wadern Königs. 

Indefien Hatte fih ein Widerpart Wilhelms in Schottland und Ir⸗ 
land organiſirt. Die fchottifchen Presbyterianer hatten einen bedeutenden 
Antheil an der politifchen Errungenfchaft ihrer englifchen Nachbarn er- 
langt; dem Presbyterianidmud war die Firchliche Herrfchaft zurüdgegeben 
worden. Damit aber war dad Maaß der Anfprüche jchottifcher Großen 
bei weitem nicht erfüllt; da8 Glaubensbekenntniß war bei Diefen nicht Die 
Huuptfache; gierig nach Stellen brachten fie dem neuen Könige ihre Huls 
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Digungen; mehrere der in ihren Bewerbungen Getäufchten wandten ſich von 
ihm ab und ihr Dichten und Trachten wurde nun oppofltionel. Mont—⸗ 
gomery war der Urheber einer Genofjenfchaft, Die Umtriebe gegen Wilhelm 
zu ihrer Aufgabe machte. Diefe Verbündeten nannten ſich der Club.) 
Er machte eine Zeitlang das fchottifche Parlament von fich abhängig, in 
der Art wie der Jacobinerclub die franzöftfche Nationalverfammlung. Waͤh⸗ 
rend nun jene presbyterianiſchen Malcontenten der Regierung Wilhelms zu 
Schaffen machten, hatten die Iacobiten in Hochfchottland zu den Waffen ge- 
griffen. Ihre Parteinahme für Jacob war nicht ein reined Product ihrer 
Anhänglichkeit an feine Perſon oder: ihres Eifers für das Princip dyna⸗ 
ftifcher Erbfolge. Die bergebrachten Erbfeindfchaften zwifchen Den Lairds 
und Clans hatte Dabei eine gewichtige Stimme. Für Wilhelm war daß 
mächtige Haus der Campbells, Defien Haupt der Herzog von Argyle (Mac⸗ 
calum More). Diefer hatte zu gefhwornen Widerfachern die Camerons, 2) 
deren Bührer Evan Cameron von Lochiel, genannt der Schwarze, zu den 
bervorragendften PBerfönlichkeiten Schottlands gehörte; Deögleichen die Macs 
Donalds und Macleods. 8) Diefe nun hatten bei der Schilderhebung für 
Jacob mehr ihre erbfeindlichen Nachbaren als die Könige Wilhelm und 
Jacob im Auge. An ihre Spige trat John Graham, Viscount von Duns 
dee; neben ihm fland Evan Bameron. Sie erfochten am 27. Juli 1689 
einen Sieg über die Königlichen in Treffen bei Killiefrankte: doch Dundee 
blieb im Treffen und mit feinem Ball war dem Aufftande die Kraft ges 
brochen. Die Iacobiten verfuchten fi noch Im I. 1690 in den Waffen, 
aber da8 war nur Strohfeuer. Der „Club“ Hatte Einverftändniffe mit 
den Jacobiten, feine Häupter Montgomery, Roß und Annandale mit Jacobs 
Bemahlin Maria Efte von Modena: doch ſchon 1690 Läfte fich das ſchlecht 
gefponnene Gewebe auf; Die Käupter verriethen einander, der Club ging 
zu Ende. Die darauf noch widerfpenftigen Clans Huldigten bis zum 
1. Ianuar 1692 und erlangten ihren Frieden, mit Ausnahme des Clans 
Macdonald Glencoe, der fich Damit verfpätete und Durch fihändlichen Ueber⸗ 
fall audgerottet wurde. *) | 


1) Mit Dalcymple, ©. v. Or. Br. u. Stel. —. Ueberſ. 1794) 3, 30. vgl. Ma- 
caulay 4, 295. | 

2) Nichts hatte mit diefem gemein das 1689 aufgerichtete Cameronifche Regi- 
ment, vielmehr repräfentirte dies den Puritanismus in aller Herbigfeit. Mac- 
aulay 5, 11 f. Ä 

3) Macaulay 4, 312. 

4) Die Gräuelthat fällt der Nuchlofigkeit der fhottifhen Feinde des Klang, 
Mafter of Stair (Sir John Dalrymple), Breadalbane und Argyle, zur Saft; 
Wilhelms Befehl war nicht fo gemeint gewefen. Macaulay 4, 1 ff. 
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Waͤhrend der Zeit hatten die katholiſchen Iren, durch Jacobs Gegen⸗ 
wart zum Kampfe gegen Wilhelm entflammt, ſich in Maſſe erhoben; eine 
franzöfifehe Flotte Ereuzte an der englifchen Küfte. Ludwigs XIV. Macht 
in Ihrer Richtung gegen Holland und England war impofant; Jacobs An- 
hang in England Hatte Grund zu hoffen. Wilhelm war im Begriff, zur 
Heerführung nach Irland abzugeben, als ein jacobitifches Complot entdedt 
wurde. Die vornehmſten Theilnehmer deſſelben waren Jacobs Schwager 
Elarendon, Admiral Dartmouth, Viscount Preflon (Graham) und William 
Penn.) König Wilhelm, durch die irifchen Zuftände abgerufen, mußte 
bie Sache der Königin und dem Geheimenrath überlaflen. Bald nach Wil- 
helms Abfahrt erfolgte die Verhaftung Clarendons x. .. 

Ja Irland war Jacob von Branfreih aus und mit Unterftägung 
Ludwigs XIV. am 12. März 1689 gelandet und mit Freuden von den 
Fatholifchen Sren emfangen worden. Tyrconnel war überaus thätig für ihn; 
die Iren frohlodten in Reaction gegen die Engländer und Nichtkatholifen, 
in dem Befchluß der Abfchaffung der act of settlement, Der Trennung Ir- 
lands von England. Doch der Widerfland, den das belagerte Londonderry 
Ieiftete, bemmte bie Infurrection. Wilhelm erfocht an ber Boyne am 
1. Juli 1690 einen entfcheidenden. Sieg; Die. Eroberung von ‚Limerid 
(13. Detober 1691) vollendete Die Wiederunterwerfung Irlands und Die 
Iren verfielen abermaliger Rnechtfchaft. Jacob war nach S. Germain zu⸗ 
rüdgefebrt, von Ludwigs XIV. Gnadengeldern zu leben. Die irifchen To⸗ 
ries, fo viele Derfelben Katholiken und Jacobiten, beharrten auch nach Wie⸗ 
Dderunterwerfung der Infel in ihrem Troß ober verbiffenem Groll. Viele 
Taufende verließen die Infel und dienten als iriſche Brigade unter Bub- 
wig XIV., dem Batron Jacobs. 

Die Jacobiten in England, obſchon feit der Schlucht an der Bopne 
ſehr niedergefchlagen, aber durch die den im Tower Verhafteten bewiefene 
Milde wieder ermuthigt, flanden noch nicht ab von Umtrieben. Im De 
cember 1690 Hatten fie eine Zufammenfunft und beftärkten einander in Dem 
Entſchluß, etwas für Jacob zu unternehmen. Doch Die Regierung befam 
eine Anzeige und verfügte am 31. December die Verhaftung Preſtons, 
Aſhtons und Elliots. Nur eins der fchuldigen Häupter fiel; Aſhton wurde 
bingerichtet; die Uebrigen hatten fich abermals der Milde Wilhelms zu er- 


5) Der Ruf von Penns Moralität hat in der erfien Abtheilung von Macaulay's 
Werke eine empfindliche Einkuße erlitten; er bat aud feine Apologie gefuns 
den; daß er nad) politifchen Charakter Jacobit und nicht eben paffiver, iſt 
außer Zweifel. Mit Masaulay 5, 251. 6, 107. 137. 145. Bgl. Dalrymple 
3, 211. — 
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freuen. Die große Mehrheit der Nation aber bewies ihre Breude über 
Wilhelms Gucceffe in Irland und das Mißlingen des Complots. Des 
Königs Nationalkrieg gegen Frankreich zu unterftügen, bewieſen felbft Die 
Toried im Parlament fich fehr willfährig. Ueberhaupt machte die Geld⸗ 
frage dem Könige wenig zu fihaffen. 

In geheimem Einverftändnig mit Jacob blieben Hinfort eine anjehn- 
liche Zahl englifcher Großen — Godolphin, Shrewsbury, Ruſſell, der 
wider feinen Willen Die große Seefchlacht bei Cap La Hogue über die fran- 
zöftfche Flotte erfocht, Doch nachher eins der hervorragendſten Häupter der 
Whigs war; felbft Anna, gefpannt mit ihrer Schweſter Maria, wandte fid 
ihrem Vater zu. Die fchlechtefte aller Rollen aber ſpielte Churchill, feir 
1689 Earl von Marlborough, deſſen Perfivie den Ruhm feines Helden⸗ 
thums arg befledt.) Zu Herftelung Jacobs follen im I. 1693 ſich an⸗ 
beifchig gemacht haben vier Herzoge, vier Marquis, zwanzig Grafen, vier 
Viscounts, elf Barone. ) Die Katholiken find mit wenigen Ausnahmen 
für Jacobiten zu achten. 

An Jacobs Hofe zu S. Germain befanden fich eine anfehnliche Zahl 
mit und nach ihm geflüchteter Jacobiten, Darunter auch Proteftanten. So 
die fhottifchen Peerd Montgomery und Hamilton. Diefe aber wurden von 
Jacob ſcheel angefehen und zuruͤckgeſetzt. Ebenſo unzugänglich war Jacob 
für Die Rathfchläge der fogenannten Compounders, 8) d. i. derjenigen fei- 
ned Anhangs, welche Daran mahnten, daß er, um ſich eine Bahn zur Rüd- 
kehr zu bereiten, Garantien der Nattonalrechte verbeißen möge; er blieb 
flarr und Reif bei feinem alten Wahlfpruch: „Keine Conceſſtonen“, worin 
ihm Die ebenfo bornirten Ron-Bompounders beiſtimmten. Verrath, Con⸗ 
fpirationen und Ludwigs XIV. Kriegshülfe follten zur Neftauration führen. 
Anf erftere ließ allerdings fich etwas reinen. Eine von Wilhelm 1644 
beabfichtigte Unternehmung gegen Brefl wurde von Marlborougb verrathen.?) 

Das toryiſtiſche Parlanıent war im Ganzen in gutem Bernehmen mit 
der Regierung gewefen; nur war nicht nach Wilhelms Wunſchen, daß die 
Triennial⸗Bill — alle drei Jahre neues Unterhaus — durchging (22. De⸗ 
cember 1694); Daß er aber Diefes zweite Parlament am 3. Mai 1695 aufs 
löfte, Hatte feinen Grund Hauptfächlich in den Argerlichen Händeln über 
Beflechung, womit es ſich befchäftigte. 


6) Macaulay 6, 167 f., 270f. 

7) Macpherson b. v. Raumer 6, 468. 

8) Hallam 3, 391. Macanlay 7, 196. 

9) Mahon, h. of Engl. 1, 15. Macaulay 7, 320. 
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Das dritte Parlament begann am 22. November 1695. Zu Mi⸗ 
niftern hatte Wilhelm nun Whigs beftelt — den preißwürdigen Somers, 
der großes Verdienſt um Die Abfafjung Der declaration of rights hatte und 
unter den waderften Staatsmännern Englands einen der erften Pläge ein- 
nimmt, Montague (Halifar), Wilhelms Freund Bentind, nunmehr Earl 
von Portland, Eduard Ruſſel (jpäter Earl von Oxford) sc. Die Häupter 
der Whigs fchloffen fich wie eine Junta zufammen. 10) 

Der Tod Maria’8 (1694) ſchien die Hoffnungen der Tories zu be⸗ 
leben. Die Ehe war kinderlos geweſen. Die Jacobiten rechneten hinfort 
auf eine franzoͤſiſche Invaſion; einige desperate Zeloten aber wollten auf 
einem fürzern Wege zum Ziel kommen. Schon 1695 Hatte fich eine Rotte 
zur Ermordung Wilhelms verbunden ; feine Entfernung nach Flandern ver- 
eitelte den Plan; nachher aber (1696) ward ein von Jacobd Hofe zu ©. 
Germain gefommener Schotte Barclay NRüdelöführer eines neuen. 11) Das 
Bomplot wurde entdedt und die Kunde davon eine moralifche Niederlage 
der SIacobiten. Tories und Whigs in beiden Häufern des Parlaments 
einten fich zu einer General- Afjoctation, wovon ſich nur funfzehn Peers 
und zweiundneungig Gemeine außfchloffen 12), unterzeichneten eine Erfli- 
rung, daß fie Wilhelm für rechtmäßigen König 18) anerkannten und gegen 
den alten König vertheidigen wollten. Dies Bekenntniß wurde darauf: von 
allen Beamten und einer Menge Privatperionen unterzeichnet. Der gerin- 
gen Zahl von Weigerern fland Die große Mafje der Nation entgegen. Zu 
folder Kundgebung hatte allerdings der Abſcheu gegen den Mordplan 
hauptfäcdhlich gewirkt; die politifche Antipathie der Tories gegen die neue 
Dynaftie dauerte, wenn auch zunächit ruhend, fort. 

Der Briede zu Ryswick, in welchem Ludwig XIV. Wilhelm als Kö- 
nig von England anerkannte, nahm den Anhängern Jacob8 den wefent- 
lichften Bonds ihrer politifchen Combinationen; Wilhelm aber, damals 
nicht für hannöverfche Thronfolge geſtimmt, war nicht abgeneigt, ſich mit 
Jacob unter Bedingungen zu verfländigen. Jedoch Diefer blieb auf feinem 


10) Macaulay 7, 259 f. 


11) Ob Jacob dazu angewiefen hatte? S. die Kritik b. Hallam 3, 395. Nah 
Macaulay 8, 112 lautete Jacobs eigenhändig gefchriebene In ſtruction auf 
Handlungen der Feindſeligkeit gegen den Prinzen von Oranien und ſeine 
Anhänger, wie fie am meiſten dem koͤniglichen Dienſt entſprächen. What ex- 
planation of there very comprehensive words was orally given by James 
we are not informed. 

12) Hallam 3, 396. Bon der Gegenrebe einiger Tories f. Macaulay 8, 144. 

13) Rightful and lawful king. . 
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Standpuncte bornirten Starrſinns; mehr mönchifch als Eöniglich und ſtaats⸗ 
männifch, geftel er ſich im Befthalten an der Idee von feiner abfoluten Thron» 
gewalt, während die Verwirklichung derfelben in immer weitere Berne. zus 
rückwich. Alſo ward Wilhelm der Verhandlungen nicht froh. Anderer: 
feitö brachte der Friede von Ryswick ihm nicht weniger als ungeftörte 
Staatdwaltung und Willigfeit des Parlaments, fich ihm anzufchließen und 
zu vertrauen. 

Dad dritte Parlament war nach Dreifähriger Dauer Eraft der Trien- 
nial⸗Bill zu Ende gegangen; im vierten, eröffnet am 6. December 1698, 
ſchien es, ald ob der Antagonismus der Toried und Whigs gegen einander 
fi Der Oppofltion gegen Wilhelm unterordnen wolle, und letztere wurde zu 
unwürdiger Pladerei. Schon am 9. December wurde in Mebereinflinmung 
der Tories und Whigs, welche beide ein ſtehendes Heer perhorrescirten, 
auf Verminderung der bewaffneten Macht bis zu 7000 Mann und in Ir⸗ 
land zu 12,000 Mann angetragen. Wilheln geftand Dies zu; fehmerzlich 
aber war es ihm, DaB er felbft feine getreue holändifche Garde entlaffen 
mußte. Dem zur Seite ging ein böfed Zerwürfniß zwifchen den Schotten 
und England, hervorgerufen Durch den Verſuch eine fehottifche Colonie auf 
der Landenge Darien zu gründen, wozu ein fehr unternehmender Mann, 
PBatterfon, den Plan entworfen hatte und eine Compagnie in Schottland 
mit ungemeiner Breudigfeit aller Stände zufammengetreten war, 14) und 
den Widerftand des englifchen Parlaments. Das hatte ſchon im $. 1695 
begonnen; der englifchen Einrede ungeachtet gingen Drei Mal fchottifche 
Anftebler nach Darien; Holland und Spanien proteftirten, die Colonie ging 
zu Grunde. Die Spannung zwifchen Schotten und Engländern war um 
1699 dem Ausbruch von Gewaltthätigfeiten nahegefommen. Umſonſt em- 
pfahl Wilhelm, um der ärgerlichen Handeldeiferfucht der Engländer auf Die 
Schotten ein Ende zu machen, Union beider Reiche. Die Dariencompagnie 
wurde durch eine Zahlung Englands nothdürftig zufriedengeftellt. Wie 
nun Die englifche Sandeldeiferfucht in dieſer Sache hauptſaͤchlich Sache Der 
Whigs war, fo ging von den Tories, die mit Wilhelms Toleranz unzufries 
den waren, abermals das Nothgefchrei von der Gefahr der Kirche auß, und 
1700 wurde der Geſetzvorrath der Intoleranz mit einem neuen vermehrt. 
Kein Katholik follte liegende Gründe haben dürfen, wenn er nicht den 
Huldigungs- und Suprematdeid ſchwöre, auch follten alle Eatholifchen Pries 
fter bei Strafe ewigen Gefängnifles dad Land räumen; hundert Pfund Be⸗ 
lohnung wurden dem Angeber eines folchen Prieſters verfprochen. 15) Tories 


— — 


14) Dalrymple 4, 95 f. 
15) Hallam 3, 459. 
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und midvergnügte Whigs zufammen waren es, Die Wilhelms Berflgungen 
über die confiscirten Güter trifcher Infurgenten, wobei er feine Getreuen 
ungemein wohl, Doch nicht wider fein Recht, bedacht hatte, angriffen und 
dies (die resumption bill) mit fo invidiöfer Heftigfeit betrieben, 19) daß 
Wilhelm das vierte Parlanıent (11. April) prorogirte und fpäterhin auf- 
löfte. Dem Andringen der Toried aber willfahrte er in ber Entlafjung 
des edeln Lord» Kanzler Somers, der jenen ald Haupt der Whigs galt. 

Hierauf gab der Tod von Anna's einzig am Leben gebliebenen Leibes⸗ 
erben, Herzog von Glocefter, und Die ſpaniſche Suceefflon neuen Stoff zu 
Reibungen. Nach jenem erneuerte fich die Frage, ob mit Ausfchluß des 
Sohns von Jacob II. das Haus Hannover folgen folle; bei Diefer Hatte 
Wilhelm Verhandlungen zu einem Theilungsvertrag über Die Ränder der - 
fpanifchen Monarchie mit Ludwig XIV. angefnüpft, aber diefen nicht zu 
Stande gebracht. Ludwig XIV. Hatte Karls II. von Spanien Teftament 
‚ angenommen, fein Enkel Philipp von Anjou den fpanifhen Thron beftiegen. 

Ein Krieg mit Frankreich ftand in Ausſicht. Die Whigs entfprachen 
nicht Wilhelms Ueberzeugung von deſſen NRothwendigkeit; er berief Tories 
in dad Miniftertum, Rocheſter an der Spibe, und das fünfte Parlament, 
worin die Tories dominirten. Geeint mit midvergnügten Whigs richteten 
diefe zunächft ihre Angriffe gegen die entlafienen Whigminifter, den Herzog 
von Portland, der Den Theilungsvertrag verhandelt Hatte, Lord Somers, 
Haltfar und Earl Oxford. Die hannöverfche Succefflon zwar wurde nad) 
langer Debatte am 12. Juni 1701 feſtgeſtellt; aber fo wenig Dabei Die 
Whigs eine befondere Anftrengung bewtefen hatten, fo bedeutend ward 
der Anwachs der Jacobiten. Das Benehmen beider Parteien des Parla⸗ 
ments gegen Wilhelm zeigte fich aber während deſſen ſo gehäfftg und fo 
fern son dem National=Intereffe, Daß die öffentliche Meinung ſich Dagegen 
ausſprach. Dies in der berufenen Petition der Kenter, 8. Mat 1701.17 
Inzwifchen dauerte die Klageſtellung gegen die sormaligen Whigminifter 
fort; fte beftanden ihren Proceß ohne Gefährde, aber Wilhelm, Der Sache 
übereräffig, ſchloß bie Situngen des Händelfüchtigen Parlamente am 
24. Juni 1701. 

Die Nation zu einer würdigen Vertretung zu bringen, half darauf 
in einer Anwandlung unpolitifcher Taktloſigkeit und Leidenfchaft des Stolzes 
und falfchen Mitleids Ludwig XIV., ald er nach Jacobs II. Tode am 17. 
September 1701 deflen Sohn als König von England begrüßte und pro« 
elamirte. Wilhelm berief jein ſechstes Parlament und eröffnete Diefes 
16) Hallam 3, 411. Hansard 5, 1215. 

17) Abgebruct b. Hansard 5, 1250. Dazu Anhang 174. 
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am 31. December 1701 mit einer ergreifenden Rede. Das Mal brachte 
ihn der durch Ludwig gefränfte Rationalftolz die Herzen entgegen; Tories 
und Whigs waren einverfianden. Die Eity zuerft erhob Kriegsgefchrei. 
Dad Parlament erbot ſich zu der außgebehnteften Unterflübung gegen ben 
franzöftichen Nationalfeind. Dies war, die jacobitifchen Ultras abgerech⸗ 
net, Die Stimme der gefammten Nation; der Parteigeiſt verftummte. Doch 
Wilhelm ward ſchon am 19. März 1702 vom Leben abgerufen. 


d. Anna. 


213. . Jacobs jüngere Tochter, Anna, beftieg ben Thron mit Zunei⸗ 
gung zu ihrem Stiefbruder, dem Prätendenten, und mit torpiftifchen Ein⸗ 
bildungen von Föniglicher Macht, aber befchränften Geiſtes und ohne Stärke 
des Willens war fie weder flar über das Verhältniß des Throns zur Na⸗ 
tion, noch verfucht in Die Staatömafchine einzugreifen. Marlboroughs Ge⸗ 
mahlin, Sara, war ihr Orakel, deren Wille der ihrige. Diefe gehörte 
gleichwie Marlborough damals zu den Tories. Anna beftellte zunächft 
Toried zur Staatöwaltung, ihren Oheim Nochefter, Nottingham, Godolphin, 
Buckingham. Das Parlament Hatte in reichem Maaß torpiftifche Faͤrbung. 
Doc, der Geift der Nation überwältigte den Torhismus; die Sorge vor 
Mochefter verniwgte die gemäßigten Toried, ſich den Whigs anzufchließen; 
der von Wilhelm vorbereitete Krieg gegen Frankreich wurde am 15. Mat 
1702 erklärt; an demfelben Tage- trat Mochefter zurück. Sara, Durch eine 
perfönliche Kränfung, wie es fcheint, veranlaßt, fiel ab von den Tories; 
fehr bald gingen nun Godolphin und Marlborough, defien Tochter mit 
Godolphins Sohn vermählt war, über zu den Whigs. Das ſchloß eine 
fortgeſetzte geheime Correſpondenz des Hofs von S. Germain mit ihnen 
nicht aus; doch zunächft war dieſe von ihrer Seite nicht verrätherifch. ) 
Marlboroughs Sieg bei Blendheim und Die Succeffe der englifchen Waffen in 
Spanien ?) fehafften der whiggiftifchen Staatswalrung ein freudiged Vertrauen 
der Nation. Die torpiftifchen Ultras Tießen fich Die Entwidelung englifcher 
Staatömacht gefallen; nach ihrer Anficht war Anna nur interimiftifche Regentin 
bis zum Heimfall der Krone an den Prätendenten.“ Der Toryismus fuchte 

indeffen auf Eirchlichen Gebiet zu ernten. Die ſtrengen, herrifchen und in⸗ 


1) Hallam 4, 30. | Zn 

2) Wegnahme der fpanifhen Silberflotte, Einnahme Gibraltare, Lord Beter- 
borough in Barcelona. 
Wachsmuth, Partelungen. III. 2. 4 
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toleranten Zionswächter wurden damals als highehurchmen, die Gemäßig⸗ 
ten als lowchurchmen bezeichnet.3) Jenes galt nicht ſowohl von den 
Großmwürdenträgern der Hochkirche und deren Trachten nach Aufrichtung 
einer exrcluftven Staatskirche, als von den Tories Der highchurch - Partei 
im Unterhauſe. Diefe brachten am 10. December 1702 eine Bil, welche 
die occasional conformity, d. i. gelegentliche bei dem Eintritte in ein Staats⸗ 
amt ftattfindende Conformität mit der Hochkirche, namentlich den Genuß 
des Abendmahls nach ihrem Brauch, nicht für zulänglich erachtend, Strafe 
beantragte für jeden Beamten, der eine DVerfammlung von Difienterd 
befuche. Argwohn geheimen Katholicismud wirkte hier zufanımen mit 
fortdauernder Sprödigkeit gegen die Presbyterianer. Die Bil fand im 
Oberhauſe Widerftand; felbft der Erzbifchof von Canterbury erflärte fich 
Dagegen; fie ward nicht Durchgebracht. Aber die bochfirchlichen Eiferer 
rubten nicht; fie brachten am 1. December 1703 die Bil zum zweiten 
Male. Auch died Mal bewied das Oberhaus ſich verftändig; fie wurde 
verworfen. Dennoch feßten jene 1704 zum dritten Male an und zwar, 
indem fie die Bewilligung einer Landtaxe von der Annahme jener Bil ab- 
bängig machten: Doch Die Lords hielten auch dad Mal Stand Dagegen. *) 
Diefe Debatte war begleitet von ungemeiner Rührigkeit der hochkirchlichen 
Eiferer, durch die Preffe auf Dad Volk zu wirken und es durch die Vor⸗ 
ſtellung, die Kirche ſei in Gefahr, zu erhigen. 

Die um jene Zeit verfammelte Synode aber (convocation) gerieth in 
die heftigfte Polemik über die von ihren freigefinnten Mitgliedern, nament» 
lich Hoadley, Bifchof von Bangor, empfohlene religtöfe Freiheit (Bango- 
rian controversy). 5) Die mehrfach gedemütbigten Toried wurden durch 
den Tirchlich = politifchen Parteigeift dergeftalt von dem politifchen Haupt⸗ 
Dogma der torpiftifchen Ultra’8, der eigentlichen Iacobiten, der Succeffton 
des Prätendenten, abgeleitet, daß fle Damit umgingen, die Kurfürftin 
Sophia von Hannover nah England einzuladen. ©) 

Mit dem zweiten, am 25. October 1705 eröffneten Parlamente 
begannen die Whigs in Meberlegenheit zu kommen. Auch Die hohen Staats- 
beamten waren entweder Whigs aus Princip, fo Cowper, wider Anna's 
Willen 1705 Kanzler, Halifar, Mitglied des Geheimenraths, oder, wenn 
indgeheim Tories, wagten fie doch nicht das whiggiftifche Syſtem zu durch⸗ 


v 


3) Hallam 4, 29. 58 ff. 

4) Hansard 6, 156. 359 ff. 
5) Hallam 4, 63. 

6) Derf. 4, 16. 
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kreuzen. Don der legtern Art waren die durch Marlborough 1704 ins 
Minifterium gebrachten Harley (nachher Lord Oxford) und S. John (nach⸗ 
ber Lord Bolingbrofe), Beide früherhin Diffenters, nachher abtrünnig, 
Beide ohne Moralität und Gewiflenhaftigkeit, S. John weit fehlimmer als 
Harley. Marlborough und Godolphin hatten zu großen Bortheil von ihrer 
Stellung, um von dem Whiggismus abweichen zu wollen. Doch zu einem 
volftändigen und reinen Whigminifterium fam es erft 1708. Unter folcher 
politifchen Conſtellation ward Die Union Schottlands mit England zu Stande 
gebracht. 

Die Antipathie der Schotten gegen Die Engländer war in Folge der 
Darienfchen Gefelfchaftsfache ) noch frifch und Iebendig; Diefer nationale 
Gegenfag hatte in Fletcher von Saltoun einen wackern Obmann. Ihm zur 
Seite fand Lord Belhaven. In Bezug auf den Thron war ein großer 
Theil der Nation jacobitifch und viele Häuptlinge in geheiner Verbindung 
mit dem Hofe von S. Germain, wo der Schotte Middleton Mentor des 
jungen Jacob Stuart war; der Herzog von Hamilton war Haupt der ſchot⸗ 
tifchen Jacobiten. Ein dritter Gegenfag ergab fich aus dem flarren Wider- 
willen der ftrengen Preöbyterianer gegen Die anglicanifche Hochkirche. Diefe 
ftreitenden Elemente zur Einung zu bewegen, war in der That eine ſchwie⸗ 
sige Aufgabe. Bei den erften Berhandlungen riefen die hochkirchlichen 
Tories, Die Kirche fei in Gefahr, und in Schottland war dad Volk, inöbe- 
- fondere die fchon unter Wilhelm erftarkte Landpartei,S) Hoch aufgeregt, Die 
Jacobiten aber unter Dem Herzoge von Hamilton in unruhiger Thaͤtigkeit, 
die Union zu verhindern. Dennoch, Fam daß. ſchwierige Werk zu Stande. 
Hamilton befam von S, Germain die fehmwer begreifliche Weifung, fich zu 
fügen; 9) die whiggiftifche Toleranz der damaligen englifchen Staatswaltung 
half Die Gemüther über die Kirchenfrage verföhnlich flimmen; Berechnung 
ber materiellen Intereffen that das Uebrige. Die Commifſſare beider König- 
reiche verftändigten ſich; Die Union ward erflärt am 6. März 1707. Den 
nationalen Schmerz darüber fprach in würdiger Weife und offener Rede 
Lord Belhaven aus; 10) im Volke aber war 1707 und‘ 1708 eine jehr bes 
denfliche Gährung; die Zuneigung zu dem Prätendenten war fehr Tebhaft 
und Die Umtriebe der jacobitifchen Häupter_fehr rüßrig. 11) Branfreich ließ 


7) Oben ©. 47. “ 

8) Dalrymple 4, 282. j 

9) Hamilton, transactions during the reign of Queen Anna, Edinb. 1790, 
p. 39 f. ’ 

10) v. Raumer 6, 547. 

11) Hamilton a. ©. 57. 
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eine Unterftägung für den „Nitter von S. Georg“ (Jacob III.) Hoffen; Doch 
defien Landungsfahrt 1708 midlang gänzlich und eine Schilderhebung für 
ihn mußte bis auf günftigere Zeit aufgefchoben werben. 

Indeffen war ein ungemifchtes Whigminifterium zu Stande gefom- 
men, Harley und ©. John hatten 1708 austreten müflen; Somers wurde 
Präftdent des Geheimenraths, Marlboroughs Eidam, Sunderland d. Jüng., 
ein überaus heftiger Whig, wurde Staatöfecretär. Der Kit-Cat-Elub ward 
berühmt als Berfammlung der hohen Whigs, Somers, Halifar ꝛc. 

Im dritten Parlament (1708 ff.) kam Die Niederfirchenpartei (low- 
church party) zun Uebergewicht. Marlboroughs Siege aber fuhren fort, 
dem Whigfyſtem Vertrauen und Selbfigefühl zu geben. Jedoch die Ver- 
treterin defielben bei der Königin, Lady Marlborougb, war übermüthig 
gegen dieſe geworden, die Königin mit ihr veruneinigt, und eine intrigante 
Verwandtin der Lady, Abigail HIN, nachherige Lady Mafham, in vertrau- 
tem Verkehr mit dem Tory Harley, leitete nunmehr an ihrer Stelle die 
unfelbitändige und. geifteöbefchränfte Königin. Diefer Weiberhandel, ver- 
bunden mit dem Scandal eined Firchlich-politifchen Proceſſes, führte den 

Sturz der Whigs herbei. 

Ein Prediger von fehr mittelmäßigen Gaben, aber hochkirchlicher ul⸗ 
tra, Dr. Sacheverell, hielt am 5. November 1709 in S. Pauls eine ver⸗ 
faſſungsfeindliche, abſolutiſtiſche und von Ausfällen gegen die Diſſenters 
ſtrotzende Predigt. Davon kam Anzeige an das Parlament; Die Whigs 
der low-church fingen Feuer; umſonft mahnte der umſichttge Somers zur 
Jgnorirung der Sache; Sacheverell wurde beim Oberhaufe verklagt, mit 
59 Stimmen gegen 52 für fhuldig erklärt und auf drei Jahre vom Bre- 
digtamt fuspendirt. Seine Verurtheilung wurde ihm überreichlich gutge⸗ 
macht Durch den Triumph, den er bei Der glaubenstrunfenen Menge mit 
ihrem Gefchrei: „The church for ever!“ erntete. Die Niederlage der 
Whigs aber wurde entfchieden Durch Die Eindrüde, welche Anna, bei den 
Parlamentsverhandlungen gegenwärtig, von den fchroff whiggiftifchen Re⸗ 
den gegen Abfolutiömus und Hochkirchenthum empfing, und durch Die Um⸗ 
triebe der auf ihre Entſchließungen einwirkenden Tories. Zuerſt wurde am 
14. Juli 1710 der excentriſche Whig Sunderland, Darauf Godolphin ent⸗ 
laſſen. Harley wurde Lord⸗Schatzmeiſter S. John Secretaͤr für dad Aus- 
waͤrtige. 

Das Parlament, zuerſt prorogirt, wurde aufgeloͤſt im Sept. 1710. 
Das neue Parlament, eröffnet am 25. Nov. d. J., war zu mehr als drei 
Biertheilen toryiftifch ; der Whigs im Unterhaufe nur gegen hundert: Anna's 
Eröffnungdrede hob vor Allem Die Kirche hervor; die hochkirchliche Partei 
war in ſtolzem Siegsrauſche. In der Oppofition waren Somers, Comper, 


d. Anna. $. 213. 53 


Halifar und General Stanhope bedeutend. Marlborougb blieb noch unan- 
gefochten an der Spike des Heers. Yür Die Toried wurde der von Boling- 
brofe geftiftete „Detoberclub” eine politifche Ruſtkammer; er fland unter 
Einfluß der Jacobiten. 12) Die Literatur nahm Iebhaften Antheil an dem 
Parteiftreit. Die Whigs hatten wackere Wortführer in Addiſon, dem 
Greunde Halifar’d, und Steele. Die Tories begleiteten die Kanzelpolemik 
mit gehäfftgen Pamphlets gegen die Diffenterd und Whigs; Swift, feit 
1710 literarifcher Schildfnappe Oxfords und Bolingbrofe’s, ließ Gift und 
alle ausftrömen. 18) 

Die gewichtigfte Parteifrage war nun der Krieg gegen Branfreich und 
die Sicherftelung der Succeffton des Hauſes Hannover. Die erflere wurde 
mit-großer Lebhaftigkeit in Der Prefle behandelt; Addifon und Steele ga⸗ 
ben mit Erfolg ihre Stimme. Im Barlament waren die Gemeinen der 
Beendung, die Lords energifcher Fortführung des Kriegs geneigt; Dabei 
aber ging dad Toryminifterium feine geheimen Wege, ohne die Nationals 
"vertretung ind Spiel zu ziehen; Die Diplomatie trat an Die Stelle der par⸗ 
lamentariſchen Debatte. Mit Sranfreich wurden im Verborgenen Friedens: 
unterhandlungen angefnüpft. Bür den Prätendenten tauchte die Hoffnung 
auf, durch Die Zuneigung Anna's und Die entfchtedene Ergebenheit S. Johns, 
Ormonds ꝛc. den väterlichen Thron wiederzugewinnen. In minderem Grade 
Yacobit war Harley; die Thronfolge Hannovers nicht gegen feine Wünfche. 
Der Friede mit Frankreich kam zum Abfchluß. Der Verdruß der kriegs⸗ 
Iuftigen Whigs Eonnte eine Befchwichtigung darin finden, Daß die proteftan- 
tifche Ihronfolge des Haufed Hannover feftgeftelt wurde und Frankreich 
Fernhaltung des damals in Lothringen befindlichen Prätendenten zufagte. 

Indefjen war zum vierten Mal Die Bill gegen Die gelegentliche Eon- 
formität vorgebracht worden, und zwar von dem hochkirchlichen Lord Not⸗ 
tingham, der aber fich den friedensfeindlichen Whigs angefchlofien hatte 
und dafür von Diefen bei jener Bill unterftügt wurde. Alfo ging die Bill 
Durch im December 1711. 1%) Dazu flimmten Anträge auf Beichränfung 
der Prepfreiheit; Doch diefe fielen Dur. Marlborough aber wurde auf Die 
wohlbegründete Beichuldigung des LUnterfchleifs feiner Befehlshaberſchaft 
entſetzt, Ormond fein Nachfolger und damit der Sieg der Toried vollendet. 
Marlborough begab ſich nach den Niederlanden. Doppelfeitig wie immer 


12) Hallam 4, 38. Näheres in Barlow h. of Ireland (1814) 2, 446. 

13) Mahon 1, 9 ff. Macaulay, Hift. Auff. 1, 323 f. Dazu 3, 400 von ben 
Manifeſtationen beider Parteien bei der erften Aufführung von Addiſons Cato 
(1713) und von der Bedeutung ber Literaten in jener Zeit 4, 535. 

14) Hansard 6, 1045. 
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unterhandelte er nach Hannover und nah S. Germain, um bier und Dort 
fich den Nüden zu deren. 15) Der utrechter Friedendvertrag wurde dem 
Parlament am 8. Mat 1713 vorgelegt und gleichzeitig begann Dr. Sache» 
verell wieder feine aufregenden polemifchen Predigten. Die Toried verehr- 
ten ihn ald Märtyrer der hoben Kirche. Defjen ungeachtet war Die Menge 
für die hannöverſche Thronfolge und verbrannte den Papft und Prätenden- 
ten im Bildniß. Das Parlament unterließ wenigftend nicht, auf die Ent» 
fernung des Prätendenten aus Lothringen zu beftehen. 

Das Parlament ging zu Ende; bei den Wahlen zum neuen waren 
Tories und Whigs höchſt gefchäftig in Werbung. Zu den Wahlagita- 
tionen der Legtern gehörte, daß fle ihre Gegner wegen der ungünftigen Ar- 
tifel Des utrechter Vertrags über den englifchen Handel herabfegten. Dazu 
trugen ſte als Parteizeichen Wolle an den Hüten; Die Tories dagegen ſchmück⸗ 
ten fich, al8 feien fte die Jugend des Volks, mit grünen Zmeigen. 16) 
Anna's letztes Parlament, eröffnet am 16. Februar 1714, hatte aber- 
mals im Unterhbaufe Tories zur Mehrzahl; bei den Lords war der Whiggid- 
mus ftärfer vertreten. Die ſechszehn fehottifchen Lords waren alle Whigs. 
Die Whig-Lords hatten Das Uebergeroicht über Die Court-Lords. Die Preſſe 
hatte fortgefahren, Parteifchriften auszulafſen; das wurde vom Parlament 
aufgenommen. Im Oberhaufe wurde Klage erhoben über ein Libell Swifts: 
The publie spirit of the whigs, das zu fchroffen Toryismus und arge 
Angriffe auf die Schotten enthielt; Die Gemeinen griffen Steele wegen 
zweier Pamphlets als Libelliften an und verftiegen ihn aus dem Kaufe. 17) 

Die Jacobiten nährten fi noch mit Hoffnungen. Anna verweigerte 
den Anträgen übereifriger Whigs, 3. B. Lords Wharton, einen Preis auf 
des Prätendenten Kopf zu fegen, die Beftätigung und erklärte, bei ihrem 
Lebzeiten folle fein Mitglied ded Hauſes Hannover nach England kommen. 
Das ermuthigte die Jacobiten. Ste hielten ſich nicht eben verborgen, trans 
ten öffentlich auf Jacobs Gefundheit; ein Hundert irifcher Papiften hielten 
eine Seftverfammlung, wozu mit Sinnbildern von Vertilgung der Ketzerei 
eingeladen wurde. 18) 

Die Hochkirche wurde durch Bolingbrofe in günftiger Stimmung 
erhalten, als dieſer die Schismabill brachte, nach welcher Niemand eine 


15) Die Schrift Hamiltons (N. 9) Hat zur befondern Aufgabe, Marlboroughs 
Achfelträgerei an den vg zu legen. So ©. 59. 97. 167. 169. 210. 214. 
289. 315. 


16) Mahon 1, 45. 
17) Hansard 6, 1260. 1265 f. 
18) Derf. 6, 1361. 
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Schule halten follte, der nicht alle zur Hochkirche gehörigen Eide fchwöre.. 
„Abermald war dad Oberhaus minder Fircheneifrig als die Gemeinen; Die 
mit ſtarker Majorität bei dieſen durchgegangene Bil wurde dort modi- 
fteirt. 19) Es wurden davon mehr die proteftantifchen als Die fatholifchen 
Diffenters betroffen. Den Katholiken aber blieb der hochfirchliche Toryis- 
mus entjchieden feindfelig; Der Herzog von Budingham und Darauf Lord 
Oxford richteten deshalb dringende Vorftellungen an den Prätendenten, 
daß er den Thron feiner Väter nicht ohne Glaubenswechſel werde erlangen 
können. Die Antwort war entfchteden verneinend. Orford gab Des Prä- 
tendenten Sache für verloren und wandte ſich an Georg von Hannover, 20) 
der nach dem Tode feiner Mutter Sophie (28. Mai 1714) unmittelbarer 
Thronerbe war. Marlborough trat mit ihm in Verbindung, erbot fich 
gegen Georg zu einer Geldſendung und bereitete fich nach England zurüde 
zufehren. 2?!) Brolingbrofe Dagegen war unbedingt Jacobit, Tieß Jacob IL, 
Wittwe Gelder zufommen und flürzte Oxford durch feine von der Mafham 
unterftüßten Gabalen (27. Juli 1714).22) Die Wiederbeſetzung der Stelle 
des Lord-Schagmeifterd ward verhängnißvoll. Ä 
Anna war fchon fihwer erfranft. Die Häupter der Whigs verein« 
barten fich zu Anftalten der Sicherung hanndverfcher Thronfolge. General 
Stanhope organiftrte eine Whigjunta ; Diefe fammelte Waffen, beftellte Of⸗ 
ficiere für die aufzubietende bewaffnete Macht; Stanhope war entfchloffen, 
fi des Towers zu bemächtigen und die jacobitifchen Häuptlinge zu ver- 
haften. Doc, e8 bedurfte nicht eined Acts der Gewalt. Veberrumpelung 
führte zum Ziel. Auf die Nachricht von Anna's Agonie begaben ſich Die 
wbiggiftiichen Herzoge von Argyle und Sommerfet in den Geheimenrath 
und beantragten fofortige Sendung an Die eben zu einigem Bewußtfein ges 
langte Königin, ihr Den Herzog von Shrewsbury, Der darauf vorbereitet 
war, zum Lord-Schagmeifter zu empfehlen. 22) Die Toried, überrafcht und 
unfchlüffig, wagten feine Gegenrede. Sterbend ernannte Anna Shrews⸗ 
bury zum Schagmeifter. Das torpiftifche Cabinet war fo gut als zerfallen 
und die Hoffnung der Iacobiten, durch einen Staatöftreich während eines 
Interregnums ihre Sache emporzubringen, vereitelt. Anna flarb folgenden 
Tags, 1. Auguft 1714. Ä 


19) Der am Tage ihrer Beftätigung erfolgte Tod Anna’s fuspendirte ihre praf- 
tifhe Wirfung. Hansard 6, 1356. | 

20) Hamilton 319. 328. 331. 

21) Hansard 6, 1341. 

22) Gine bedehambre intrigue. Mahon 8, 89. 

23) Hansard 6, 1368. 
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e. Georg 1. 


211. ine Verordnung Georgs über Die Regentſchaft bis zu feiner 
Ankunft trat in Kraft, olme daß fich Der mindefte Widerfland regte. Auch 
in Schottland und Irland ward die Ruhe nicht geftört. Ein Manifeft des 
Prätendenten vom 29. Auguft 1714 Hatte zunächft feine Wirkung. Die 
zur Regentſchaft beftelten Lord3=Jufticed waren mit wenigen Ausnahmen 
erklärte Whigs — Die Herzoge von Shrewsbury, Sommerfet, Devonfhire, 
Argyle, die Carls Abingdon, Oxford (Eduard Auffel), Die Lords Townshend, 
Halifar, Cowper ꝛc. Bolingbrofe wurde. noch vor Georgs Ankunft ent- 
Iaflen und Townshend Staatöfecretär. Marlborough ward nicht audges 
zeichnet. | u 

Georg landete am 17. September in England; Tags Darauf wurde 
der Herzog von Ormond vom Urmeebefehl verabfchiedet und in der naͤchſt⸗ 
folgenden Zeit die hohen Staatdämter allefammt mit Whigs — Cowper, 
MWharton, Argyle, Robert Walpole x. — bejegt. In den nunmehr ges 
bildeten Gabinetörath wurden Marlborough, Nottingham, Somers, Halifar, 
Townshend, General Stanhope berufen. Das Barlament, ſchon in Wil« 
helms und Anna's Zeit in Geldbewilligung nicht fpröde, war Dem neuen 
Könige mit der hohen Eivillifte von 700,000 Pfund entgegengefommen. 
Alſo ſchien Georg unter den günfligften Aufpicien Den Thron zu befleigen. 
Doch diefe waren einfeitig; er war Parteifönig; die Staatswaltung nahm 
mit dem neuen Parlament (17. März 1715) den Charakter der Reaction 
gegen den Toryismus an und eben Dadurch ward Diefer zum. Widerftreben 
aufgerufen. | 

Die Minifter erfcheinen als das Gefolge einer Partei, die fich an ihren 
Widerfachern zu erholen trachtete. Allerdingd waren unter diefen fchuld- 
belaftete Haͤupter. Auf den Antrag. einer Unterfuchung über den legten 
Brieden und Dad Benehmen von Anna's legten Miniftern wurde eine ges 
heime Commiffton beftellt und Darauf Anklage des Hochverraths gegen 
Bolingbrofe, Orford, die Earld Mortimer, Strafford und den Herzog von 
Ormond erhoben. Prior, geheimer Unterhändler zum utrechter Frieden, 
und Orford wurden in den Tower gefebt. Bolingbrofe und Ormond ent» 
flohen nach dem Feſtlande. Jener wurde Minifter Des Prätendenten. 

Der Angriff auf Die Häupter der Tories blieb nicht ohne Einfluß auf 
Die Stimmung der Menge. Diefe zu gewinnen, war Georg durchaus. nicht 
geeignet; ein empfindlicher Vermiß an ihm die Unfunde des Englifchen; 
daß er Ausländer ſei, war Deshalb der Nation immerdar gegenwärtig, und 
der Landadel, noch immer in großer Mehrzahl toryiſtiſch, war unmuthig 
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über das hannöverfche Weſen. Auch die Kirche blieb Dabei nicht unbe- 
theiligt. Daß Der König fich zu den nicht fireng firchlichen Whigs Hielt, 
war für die Menge hinreichend, Die Gefpeufterfeherei über Gefahr der Hoch⸗ 
£irche wieder bervorzurufen. Tumulte gab e8 in der Mitte des J. 1715, 
zur Zeit von Ormonds Anklage, mit dem Volkögefchrei: „Die Hochkirche 
und Ormond für immer.” 

Inzwifchen wurde toryiftifche Sympathie für den Prätendenten Durch 
Emifiare und Schreiben aufgeregt; ihr Hauptfig war Hochfchottland, aber 
aud) in England Hatte fie weite Verzweigung und bedeutfame Träger; Die 
Univerfität zu Orford war davon ergriffen. Außer den Toried aber war 
bei manchen äußerlich whiggiftifchen Großen die Ergebenheit gegen Georg 
nicht aufrichtig, auf ihre Treue nicht zu bauen. So vor Allen bei Marl- 
borough, der von Georg zwar In Ehren gelaffen, aber jedem politiichen 
Einfluß. auf die Staatdwaltung entrüdt war. Im I. 1715 fandte er Gel⸗ 
der an den Prätendenten. !) Ein Hauptmoment in den Berechnungen Der 
Sacobiten war endlich die Ausficht, Ludwig XIV. zur Hüfföleiftung an den 
Prätendenten zu bewegen. Diefer zwar ſtarb am 1. September, aber Die 
Anftalten zum Aufftande waren fihon getroffen; der Earl von Mar trat 
auf in den ſchottiſchen Hochlanden und fand bedeutenden Anhang bei Den 
jacobitifchen Eland; in Northumberland und Lancafter erhoben fich die 
Sacobiten unter Forſter, dem bald mehrere Earls, namentlich Derwent⸗ 
water, ſich zugefellten. Der Herzog von Ormond follte im Weften landen. 
Im Parlament waren mit dem Infurrectionsplane mehrere Lord3 und Ges 
meine vertraut; indgeheim wurden Soldaten für den Prätendenten gewor⸗ 
ben. Hier wurde der weiteren Entwidelung des Complots Durch Verhaf« 
tungen vorgebeugt, die Bährung in Orford durch Einlagerung von Dra- 
gonern niedergehalten ; in Schottland aber Mars Jacobiten Durch den Her⸗ 
zog von Argyle bei Sherifmoor, die nordenglifchen unter Forſter bei Preſton 
zerfireut. Ormonds Erfcheinen im Werften blieb erfolglos und der Präten> 
dent ſelbſt Iandete an der fchottifchen Küfte nur, um ſich rajch wieder ein- 
zuſchiffen. Im Anfange des I. 1716 war die Ruhe überall hergeftellt. 

Das Strafverfahren gegen die Aufftändifchen ward nicht Durch rach- 
füshtigen Blutdurſt entRellt; Die Lords bemiefen bei Dem Proceß der ger 
fangenen Häuptlinge Maͤßigung; es fehlte nicht an Verwendungen. Bwar 
floß Blut; aber nur dem Gefege und der dringenden Mahnung, Daß ed 
eines Beifpield von Strenge bedürfe, gefchah ihr Necht. Die Tories hatten 
nicht Urfache zu gefleigerter Erbitterung. 


1) Mahon 1, 109, 
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Wohl kam nun dem Whigſyſtem die Einführung eines ſiebenjährigen 
Parlaments ſtatt des bisherigen dreijährigen zu flatten; auch gewann Die 
Negierung Durch die unter lange wiederholten Debatten zugelaflene Vermeh⸗ 
sung der bewaffneten Macht ?2) an Stärke und Sicherheit. Der Prätendent 
dagegen entäußerte ſich mit Der Entlaffung Bolingbroke's des tüchtigften 
Fonds geiftiger Gaben, den er an feinem Hofe gehabt Hatte. 

Der Unterfchied von Toried und Whigs verwifchte fich keineswegs. 
Unter jenen waren auch nach PBerbreitung des Aufftandes die Jacobiten 
immer noch zahlreich; in Maſſe in Hochfchottland, zerfireut in England, 
dichtgedrängt, aber ohne Activität, in Irland. Ste waren keck genug, ihre 
Gefinnungen äußerlich zur Schau zu legen; am Geburtstage des Präten- 
denten 1716 erfchienen fie mit weißen ofen, wogegen dann die Whigs 
fich mit kleinen Wärmpfannen, zum Zeichen der Unächtheit des Präten- 
denten, verfahen. 8) Des Legtern Gefundheit zu trinken war ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ; das verftedkte fich unter den Worten: „Weber dem Waſſer!“ %) 

Die große Mafle der Torted war nicht fowohl für Jacob, ald gegen 
das Haus Hannover und die „hamöverſchen Ratten“ ; 5) von den Whigs 
hielten fte ſich abgewandt, weil dieſe das Staatöruder hatten, ausſchließlich 
mit Stellen und Uemtern bedacht wurden und in firchlicher Hinficht nicht 
eorrect waren. Letzteres gab die gemöhnliche Parteilofung. Dies der Cha⸗ 
rafter des Landedelmannd, des toryiftifchen Fuchsjaägers. ©) 

Die Whigs dagegen, wie fehr auch der proteftantifchen Dpnaftie zu⸗ 
gethan, waren doch nicht Hofpartei; als ſolche gab es eine dritte und dieſe 
jchritt über Die Principien der alten Whigs beſonders darin hinaus, Daß 
fie fich der hannöverfchen Intereffen auf dem Befllande eifrig. annahmen. 
Ihr fam dad Parlament darin entgegen, daß es den Artikel der Thron 
folgeacte, welcher dem Könige Entfernung aus dem Lande nicht erlaubte, 
zurüdnahm (2. Mai 1716). Bald darauf begab fih Georg nach Hannover. 

Verderblich für ächten Whiggismus mar hinfort Die vom Hofe geübte 
Beitechung ; fehnöder Eigennug unterwühlte Nationalität und Patriotismus 
und fälfchte zugleich die Parteiung. Man Eonnte das Parlament in Be- 


2) Debatten über die zu bewilligende Zahl der Truppen in den 3. 1724, 1728, 
1730, 1732, 1741 Hansard 8, 378. 642. 772. 882. 11, 1821. - Bgl. 
Hallam 4, 81. 

3) Mahon 1, 43. 

4) Derf. 7, 328. 

5) Davon hergenommen, daß in der Zeit Georges braune Ratten aus den Han- 
növerfhen nah England kamen und die englifchen ſchwarzen todtbiſſen. 
Mahon 7, 328. 

6) Squire Weftern in Fieldings Tom Jones. 
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ftochene und Unbeftochene eintheilen; Die große miniftertelle Majorität ward 
nicht fowohl durch whiggiftifchen Parteigeiſt als durch Beſtechung hervor⸗ 
gebracht. 7) | 

Bon den Miniftern war Robert Walpole fchon felt Georgs Antritt 
in defien Vertrauen und in den Künften, das Negierungsfuftem durch Be⸗ 
ſtechung geltend zu machen, vor Allen geſchickt und glüdlih. Er hatte in 
Anna's Zeit arge Blößen gegeben und war megen Gorruption 1711 auß 
dem Parlament audgefloßen worden. Diefer politifche Makel vermifchte 
fich ; dem Könige Georg war fein ungemeined Talent zur Corruption will» 
fommen. Doc feine Autorität im Töniglichen Rath war noch nicht unger 
theilt. Townshend, fein Freund, und Stanhope und Sunderland flanden 
höher als er, und Die beiden Lebtern maren bei Georg insbeſondere beliebt, 
weil fte feine bannöverfchen Interefien förderten. Es Fam zu Spaltungen 
im Minifterium; Townshend wurde 1716 entlaffen; Walpole trat zurüd 
1717; Stanhope und Sunderland waren oben auf. Die Stellung der 
Tories und Whigs zu einander hatte wenig Damit zu thun; Ueberläufer 
ward feiner der abtretenden Whigminifter; auch wurden Townshend und 
Walpole bald wieder Minifter und einverflanden mit den zurüdgebliebenen. 

Es war Die Zeit, wo Alberoni und Goͤrtz, Minifter Spantend und 
Schwedens, und Zar Peter Pläne gegen die Dynaftie Hannover und zur 
Herftelung der Stuartd machten, Spanien 1719 für den Prätendenten 
eine Expedition audrüftete, von Der aber nur zwei Fregatten nach Schott» 
land famen und die gelandete Mannfchaft bald überwältigt wurde. Die 
beiden Iacobiten, Earl Marfhal und Lord Keith, in Folge davon flüch⸗ 
tig,. wurden fpäterbin berühmt Durch Die Gunft, die ihnen Friedrich Der 
Große bewieß. 

Indeſſen war bei dem Whigminifterium der Plan gereift, Die Durch 
ihre Anhänglichfeit an das Haus Hannover ausgezeichneten proteftantifchen 
Diffenters von den fie drüdenden Gefegen zu befreien. Stanhope brachte 
die Sache an dad Parlament. Im feinen Wünfchen hatte auch Abfchaffung 
des Teſts gelegen: er mußte aber zufrieden fein, daß die beiden letzten Ge⸗ 
feße der Intoleranz über gelegentliche Conformität und Die Schlömaacte ab» 
gefchafft wurden. 8) 

Eine andere Angelegenheit, bei der es Habe und Gut, Verkehr und 
Handel und öffentlichen Credit galt, lenkte darauf Die gefammte Nation ab 
von den firchlichen Parteifragen. Dies war die der 1711 unter Minifter 
Orfords Mitwirkung geftifteten Süpfeecompagnie. Diefer hatte dem Mi— 


7) Die fchottifchen Deputirten befamen täglich zehn Guineen. Mahon 2, 71. 3, 93. 
8) Hansard 7, 585. Im Unterhaufe waren 243 Ja gegen 202 Nein. 
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nifterium eine Zeitlang die Hand geboten. Die Anföderung des Publifums 
zur Betheiligung an ihren Uctien, Der darauf folgende arge Schwindel Der 
Stod-Jobbery und der rafch folgende Elägliche Ausgang, wobei Taufende 
in Armuth geftürzt wurden, ließen einen fchlimmen Makel auf Sunderland 
zurüd. Er fchied von Amt und Einfluß. Somerd und Shremöbury ma» 
ren fchon heimgegangen ; Stanhope, Sunderland und Marlborough flarben 
1722. Nun mar Robert Walpole ohne bedeutende Nebenbuhler erfter 
Minifter; Townshend ald Freund ihm zur Seite. 

Dad Parlament, in Folge der Beftechung von dem Intereſſe der Nas 
tion entfremdet, hatte faum noch eine Anmwandlung, der Regierung ent» 
gegen zu fein; der Antagonismus der Tories und Whigs gegen einander 
fchlummerte; auch fihienen beide von ihren Grundprincipien abzufommen. 
Die Ergebenheit der Whigs an die Dynaftie und der Eifer, fie zu: unter 
flügen, gab ihnen den Charakter der confervativen Politif; die Tories wa⸗ 
ten mindeſtens der Gefinnung nach für einen Wechfel, Der die ihnen ver- 
haßte Dynaftie vom Throne brächte. Doch ald nun der Prinz von Wales, 
zerfallen mit feinem DBater, fich als Haupt einer Oppofition benahm, Fam 
es felbft zu einer Verbindung zwifchen Toried und midvergnügten Wbigs. 9) 
Damit ward freilich die Sache des Prätendenten in fernen Hintergrund 
gejchoben. Umſomehr, feit dieſem durch den Regenten Philipp von Or- 
leand der Aufenthalt in Frankreich unterfagt und Alberoni geftürzt war. 

Nom und der Papft, bei dem fich nachher der Prätendent befand, 
lagen weit ab von den politifchen Konfuncturen Englands. Alſo waren 
die Jacobiten, die noch an ihm hielten, zu einer Eleinen Yaction zufammens 
geſchmolzen, und der Abftand zmifchen ihnen und den gemäßigten Toried 
war im Zunehmen. Nun aber lebte die Hoffnung der Jacobiten auf mit 
der vielverfprechenden Jugend Karl Eduards, des 1720 gebornen Sohns 
des Prätendenten, und Die finart’fchen Sympathien befamen eine mächtige 
Anregung durch das von Atterbury, Bifchof von Rochefter, herausgegebene 
Geſchichtswerk Clarendond. Auch Hochkirchliche Iacobiten waren verbiendet 
genug, ihre Gelübde auf die Kirche und Die Stuartd zufammen zu richten. 
Daß dies mit einander unverträglich fei, hätten fie aus der papiftifchen Rich- 
tung des Prätendenten und deſſen Manifeſt 19) erkennen follen. 

Eine Verſchwörung, Die im I. 1722 unter Atterbury's Leitung reifen 
follte, ward entdedt; die Frucht Davon waren firenge Maaßregeln des von 
Malpole aufgeforderten Parlaments gegen Jacobiten und Eibverweigerer. 


3) Malon 1, 256. 
10) Vom 22. Sept: 1722. Hansard 8, 47. 
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Die Güter der Katholifen wurden mit einer fehweren Tare belegt. Pan 
wollte bemerken, Daß Meineid in erfchredendem Maaße die Folge Davon mar. 

In den legten fünf Jahren der Regierung Georgs I. ward Walpole’s 
Minifterherrichaft Durch das Auftreten zmeier hochbefähigter Staatsmänner 
bedroht. Es waren Garteret (nachher Lord Granville) und Pulteney (nach⸗ 
ber Lord Bath). Doc Barteret ward für damals mit der Statthalterfchaft 
in Ireland abgefunden. Zu Pulteney aber gefellte ſich der nach erlangter 
Amneftie heimgekehrte und in feine Güter 1726 hergeftellte Bolingbrofe. 


Pulteney, begabter Führer der Oppofttion mit wiederholten Anträgen auf 


Unterfuhung der Nationalſchuld, hielt den eiferfüchtigen und felbit gegen 

den barmlofen Townshend mistrauiſchen Walpole in Unruhe und Sorge. 

PBulteney’d Anträge batten allerdings etwas Toryiſtiſches, Doch Tag das 

übrigens dem Gegenfage der Toried und Whigs fern, Walpole's Neben- 

buhler waren Whigs, felbft Bolingbrofe war vom Toryidmus abgefallen ; 

Die Oppoſttion hatte nicht3 von den Merkmalen der hergebrachten Parteiung. 
®eorg I. ftarb am 27. Juni 1727. 


f. Georg II. bis 1745. 


215. Georgs II. Thronbefteigung war von den üblichen pomphaften 
Veftlichleiten begleitet. Die Begrüßungen der Nation aber hatten noch einen 
dunfeln Hintergrund; Dimaftie gegen Dynaftie für ſich gerechnet, hielten 
die Stuarts dem Kaufe Sannover in der Zuneigung der Tories Alteng- 
lands noch das Gleichgewicht. Bei Denen freilich, die über das gedan- 
kenloſe Tagewerk des rohen Fuchsjaͤgers hinaus waren, konnte Die Be- 
trachtung nicht ausbleiben, daß Das erfehnte Idol, fo lange es fih zum 
Papfte Hielt, einen mit den Zuftänden und Bedürfnifien des Landes un⸗ 
verträglichen Anhang habe. Die Staatöwaltung blieb von jacobitifchen 
Einfläffen gänzlich unberührt; im Parlament gab e8 um 1728 etwa funf- 
zig Iacobiten I) und deren Stimme ward über Die Dynaftiefrage nicht laut. 

Der Prätendent hatte den Gedanken eined Einfald in England und 
begab fich deshalb nach Nancy; fand aber bald, daß die Umftände ihm 
nicht günflig feien, und ging zurüd nach Italien. 

Die Toried überhaupt blieben in ihrer Inferiorität; zwar ſah man an 
dem erften Hoftagen Georgs auch Toried zugezogen; aber Walpole wußte 
ihn von näherer Hinneigung zu ihnen abzuhalten. Es gelang ihm, ſich 
funfzehn Jahre lang am Aubder zu halten. | 


1) Hallam 4, 71. 
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Das Parlament, in dem im I. 1728 der Minifteriellen 427 gezählt 
wurden, 2) blieb, Danf den Beftechungen, mit der entfchiebenften Majorität 
ihm zugethan. Das war nicht mehr Whiggismus; Die Motive flanden in 
unmwürdiger Tiefe unter Dem Getriebe der großen Parteiung. Ebenſo we⸗ 
nig war Die Oppofttion toryiſtiſch; fie galt den Minifter, nicht Das Par- 
teiprincip, fie trachtete and Auder zu kommen; Stellenjagd war bei den 
Whigs ſelbſt bemegender Grund, von einander abzuweichen. Uebermäßige 
Eiferfucht Walpole’8 aber, Die Fein bedeutendes ſtaatsmänniſches Talent 
auf gleicher Höhe neben ſich ertragen mogte, entfernte manche wadere und 
ächte Whigs von feiner Seite. So ſchon 1730 feinen Breund Townshend. 
Dem Widerftande, welchem Walpole’8 Accifeplan 1732 im Parlament und 
in dem aufgeregten Volke begegnete, opferte er zwar feine BIN, 3) rächte 
fich aber durch Entjegung einer Menge Kronbeamter, die fich der Bill ab- 
günftig bewiefen hatten. 4%) Zufrieden und ruhig, wenn Alles in gewohn⸗ 
tem Gange fortging, und mohl auf der Hut, die Ruhe zu unterbrechen, 5) 
ohne fihöpferifched Talent und ohne Trieb zu fchaffen, felbft ohne den 
Sinn, Uebelftände zu befeitigen, verleugnete er durchaus den Charakter 
des Kortfchrittd und fein Whigismus war total entartet Durch Uebermanp 
der Erhaltungsforge. Zu Gehülfen hatte er die beiden Pelham, wovon 
der Ueltere, Herzog von Neweaſtle, Staatöfecretär feit 1724, arm an 
ſtaatsmänniſchem Talent, perfönlichem Adel und würdiger Welfe, reich 
an Gütern und von weit ausgedehntem Einflug auf Parlamentäftimmen, 
über drei Iahrzehende Hindurch zur Unehre der Whigregierung im Mi- 
nifterium figurirte. Cine gehaltvollere Stüße war der Jüngere, Heinrich 
Pelham. 

Die Oppofition beſtand nicht ſowohl aus toryiſtiſchem Landadel und " 
hochkirchlichem Klerus, als aus misvergnügten Whigs, die ſich Patrioten 
nannten. Sie hatte binfort zum Führer den trefflich ausgerüfteten und 
wohlgefinnten Pulteney, ald deſſen Beiftände den geiftreichen Philipp Dor- 
mer, Earl von Chefterfield,, Lord Carteret, der bei der Fülle des Wiffend 
und bei ergreifender Macht der Rede der Erfte hätte fein koönnen, wenn nicht 
feine Ambition durch Liebe zum beitern Lebensgenuß inconfequent geworden 
wäre, Die Lords Bathurft, Lyttelton und Gower. Nun befam fie einen 
anfehnlichen Zuwachs in firebfamer patriotifcher Jugend. Walpole bes 

* 4 
2) Mahon 2, 129. | . 
3) Hansard 8, 1268 f. 9, 9. 
4) Macaulay, Hift. Auff. 3, 12. | 
5) Sein Grundfag war: Quieta non movere. Maraulay a. O. 3, 218. 
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merkte, die Oppofition beſtehe aus drei Mafien, den Tories, den unzufriede 
nen Whigs (Patrioten) und den Knaben. 6) 

In dieſer ragte feit 1735 hervor William Pitt. Der Oppofition 
ſchloß fich der Thronerbe, Prinz Sriedrih, an. Mehrere Jahre lang ar- 
beitete fie vergeblich; 1739 griff fie im Mismuth zu dem pefftmiftifchen- 
Mittel der Repreſſion; erft beim Ausbruch eines Wolonialkriegd mit 

Spanien wurden ihre Angriffe auf Walpole wirkſam. Whigs und 
Tories verbanden ſich gegen den abgenugten Patron bed Friedens und 
Stilftande. Der Herzog von Urgyle, reich an Gütern, Unfehen und Ein- 
flug, bis dahin bei Walpole, trat jet zu deſſen Beinden. 

Am 13. Febr. 1741 begannen den parlamentarifchen Angriff San- 
dys im Unterhaufe, Carteret bei den Lords. 7) Auffallend war dort, daß 
Shippen, der Führer der Jacobiten, mit deren Geſammtheit, vierundzwan⸗ 
zig Verfonen, Dad Haus verließ. 8) Walpole hielt Stand; das Parlament 
neigte fih zu Ende, ohne Daß er den Plaß geräumt Hatte. In den neu 
verfammelten (4. Decembr. 1741) batte die Oppofition — Garteret, Bo⸗ 
lingbrofe, Pulteney, Pitt, Argyle, Chefterfieln 20. 9) an Stärke gemonnen 
und die öffentliche Meinung wandte fich ihr zu. Der torniftifche Land⸗ 
adel, die Univerfität Orford und der Ihren Orundfägen huldigende Pfarr- 
klerus machte Chor mit den midvergnügten Whigs; e8 wurde eine Coali⸗ 
tion der Parteien. Die Wahlen zum neuen Parlament waren jchlimme 
Vorzeichen für Walpole. Die Reden Pulteney's und Pitt (21. Ian. 
1742) gaben im Parlament den Ausſchlag; Walpole legte nieder am 
1. Februar. 

Die Oppoſition hatte bei ihrem Feldgeſchrei gegen Walpole durchaus 
nicht die dynaſtiſche Frage Ind Spiel gebracht; ed ſollte nur der Staats⸗ 
verwaltung und Minifter gelten; ja fle hatte felbft zu erkennen gegeben, 
daß fle die Mitglieder des walpolefchen Minifteriums von der Sache ihres 


6) Macaulay, hiſt. A. 3, 218. 


7) Hansard 11, 224 ff. Dazu eine biftorifche Anekdote. Walpole erhob ſich und 
fpradh, die Hand auf's Herz: Nil conseire sibi, nulli pallescere culpae. 
Pulteney darauf: des right honorable gentleman Logik und Latein feien 
gleih inaccurat, Horaz Habe nulla pallescere culpa gefchrieben. Walpole 
befiritt das und bot eine Guinee zur Wette. Pulteney nahm fie an, der 
gelehrte Hardinge, zur Entſcheidung aufgerufen, gab Pulteney Recht und 
biefer hielt die Guinee in die Höhe und ſprach: „Das iſt das einzige Gelb, 
das ich in vielen Jahren aus der Schagfammer empfangen habe, und es foll 
das legte fein.” Diefe Guinee wird forgfältig von den Pulteney’s aufbewahrt. 

8) Hansard 11, 1375. 


9) Macaulay, Hifl. A. 3, 219. 
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Hırrted trexe mi? bie ie eriieee Rz WBalrehed Müdıritt zerfie 
tie Cealitten win. To Irret wur (rein zur geringen Widerfland, 
als tie Fitwns cms women Gafıned derce Tılizwer geichäh; Died blich 
wbinctt Garizret war Ober Teheiier Bu aber fradıte Ambition 
aut Retenfutientin Irwrradt war te Eccas il: Argole war gegen 
Bulımer. Hinrib Terım sefarte men Guroret. Des Refaltat war, 
va Bulteaer als Exrl en Bert m Diebe einen Ruherlap fand, 
Garteret aber 1744 ;zuracfırer. sat Heiarit Seſbam om feine Stelle fam. 
Des war ein verdedtes wulreleitet Wizrikerium: cd wer unter Walpole's 
Eindus ;u Stande gefermmen: tet mie Sellan Teries unt Whig zu 
gemeinizmer Unteriugung. zu einem fwriten Voden am ſich zu ziehen. 
Auch butte er turtınd mit mir einer rarlımentariihen Oppofition zu 
fümrien. Tiefe war rölig veriummt: Felbam batte Das eltene Glück, fie 
ein Jahrzebnd bindurch in Schweigen zu erbalten Indenen hatte Georg II. 
am öfterreiciten Grbiolgefrieze ITeil seusmumen: wiederum Tad Haus 
Stuart Ausſicht aui Franfreitd Hülie gerennen. Rech immer gab es 
eine weitverbreitete Rirtimmunz ufer die Sremtbürtigfeit des Haufed 
Hannover und über tie Zerllettung vwiner banzörerichen Intereſſen mit 
ten engliichen: Den legteren wur telbit Vitt. damals Kriegäjablmeifter, ent 
gegen. Das Rarionalgerübl war nach ebne die innere Weihe der Loyali- 
tät: Die Donaſtie war ohne Nimbus, nicht mit Herz und Sinn vermachlen; 
man gebordhte ihr, obne te zu lichen; man war lan und mißgeflimmt. 
Die Jacokiten waren icon im Pezinne des Krieges mach geworben: Gar- 
tinal Fleur hatte ſchon damals Franfreich® Beiſtand für den Brätenden- 
ten boffen laſſen. 

In Schottlant traten fieben Häupter ter Jacobiten 1740 in einen 
Bund: Tarunter Zorat, vom Prätententen zum Herzoge von Fraſer er- 
nannt, sin alter Schlaufopf, Donald Cameron von Lochiell 10); Die Glan 
Mactonalt, Mac Leod x. waren bereitd in ten Waffen. Im weſtlichen 
England war auf Die Herzoge von Beaufort und Sommerjet zu rechnen. 
Dem Prätendenten wurden Aufforderungen und Zufierungen durch einen 
Oberſten Bret nach Rom zugebradt. Doch nicht auf jenen ſelbſt, fondern 
auf feinen Sohn Karl waren tie Hoffnungen der Jacobiten gerichtet. Karl 
war faum zum Jüngling gereift, aber von ungemeiner Liebenswürdigkeit 
umd jugendlicher Wagfamfeit. Der damalige Kronprinz, Prinz Friedrich, 
war nad) perlönlichen Gigenfchaften ihm weit untergeortnet. 

Im Jahre 1744 hatte Frankreich ein Geſchwader mit Landungstrup⸗ 
pen auögerüftet; doch die Unternehmung wurde aufgegeben. Karl, dadurch 


10) Mahon 3, 28. 
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nice abgefchredt, und im folgenden Jahre Durch Die Kunde yon der Nieder 
lage der Engländer bei Fontenay ermutbigt, rüftete Darauf im Vertrauen auf 
feinen Anhang In Schottland, ohne Willen und ohne Hülfe Frankreichs 
und trob der Abmahnungen der ſchottiſchen Häuptlinge, Die ihn nicht ohne 
Truppen bei ſich ſehen mollten, zu einer Abenteuerfahrt. Er brachte ein 
kleines Gefolge und eine Menge Waffen zufammen; eine franzoſiſche Bring, 
zum Kreuzen ausgerüftet, brachte ihn an die weftfchottifche Küfteam 25. Juli 
1745. Sieben fchottifche Große traten fofort zu ihm. 11) Die übrigen 
jaepbitifchen Haͤuptlinge kaͤmpften zwifchen Liebe zu ihn und. Bedenken über 
feige Entblößtheit von Streitkräften. Don den Macdonaldd war Einer der 
Erſten der Vater des nachherigen Marfchalls, Fürſten von Tarent; Dagegen 
bielten fih die mächtigften Stammführer der Macdonald und Macleod zu- 
rad; der alte Lovat verhielt fich zweideutig. Alfo trat nur eine geringe 
Zahl ſchottiſcher Clans zu Karld Banner. Der Aufftand begann den 19. Ans 
guſt. Die dem jungen Prinzen ſich flelende Mannfchaft war ftreitluftig 
und zahlreich genug, ihm zum Einzug in Edinburg den Weg zu bahnen; 
fein Sieg bei Preflonpand brachte darauf den größten Theil der Hochſchot⸗ 
ten zu Jeinen Bahnen, 

Dad englifche Minifterium Hatte wohl auf die franzofiſchen Ruſtungen 
des vergangenen Jahres geachtet, das Parlament hatte 1744 den Antrag 
des Lordkanzlers Hardwicke, die Strafe für Correſpondenz mit Karl Stuart 
auch auf die Kinder der Schuldigen auszudehnen, angenommen, 12) aber es 
war nichte geſchehen, daheim eine bewaffnete Macht gegen einen Landungs⸗ 
verſuch bereit zu halten. Die meiſten Truppen waren in den Niederlanden. 
Daher der geringe Widerſtand, den Karl hegegnete. Bon einer nationalen Erhe⸗ 
bung für das Haus Stugrt war aber in England nur geringe Spur. Auch als 
Karl einen Einfall in England wagte und ungehindert bis auf wenige Ta⸗ 
gereifen vor London gelangte, waren Die Megungen zum Aufſtande nur 
ſchwach om lebhafteften in Mancheſter; 1%) er hielt es für geratben nach 
‚Schottland _ zurhdzufehren. Sein Glädöftern trübte fih aud bier fehr 
bald. Glasgow bewies firh ihm feindlich; Die Eland haderten und fehdeten 
mit einguder ; Karls Sieg bei Balkirf brachte ihm Feine Frucht: feine Hoch⸗ 
länder Tiefen fchaarenmeife beim, die Beute in Sieherheit zu bringen. 1%) 
Indefien war Georg Sohn, der Herzog von Cumberland, mit Heered- 


11) Mahon 3, 220. 
12) Hansard 18, 704 fi 
13) Mahon 3, 255. 283. 291. 
14) Derfelbe 3, 305. 
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macht aus den Niederlanden angelangt; der Tag bei Culloden 16. April 
1746 entfchied auf immer über Hoffnungen und Verſuche der Stuarts. 
‚Schottland büßte fehwer unter der Barbarei des Herzogs von Cumberland; 
erft 1747 ward eine Ammeflie erflärt und auch von Diefer an achtzig Per⸗ 
ſonen ausgenommen; die Abſchaffung der Clanverfafſung endlich war ein 
Todesſtoß für den Reſt des hochſchottiſchen Stuartismus. Karl wagte ſich 
1750 im Verborgenen nach London, mußte aber erkennen, daß er auf gar 
nichts mehr zu rechnen habe. 15) Die Jacobiten hörten. von nun an auf,s 
die Außerfte Spitze des Toryismus zu bilden; es gab nur noch geheime Hin» 
neigung zu dem entthronten Königshaufe; noch unter Georg ITI. gab es 
Jacobiten, welche die Gefundheit des Königs „über dem Waſſer“ tranfen. 19) 
Die iriſchen Fatholifchen Bifchöfe wurden hinfort dem Papſte von den Prä- 
tendenten vorgefchlagen. 17) Karl Eduard aber, der zur Zeit feiner Thron- 
fahrt Durch Anmuth und Netz der Jugend die Bemüther für ſich eingenom⸗ 
men hatte, entartete mit den Jahren mehr und mehr und ward zuleßt zum 
rohen Trunkenbold. 


| 8 Die legten funfzehn Jahre Georg II. 


216. Der. politifche Charakter der Tories und Whigs verlor von 
nun an Das prägnantefte feiner Merkmale, Den dynaſtiſchen Dualismus. 
Das nächft dieſem bedeutfamfte, der Eifer für die Hochkirche, ſchwächte fich 
mindeftend ab. NReligiöfe Tiefe war dieſer nie eigen gewefen; jetzt galt es 
wenig mehr ald die äußere Eultform; unter den Geiftlichen wurden aud) 
nicht wenige Latitudinarier gezählt; Die Freidenferei griff um fich bei den 
Bornehmen; die Menge fand Wefriedigung religtdfen Bedürfniffes bei den 
Methodiften; !) beides war der Hochkirche nachtheilig. Egoiſtiſche Ambi⸗ 
tion gewann Die Herrfchaft über die Principien und Strebungen der alten 
Parteiung und die Whigs, in unbeftrittenem Beſitz der Staatswaltung mit 
ihrem Ariftofratismus, dem Gewicht, das fie auf hohe Geburt legten, ?) den 
Familiencliquen und den Empfehlungen ihrer Eandidaten, waren nur unter 
einander felbft uneind. Won demofratifchem Charafter derfelben iſt gar 


S 


15) Mahon 4, 7. 
16) Hallam 4, 77 hat die legten Refte nachgewiefen. Vgl. Maraulay, hiſt. A. 3, 187. 
17)- Derfelbe 4, 266. 


1) Sohn Wesley, ihr Stifter (geb. 1703); merflicher Aufwuche der Secte ſeit 
1738. Mahon 2, 247 ff. 
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nicht zu reden; eher hatten Die Toried etwad Davon. Eine Hoffnung daͤm⸗ 
merte für Die Toried auf in det Zuneigung des mit feinem Vater gefpann- 
ten Kronprinzen Briedrich ; ihrem Einfluß iſt beizufchreiben, Daß der toryiſti⸗ 
fche Lord Bute Erzieher von Friedrichs Sohn wurde. Mit Friedrichs Tode 
(1751) aber fhwand auch der legte Reſt torniftifcher Oppofition. Bon 
den Whigvereinen in der hohen Ariftofratie fland oben an Die von dem 
Herzoge von Newcaftle und Heinrich Pelham angeführte Junta, zu der die 
. Käufer Eavendifh (Devonfhire) Lennor, Fitzroh, Bentint, Manners, Con» 
way und Nodinghbam-Wentworth gehörten. Eine andere Verbindung war 
die der Brüder Georg Grennille und Temple, deren Schwefter fich mit 
Pitt vermählte, wodurch diefer great commoner der Xriftofratie eingefügt 
wurde: Eines dritten Vereins, Der Bloomöburyrotte, Haupt war der Her⸗ 
z0g von Bedford; Lord Sandwich und Nigby bei großer Sittenlojigfeit 
durch politifche Gewandheit bedeutende Mitglieder deffelben.2) Bon den 
whiggiftiichen Hochbeanten waren außer Heinrich Pelham und Pitt der 
Lord Hochkanzler Hardwick, der Oberrichter in der Kingsbench, Murray 
(Lord Mansfield), im Finanzweſen Legge (Sohn des Earl von Dartmouth, 
Kanzler der Schabfammer) tüchtige Männer. Heinrih For (Lord Hols 
land) wurde durch Pelham gehoben. arteret ruhte und zechte ald Präs _ 
fident des Geheimraths. Nach Heinrich Pelhams Tode (1754) war der 
Herzog von Nemcaftle an der Spige des Minifteriumds. Wie Walpole, 
war auch er Mann des Friedens, aber in feiner Art von Zeitläuften feiner 
Stelle gewachſen, nur Mann der ariftofratijchen Einflüffe und Verbindungen, 
in eigener Berfönlichfeit bis zum Lächerlichen unfähig.) Die Mitglieder 
feined Minifteriumsd waren nicht einträchtig; Bor trennte fi von Pitt. Im 
Parlament (Nov.. 1755) fam ed zur Debatte Über Die an Heffen und Ruß⸗ 
land zu zahlenden Subſidien; Pitt war gegen den minifterielen Antrag; 
Darauf wurde er, Legge ynd Grenville entlafien. Schon Hatten Reibungen 
mit Frankreich begonnen; mit dem Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 
wurde die Erbärmlichfeit eines Newcaftle augenfälig; e8 lag am Tage, daß 
ohne Pitt-nichts zu machen ſei. Doch Georg II. war ihm wegen feines 
Proteſtes gegen Subfldien abgeneigt; ed wurden Verſuche gemacht, fich ohne 
ihn zu behelfen, Heinrich For follte Erfagmann fein. Sie midglüdten, 
elf Wochen lang war fo gut ald fein Minifterium. Die Nation ſprach 
fit) lebhaft für Pitts Herfteluna aus. Endlich kam es zur Verftändigung 
zwifchen Newcaſtle und Pitt. Georg ließ fich den Letztern gefallen. New⸗ 


3) Macaulay, h. A. 3, 73 f. | 
4) Hallam 4, 146. Macaulay, 5. 9. 3, 50. 
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caftle blieb als Figurant und in feinem einflußreichen Patronat für Die Inter- 
efien der Wbigeriftofratie im Innern, Pitt, Staatöjerretair des Aeußeren, 
wurde Die Seele einer großartigen Staatöwaltung , welche die ſchoͤnſte Zeit 
Milhelms und Anna’3 vergegenwärtigte. Grenville, Bor, Legge, Der Herzog 
von Bedford, waren ihm warere Gehülfen. Tories und Whigd zufammen 
huldigten Der Größe ihres eminenten Staatömanned. Dad Barlament 
war jo ruhig wie unter Pelham, Die Tories wetteiferten mit den Whigs in 
Bewilligung von Subfldien, Briedrich II. ward als Heros des Proteflantigmud ⸗ 
von Beiden gefeiert; Großbritannien war in ſtolzem Siegeöfluge und geweih⸗ 
tem Hochgefühl nationaler und hochherziger Politif. Der Tod Georgs II. 
am 25. Oct. 1760 führte zu. einer unwürdigen Kataſtrophe. Beim lie 
bergange von einem vieljährigen wblggiftiichen Regierungsſyſtem zu einem 
davon abweichenden mag aus der gleichzeitigen Literatur zweier. Koryphaͤen 
berfelben in Bezug auf die politifchen Syſteme gedacht werden. Es ift 
Dr. Sam, Johnſon, der in plumper Derbheit für König und Kirche eis 
ferte und entgegengefegte Meinungen ſchmähte, und Dav. Hume, Der bei un- 
verfennbarer Anhaͤnglichkeit an Die Stuarts doch als Philoſoph des herr⸗ 
ſchenden Kirchenthums abgeſagter Gegner war. Die. franzöftfche Philefo- 
pbenliteratur mit ihren parifer bureaux d’esprit hatte ihre Freunde und 
die Iegtere Ihre Nachahmung in den Kreifen der Lady Montague, der Iran 
Thrale ꝛc. Doch hielten diefe fich fern von der Freidenkerei und von whige 
giftifchen Fortfchrittöprincipien; König und Kirche blieben außer aller An⸗ 
fechtung. 8) 


h. Georg Il. Bis zur Revolution. 


217. Der junge König Georg III. ward, ald in England geboren 
und in englifcher Luft und Sitte aufgewachfen, von Der Nation mit Liebe 
begrüßt. Der Gegenfag der Tories gegen dad Haus Hannoper"war mit 
ihm erlofchen, König Georg III., nach Gefinnung und Bildung fo hoch⸗ 
kirchlich wie Der bigottefte Torh nus münfchen Eonnte, mar gegen Neuerung 
und Bortichritt; genug, um die Tories zum Anfchluß an ihn zu bewegen. 
Daß die bisher Herrfchend gewefenen Whigs ihren Platz räumen mußten und 
in Die Oppoſition geworfen wurden, war in dem politifchen Charakter des 
König begründet. Don mäßigen Geiſtesgaben, unter den Einwirkungen 


5) Bol. Schloffer 3, 2, 583 ff. und von deren 1764 gefifteten Uhl Mahon 
6, 329 
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feiner fouveränetätsluftigen Mutter und feines Erzieher, bes fchottifchen 
Lords Yute, von freifinniger Geiftesentwidelung und den Principien einer 
gefunden und-für Großbritannien angemefjenen Politik fern gehalten, hatte 
er zugleich ſtuart'ſche Starrfinntgleit, wenn es galt, Boncefflonen zu machen 
und mit Hohen Anfprächen an Die Nation zu Leiftungen für ihn und fein 
Haus die Neigung bei politifchen ragen ſeine Berfon einzufegen und Die 
minifterielle Waltung aus ihrem Gleiſe in das feines perfönlichen Intereſſes 
” und Willens überzuziehen. Dadurch bekam allerdings der wieder aufles 
bende Toryismus einen andern Charakter, als er fett einem halben Jahr⸗ 
. Hunderte gebabt Hatte. Egoiſtiſche Gunſtbuhlerei umd Liebebienerei warb 
Merkmal feiner Außerften Spige: aus nationaler Partei wurbe dieſe zur. 
Hofpartei; das Günftlingsregiment kehrte wieder. 

Bartor und Herold einer toryiftifchen Staatswaltung war Lord Bute, 
fen Toryismus aber ein elender Abklatſch des alten; die Subftrate def 
felben nicht urfprünglicye und aus Verfaffungsprineipien rechtgeborne, fon» 
dern vom Egoismus untergefchobene. 

. Nun zwar trat eine Aenderung des Regierungsſyſtems und feiner 
minifteriellen Träger nicht fo raſch und volftändig ein, wie Georgs I. 
Whiggismus; offenfive Energie war nicht in Georgs III. Charakter. Die 
Minifter blieben zunächft noch im Amte und Bute machinirte nur erft hin⸗ 
ter den Couliſſen. 

Die Parteigeftaltung begann damit, daß fich dem Schotten Bute feine 
Landsleute anfchloffen und Daß vormalige Iacobiten fih ihm zuwandten, 
eben weil fein Royalismus gleichfam Subftitut des alten Stuartigmus war. 
Wie nun Die butiſtiſchen Tories ſich von den alten als Partei in der Partei 
unferfchieden, fo waren auch die Whigs nicht mehr die alten nationalen; 
ihre Häupter ftanden als Famtlienariftofratie Der Hofpartei entgegen und fie 
waren mit ihrer Nebenbuhlerfchaft und ihren ambitlöfen Umtrieben von Ver⸗ 
tretung nattonaler Interefien nicht weniger entfernt als die Toried. Gin 
tracht und Geſchloſſenheit gehörte auch jetzt nicht zu den Tugenden ber whig⸗ 
aiftlichen Haͤupter; Das allerdings fehr Herrifche Wefen und ber gehtetertfche 
Ton, mit welchem Pitt fein: hohes Selbſtbewußtſein ausfprach, ward von 
manchem feiner ehrgeizigen Amtögenofien mit Unmuth empfunden ; fein eignes 
Schwager, der ebenfalls despotiſche Georg Grenville, und der «Herzog von 
Bedford und Earl Hardwick fanden ihm nicht treu zur Seite. ) Bute 
wurde Staatöfecretär und das Parlament aufgelöft. 

Noch hielt Pitt Stand. Bet den Wahlen zum neuen Parlament ward 
noch keine Trübung zwifchen Toried und Whigs bemerklich; e8 ſchien, als 


1) Macaulay, h. 9. 3, 88—91. 
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ob die Magie von Pitt hoher Miſſton noch den wohlthätigen Einfluß 
übte, den Patriotismus in Einmüthigkeit zu halten. Nicht daher kam der 
Rücktritt des Whigminiſteriums; defien innere Zwietracht war ſchuld. Als 
nach der Kunde vom bourbonifchen Samilienvertrage Pitt feine Anftcht, 
dag fofort der Krieg an Spanien zu erflären fei, im Minifterium nicht 
durchſetzen Fonnte, und darauf fein und Legge's und Temple's Nüdtritt 
folgte, endlich auch Der Herzog von Newcaftle reftgnirte, ward das Mini- 
fterium großentheild toryiftifch eingerichtet. Bute wurde erfter Lord ber 
Schatzkammer, Die Toried Egremont, Sohn Wyndhams, vormaligen Haupts 
einer ſtarken Partei von Tories, der Jacobit Daſhwood ıc. traten ins Mi- 
nifterium. Georg Grenville, anders geftimmt als fein Bruder Temple und 
fein Schwager Pitt, und der in politifchen Peinciyim nicht fefte noch reine 
Heinrich or blieben. 


Durch ungeheure Beftechung fuchte man dad Parlament zu flimmen ; 
der torgiftifchen Univerfität zu Oxford wurde mit Zurücfegung der gemä- 
figten zu Cambridge befondere Gunft erwiefen. ) Nun ward von der 
bisherigen erfolgreichen äußern Politif Pitts abgewichen, Die Hand von 
Friedrich II. abgezogen und den nationalen Intereffen zum Trog und mit 
ſchnoͤder Vergeſſenheit des britifchen Siegsſtandes Die Präliminarien des 
Friedens zu Barid gefchloffen, ein Verrath am großbritannifchen Staate, 
ſchlimmer als der Friede von Utrecht. 


Die große Mehrzahl der Nation haßte Bute als einen Günſtling; im 
Parlament, bildete ſich eine furchtbare Oppoſition. — Pitt, Abgott der Na⸗ 
tion, Die Herzoge von Newcaſtle und Devonſhire, der Marquis von Ro— 
ckingham, felbft der Herzog von Gumberland fchloß fi ihr an. Einen 
ftreitluftigen Gehülfen befam ſie in der Preſſe. John Wilkes begann feine 
politifche Polemik im North Briton und eine feiner beliebteften Plänfeleten 
war die Aufftachelung der Engländer" gegen die Schotten, weil Bute ein 
Schotte mar und die Staatdämter mit Schotten überfülter?) Bute hatte 
zu Helfern Heinrich Vor und Grenville; jener war, wie Bute, jchon der Un⸗ 
gunft der Nation verfallen; Diefer Titt Schiffbrudy bei einer Binanzfrage, 
welche bohe Aufregung des Volks hervorgerufen hatte. Es war auf Ber 
fteuerung des Cyder abgefeben; gerade die Ehyderlandfchaften waren durch 
Toryismus außgezeichnt; Toried und Whigs zufammen proteftirten; Gren- 
ville aber erlitt durch eine fpöttifche Anfpielung Pitts eine harte parlamen- 


2) Maraulay, 5. A. 3, 101. . 
3) Mahon 4, 269. 271. 5, 119. Macaulay, 5. A. 3, 104. 109. 
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tarifche Niederlage; er wurde lächerlich *). Bute konnte fich nicht halten; 
er war feiner Nichtigkeit fich bewußt, Tief fich entlafien 7. April 1763 und 
trat zurüd zu der befjer für ihn pafienden Stelle, aus dem Hintergrunde 
zu agirend). Bor murde zum Lord Holland erhoben; defien politifche 
Zaufbahn war bejchlofien. Er Hatte wenig Ehre Davon geerntet. Inzwi⸗ 
ſchen Hatten fih für Anhänger und Widerfacher Bute's Clubs gebildet; 
jene Tamen zufammen in der Schenke vom Kakaonußbaum, diefe bei Wild: 
- mann in der Albemarleftraße. ©) 

Grenville getraute fich, das Staatöruder zu übernehmen; unter feinen 
Amtögenoflen flanden ihm am nächften Die Lords Egremont und Halifar, mit 
Grenville zufammen das Triumvirat genannt. Erflärter Tory war Egre⸗ 
mont; die geheime Leitung kam von Bute. Der parlamentarifchen Oppofition 
eilte voraus der verwegene Wilkes, defien berufener Auffa in Nr. 45 des 
North Briton vom Jahre 1763 Wilkes' ftebenjährige Confliete mit dem Mini» 
fterium und Parlament eröffnete. Zugleich begann die Demagogie mit laͤrm⸗ 
vollen Zwifchenfpielen neben den parlamentarifchen Debatten einherzufchreiten ; 
"der Oppofition aber blieb es nicht fremd, den Pöbel in ihren Anreden aufe 
zuwiegeln. In Wilfes’ Sache zwar wurde dad Minifterium vom Parla- 
ment unterftüßt, aber nach Egremonts frühem Tode erfihlen Die Haltung 
des Minifteriumd fo unfeft, Daß Bute felbft dem König rieth, Pitt ind Mi⸗ 
nifterium zurüdgurufen. Die Differenzpunfte zwifchen Torte und Whigs 
famen weniger in Frage, ald der rege gewordene Unwille der öffentlichen 
Meinung. Witt Iehnte ab; nun fuchte Grenville die Partei Bedford zur 
Stüße; der Herzog von Bedford wurde Präfldent des Geheimenrathe. 
Doch das Minifterium ward um nichts flärfer; dem König felbft blieb das 
nicht verborgen. Pitt, Legge, Hardwick flanden in der Oppoſition. 

Indefien Hatte Grenville's unmeife Stempelacte (22. März; 1765) 
Bf Händel mit Amerika hervorgerufen und faft. zwanzig Jahre wurde Durch 
die ſchlimmen daraus entflandenen Folgen die Staatswaltung in Athem er- 
haften und haufiger Wechſel des Minifleriums und der Oppofition bedingt. 


4%) .Mahon 5, 15 f. Auf die wiederholte Frage Grenville's, wenn Einer flatt der 
Eydertare eine andere vorzufchlagen wifle, let him tell me where — fprad) 
Pitt, Grenville's Elagenden Ton nachahmend, aus einem befannten Bolfgliede: 
„(jentle shepherd, tell me where.“ Grenville hieß lange Beit darauf the 
gentle shepherd. . 

5) Daß er dies nicht unterließ, ſ. Schloffer, ©. d. 18. Jahrh. 3a. 370. Die 

Geſellſchaft, die mit ihm um die Mutter Georgs III. war, bezeichnete man 
wol ale Pandaemonium of Carltonhause. Derf. 387. 


6) Mahon 5, 118. 


72 | Dreigehntes Buch. 


Bon Gegenfage der Toried und Whigs iſt dabel, wenn man nicht das Prin⸗ 
cip ded Befteuerungsrechts in feiner Anwendung auf Nordamerika als to» 
ryiſtiſch ausnimmt, nicht zu reden, wohl aber von der nunmehr noch Ber 
flimmter hervortretenden dritten Partei zwiſchen Tories und Whigs, als 
„Königöfreunde” bezeichnet.) Eine wmohlthätige Wirkſamkeit derfelben 
laßt fich Darin denken, daß fle über den beiden Parteien ſtehend, das Gleich⸗ 
gereicht zwifchen ihnen zu erhalten fich berufen fühlen Eonnten; fo babe, 
heißt e8 wohl, Wilhelm durch Wechfel zwifchen Tories und Whigs ges 
than: aber, was er als ſtaatskluger Monarch that, wurde ein Anderes, 
wenn Königöfreunde Georgs III. daſſelbe verfuchten. Ber ihnen galt es 
nicht das Regierungsſyſtem, fondern des Königs Perſon und oft eigenfin- 
nige Launen; nicht felten arbeiteten die Königöfreunde mit ihm dem Mi⸗ 
nifterium entgegen.) Go zahlreih nun auch Die den Königsfreun⸗ 
den nicht verbundenen Tories noch In der Hochkirche und im Landadel mar 
ven, fo erfiheinen fie doch nicht in folchen Maflen und Vereinen als die 
vornehmen Whigs⸗ Wiederum bieten fie nicht das Schuufpiel ſolcher Jer⸗ 
würfnifſe aus Ambition, Eiferfucht und Nebenbußlerfchaft als die Whigs. 
Ehrenwerth war allerdings Pitt mit feinen Freunden, namentlih Carl 
Temple und dem Oberrichter Pratt (Tord Camden), dein waderen Philipp 
Stanhope, der aber ſich bald vom politiſchen Leben zurüdzog, und Die Partei 
Rockingham, in der Die Whigs fi aus dem bisherigen ariſtocratiſtchen Egbis⸗ 
mus und Wliquenwefen zu edlem Patriotismus erhoben.) Das Yrreefen 
wbiggiftifcher Boterie, bei dem e8 mehr vetterliche Verbindung als ut 
männifche Princhpien und nationale Interefien galt, hatte aber Hinfort 
feine Repräfentanten in dem Herzog von Nemweaftle, in den Eliquen Gren⸗ 
ville und Bedford. Grenville, der Genoflenfchaft von Butiften Im Mini⸗ 
fterium überdrüffig, fuchfe den König zu ihrer Entfernung zu bewegen; der 
König firäubte ſich, fonnte aber doch nicht umhin, fich ein Whigminiſtattim 
gefallen zu laſſen. Grenville trat-ab. Als Pitt einen wiederholten An⸗ 
trag ins Minifterium zu treten, abgelehnt Hatte, wurde 1765 Mckingham 
berufen; er felbft war bei großer Wackerheit der Geſinnung feiner Aufgabe 
nicht gewachfen; noch weniger feine Beiftände, unter Denen fich nochmal 
der unvermeidliche Herzog von Neweaſtle findet. 

Das Parlament hatte biöher Die amerikantfche Sache wenig beachtet; 
als ihm zu Anfange des Iahres 1766 die Rücknahme der Stempefacte von 


« 


7) Mahon 5, 117. 121: Macaulay, h. 9. 3, 148. 
8) Macaulay, 5. A. 3, 147. | 
9) Derfelbe 3, 140. 
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Rockingham empfohlen wurde, entftanb die höchfte Bewegung im Parla⸗ 
ment und in der britiſchen Beudlkerung, 19) Für Rodingbam war Pitt 
mit enetgifchem Proteft gegen Die eigenmächtige Beflenerung ber Nordame⸗ 
rifaner ; in Der Oppofltion gegen jene BIN machte fih Damals Burke zuerft 
bemerklih. Grenville's Stempelacte ward zuridgenommen. Nockingham 
brachte aber zugleiih dem Könige zu Liebe die declaratory act, wort das 
Recht der Beſteuerung Amerlkas behauptet wurde. Hierauf ward. Ihm der 
dornvolle Minifterfig zu peinlich; ee fühlte feine Schwäche und wünfchte 
Pitt zum Stellvertreter. Dieſer ping auf den ihm gemachten Antrag ein; 
Rockingham trat aus, Pitt wider den Math Temple's, der dariiber mit Ihm 
zerfiel, ins Minifterium. Uber er brachte nicht eine ſtarke Partei mit; 
die Bedbfords und Die Grenvilles weigerten fich anders als In Ihrer Totali⸗ 
tät einzurreten. Das Minifterium war aus Breunden Pitts und Witglie⸗ 
dern Des rockinghamſchen Minifteriums zufanımengefegt. '&8 gab wackere 
Männer unter feinen Mitglieveen: Lord Camden, Shelburne (nachher Lord 
Landsdowne), Conway; biefe und Der Oberbefehlshaber des Heeres, Mar- 
quis Granby und Oberſt Barroͤ waren genau mit'Pitt verbunden; aber Der 
Herzog von Srufton, aus Rockinghums Miniſterlum übernommen, und der 
bewegliche Karl Townshend waren ſchwache Helfer. Nitt felbft war durch 
die Gicht gebrechlich geworden und feine Popularität Hatte Durch feine Er⸗ 
nennung zum Lord Chatham ungemeine Einbuße erlitten. Gegen ihn ar⸗ 
beiteten, obſchon einander feindlich, Die Barteten Rockingham und Grenville. 
Earl Temple ließ Pamphlete gegen Pitt ausgeben. Zwar ſichnte ſich Pitt 
mit feinen Schwägern außerlich, aber nun erfeunfte er jo ſchwer, daß Daß 
Mintfterkum, Dem er nicht -entfagte, ohne fein vechted «Haupt unter Die Leis 
tung des wenig begabten Herzogs von Wrafton kam. Die umertlanifche 
Sache war durch Karl Townshends Bil, welche neue Taxen für Nordame⸗ 
tifa verordnete, ſchllmmer gemacht, als zuvor. Towndhend ſtarb bald Dam 
auf: flott ‘feiner wurde Lord North Eanzler Det Sthatzkammer. Die Bew 
häftniffeiriefen indeß dringend nach Einflcht und Kraft des Minifteriums 
und Parlaments: da reſignitte Pitt 1768, Börperlich-ganz und gar verfal« 
Im. Auch der Hetzog von Newcaftle ftatb in demſelben; fo ſchied aus dem 
Heintlerium mit dem Kerne auch Die Hülſe. Der Herzog von: Grafton war 
nan auch dem Namen nath Chef. Das Mintikertum erlitt nur geringe Ab⸗ 
wandlung, feine zum Beflern. Das Parlament war ungeachtet der com⸗ 
binirten Oppofitton Chathams, der Grenville und Rothingham, dem Mimi- 
ſterium zu Willen. Dagegen erhoben ſich nunmehr außerhalb des Marlu⸗ 


10) ©. bie Teeffliche Beſchreibung bei Macaulay, bi. A. 3, 150'f. 
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ments von Den bisherigen Whigs und Tories verfihtebene Widerfacher des 
Minifteriumd und Parlaments zugleich; Volksbewegungen der Hauptfladt 
hatten ſchon früher um Wilkes' willen flattgefunden; fie wiederholten ſich, 
wohl nicht ohne Zuthun der misvergnügten Whigs, als Diefer 1768 unter 
den Wahlkandidaten zum Parlament auftrat; ed ging fo weit, daß Die Hin⸗ 
richtung Karls I. von einer Motte, die Schaffot und Sarg mit fich führten, 
im St. Jamespalaft gefeiert wurde. Nun aber nahmen die Bewegungen 
in der Hauptftadt und der Graffchaft Middlefer einen über das wilde Wo⸗ 
gen der niederen Menge fich erhebenden Character an; e8 war bürgerfchaft» 
licher Democratismus, mit Symptomen der Vorbildung eined jüngeren Ge 
fchlechts von Whigs, der Radicalen. Es war abermald Wilkes, drei⸗ 
mal in Middlefer gewählt, und dreimal vom Parlament verworfen, um ben 
fih Die Unruhen drehten. Daß Luttrel Eraft einer Minoritaͤtswahl ind 
Parlament aufgenommen wurde, fteigerte die Aufregung; e8 wurde über 
Bruch der BVerfafjung gefchrien. Die Eity, deren Lord Mayor Bedford 
demofkratifche Principien Hatte, verfuchte ſich darauf (1770) in energifchen 
Porftelungen an den König; Bedford unehrerbietiges Benehmen ward 
übel vermerkt; das Parlament war ihm entgegen; die Neibung zwifchen 
Stadt und Parlament und bie Kühnheit der Adreſſen an ben König bauer 
ten einige Jahre fort. 

Inzwifchen war ein Ungenannter mit den fhärfften und gewaltigften 
Waffen gegen das Minifterium In Die Schranken getreten, der Berfafler der 
Junius unterzeichneten Briefe 11), die feit dem 21. Januar 1764 in dem 
Publie Advertifer erfchienen und bis Anfang 1772 fortgefegt wurden. 
Die unter der blendenden Tünche einer im Auslande feit Montedquieu ges . 
priefenen Berfaffung tiefgewurzelte Corruption des Öffentlichen Wefens, 
der große Abfland der mit Hofgunft geimpften ariftofratifchen Geſchlech⸗ 
terherrfchaft und des fellen Parlaments von patriotifher Staatöwal- 
tung, son ächter Natiomalfreiheit- und Volksvertretung, wurde mit 
der fchonungslofeften Bitterfeit in unübertrefflich claffljcher Sprache 
angegriffen. Der Herzog von Grafton von dem großen Unbekannten 
aufs Schmählichfte zerfleifcht, Hatte nun auch im Parlament einen har⸗ 
ten Stand durch den feit 1770 wieder im Parlament erfchienenen und mit 
den Grenvilles und Rockinghams zur Oppofttion verbundenen Chatham. 
Diefer eiferte im Sinne des alten Whiggismus gegen die den Nordameri- 
kanern ohne ihre Zuflimmung auferlegte Befleuerung als einen für Die Na- 
tionalfreiheit daheim gefährlichen Staatöftreih, womit Die Brage auf bie 


1) Es ift faum noch zu bezweifeln, daß Philipp Franeis ihr Verfaſſer war. 
Vgl. Mahon 5, 229. 
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beimifche Verfaſſung Hinübergefpielt wurde, nahm das Wort für Wilkes 
und empfahl auch bier als Achter alter Whig Neform der Nationalvertre- 
tung im Parlament 19). Grafton, dem Die Suntuöbriefe daß Leben verfüms 
merten, trat ab 28. Jan. 1770. ’ 

Lord North wurde Haupt eine neuen Miniſteriums. Diefes hatte 
etwas toryiftifche Färbung. Unter Lord Norths Hauptflügen war Lord Thur⸗ 
low, eingenonimen gegen jegliche Reform, „für Kirche und König” fein 
Wahlſpruch; Webderburne (nachher Lord Loughborough) und Dundas (nach⸗ 
ber Lord Meloille), Lord Advocat für Schottland, waren das weniger, 
Wedderburne ein Ehrenmann, Doch beide wohl geneigt, Dem toryiftifchen Ge⸗ 
baren Lord Norths die. Hand zu bieten. Auch Grafton trat wieder ein 1770. 
Die Oppofition war matt; Karl Tomonshend, Lord Granby und Brenville, die 
in ihren Reihen würden vorangeftanden haben, waren geftorben; die Partet 
Grenville in Auflöfung: Pitt war immer leidend; fein Anhang Camden, 
Shelburne, Oberft Barre und bedingt Burke, daneben die Partei Rocking⸗ 
Häm, der Stamm eines fich [äuternden und veredelnden Whiggeſchlechts 18), 
behaupteten fih zwar in ihrem Gegenfaße, vermochten aber nicht dem Mi⸗ 
nifterium etwas abzugewinnen. 

Nach langem Ruheſtande gab auch das Kirchenthum einmal wieder ein 
Lebenszeichen. Das Unterhaus empfing Januar 1772 eine Petition, welche 
auf Dispenfation von der Unterzeichnung der 34 Haubensartifel 14) an« 
trug; fie war von etwa 200 G@eiftlichen und von funfzig Aerzten und 
Nechtögelehrten unterzeichnet; die parlamentarifche Oppofttion hatte heil 
daran. Doch Lord North und Die Maforität der Gemeinen erklärte fich Da» 
gegen. Unter den Gegnern der Petition war aber auch Burfe und Karl 
For, noch junger Mann von feinem toryiftifchen Vater eingefchult und in 
feinen politifchen Anfängen Client des Lord North. So wurde auch eine 
Petition zur Erleichterung der proteftantifchen Diſſenters, befürwortet von 
Hogton, Savile, Chatham, Camden, Shelburne, Mansfield, durch die 

* Starrheit hochkirchlicher Toried verworfen 15). Die Oppofttion Eonnte bei 
der flarfen minifteriellen Mafjorität im Parlament nicht zu Kräften 
fommen. 

Eine lebhafte Aufregung brachte das Jahr 1775, wo die nordameri⸗ 
kaniſchen Haͤndel zur That riefen. Pitt war hinfort der Anſicht geweſen, 


12) Mahon 5, 267 f. 
13) Macaulay, Hifl. A. 3, 141. 
14) Mahon 5, 314 f. Bgl. polit. Part. 8, 1, 167. 
15) Mahon 5, 314 f. 
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daß man einen Vergleich mit den Nordamerikanern ſchließen folle; fo Hatte 
ee am 27. Mai 1774 tin einer vortrefflichen Rede auseinandergejegt; am 
1. Februar 1775 brachte er eine Darauf begügliche BIN an das Oberhaus 
und befürmortete Diefe mit den vollen Gewicht ‚der glaͤnzendſten Beredſam⸗ 
tet.1 Gr ward von feinen Breunden Shelburne, Camden 3. unter 
fügt ; die Rechte der Nation kamen zur Sprache, in der Sache ber Nord⸗ 
amerifaner wurben die des mutterländifchen Volks verfochten: aber die 
Partet Bedford, geführt von dem durchaus nicht ehrenhaften Lord Sand- 
wich, widerſtand und erlangte mit 61 Stimmen gegen 32 VBerwerfung ber 
Bil. Ebenfo ward ein Vergleichsvorſchlag, den Burke, damals Elient 
Rockinghams, am 22. März im Unterhanfe machte, nerworfen. Damit ent« 
ſchwand der legte Moment gütlicher Verfländigung mit den. Colonien. In 
Nordamerika begannen bie Thaͤtlichkeiten mit dem Gefecht bei "Lexington 
den 18. April 1775. Das Parlament ward aufgelöfl; von dem neuen 
eine Friegerifche Stimmung erwartet. Bei der Eröffnung des Parlaments, 
ben 26. Det. 1775, Lündigte des Könige Thronrede Krieg an. 1) DM 
seranlafte Den Herzog won Grafton dad Minifterium zu verlaffen; wir fin« 
den thn von nun an "auf Chathams Seite. Die Oppoſition, durch Chats 
hams abermaliges Erkrankten gefchmächt, lag darnieder. Um fo gewaltiger 
dagegen wirkten Die nordamerikaniſchen Erklärungm und Näftungen auf 
Europa. Des Englaͤnders Thomas Paine Pamphlet Common sense Tonnte 
auch von dem Mutterlinde beherzigt werden. Daß in Nerdamerifa ſelbſt 
nicht alle Eines Sinnes waren, Daß die Landfchaften Pennſylvanien und Mark» 
and der Losſagung vom Mutterlamde widerfirebten und fpäterkin in Ca⸗ 
solina Die Loyaliſten für dieſes kaͤmpften, kam ihm wenig zu gut; in jenen 
veiden Landfchaften zwang dad Volk feine Deputirten von dem Broteft ab⸗ 
zuſtehen. In der englifchen Literatur aber ward eine Stimme laut, die an 
Die Briefe des Junius erinnern konnte und die Sache der Nordamerikaner 
niit den Lebenäfragen englifcher Nattonalfreiheit iu Berbindung brachte; 
Dies waren bie Schriften des Dr. Price, deſſen im Zeitalter Der Revolution 


näher zu gedenken feinwird. Sie hatten‘ damals nur. geringen Einfluß auf die 


16) ’Hansard 18, 150 f. GEr tähmt den whiggish spirit :der Rorbamerifaner, 
behauptet ihr unveräußerliches Recht über ihr Cigenthum. To maintain this 


u 
Pius 


principle is the common cause of the whigs on the other side .of the 


Atlantic. and on this. "Tis liberty to liberty engaged. 

17) Daß dies auf perfönlichen Betrieb des Königs, nit aber nad) dem Sinne 
des Miniſteriums, felbft nicht Norths geſchah, ergiebt ſich aus den 1855 er⸗ 
ſchienenen Letters of George IN. to Lord North (append. to historical 
sketches by H. Lord ‚Brougham). Bol. Schloffer 3 a. 447.” 
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Öffentliche Meinung; vielmehr ward In der Mation eine ben Nordauerila⸗ 
nern abgünflige Stimmung bemerflih und nachdem Die Kunde von Bour⸗ 
goyne's Capitulation (1777) eingegangen war, ward das zu hoher Aufge⸗ 
regtheit und Kriegsluft. Als nun der Bundesvertrag Frankreichs mit Nord- 
amerika fund ward, trat ein bedeutfamer Streit der Anftchten im Miniſte⸗ 
rium und bei der Oppofttion hervor. - Lord North war für Eonceffionen 
‚an die Eolonien (ob aufrichtig?), 18) ebenfo Die Partei Rockingham; Cha- 
tham Dagegen beffsitt nunmehr mit Ieidenfchaftlichem Eifer die Idee einer 
Erklärung nordamerifanifcher Unabhängigkeit. Seine tiefgemurzelte Feind⸗ 
feligkeit gegen Frankreich verabfcheute eine Boncefflon, Die durch befien 
Verbindung mit den Eolonien dem Mutterlande abgenöthigt fe. Des Ko⸗ 
nig3 politifchem Charakter entfprach die Verweigerung von Coneefſionen, 
nicht aber die von mehreren Seiten, felbft von North und aus der Zurüd- 
gezugenheit von Bute, laut werdende Stimme, daß Ehatham wieder an 
das Staatöruder zu berufen ſei. Endlich ließ er ſich dennoch dazu bewe⸗ 
gen. Aber die Tage Chathams neigten ſich zu Ende; am 7. April 1778 
teat er zum. Iegten Male auf in Parlament; am 11. Mai mar er tobt. 
Die Zahl feiner Freunde und Verehrer war in feinen lebten Lebensjahren 
jehr zufanmmengefchmolgen; nach feinem Tode aber einten fich alle Parteien 
zu Ehren feines Andenkens. Sein Leichenbegängnig war ein Impofantes 
nationgle8 Trauerfelt. 

Der Krieg ward nun eine fhwere Buͤrde für bie Nation und Wün- 
fihe nach Frieden begannen laut zu werden. Während nun jorgennolle 
Blicke fich auf deſſen Bortgang richteten, war es wohl an der Zeit an Ein- 
ſchraͤnkung des Eoftfpieligen Staatshaushalts, insbeſondere der Hofpenſtonen 
zu denken. Die Oppoſition, namentlich Shelburne und der Herzog von 
Richmond, nahmen in Anträgen auf oͤkonomiſche Reform 1780 das Wort 
für den Unmuth der Nation; Burfe, Oberſt Barre, Savile, For, nunmehr. 
bem Lord North entfremdet, Dunsing (Afhburton) fprachen daflır mit viel 
verfprechender Beiflimmung; Doch ed wurde wenig erreicht, die Majoritär 
war dawider. Einen glüdlicheren Ausgang batte die 1778 eingebrachte 
Fatholifche Petition. Auch diefe Hatte in dem wackern Sabile ihren Für- 
jprecher gehabt, Die Tatholifche Relief-Bill (1778, Mai) ward in beiden 
Häufern angenommen. Tories und Whigs waren einverflanden. 19) Dies 
aber Hatte eine wunderliche Gaͤhrung bed Proteftantismus zur Folge. Zunaͤchſt 
erwachte in Schottland der altpreöbpterianifche Nigorismus und ließ, wie 


18) Darüber f. Schloffer 3a. 511. 3b. 287. 
19) Hansard 19, 1137 f. 
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vor. zwei Jahrhunderten das Geſchrei „Eein Papismus“ Hören. Eine in 
dieſem Sinne verfaßte Schrift erlangte 120,000 Unterzeichner. Daß ver- 
zweigte fich auch nach England. Es bildeten fich proteftantifche Affociatio- 
nen. Einen gefährlichen Charakter nahm darauf die Volfdbewegung an, 
als ein fanatifcher Phantaft, der frhottifche Lord Gordon, ihre Leitung in 
die Hand nahm und ein wilder Volksaufſtand in London ausbrach. Die 
Eriftenz Londons fand auf dem Spiel. Doc, Toried und Whigs flanden 
der Negierung bei; der Sturm ging vorüber. Gordon, der gebührenden 

Strafe entgangen, trat zulegt zum Mofaismus über. 

Das Jahr 1781 brachte eine Hiobspoſt aus Nordamerifa ; Lord Gorn- 
walis hatte in Vorktown capituliren müſſen. An 22. Nov: kam Die 
Nachricht nach Kondon. Lord North rief: Gott, es iſt Alles vorbei. 20) 
Die parlamentariſche Oppoſition wandte ſich nun nochmal zu Friedenspe⸗ 
titionen. In ihr war feit Kurzem der jüngere Pitt Hervorgetreten. Zwar 
hatte er in der Brage über Reform des Staatshaushalts nicht mit ihr ge⸗ 
flimmt, aber zur. Anfechtung des Miniſteriums wegen Kortfegung des Kriegs 
bielt er zu ihr. In demfelben Jahre (1781) war auch Sherivan ins Par- 
lament getreten, ein nicht verächtlicher Zuwachs für Die Oppofition. %or, 
1780 in Weftminfter gewählt, General Conway, Oberft Barre, Lord Car 
vendiſh, felbft der. Tory Nous erhoben fich gegen dad Minifterium. Bor 
griff Lord Sandwichd unverantwortliche Verwahrlofung des Seeweſens an. 
Die Angriffe der Oppojttion wurden täglich ftürmifcher; das Parlament 
gab eine ihnen günftige Stimmung zu erfennen. Mehrere Mitglieder des 
Minifteriums, Dundas, Rigby, Germaine ſchieden aus. Auch Lord North 
Dachte auf den Nüdzug und empfahl dem König die Berufung Lord Ro» 
Ainghams. Diefer machte vor Allem Srieden und öfonomifche Reform zur 
Bedingung. Der König firäubte ſich; der Gedanke, Dad Staatöruder wie⸗ 
ber in den Händen der Whigoligarchie zu fehen, war ihm peinlich ; er ging 
mit dem Vorhaben um, fich nach Hannover zu begeben, Doch am 20. März 
1782 verfland er ſich zur Entlaffung Northe. 

Ein neues Gabinet ward zufammengefeßt au zweierlei Beftandtheilen. 
Rockingham wurde Chef, von feinem Anhange traten ein Cavendiſh, Ad⸗ 
miral Keppel, der Herzog von Richmond, ein Whig von der lauterſten Ge- 
finnung und Bor; vom ehemaligen chathamfchen Shelburne, Camden, 
Grafton, Conway und Afhburton (Dunning); der Hochtory Thurlow blieb 
Kanzler. Es ward mit Breuden von der Nation begrüßt. Wohlthätig 
aber ward es durch billige Gewaͤhrungen zur Beſchwichtigung einer in 


20) God! it is all over. Mahon 7, 120. 
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zwifchen bedrohlich gewordenen Gaͤhrung Irlands. Diefe Belgabe der 
großbritanntfchen Infel Hatte fett Wilhelms Unterwerfung der Jacobiten über 
ſechszig Jahre lang, in feiner untergeordneten Stellung kaum eine andere 
Beachtung als die einer Provinz gehabt. Die katholiſchen Kelto-Iren wa⸗ 
ren fo gut al& rechtlos, felbft die Anglo-Iren fanden tief unter der Linie 
einer Partei neben Engländern und Schotten. Der Handel Irlands lag 
im fehweren Bann des mutterländifchen merfantilen Egoismus. Indeſſen 
war unter. hartem Drucke der Unmuth der Altirländer, Die zwei Drittheil 
der Bevölkerung ausmachten, rege geworden; feit 1753 bildeten ſich Genoſ⸗ 
fenfchaften, die Dakboys und Whiteboys, Doc, das ging nur gegen partielle 
Unbilden, Zehnten u. dgl. und zeigte fich in einzelnen Friedensflörungen. 
Nun aber erhoben fich Die Anglo⸗Iren. Der Aufftand der Nordamerifaner 
erhöhte ihr Selbſtgefühl; das -Beifpiel Amerikas fpornte. Die anglo⸗iri⸗ 
fihen. Strebungen . waren, obſchon auf eine andere Frage gerichtet, analog 
den nordamerifanifchen. Der Beichluß der Anglo-Iren auf englifche Waa⸗ 
ren zu verzichten und die zur Dedung der Infel gegen franzöftfche Angriffe 
feit 1778 begonnene Schaarung und Bewaffnung irifcher Freiwilliger 
(bald 30,000 Mann) brachte 1779 einige HandelSbefreiungen. Doch das 
ftellte fie nicht zufrieden. Sie wollten legißlative Autorität für ihr Parla- 
nient, nicht mehr von dem bloßen Dictat ded Königs und Parlaments von 
Großbritannien, wie das Statut vom. 1719 befagte, abhängig fein. Dazu 
fanden fle einen überaus trefflichen Sachführer In dem edeln, patriotifchen und 
beredten Grattan. Diefer war in irifchen Parlament, was Pitt-Chatham im 
großbritannifchen. Er begehrte legislative Gleichftelung Irlands mit Großbri⸗ 
tannien , iriſche Geſetzgebung Durch das irkfche Parlament. Dies fand ſei⸗ 
nen Wiederhall im irifchen Parlament und ald Grattan auch auf der Ka- 
tholiken Erleichterung bedadyt war, bei der gefammten Bevölkerung der In⸗ 
fel. Beide Racen, Proteftanten und Katholiken, flimnten zufammen. Gar« 
Diner, Proteftant, brachte 1782 Befchlüffe der großen. Verſammlung der 
Freimilligen zu Dungannon an das Parlament, unter diefen Antrag auf 
Nechtögewährung an die Katholiken, auf Errichtung Fatholifcher Schulen ꝛc. 
Zahlreihe Schaaren von Breimilligen blieben in Waffen; die Infel war 
gleich einem Feldlager. Das neue Whigminifterium täufchte fih nicht über 
die Gefährlichkeit jenes Zuftandes; Tor und Shelburne waren bereitwillig 
zu Gewährungen und fo erlangten die Iren 1782 die Anerkennung legis⸗ 
lativer Autorität ihres Parlaments. Das beruhigte den damals drohenden 
Sturm. Freilich Hatten nur die proteflantifchen Anglo:Iren Frucht davon. 
Jedoch auch jegt waren file Dem gemeinfamen Staatöförper noch nicht fu ein⸗ 
gefügt, daß fie als homogener, und bei fortdauernder Divergenz nur Eraft po- 
litifcher Parteiung davon gefonderter Beitandtheil gelten fonnten. Sie blieben 
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gleich einem frembartigen Zufat zu jenem. Die eigentlichen Iren aber wa⸗ 
zen noch auf der niedrigſten Stufe von Iintertbanen. Sie fanden Wort⸗ 
führer ihrer Sache in einem zu Dublin (Iuni 1784) gehaltenen Congreß 
der Freiwilligen. Diefer ging unter des unrubigen, aber beredten Floods 
Leitung um wit einer-Meform des irifchen Parlaments und Damit follten 
auch Katholiken wählbar zu diefen fein. Diefer Betrieb der Emancipation 
war fehr ungeftüm und Das irifche Warlament wehrte ihn ab. Die niedere 
Menge der Katholiten fuhr fort, ihren Groll über fie drückende Laſten nad 
ihrer Weife darzuthun. Im Jahre 1786 entflaud Die Verbindung der 
„Rechtsburſchen,“ welche den Pfarszehnten an den hochkirchlichen Klerus 
‚nicht länger leiften wollten. | 

Indeflen waren Friedensverhandlungen eröffnet worden. Rockingham 
farb den 1. Juli 1782; Shelburne wurde erfter Minifter; Spr und Bas - 
vendifh Darüber unmuthig, traten zurück; aus niederen Aemteren wit ihnen 
Burke und Sheridan, Der Foxens Unterftaatöfeeretär war, Das Mptiy war 
nicht gewichtig aenug, um von Vor den. Vormurf jelbftjüchtiger MNüdfichten 
auf Eliquenwefen abzuwenden; Burke's überfchwängliche Creiferung gegen 
Shelburne??) aber machte auf Das Parlanıent Eeinen günftigen Eindrud. 
Shelburne war ein Ehrenmann und wurde dafür erfannt; ed gab nicht 
einmal eine toryiftifche Partei, die ihn als Whig hätte befänpfen mögen. 
Als nun die Präliminarien Des Friedens mit Frankreich, Spanien und 
Amerika Dem Parlament wiitgetbeilt wurden, bewies die Whig⸗Oppoſttion 
fich jehr ungebehrdig, Bor aber, Dem ber Herzog von Portland, Die Lords 
Fizwilliam, Gavendifh und Keppel, Burke und Sheridan ⁊c. anbingen, he 
lud fich mit einem uͤnvergaͤnglichen Makel, als er ſich mit Lord North ge 
gen Shelburne verband. Das Coalitionsminiſterium (2. Apr. 1785), das 
ben Herzog von Portland als Figuranten an Der Spite hatte, war ein 
ſchmachvolles Zuſammentreten, eine Barlentur auf Parteifühne, ſelbſ Paz- 
tel gegen den Thron, William Pitt aus Shrlburng‘d Minifterium zurüd- 
getreten, behauptete eine ehrenwerthe Stellung, als er am 7, Mat 1788 
im @inverftändniß mit Dem Herzog von Richmond und anderen großen 
Whigs auf Parlamentöreform und am 2. Juni auf Abitelung von Mis- 
Keäuchen im Staatsdienſt antrug. 2?) Beides blieb ohne Wirfung. Eine 
arge Misgeburt des Bonlitionsminifteriums war Fox's oſtindiſches Project 
zu Gunſten einer Dligarchle von fiehen Commiſſaxien, die das Parlament 
wöhlen ſollte; dies mit Ausſchluß des Königs und zugleich ſo verclauſulirt, 





21) Hansard 23, 180 f. 
22) Derf. 22, 1416. 23, 826 f. Selbſt Hosrne Tooke wird unter den Helfern 
Vitis genannt. Derf. 29, 1540. 31, 1079. 
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Daß die den Commiſſaren zugetheilte Gewalt fich bei ihnen als unveräu- 
Berlich erhielte. So war neben dem Könige auch die Nation mit einer ar- 
gen Beeinträchtigung bedroht. Der König gewahrte nicht, was die Bil 
befagen wollte und gab feine Zuflimmung; das Unterhaus war eifrig für 
die BIN und auch im Oberhaufe Hatte fie Die Stimmenmehrheit bei den bei⸗ 
den erften Lefungen. Nun aber öffnete Earl Teniple dem König die Au- 
gen und Diefer bevollmächtigte Ihn zu einer vertraulichen Mittheilung an 
geeignete Mitglieder des Obenhauſes, Daß der König Die, welche für die 
Bil flinnmten, als feine Beinde anfehe. Diefer Schritt — der König ges 
gen fein eigened Minifterium und die Inſinuation feines perfönlichen Wil⸗ 
lens — war verfaffungdwidrig, aber that feine Wirkung. Bet der dritten 
Lefung (am 17. Dechr. 1785) fiel die BIN durh. Dad unnatürlich com⸗ 
binirte Minifterium überlebte das nur vierundzwanzig Stunden; ed ward 
in der Nacht auf den 19. Der. entlaffen. Pitt wurde erfter Minifter, Dun- 
das feine bedeutendfte Stütze. 

Nun aber hatte fehon am 17. Decbr. For in einer vehementen Rede 
den König und das Oberhaus angegriffen 23) — das Gegenftüd zu des 
Königs Infinuation gegen fein Minifterium — und nach Beftallung ber 
neuen Miniſter nahm Die im Unterhaufe ſtarke Eoalitionepartei unter 
For's Anführung einen Kampf gegen jene auf, der Monate hindurch fort« 
dauerte. Diefe Parteiftellung, wobei Pitt fehr bald eine entfchiedene Ma- 
jorität im Oberhauſe für fich Hatte, war ganz unabhängig von Dem Gegen- 
fage zwifchen Tories und Whigs; der Anhang des geflürzten Mini- 
fteriums war gleich Diefem eine Coalition, auch ebenfo unnatürlich wie 
jenes. Das Unterhaus, die fehlimmen Eigenfchaften von For's oftindifcher 
BIN entweder verfennend oder nicht achtend, von Varteigeiſt für Bor er- 
griffen, richtete am 22. Dechr. eine höfliche Adreſſe um Entlafjung des 
neuen Minifteriumd an den König und wiederholte dergleichen bis zum 
1. März 1784.24) Doc Pitt wich nicht, außer dem Oberhaufe begann 
die öffentliche Meinung, allerdings durch die miniftertelle Preſſe, melche 
die ſchlimmen Seiten von Bor’d Bill aufdeckte, ſtark bearbeitet, fich Pitt 
merflich zuzuneigen, Als er die nöthigen Geldbewilligungen erlangt hatte, 
ward das Parlament am 25. März aufgelöft. 

William Pitt, Erbe väterlicher Whigpolitik und zuerft mit den Whigs 
einverftanden , in feiner erſten Nede (26. Febr. 1781) Secundant Burfe’8 
bei deſſen Antrage auf ökonomifche Neform darauf nach mehrmaliger An⸗ 
waltfchaft für nationale Intereffen, 1783, Urbeber der obenbemerften An 
23) Hansard 24, 205. 

24) Derfelbe 24, 239— 717. 
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träge auf Parlamentsreform und Abftelung von Mißbräuchen im Staat 
Dienft, ward fchon Durch den Beiſtand, den er bei den Königäfreun« 
den fand, beftimnit, fich den Tories zuzuneigen; ein prineipieller Toryismus 
reifte bei ihm flufenmeife, nicht ohne Nüdwirfung der nun ſich hervor 
thuenden Heftigen Whigoppoſition und unter dem Einfluß feiner Verbin⸗ 
dung mit torpiftifchen Gefchlechtern auf feine Geſinnung. Zu feinen Ber« 
trauten gehörten nächft Dundas, der Canzler Thurlow, Addington, Wynd- 
ham (zweiter Sohn George Grenville's). Das Parlament war mit unwan⸗ 
delbarer Majorität für ihn. Die Oppofttion Hatte in Bor, Sheridan, 
Grey, Karl Stanhope u. |. w. ausgezeichnete Bührer und war unermüdlich in 
ihren Angriffen. Doch felten wurden die hergebrachten Lebendfragen der Toried 
und Whigs davon berührt. Den Prärogativen der Krone verfchaffte Pitt 
einen mächtigen Zuwachs fchon in 3. 1784 mit feiner oftindifchen Bil. Seine 
minifteriele Thaͤtigkeit war vorzugsweiſe auf das Finanzweſen gerichtet. 
Ehe nun die franzöftfche Revolution Pitt ganz und gar in eine Stellung 
brachte, wo er politifchen Neuerungen und Conceſſionen mit zunehmender 
Hartnäckigkeit und nicht ohne Leidenfchaftlichkeit widerftand, waren e8 haupt⸗ 
fädjlich drei Sragen, welche ihn in Konflict mit der Oppofttion brachten. Die 
erſte vergegenmwärtigt Die alte firchliche Starrheit des Toryismus und Die 
Toleranz und Freiſinnigkeit der Whigs. Graf Karl Stanhope, ein edler Whig, 
trug am 18. Mai 1789 bei den Lords zu Ounften der Diſſenters an auf Ges 
wiffenöfretheit; vor ihm hatte Beaufoy im Unterhaufe am 8. Mai Aufhebung 
des Teſts und der Corporationdacte beantragt ; der Toryismus hatte Die Ober- 
hand, das Bemühen der Oppofttion war vergeblich. Eine zweite Frage von der 
höchften ftaatsrechtlichen Bedeutung. entftand 1788 (October) beim Er—⸗ 
franfen Des Königs. Es ward debattirt, wie es mit der Negentichaft zu 
halten fei; bier fehien Pitt mehr als For whiggiftifche Grundfäge zu haben; er 
vindicirte dem Parlament die Anordnung der Negentfchaft; Kor Dagegen wollte 
fie dem Prinzen von Wales Eraft des Erbrechts ohne Barlamentsbefchluß zu⸗ 
eignen. Dad war weder Toryismus noch Whiggismus. Der Prinz von Wales 
war, wie fo manche englifche Kronprinzen vor ihm, mit feinem Vater 
zerfallen und hielt ficy zur Oppofttion; Fox war fein perfönlicher Freund. 
Der beflere Schein war auf Pitt Seite. Des Königs Genefung am 
19. Febr. 1789 durchfchnitt Die Debatten. Auch bei einer dritten Frage, 
über Abſchaffung des Negerfklavenhandeld, war Pitt nicht Verfechter des 
Toryismus. Wilberforce's preißliche Bemühungen um jene hatten nicht 
Die Tories, fondern niedrige Faufmännifche Gewinnſucht wider ſich. Diefe 
war whiggiftifh. Pitt war mit Wilberforce perfönlich befreundet und 
Diefer einer feiner getreuen Anhänger, aber Pitt that nichts, die Sache zu. 
fördern. Beide Parteien, Toried und Whigs, waren, einige hochherzige 


a. Örundlage der niederländifchen Partelung. $. 218. 83 


Führer der Oppofltion audgenommen, zähe und fpröbe, wo es galt, Mis- 
bräuche, Die ihnen zu gut Famen, zu befeitigen. In Selbftfucht, Ambition 
und Plusmachere: ftand die Claſſe der Whigs auf gleicher Linie mit den 
Toried. Die Nationatmohlfahrt Fümmerte die Einen fo wenig als Die 
Andern. Die alten Grundfäße der Whigs Hatten fich abgelebt und erft 
mit der Mevolution erhob Die whiggiftifche Oppofition fich mit verjüngter 
Kraft, zugleich aber trat eine radicale Partei, drohender als fie, Der Dop- 
pelariftofratte, welche die gerühmte englifche Verfaſſung allezeit hatte, ent» 


gegen. 


III. 


Die vereinigten Niederlande. 


a. Grundlage der niederländifchen Parteiung. 


218. Des Freiſtaats politifche Erbfchaft aus der Zeit feiner Grün» 
Dung war der Gegenfag republifanifcher Eiferfucht und argmöhnifcher Wah- 
tung fändifcher Rechte gegen das ambitiöfe und nad) fürftlicher Gewalt 
fleebende Dichten und Trachten der Oranier. 

Die Synode zu Dordrecht hatte in der Verflechtung des politifchen 
Antagonismud mit kirchlichem Zwieſpalt einen beflagendwerthen Ausgang 
des damaligen Conflicts herbeigeführt. 1) Der bald darauf erneuerte Krieg 
gegen Spanien war wohl geeignet, heimifche Zerwürfniffe zu bannen. In 
der That ward während veffelben die innere Ruhe menig geflört. Morig 
von Dranien fand eine für feine Sinnedart paſſende und von Partei- 
wirren ableitende Vefchäftigung in der Heerführung und fein Nachfolger 
Friedrich Heinrich, eben dazu audgeprägt, hatte überdies fo viel Loyalität 
und Achtung vor Verfaffungsformen und fo anfpruchdlofen Sinn, daß das 
antioranifche Argwohnsfieber fich fehr ermäßigte. Auch waren Die Nieder- 
länder glüdlih in ihrer Kriegöführung und das Bemwußtjein hohen aus⸗ 
wärtigen Gewinnes dämpfte das Gelüft, über beimatliche Zuftände zu ha⸗ 
dern und zu rechten. Zugleich ward der Firchliche Eifer fehmächer ; Der 


1) Polit. Bart. 3, 1, 140. 
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wacere Friedrich Heinrich war nicht gleich Moritz Verfolger der Remon⸗ 
firanten; Diefe erfreuten fh mehr und mehr der Duldung. Doc der 
Schein der Ruhe war trügerifch; Die Grundftoffe politifcher Differenz wa⸗ 
ven unwandelbar ‚geblieben und fobald der zum Zufaumenhandeln nöthi« 
gende Druck von außen nachließ, trat der Dämon der Zwietracht Daheim 
in feine Rechte. Nicht Teicht Hätte das angeftrengtefte Raffinement beim 
Nachfinnen über eine zu möglichfter Disharmonie und Ungemeinfamfeit zu 
fehaffende Verfaſſung eine politifche Schöpfung Ind Leben rufen Bönnen, 
durch welche Die thatfüchlich emporgewachfene niederländifche an Unbün- 
digkeit und Ungefügigfeit überboten worden wäre. Da war's ein ungelö- 
fted Problem, wen die fouveräne Staatdgewalt zufomme, ob den Gene- 
ralftaaten oder den Staaten der einzelnen Landfchaften; da war in meh⸗ 
ren von diefen Widerftreit unter den Städten und der Nitterfhaft; 2) faft 
jeglicher Diefer Gegenfäge aber Hatte feine Beziehung auf die Stellung des 
Hauſes Oranien zur Republik. Die Generalftaaten und der Staatsrath 
ftanden in der Negel auf Seiten der Oranier; von den Provinzialftaaten 
Die tonangebenden holländijchen meiftens im fchroffen Gegenſatze gegen 
jene. 3) Ueberhaupt aber hatten die flädtifchen Magiftrate, in gewiflen Fa⸗ 
milten durch Cooptation zur Oligarchie entartet, mit den merfantilen 
Intereffen eines auf Friedensverkehr und Handel angewiefenen Gemeinwe⸗ 
fend, eine von der Politit der Oranier und der Geſinnung ihres Eriege- 
und bofluftigen ritterſchaftlichen Anhangs ſehr abweichende Richtung. 
Jene hatten zu erſtem politiſchen Glaubensartikel Beſeitigung einer für den 
Landkrieg beſtimmten Kriegsmacht, ſobald auf dem Lande Frieden ſei; die 
Oranier aber arbeiteten für Unterhaltung einer ſolchen und der nach Offi⸗ 
cierſtellen trachtende Adel ſtimmte dem bei. Das niedere Volk war 
meiſtens für Die Oranier. Das Kirchenthum war nicht ganz ohne An⸗ 
theil an der Barteiftelung. Die gemeine Menge, angeführt von ihren 
Geiftlihen, hing dem firengen Galvinismus der dordrechter Synode an; 
in der magiftratlichen Ariftofratie wurden nicht wenige Anhänger Der 
Remonſtranten gezählt. Die Juden, fehr zahlreih und im Genuß unges 
meiner Glaubensfreiheit, waren faft in gefammten Laufe der nun folgendew 
Neibungen für die Oranier. Dagegen hielten die chriftlichen Diſſidenten 
ſich zu der’ flädtifchen Arıftofratie. 4) Von Den einzelnen Landſchaften 
bifdete Holland, das allein mehr als die Hälfte (57/2) zu Den Steuern 


2) (Harris, Lord Malmsbury) Introduction ete. D. Weberf.: Gef. d. verein. 
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zahlte, 5) Die Hauptflärfe der ariftofratifhen Republikaner und in Den 
Staaten Hollands Hatten die Städte neunzehn Stimmen, die Ritterfchaft 
nur Eine. Amfterdam überragte feine Holändifchen Mitftände eben fo fehr, 
wie Holland Die übrigen Landfchaften. Seeland hatte mehrmals fehr 
lebhafte oranifche Negungen. In Utrecht war getheiltes Wefen. Geldern 
war überwiegend oraniſch. Gröningen war ein Heerd immerwährender 
Zwietracht zwiſchen Stadt und den Ommelanden; in den Ommelanden 
ſelbſft aber war eine oranifche und antioranifche Partei; ebenfo in 
Overyſſel, wo die Städte Deventer, Zmol und Campen Meihenführerin- 
nen des Haders, die erftere gegen, die beiden andern für die Oranier, 
waren. Friesland neigte fih den Oraniern zu. ©) 


b. Verſuch Wilhelms II. gegen die ftäbtifche Ariſtokratie; Höheſtand der 
legteren unter Jan de Witt. 


219. Briedrich Heinrich Sohn Wilhelm IL ward in den einzel- 
nen Landſchaften als Statthalter und von ihrer Gefammtheit als Gene⸗ 
ralcapitän und Oberadmiral anerfannt (1647). Der Krieg gegen Spa- 
nien neigte fich zu Ende. Doch ein Haupt der bewaffneten Macht Eonnte 
noch nicht entbehrt werden. War man hierin Dem Oranier willfährig gewefen, 
fo brach die Zwietracht fofort aus, al8 nach dem weitphälifchen Friedens⸗ 
ſchluß der Republik mit Spanien die Staaten von Holland, namentlich 
Amfterdam, Entlafjung der Truppen betrieben, der Statthalter aber, auf 
Benugung derjelben zu feinen herrfchfüchtigen Plänen bedacht, Dazu ſich 
nicht verftehen wollte. Wie nun oft nachher, hatten auswärtige Zuftände 
Einfluß auf die politifche Stimmung in den Niederlanden. Wilhelm war 
mit einer Tochter Karls I. von England vermählt und bei den damaligen 
englifchen Wirren für feinen Schwäher; Holland aber, vor Allem Amſter⸗ 
dam, für Dad Parlament. Das freilich ging nicht über die Gefinnung 
hinaus. Als aber die Provinztalftinde Abdankung des Kriegsvolks ins 
Werk fehten, gewann Wilhelm die Generalftaaten zu dem Beichluß, Die 
Truppen beifammen zu behalten und den Statthalter mit außerordentlicher 
Vollmacht zur Erhaltung von Ruhe und Brieden, zur Wahrung der Union 
und Abwehr von Allem, was Dagegen unternommen werden möchte, zu 
verfehen.) Das ermutbhigte den Oranier, einen Staatöflreich gegen Die 
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ihm vorzugsweife unbequemen und hinderlichen Stände der Landſchaft Hol⸗ 
land zu thun. Er ließ mit binterlifliger Vorladung den 30. Juli 1650 
ſechs boländifche Deputirte gefangen nehmen und nach dem Schloffe Loͤve⸗ 
ftein abführen. Darauf rüftete er zu militärifcher Befagung Der Stadt 
Anfterdam. Doch fein Anfchlag mislang und er fand von Gewaltthätig- 
feiten ab; Unterhbandlungen führten eine nothdürftige Ausgleichung Berbei. 
Wilhelm, von Ehr- und Machtfucht getrieben, verfuchte darauf durch Ber- 
handlungen mit Branfreich, das noch im Kriege mit Spanien lag und wo 
der Thron mit der Magiftratur in den Unruhen der Fronde zu thun hatte, 
Raum für feinen Thatendrang und Verwirklichung feines Plans auf höhere 
Macht der Statthalterfchaft zu gewinnen; aber inmitten feiner. hochſtreben⸗ 
den Gedanken rief ihn am 6. Nov. 1650 der Tod ab. 

Die Rückwirkung feined Verfuchs, Die flädtifche Magiftratur herabzu⸗ 
bringen, war tiefgreifend und von langer Dauer. Ein Sohn wurde erit 
acht Tage nach des Vaters Tode geboren: Vererbung der väterlichen Wür- 
den und Machtbefugnifle auf ihn lag fern von den Abſichten und Strebun« 
gen der fädtifchen Nriftofratie Holande. Die von hier auögehende anti» 
oranifche Bewegung theilte fich ten meiften übrigen Landfchaften mit; nur 
in Gröningen und Friedland war die Stimmung für Oranien vorherr⸗ 
ſchend. Auf einer großen Verfammlung im Haag, 18. Jan. — 21. Aug. 
1651, wo der holländifche Rathspenſionär Cats das Wort führte, wurde 
über das Uniondyerhältniß, über Kirchenthum und Kriegsweſen verhandelt.) 
Das erſte war bis dahin unförmlich, lückenhaft und edig gewefen und Be 
fland fchien es nur Dadurch gehabt zu haben, Daß fo tüchtige Berfünlichkei« 
ten wie die erfien drei Oranier mit der Statthalterfchaft betraut geweſen 
waren. Wollte man der Statthalterſchaft und der Damit vereinigten Be⸗ 
fehlshnberfchaft über. die bewaffnete Macht entratben, fo mußte fich das 
ſtaatsmänniſche Bedenken aufdrängen, ob nicht eine Durchgreifende princie 
pielle republifanifche Organifation Die Mängel des thatfächlich und aufs Ges 
rathewohl zufammengetretenen unbündigen Aggregats gut zu machen habe. 
Jedoch dazu Tieß ed der ariftofratifche Egoismus nicht Eommen. Diefer war 
am ftärfften in Holland und bei dem Uebergewicht Holkands über Die andern. 
Landſchaften auch in Diefen feine Geneigtheit, zum Beſten des Ganzen et» 
wa8 aufzugeben. Ueberhaupt waren ed theild Eiferfucht und Bedacht auf 
feparatiftifche Intereſſen, theils der Glaube, daß Das Beftehende gut. fei, 
welche es nicht zu einer organifchen Neform kommen Tiefen. Die hollaͤu⸗ 
difche Antipathie gegen die Oranier, hauptſächlich durch die von der Haft 
der fech8 Deputirten im Schloß Löveſtein benannte löveſteinſche Yartiou 
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genährt, und die argmwöhnifche Berechnung, daß man fich gegen verfaſſungs⸗ 
feindliche Anfchläge eined Oberfehlshabers der bewaffneten Macht ficheritel- 
fen müſſe, bewirkte den Beihluß, daß ein Generalcapitän nicht beitellt, 
jondern die Verfügungen über den Kriegsſtaat den Iandfchaftlichen Einzel 
ftänden zuftehen follten. Der Statthalter von Friesland, Graf Wilhelm 
Friedrich von Nafjfau, ward auch in Ordningen zum Statthalter ermählt. 
Die übrigen Xandfchaften blieben ohne folchen. Ueber das Kirchenthum 
ward feftgefebt, daß Die Beichlüffe der Dordrechter Synode gelten, Doch den 
Diffidenten nachgeſehen werben follte. 

Kaum hatte ſich das ungefüge Staatdgebäude Durch folche Befchlüjfe 
überfittet, als fchon beim Ausbruch des Kriegd mit England 1652 eine 
Partei für Oranien jich regte und einen Statthalter und Generalcapitäu 
begehrte. Dies zunächft in Seeland. Die dortigen Stände beantragten 
die Herftelung der Statthalterfchaft für den jungen Bringen Wilhelm; die 
Menge nahm orangefarbene Bänder zum Wahrzeichen, die Prediger erbig- 
ten die Gemüther. Auch in Geldern erhob fich eine vranifche Partei, der 
Adel; doch diefer flanden. die Städte entgegen. Als num der englifche Krieg 
ſchwere Berlufte herbeiführte und Holland ohne Mitwiffen der übrigen Land⸗ 
fchaften mit England unterhandelte, erwachte Unmuth und Argwohn bei dem 
gemeinen Mann, der felbft in Amfterdan dem Haufe Oranien zugethan war; 
ed Fam zu Zumulten In Dordrecht, Anfterdam, Haag, in Enfhuizen, in den 
feeländifchen Städten Middelburg, Goes, wobei Die Orangefarbe in Bändern, 
Bahnen, Schildern, Yederbüfchen ꝛe. vorkam. 8) Die feeländifchen Stände 
brachten Wilhelms Ernennung zum Oeneralcapitän unter einflweiliger Vers 
meferfchaft des Stattbalters von Friedland und Gröningen, Wilhelm Fried⸗ 
rih von Naflau, in Vorſchlag; Oröningen flimmte Dem bei und fuchte 
Geldern dafür zu gewinnen. Holland bot Alles auf, Durch Vorftellungen 
Die Unruhen zu dämpfen und es kam mindeftens nicht zu einer umfängli«- 
hen und zufammenhangenden oranifchen Parteiftelung. Indeſſen war 
San de Witt Rathöpenflonär von Holland, Oliver Cromwell aber Protec- 
tor der Republik England geworden. Die boländifchen Friedensverhand⸗ 
Iungen hatten es mit ihm zu thun. Dabei war es der Gefinnung de Witts 
nicht zumider, daß Erommell auf Ausfchließung des jungen Oranters, eined 
Enkels Karl I. beftand; nach mehrfacher Verhandlung willigte die Mehrzahl 
der bofändifchen Stände darein. Holland ſchloß ab und fuchte den Ver» 
trag (acte van seclusie)’ der Kenntniß der übrigen Stände zu entziehen; 
dies war umfonft; es erfolgten ‘Brotefte, namentlich von Zriedland und 
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Seeland: doch die Noth hieß ſich bei den Vertrag zu beruhigen; es blieb 
bei vereinzelten Kundgebungen oranifcher Sympathieen. 

Alfo begann Die Zeit Jand de Witt. Erwarder Sohn eines der hol 
ländifchen Deputirten, die Wilhelm II. gefangen gefegt hatte; Trieb zum 
Miderfireben gegen oranifche Machtfucht fein politifches Erbtheil vom Vater. 
Bon den audgezeichnetiten ftant3männifchen Gaben, war er der rechte Mann 
das niederländijche Staatöfchiff zu lenken, wo ed Tact, Feinheit und Kunft 
der Diplomatie galt; neunzehn Jahre Tang bewährte er darin feine Mei— 
ſterſchaft. Daß fein Blid auf Verkehr und Handel die Sorge für eine 
ftattliche Seemacht nicht außfchloß, bewiefen die großartigen Leiftungen der» ' 
felben im Kriege gegen Karl IL; daß er um Die Landmacht wenig befüm- 
mert war, theild weil von den fpanifchen Niederlanden ber Feine Gefahr 
mehr war und diefe zugleich gegen franzöftihe Angriffe zu decken geeignet 
fchienen, theilö weil er in ftarfer Landmacht ein Organ für oranifche Macht- 
haberfchaft fehen mogte, follte fi) am Ende feiner politiihen Laufbahn als 
unheilvoll beweifen. Im Innern reichte feine und der bolländifchen Stände 
Autorität nicht aus, durchweg Ruhe zu erhalten, oder republifanijche Ein⸗ 
trächtigfeit zu erzeugen. Während in der Landfchaft Holland die Entwoͤh⸗ 
nung von oranifcher Statthalterfchaft in der Öffentlichen Meinung Wurzel 
faßte und Zufriedenheit mit dem ftatthalterlofen Wefen ſich und gab, gährte 
es in andern Kandfchaften und gar oft wurde die Ruhe Durch Bürgerzwift 
geftört. Nicht alle Unruhen dieſer Zeit hatten Bezug auf die Parteiung für 
und wider Oranien. ‚Bern aber lag Diefe felten und mit beflimmten Merk—⸗ 
zeichen trat fie hervor in der feeländifchen Stadt Goes, in Den gröningifchen 
Ommelanden und bauptfählich in Overyſſel. Hier erklärten fich Die Städte 
Zwolle und Campen für den jungen Prinzen, Deventer war Dagegen. Jene 
ernannten 1654 den Prinzen zu ihrem Staathalter und den frieöländifchen 
Wilhelm Friedrich zum Verweſer bis zu jenes Volljährigkeit. Beide Theile 
brachten Kriegsvolk auf. Doch durch Hollands Vermittelung ward die Sa- 
che gütlich beigelegt; Die Orantichgefinnten nahmen Ihren Staatdact zurüd. 
Darauf vergingen zehn Jahre, ohne daß der Friede daheim durch fo Heftige 
Bewegungen geflört wurde. Dagegen fand die Maskopei der Theologie und 
Politif, welche einft Die Dordrechter Synode getrüht Hatte, ein Abbild in 
dem Streit der Voetianer und Coccejaner. Voetius, Profeffor der Theo⸗ 
logie in Utrecht, firenger Dordrechtianer, war gegen die Philofophie des 
Carteſtus, Cocceijus in Leyden für fie Die Voetianer waren oraniſch 
gefinnt, Die Coccejaner eiferten für bürgerlichen Gehorſam gegen bie befte- 
bende ariftofratifche Obrigkeit. Der Streit erhigte fi, Doch Holland wehrte 
der Polemik. Die Coccejaner aber wurden fehr begünftigt. Dies gab der 
Megierung den Schein larer religtöfer Principien und in den Voetianern hatte 
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fie grollende Widerfacher. Als nun Karl II. Stuart 1664 Krieg gegen die 
Republik begann und zugleich der Eriegerifche Bifchof von Münfter ins 
Land einflel, ward das Begehren eines Generalcapitänd abermals fehr 
lebhaft und felbft in Holland gab dad Volk zu Amfterdam und andren Or⸗ 
ten feine Zuneigung zu dem jungen Wilhelm von Oranien fund, die fee- 
laͤndiſchen Stände aber wollten ihn mindeftens zum Befehlshaber der Rei⸗ 
terei und Mitgliede des Staatsraths erhoben wiffen. Dagegen wurde von 
Holland geltend gemacht, Daß er noch nicht reifen Alterd fei und daß fein 
vormundfchaftliched Verhaͤltniß zu dem englifhen Königshaufe im Wege 
fiebe. In ber That brachte ed Holland, defien Seele Jan de Witt war, 
dahin, daß der Antrag Seelands bei Seite gelegt wurde. Doc ward 
Wilhelm zum Kinde des Staats erklärt und zu feiner Erziehung geeignete 
Männer beftelt. Wenn Hier Jan de Witt mit der Linken gab, nahm er 
nit der Rechten des oranifchen Staatskindes Ausficht auf Die Frucht, in der 
jene Erziehung fich ftantlich bethätigen ſollte. Das von ihm betriebene und 
durchgefeßte ewige Edict (21. Decbr. 1667) befagte, Daß die Statthalter 
Schaft für Holland auf immer abgefchafft und daß Die Statthalterfhaft in andern: 
Kandfchaften nie mit dem Generalcapitanat verbunden fein follte- Das war 
nicht nach dem Sinne Seelands, Friedlands und Gröningens; ihre Erklaͤ⸗ 
rungen zeugten von Unmuth: doch Holland vermochte Dad ewige Edict auf- 
recht zu erhalten. Utrecht flimmte ihm bei. Seeland erhob zwar den 
Bringen ald Markgrafen von Bere und DVlieffingen zum erften Edeln der 
Landſchaft, Eonnte aber feinen Eintritt in den Staatsrath nicht durchſetzen. 
In anderen Landfchaften waren die Stimmen getheilt. In Briesland und 
Sröningen hatten die Oraniſchen die Oberhand, in Overyſſel behaupteten 
Die Antioranifchen fi) am Ruder.“) Nach dem Frieden zu Aachen 1668 
Fanı, gleich wie auf dem weftphälifchen, Die Verminderung der Kriegsmacht 
zur Verhandlung. Holland danfte den größern Theil feines Kriegsvolks 
ab, ohne die Entfcheidung des Staatsraths abzuwarten; Diefer proteftirte 
- Dagegen, aber Holland nahm nichts zurüuck und die Abdanfung ward auch 
in andern Landfchaften gutgeheißen. 

Bald darauf 1670, gab Karl IL von England und pudwigs XIV. 
Benehmen Anlaß zu Beſorgniſſen und mit dem Gedanken, daß ein Krieg 
bevorſtehe, wurden auch Begehren der Beſtellung eines Generalcapitaͤns 
wieder laut. Hiebei aber wurde an Niemand anders als an Wilhelm von 
Oranien gedacht. Die Sache wurde von Seeland aus betrieben; Holland 
aber arbeitete dagegen und mit ihm waren Utrecht und Overyfſſel. Man 
verftändigte ſich; Seeland, Gröningen und Friedland nahmen die Harmonie 
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‚ oder das ewige Edict an, nach welchem Statthalterfchaft und Generalcapis 
tanat von einander getrennt fein follten und Darauf wurde Wilhelm in den. 
Staatsrath eingeführt.) Ian de Witts antioraniſche Politik hatte ihren 
Wendepunkt erreicht; ſchon zogen die Sturmwolken zufanımen, unter Denen 
fie Darniederfant und Oranien zum Siegöftande Fam. 


c. Wilhelm IN; Sieg und Höheftand Oraniens. 


220. Die Waltung Jans de Witt und der Tövefteinfchen Republika⸗ 
ner, die einen Generalcapitän nicht zugelaflen hatte, war nur auf Friedens 
ſtand oder etwa auf einen Seefrieg eingerichtet und nur in folchen haltbar; 
fobald Die Republik einen fchweren Landfrieg zu beftehen hatte, mußten fidy 
die Schwächen jener Tundgeben. Died war der Ball als Ludwig XIV. mit 
großer Mebermacht und im Bunde mit dem Erzbifihofe von Köln in Die 
Niederlande von einer Seite einfiel, wo diefe ohne fefte Grenzwehr war. 
Dad Begehren der Beftellung Wilhelms von Oranien zum ®eneralcapitän 
war ſtürmiſch; jelbft Holland flinnmte ein. Für Oranien war Ritterfchaft, 
Armee, Blotte, die Mehrzahl der Geiftlichen, die Eleinen Städte, die Bau⸗ 
ern, die Juden. Noch fträubte ſich in parteiifcher Befangenheit Ian de 
Witt Dagegen, doch mußte er einwilligen, daß Wilhelm zum Generalcapitän 
für den Feldzug des Jahrs 1672 ernannt wurde. Die Gährung im Volke 
Iteß aber nicht nach; Die Prediger eiferten für Wilhelm; Die Löveſteiner un⸗ 
terlagen. Das ewige Edict wurde den 3: Juli abgefchafft und Wilhelm 
den 4, Juli zum Statthalter und Oeneralcapitän auf Lebendzeit erwählt. 
Die Menge ward aber, in der Meinung Ian de Witt und fein Bruder Eor- 
nelius feien Staatöverräther, nur noch erbigter; Der Sieg Oraniens folte. 
zu blutiger Rache an ſeinem Widerſacher führen. Man ſchrie: 


De Prins boven, de Witten onder 
Wie anders meent, den sla de donder 


und in Fannibalifcher Parteimuth wurde zuerft Cornelius aufs Schauderhafs 
tefte gefoltert und darauf beide Brüder von dem wüthenden Pöhel mit Hyaͤ⸗ 
nengier mafjacrirt. I) Daß Wilhelm Die gräueloolle Unthat weder zu 
verhindern fuchte, noch ahndete, ift ein trüber Schatten in feinem Andenfen. 
Die Erinnerung an Morigend Benehmen gegen Olden Barnevelt liegt nah. 
Die kriegeriſche Tuͤchtigkeit Wilhelms und die Rettung der Niederlande aus 
augenfcheinlicher Gefahr politifcher Vernichtung unterhielten bie ihm. gün« 
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flige Stimmung; feine Erhebung galt für heilbringenden Act; der hollandi⸗ 
ſche Rathöpenflonär Fagel war ihm ergeben und arbeitete an Erweiterung der 
ſtatthalteriſchen Macht. Harlem zuerft, ſchon im Jahre 1672 vor Allen 
eifrig oraniſch, brachte 23. Januar 1674 in Vorfchlag, Wilhelm zum 
Erbſtatthalter und erblichen Generalcapitain und Oberadmiral in männli» 
her Deſcendenz zu erklären; Died ward zu allgemeinem Befchluß der fünf 
Landfchaften Holland, Seeland, Utrecht, Geldern und Overyſſel unb der 
GSeneralftanten. Gröningen und Friesland behielten einen befondern Statt⸗ 
balter, Heinrich Cafimir von Maffau, Wilhelm, im Beflg des Oberbefehls 
über Die bewaffnete Macht und Schild und Schwert der Niederlande In dem 
fortgefegten Kriege gegen Branfreich, fah feine Höchfte polisifche Aufgabe in 
der Belämpfung des Uebermuths und der Croberungdgier Ludwigs XIV. 
PBerfönliche Antipathie war von beiden Seiten im Spiel. Bu feinen gro» 
Ben Zwecken bedurfte Wilhelm der möglichft unbeanftandeten Kriegsrüftun« 
gen der Niederlande. Mehr daher ale aus dem Triebe defpotifcher Macht 
ſucht, veranitaltete er oder Tieß Durch feinen vorwaltenden Anhang gefches 
ben, daß die ſtaͤdtiſchen Magiftrate nach feinem Belieben beſetzt und feine 
Widerfacher Daraus entfernt wurden (Meglement in Geldern, Utrecht, Oper» 
yſſel). Hinter feiner Kriegsluſt aber blieb der Handelsſtand welt zurüd 
und Die Städte Drangen auf Brieden mit Frankreich, während Wilhelm 
vol Eiferd zu Waffenthaten war, mindeſtens nicht anders als mit vollen 
Ehren Frieden geſchloſſen wiflen wollte. In Amſterdam Hatte ſich die 
- Stimmung von Wilhelm abpewandt; van Beverning, fehr gewandter Die 
plomat und vormals Jans de Witt Freund, mit den Friedensverhandlun⸗ 
gen beauftragt, fchloß den Vertrag von Nimwegen im Sinn ber fadtiſchen 
Ariftofratie und wider Den Wunſch Wilhelms. | 
Die Popularität Wilhelmd war gefunfen; feine Einmifcbung im bie 

noch fortdauernden Differenzen zwifihen Boetianeen und Coccefanern zu 
Gunſten der Erfteren, batte ihm die Zunelgung der Lehteren entfremdet, 
feine Wermählung mit Maria Stuart, der Tochter des Herzogs Jakob von 
Dorf, erregte Beforgniffe, man fah mit argwöhnifchen Blicken auf Jegliches, 
was er im Iunern anordnete und. befchufdigte ihn eigenmächtiger Uebergriffe. 
Die Politit Ludwigs XIV. ſuchte Nuten Davon zu ziehen; fein Geſandter 
v’Avaur fuchtedas Vertrauen Amſterdams zu Frankreich zu gewinnen. &r war 
glüdiich Darin. Man redete ſchon 1674 von einer franzöftfchen Partei ; fofche 
dab es nunmehr in der That. Zur Zeit der Neunionen ward Wilhelm von Ora- 
nien dusch den Einfall der Sranzofen in die fpanifchen Niederlande und Die 
Belagerung Luremburgs 1683 zur Aufftelung einer Schugmacht gemahnt. 
Die Generalftaaten waren mit ihm einverftanden. Man wollte jechözehn- 
taufend Mann aufbringen. Die boländifchen Stände waren großentheils 
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geneigt zur Gewährung der Kriegsgelder; Amſterdam aber, wo van Beu« 
ningen, Oraniens Widerfacher, Bürgermeifter, vermeigerte fie aufs Be 
flimmtefte. Als nun ein Briefpadet d'Avaux's aufgefangen und Darin 
fein Bericht von geheimen Verhandlungen mit Amflerdam gefunden wor« 
den war, kam es gu drohender Stellung Wilhelms, der hollaͤndiſchen Nit- 
terfhaft und der Mehrzahl von Städten gegen Amfterdam. Schmähfchrifs 
ten, die in Amfterdam erfchienen, fteigerten Wilhelms Unmuth. Dan Beus 
ningen ward dagegen um Breiheit und Leben beforgt. Amfterdams Proteft 
gegen die Werbung blieb nicht vereinzelt. In Seeland theilten ihn Goes 
und Mipdelburg, in Friesland und Gröningen die Gefammtheit, Overyſſel 
war unentfchieden; alfo hatte Wilhelm nur Geldern und Utrecht für fich. 
Die Kriegsrüftung unterblieb; die Meuniondfache wurde einftweilen durch 
einen auf zwanzig Jahre gefchloffenen Waffenftilftand zwiſchen Frankreich 
und Spanien zum Stehen gebracht; die Stände von Holland, Utrecht, 
Gröningen, Friesland, Overyſſel erklärten ihre Gutheißung des Vertrages, 
die ®eneralftaaten und Wilhelm mußten fi fügen und das noch wider: 
firebende Spanien wurde durch Die Haltung der vereinigten Niederlande 
zur Einwilligung genöthigt. Wie wenig Amflerdam geneigt war, dem 
Statthalter irgend eine Superiorität ber Die Stände zuzugeftehen, bewied 
ed darauf 1685, als Wilhelm den Privilegien der Stadt Dordrecht 
bei der Beſtellung des Magiſtrats zu nahe zu treten fehien, in einer 
prinzipiellen Erörterung, daß die Stände der, eigentliche Landesherr 
und der Statthalter nur ihr Beauftragter fe. Auch wiederholte Am- 
fterdam das Begehren, daß die Landmacht vermindert und Die See⸗ 
macht vermehrt werde, wogegen dann die Mitterfchaft Einwendungen 
machte. 2) Bel dem conflanten Widerftreben ber mächtigen Hauptſtadt 
gegen Oranien bedurfte es mächtiger Zwifchenfälle, um ein guted Einver- 
ftändniß herzuſtellen. Diefe ergaben ſich aus Ludwigs XIV. Verfolgung 
der Huguenotten und Jacobs II. Stuart, der 1685 den englifchen Thron 
beftiegen hatte, blindem Eifer für den Papismus. Das Mitleid mit den 
wadern nach Holland geflüchteten Bekennern des Calvinismus, der nädhften 
Slaubendverwandten der proteflantifchen Niederländer, Die Befhrchtung, 
daß vor Sacob8 II. Teidenfchaftlichen Ungeflim, den Papismus in feinem 
Königreiche aufzurichten, die Niederlande den flärkfien Nüdhalt ihres Pro⸗ 
teftantismus einbüßen möchten, und Die Berechnung der von Ludwig XIV. 
drohenden, nun durch deflen Eifer zur Glaubendverfolgung noch mehr ald 
zuvor beängftigenden Gefahr führten die Vereinbarung Wilhelms und der 
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- Stände zu gemeinfaner rettender That herbei. Dies war die Waffenfahrt 
zur Sicherftellung des Proteftantismud auf der britifchen Infel gegen Ja⸗ 
cob8 Angriffe. Es war eine der verhaͤngnißvollſten Lebensfragen für das 
- gefammte proteftantifche Europa, ob die eiferfüchtige und plusberechnenbe 
Bähheit der niederländifchen, vor Allem der amſterdamer Handelsariſtokra⸗ 
tie, ſich Wilhelms großem Unternehmen entziehen würde. Die Hoffnung 
auf Wilfährigkeit, ihn zu unterftügen, war fehr unficher, fa es gab ſelbſt 
Bedenken, ob nicht Amſterdams neuerliche Hinneigung zu Frankreich für 
Wilhelm verfänglich werden möge. Es bedurfte ja nur einer Indiseretion, 
um Ludwigs Blick auf die Rüftungen Wilhelms zu lenken und damit wäre 
ed um fie gefcheben geweien. Doch während die Streitfrage über die Wahl 
zum kölner Erzbistum Wilhelm und den Generalftaaten einen yplaufiblen 
Vorwand boten, Truppen zu verfammeln, gingen die Unterhandlungen 
Wilhelms mit Amfterdan Indgeheim und ohne irgend ruchbar zu werden, 
fort; der Nathöpenftonär Fagel arbeitete unermüdlich und mit Erfolg für 
Wilhelms Unternehmung ; Die drei Bürgermeifter von Amfterdam, Hudde; 
Geelvink und Witjen boten. die Hand, der Nath folgte, die holländifchen 
Stände gaben einſtimmig das Wort zum Beiftande, die übrigen Landfchafs 
ten flimmten mie jene:*) aljo erfolgte Wilhelms Heerfahrt nach England 
Sein Freund Fagel flarb noch in demjelben Jahre; Heinſius ward deffen 
Nachfolger. Ä 

Krieg gegen Frankreich wurde den vereinigten Niederlanden durch Lud- 
wigd XIV. Kriegderflärung vom 26. Nov. 1688 aufgenöthigt; es lag am 
Tage, dap Wilhelm mit diefem gemeint war; doch trennte der Staat fi 
nicht von dem Statthalter; Wilhelm fand wadere Unterftügung. Inzwi⸗ 
fchen ward feine Thronbefteigung in England zur Störung für fein Ver— 
Hältniß zu den Niederländern, Während er ald Niederländer von den Eng» 
ländern argmöhnifch beobachtet und nichts weniger als populär wurde, fan⸗ 
den die Niederländer in dem egoiftifchen und berrifchen Benehmen Englands 
bei Eonflicten des Verkehrs und Handeld Grund zur Befchwerde; fie hatten‘ 
wohl zu lagen, daß das englifche Königthum Ihres Statthalters ihnen in 
jener Beziehung gar nichts nüße. Die Navigationsacte, Die im Jahre 1674 
nur einige Milderung zu Gunften der Holländer erhalten hatte, wurde nicht 
zurüdgenommen. Derartige Verftimmtheit trug bei, Amſterdam wiberfpen- 
ftig zu machen, ald Wilhelms Freund und Vertrauter Bentind nach feiner 
Ueberſtedlung nach England und als Braf von Portland nuch Sig und Stimme: 
in der Holländifchen Nitterfchaft beanfpruchte und ber Adel Partei für ihn 
nahm; ebenfo als Wilhelm amfterdamer Schöppen einjegen wollte und die 
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Stadt Dagegen ihre Privilegien vörfzhüßte, mwobel wiederum Der Adel auf 
Wilhelms Seite war. 5) In einzelnen Landfchaften fegten ſich Die gewöhn⸗ 
lichen Reibungen fort. In Overyſſel fland der Adel als oranifch gegen Die 
drei Städte Deventer, Zwolle und Campen, in Seeland war ebenfalls Zwie⸗ 
tracht; Die Stadt Goes hatte eine Ratthalterifche und PBrivilegienpartei und 
im Jahre 1692 Fam es wegen der Wahl zweier Magiftrate zu dem heftig⸗ 
ſten Eonfliete, ©) doch Died blieb ohne Einfluß auf Dad Ganze: 


d. Staͤdtiſche Ariftofratie ohne Statthalter; neue Erhebung Oraniens. 


221. Wilhelms Tod (19. März 1702) rief die antioranifche Ariſto⸗ 
kratie zu einer fünfundvierzigjährigen Herrſchaft. Gröningen und Fries⸗ 
land zwar hatten fihon 1697 nach dem Tode Heinrich Caſimirs von Naf: 
fau deſſen Sohn Johann Wilhelm Zrifo zum Statthalter und Wilhelm, 
felöft ohne männliche Nachkommenſchaft, hatte diefen 1695 zum Erben ein- 
gefegt; die übrigen fünf Landfchaften mochten ſich nicht zur Beſtellung eines 
Statthalters entſchließen. Der bolländifche Stantöpenftonär Heinftus be⸗ 
wies ſich in dem fpanifchen Erbfolgefriege als tichtiger Staatdmann umd 
der Gang des Krieges war ohne bebrohliche Wechfelfälle, welche in den ver- 
einigten Niederlanden das Bedürfniß eines Statthalters hätten fühlbar mas 
hen können. Als Stellvertreter eines Generalcapitänd waren Marlborougd 
und Prinz Eugen von Sasoyen mehr als genügend. Der Vermiß der 
Statthalterfehaft war übrigens von antagoniftifchen Bewegungen begleitet. 
Die zu Gunften der oranifchen Statthalterfchaft 1674 getroffene Einrich- 
gung. der ftädtifchen Magiftratur, die man jener gemäß in Geldern, Ut- 
vecht, Overyſſel und ‚Seeland eingefegt, follte abtreten. Ste hatte An- 
Bang und ed gab Meibungen. Dan benannte die beiden Parteien 
Plootjery, die flädtifch-ariftofratifche Die alte Plooi (Falte), die ora⸗ 
nifehe die neue Plooi. Die hergebrachten Gegenfähe zwifchen der Nitter- 
haft und den Städten in Geldern und der Stadt Gröningen und ber 
Dmmelanden fette ſich auch jebt fort; in beiden Landfchaften ward das 
jüngere Haus Dranien der Central⸗ und Angelpunft von Sag und Gegenfat. 
Der Prinz Iohann Wilhelm Friſo war inzwifchen zwanzig Jahre alt ge 
worden und es ward erwartet, Daß Friesland feinen Eintritt in den Staatd- 
rath beantragen würde. Dem zuvorzufommen, faßten die übrigen ſechs 
Landfchaften, felbft Gröningen: nicht ausgenommen, 1707 ben Befchluß, daß 
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Statthalter einer oder zweier Tandfchaften bei dem Vermiß der Statthals 
terfchaft in den übrigen nicht in den Staatörath treten follten. Zur Bes 
fehwichtigung des Unmuths der Briesländer wurde aber ihr Statthalter zum 
Befehlshaber des Fußvolks beftellet.) Johann Wilhelm Zrifo Fam fchon 
1711 ums Reben; erft nadı feinem Tode wurde Wilhelm Karl Heinrich ge⸗ 
boren. Damit war für Die antisoranifche Ariftofratte, wie nach Wilhelms IL. 
Tode, Die Zeit einer Minderjährigfeit gefommen. Uber fie hatte Leinen 
Jan de Witt, keinen DOldenbarneveld, nicht die Tüchtigfeit und Waderheit 
der älteren. Sie franfte an Eigenfucht und fchwächlicher Friedensliebe, 
Familiencoterie, Hoffärtigem Uebermuth und hochfahrendem Magiftratsdün- 
kel. Während ſie höher als je zu gipfeln fehien, lockerte fich ihre Grund⸗ 
vefte Durch Mangel an flaatsmännifcher Einficht und Baterlandsliebe. Der 
Staatöpenftonär Stingelandt erfannte die Gebrechen und Dachte auf Beſſe⸗ 
rung des innerlich verfalenden Gemeinweſens, vermochte aber nichts aus⸗ 
zurichten. Dagegen brachten es Die Oranifchgefinnten in Geldern 1722 
dahin, dag Wilhelm Friſo bier zum Statthalter ermwählt wurde. Seeland 
aber hob 1732 das oranifche Marfifat von Bere und DVlieffingen auf, um 
nicht darin eine Handhabe ftatthalterifcher Umgriffe befteken zu laſſen. Bei- 
des war ein einfeitiger Act und trug zur Beflerung des Ganzen nichts bei. 
Folgenreich wart Darauf die Vermählung Wilhelms mit Anna, Zochter 
Georgs II. von Großfritannien 1734, wogegen Holland im richtigen Vor⸗ 
gefühle fünftiger Weisverhältnifle, freilich umfonft, proteftirte. 

Der dfterreichifche Erbfolgekrieg rief Die Streitfrage hervor, ob man 
gleich Großbritannien für Maria Therefla gegen Die bayerifch-franzöftiche 
Union die Waffen ergreifen, oder im Brieden beharren folle? Wie immer, war 
auch jetzt Die ormifche Partei für Krieg. Die ftädtifche Ariftokratie da⸗ 
gegen war um fo mehr davon abgeneigt, da dad Familienband, das Wil⸗ 
beim Brifo mit der Dynaflie Hannover eingegangen war, deffen politifche 
Neigung zu bedingen fihien. Wilhelm hatte aber zwei tüchtige Agenten in 
Wilhelm und Otto Zwier von Haren?) und die Stimmung für Krieg ge⸗ 
wann die Oberhand. Un einträchtigen Beſchluß war nicht zu Denen; ein» 
zelne Stimmen in Holland und anderen Landſchaften befanden uf Ren 
tralität; Doch e8 ging das Mal nach Stimmenmehrheit und dieſe beſchloß 
zwanzigtaufend Mann aufzubringen. Damit war auch zu Anträgen auf 
oranifche Befehlshaberfchaft Die Bahn gebrochen. Briesland, Gröningen, 
Geldern und Overyſſel begehrten, dag Wilhelm Friſo zum General der In» 
fanterie ernannt werde. Das aber wollten Holland und Seeland nicht zu⸗ 
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geftehen. 3) Als nun aber die Sranzofen 1747 in hollaͤndiſch Flandern 
einfielen und das Heerweſen der Republik fich verfallen und verwahrloft 
bewied, dies aber der ftatthalterlofen Verwaltung der legten Jahrzehnde zur 
Laft fiel, erneuerten fich die Erfiheinungen, die bei Ludwig XIV. Invaflon 
1672 flattgefunden Hatten Das Volk in den feeländifchen Städten Bere, 
Middelburg und Zierikzee, denen Die Kriegsnoth am nächften gerüdt war, gab 
zuerft feinen Unwillen über die Negierung zu erkennen; Sehnfucht nad) ei⸗ 
nem .oranifchen Statthalter und Generalcapitän ermachte und ward von den 
Dranifchgefinnten in den geeigneten Momenten belebt; Das Murren über 
die Gebrechen der bisherigen Staatöwaltung fteigerte fi und das Wort 
Verrath erbigte den Pöbel; die Orangefarbe wurde aufgeftedt, Sturm ge- 
läutet, der Magiftrat bedroht.) In Zolge folcher ftürmifchen Bewegun⸗ 
gen ernannten Die Stände von Seeland 28. Apr. 1747 den Prinzen von 
Dranien zum Statthalter. Die Unruhe verpflanzte fih nach Holland; in 
Notterdam, Delft, Amfterdam, Haag laͤrmte Die Menge, ſchrie Verrath und 
nahm Orangefarbe zum Zeichen; auch bier folgten Die Stände der Volks⸗ 
bewegung. Ebenſo geichah e& Darauf in Overpfjel und Utrecht. Die Ges 
neralftaaten ernannten ihn darauf zum Generalcapitän und Oberadniral. 
Reue Unruhen entflanden auf die Kunde von der Einnahme von. Bergen 
op Zoom durd; die Franzoſen, abermald ward von Verrath gefprocen. 
Diefe Stimmung benugte die holländiſche Nitterfchaft zu dem Vorſchlage, 
die Statthalterfchaft erblich für Die männliche und weibliche Nachkommen⸗ 
ſchaft von Oranien zu erfiären. Das ward von den holändifchen Stän- 
den am 16. November, bald nachher von den Übrigen Landichaften ange⸗ 
nommen. In Seeland ward der Erbftatthalter in das Markifat von Bere 
und Vlieſſingen wieder eingefeßt, Dadurch erfter Edler der Landfchaft und 
im Beſitz einer von drei Stimmen. Die ihm ungemein günftige Stimmung, 
wo das Volk die Macht Oraniens ald Yreiheitöbringerin begrüßte, und der 
Briede von Aachen (18. October 1748) boten dem Erbftatthalter eine über- 
aus günftige Gelegenheit, verjährte Mishräuche im Poftwefen,, Aemterver- 
kauf ıc. und das noch beftehende Grundwerf der ftädtifchen Ariftofratie, die 
Esoptation der Magiftrate, gänzlich zu befeitigen und das gefanımte mon« 
firdfe Berfaffungsmefen zu reformiren: Doch er ließ fte entjehlüpfen und ward 
fon 1751 durch den Tod abgerufen. 


e. Die Patrioten, die Negentfchaft und Wilhelm V. 


222. Alfo gingen die Gebrechen des thatfächlich zufamnengewürfelten 
Gemeinwefens , ohne einer Grundreform theilhaft geworden zu fein, in die 
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Minderjährigfeit des neuen, erft 1748 gebornen Erbftatthalters über. Die 

echte des Erbftatthalterd waren nicht näher als zuvor beflimmt worden; 
Doch ein Hauptpunft, Die Befegung der ftäbtifchen Aemter i) nicht mehr 
außer feiner Verfügung. Des Erbftatthalters Mutter, englifche Königs- 
tochter, war Megentin. Hatte ſtaatskundiger Scharfblid, richtige Wur⸗ 
dDigung Der geeigneten Reform» Confunctur und energifche Entfchlofienheit 
ihrem Gemahl gemangelt, fo war die Negentin keineswegs zu der polis 
tifchen Miffion, jenes gutzumachen, berufen. Es war ein großer Uebel⸗ 
ftand, daß fie mehr fich als englifche Prinzeffin, Denn als niederländifche 
Erbitatthalterin fühlte; ein bei weitem größerer und folgenreicherer, daß jle 
den Herzog Ludwig Ernft von Braunfchweig, der feit 1750 niederlän« 
difcher Feldmarſchall war, zum politifchen Berather nahm und die Erzie⸗ 
Hung ihres von der Natur Färglich begabten Sohnes vernachläfligte und 
zu blinder Abhängigkeit von den Weifungen des Herzogs gemöhnte. 
Nach dem Ausbruche des fiebenfährigen Krieges gaben die brutalen Ges 
waltthätigfeiten der Engländer gegen die Schiffahrt der neutralen Nieder» 
lande dem Mismuthe über die englifchgefinnte Erbftatthalterin reichen Zus 
wachs; Die alte Oligarchie belebte und organifirte fich zur Staatspartei 
gegen den Hof und den fremden Günftling, der Durch feine widerwärtige 
Schwerfälligkeit in Gebehrde und Sprache, 2) feine Verftedtheit und Hin⸗ 
terlift und durch feine Herbeiziehung von Deutfchen erbitterten Haß auf 
fih zog. Es war ſchon zu empfindlichen Reibungen gefommen, als die 
Negentin 1759 ftarb. Herzog Ludwig Ernft ward Vormund des jungen 
Erbftatthalters und behielt die Nepräfentation des Generalcapitanatd. Die 
bis zum Frieden von Paris fortgefegten Plackereien der Engländer nährten 
den Unmuth der niederländifchen Kaufmanns-Öligarchie, und Diefe unfreunds 
lihe Stimmung gegen England zog audy den mit Englands Dynaſtie bes 
freundeten Hof in ihren Bereich. Als Wilhelm V. im Jahr 1766 voll⸗ 
jährig geworden war, jchien zwar eine freudige Begegnung von Seiten der 
Oligarchie flattzufinden: bald aber wiederholten fih die Mishelligkeiten 
und die Parteiung reift. Die Widerfacher der. Erbftatthalterfchaft, nun 
mehr Patrioten genannt, hatten triftigen Grund zum Midvergnügen 
über die fortdauernde Mentorfchaft des Herzogs von Braunſchweig bei dem 
Erbftatthalter, der ihm am 3. Mai 1766 darüber eine eigene Zuficherung, 
acte van consulentschap, auögeftelt hatte. 2) Des Erbftatthalterd Hin⸗ 
neigung zu England war ein zweites Motiv zur Differenz. Es erfchienen 
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Schmähfchriften gegen Herzog Ludwig, Die an die Angriffe auf Granvella 
in Philipps II. Zeit erinnern. Die Staatswaltung des Erbftatthalters und 
Herzogs war in der That wenig zu loben; Die politifche Tugend ihrer patrio⸗ 
tifchen Gegner aber ebenfalld Außerft gering. Die hergeftellte oligarchifche Ma⸗ 
giftratur der Städte beharrte in ihrem Egoismus und hochfahrenden Ueber: 
muth gegen das Volk; die geſammte niederländifche Handelswelt dachte nur 
auf Geldgeminn; Thatkraft und Aufopferung für das Gemeinwohl ftanden 
nicht in ihren politifchen Katechismus. Daher, je weiter die Dligarchie 
ſich der Staatswaltung wieder bemächtigt hatte, um fo brüchiger das Ge- 
meinmwefen. Vom Grbftatthalter gingen mindeftens Berfuche aus, Die un⸗ 
geheuerliche Staatömafchine in einen beffern Gang zu bringen; jene aber 
durchkreuzten diefe mit ihrem verftocdten Conſervatismus und hielten feft 
an dem alten Unwefen, dad nur ihnen frommte und den Staat immer 
tiefer finfen ließ. Diefer hatte nur noch Geld, war aber mit allem baaren 
Reichthum ohne den Nerv, fich Mittel zu Schuß und Truß gegen Tüfterne 
und übermüthige Nachbarn zu fehaffen. Gegen Bermehrung der Landmadt 
proteftirte die Oligarchie aus Eiferfucht auf Die erbftatthalterifche Gewalt; 
die Seemacht aber ward nicht bloß vom Erbflatthalter vernachläffigt. Beide 
Theile hatten über einander zu Elagen und beide waren zu tadeln. 

| Einen mächtigen Anftoß zur Varteibewegung gegen die Erbftatthalters 
Schaft gab nun der Aufftand der Nordamerifaner. Zu der Wahlvermandt- 
fhaft mit Diefen und dem politifchen Ariom, daß die Niederlande ebenfogut 
als jene ohne Vorftand eines Erbfürften ald Republik beftehen Eönnten, 
famen franzöftfche Umtriebe. Seit dem Jahre 1776 war der Herzog von 
2a Bauguyon franzöftfcher Botfchafter im Haag; bei ihm ein gefchäftiger 
Intrigant, der Erjefuit Marchand; *) ihre Machinationen erinnern an Daß 
Diplomatifche Spiel D’Avaur’3 in der Zeit Wilhelms II. Mehr und mehr 
erhitzten fich Die Gemüther gegen England, als dieſes im nordamerifanifchen 
Kriege in gewohnter Weife die Schiffahrt der Neutralen tyranniftrte und 
felbft den Vertrag vom I. 1674 auffündigte. Nicht minder gegen den Erb- 
ftatthalter und den Herzog, als diefe fich nicht bereit bewiefen, ernftliche 
Schritte gegen England zu thun, und nun in Folge einer von beiden Sei 
ten verfchuldeten Verzögerung England den Krieg erklärte, ehe die Nieder- 
lande zur bewaffneten Neutralität hatten treten können (19. Dechr. 1780). 
Holland, Gröningen und Overyſſel waren voran in der Ereiferung. Fries⸗ 
land folgte. Nur in Geldern und Seeland war die oranifche Partei ſtark. 
Die Preffe ward ungeftüm und verwegen. Die utrechter „Poſt vom Nieder: 
rhein“ enthielt höchft aufregende Artikel. Amfterdam war auch Died Mal 
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Sig der unruhigften Batrioten, und von da erging an den Erbftatthalter 
Dad Begehren der Entfernung des Herzogs, 6. Juni 1782. Das ward 
von ihm übel aufgenommen. Als nun aber Kaiſer Joſeph IL mit feiner 
Forderung, daß die feit Dem weſtphaͤliſchen Frieden gefperrte Schelde eröff- 
net werden follte, hervortrat, wiederholte ſich das Dringen auf Entfernung 
Des Herzogs und der Erbftatthalter Tieß ihn ziehen. Ruhiger ward «8 nicht; 
Die Preffe war unermüdet in Production aufreigender Schriften. Eine der 
beftigften Diefer Art mar das Libel „an das niederländifche Volt" — 
het volk van Nederland. Lobpreifung Olden Barnevelds und Jans de 
Witt war an der Tagdordnung. Dazu famen Anträge auf totale Staats⸗ 
reform, Grondwettige herstellung. 

Der Widerpart gegen Oranien blieb nicht wie er gewefen war, nicht 
ein rein oligarchifcher, wovon das Volk ausgefchloffen und dem es felbft 
als Anhang der Oranier entgegengefegt gewefen war. Im I. 1747 Hatte 
es Dranien zum Loſungswort für Freiheit genommen; jetzt war eine Sinnes⸗ 
änderung eingetreten; ed galt nunmehr demofratifchrepublifanifche Freiheit, 
nicht bloß ohne die bisherige Oligarchie, fondern auch ohne fürftlichen Erb- 
vorftand. Nordamerika gab Das Beifpiel einer Union ohne folchen; das 
Iodte zur Nahahmung. In Amfterdam beftanden feit 1783 patriotifche 
Vereine; ihr Einfluß auf die Zuftände in Holland und einigen andern Rande 
fchaften ward bald merkbar. Eine fruchtbare Pflanzfchule für Pflege und 
Derbreitung derartigen Republikanismus wurden die felt 1783 errichteten 
Bürgermillzen, wozu Die von Iofeph II. drohende Gefahr Anlaß oder Vor- 
wand gab. Zwar ging zunächft auch die antioranifche Oligarchie mit der 
bürgerfchaftlichen Demokratie Hand in Hand; bei jener aber wandelte der 
Charakter einzelner ihrer Mitglieder fich ab zu einem demagogifchen. Von 
der Art waren in Amfterdan der alte Bürgermeifter Temmink, von repub⸗ 
Ifanifcher Derbheit und Plumpheit, und der erfte Penflonär van Berkel, 
zu Umtrieben geneigt und darin gefchiett, der Lenker Temminfd; in Dord⸗ 
recht Gyzelaar, in Overpffel die van de Bapellen. 5) Während nun Die 
Bolfsbewaffnung mit Eifer betrieben wurde, in Holland und Seeland felbft 
die Bauern fich in den Waffen übten, in Friesland die Dorfpfarrer daran 
Theil nahmen, das militärifche Ganze aber unter aller Kritik war, fleigerte fich 
die Animoſität gegen Oranien in Holland dergeftalt, Daß das Tragen Der 
Drangefarben mit harten Strafen belegt wurde. Doch Dad Volf im Haag 
war gut oranifch und in Motterdanı Fam es 3. April 1784 zu einem Ges 
fechte zwifchen dem oranifchen Pöbel und der Patriotenniliz. 9) Von den 
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übrigen Landfchaften war hinfort Geldern außer den Städtchen Hatten und 
Elburg am entjchiedenften oranifch; in Utrecht nur die Nitterfchaft und ein 
Theil der Stände; eben fo in Overyſſel, wo Dagegen Die Städte Deventer, 
Campen und Zwolle fich zu den Patrioten hielten; auch in Gröningen und 
Friesland war die Stimmung getheilt, doch der Einfluß der holländifchen 
PBatrioten überwiegend; in Seeland Die Mehrzahl der Bürger vranifch und 
Neigung zu gütlicher Beilegung des Zwiſts. Die Patrioten fhritten nun 
zu der Befeitigung der Fraft des Reglements von 1748 dem Erbftatthalter 
zuftehenden Rechts die ftädtifchen Nathöftellen zu befegen. Dorbrecht, wo 
der eifrige Patriot Gyzelaar, und Alkmaar machten den Anfang mit eigen- 
mächtiger Beftellung des Magiftrats; fehr ftürmifch aber wurden Die Bewe- 
gungen dieſer Art 1784 in Utrecht und der utreihtfchen Stadt Amersfort. 
Dabei trat ein Bruch zwifchen der Oligarchie und der Bürgerfchaft ein. 
Jene durch das ungeftüme Auftauchen demofratifcher Strebungen forglich . 
gemacht, fchloß ſich dem Erbftatthalter an; die Generalftaaten fandten Trup- 
pen und Amersfort ward zur Ruhe gebracht. Utrecht aber blieb zwijchen 
zwei feindlichen Lagern getheilt. Ein Tumult im Haag, wo zwölf leidener 
Milizen vom Poͤbel gemißhandelt wurden, gab den bolländifchen Ständen 
Anlaß, dem Erbftatthalter den Befehl über die Truppen im Haag zu ent- 
ziehen. Darob verließ Diefer den Hang und begab fich nach Breda, fpäter 
nach Zoo in Geldern (Sept. 1785). Wie fihon früher durch den franzöfl- 
ſchen Botfchafter Vauguyon, ward jebt durch den 1784 von Frankreich 
gefandten Grafen Maillebois die antienglifche Partei in Athem erhalten und 
da. e8 hier nicht unmittelbaren Gegenfag gegen den Erbftatthalter galt, Fam 
ein Bund zwifchen Branfreich und den Niederlanden 10. November 1785 
zu Stande. Für dieWiderfacher des Erbftatthalters war dies ein Ereigniß, 
das fle im Vertrauen auf franzöftfchen Rückhalt zu weiterem Fortſchreiten 
ermunterte. Dabei gewann nun mehr und mehr die demokratiſche Patrio- 
tenpartei den DVorfchritt vor der altftändifchen Oligarchie; Doch nicht fo, 
dag ein durchgreifender Bruch zmifchen beiden erfolgt wäre. Wiederum 
vermogte nicht eine im Sommer 1786 zu Amfterdam gebildete Confödera- 
tion Gemäßigter 7) eine Vereinbarung der alten und neuen Antioranier zu 
Stande zu bringen. Die Lofung zum Gebrauch der Waffen gab Darauf 
bie Volksbewegung in den geldernfchen Orten Hatten und Elburg 1786. 
Sie ging theils gegen erbftatthalterifche Beſetzung des Magiſtrats theils ge- 
gen die Verkündung eines Verbots politifcher Petitionen. Die geldernfchen 
Staaten begehrten Truppen von dem Erbftatthalter; bei Deren Anzuge ka⸗ 
men patriotifche Milizen jenen Städtchen zu Hülfe: Doch diefe unterwarfen 
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fich, ehe e& zu ernftlichem Angriffe am. Darauf aber beſchloſſen die hol- 
laͤndiſchen Stände mit neunzehn Stimmen gegen drei (22. Septbr. 1786) 
dem Erbſtatthalter den Oberbefehl ald Generalcapitän zu entziehen, febten 
den General Ryſſel über ihr Kriegsvolk und nahmen das Freicorps des 
Nheingrafen von Salm in ihren Dienft. Mit den Patrioten Hollands wa- 
ven am engften verbunden Die von Overyſſel und Gröningen, in Friesland hat⸗ 
ten fle Anhang; die Stände hier und die Landfchaften Geldern und See 
Iand waren für ÖOranien, ebenfo eine Partei in Utrecht. Jedoch Die Ma⸗ 
giftratur und die Bürgerfchaften waren nicht einträchtig; Die Diplomatifchen 
Umtriebe des englifchen Geſchaͤftstraͤgers Harris (nachher Lord Malmsbury) 
hatten zur Lockerung der Barteibande unter Den Dligarchen beigetragen, Mehr 
aber befagte, daß der Demokratismus der Dligarchie zu Häupten gewach« 
fen war. Diefe verfuchte insgeheim, aber umfonft, Unterhandlungen mit 
dem Erbftatthalter. Dagegen übten in Delft, Motterdam und Amfterdam 
die bewaffneten Bürger dad Regiment und Dies begleitete in Amfterdam 
der Poͤbel mit Tumult und Plünderung. 8) Die Idee einer republifanifchen 
Körperichaft als eines gefchloffenen und von einerlei Willen geleiteten Gan⸗ 
‚zen war in folcher Anarchie zur Brabe geworden; Die Oligarchie in Neue 
und Beichämung verfunfen; Die Patrioten taumelnd in rathlofem Ueber⸗ 
muth. 

Der Erbftatthalter und die Generalftaaten hatten troß der Manifefte 
Hollands ihr Kriegsvolk meift zufammenbehalten. Ein Theil veffelben la⸗ 
gerte in ber Nähe von Utrecht. Diefe Stadt war zu einem Hauptwaffen- 
. plaß der Barioten geworden. Ein blutige Gefecht fand am 9. Mai 1787 
ftatt. Darauf erließ der Erbflatthalter 26. Mai eine auf Krieg gegen Hol⸗ 
Iand lautende Erklärung. Er Eonnte außer den ihm ergebenen Landfchaf- 
ten auf Anhang in den übrigen rechnen; den demokratiſchen Bürgerfchaften 
ftand in gleicher oder überlegener Menge Die nievere Bevölkerung entge- 
gen. Ehe ed nun zu weiteren Waffenthaten Fam, trat ein Bmifchenfall 
ein, der Einmifchung auswärtiger Koͤnigsmacht in Den Partelfrieg zur Folge 
Hatte. Der Erbftatthalter war feit 1767 mit der Schwefter des Königs . 
von Preußen Friedrich Wilhelm II. vermählt. Diefe Princeffin, beroifcher 
- und berrifcher Sinnesart, längft über die troßige Anmaßung der Nepubli- 
faner erbittert, und ungeachtet Iebhafter Verhandlungen mit Preußen und 
England nicht der Ausſicht auf raſchen Beiftand theilhaft, that einen Füh- 
nen Schritt, der zu einer Kataftrophe zu führen verſprach. Ermuthigend 
war der Blick auf Branfreich, wo Vergennes, Freund der Republikaner ges 
ftorben war, Galonne fchon mit den Notabeln zu thun hatte und Kriegs⸗ 
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hülfe für Die Republikaner fich nicht befchaffen ließ. Mehr als ihr Gemahl 
zu perfönlichem Anftreten und Berhandeln berufen und um ihre perjönliche 
Sicherheit nicht beforgt, machte fie fih von Nymwegen auf zur Reife nad) 
dem Haag, um dort ſich mit den Gemäßigten über eine Ausgleichung zu 
befprechen. Ob fie hoffte durch Die aufgeregte Volksmenge, weldye die Stra- 
Ben befeßt hielt, dahin gelangen zu Fönnen, oder ob es in ihrer Berechnung 
lag, aufgehalten und zurückgewieſen zu werden, um dann ihren königlichen Bru⸗ 
ber zur Ahndung ihr widerfahrner Beleidigung zu bewegen, ift nicht Elar; Dad 
Letztere aber mahrjcheinlicher ald das Erflere. Sie wurde von der Bürger- 
miliz zwifchen Gouda und Schoonhoven angehalten und bi8 zum Eingange 
eines DVerhaltungsbefehls aus dem Haag zum Aufenthalt in einem gemein- 
bürgerlichen Haufe angewiefen. Nach einigen Tagen vergeblichen Warten 
reifte fie zurück nach Nymwegen. Dies gefihah am 28. — 530. Junius; 
im September überfchritt ein preußifches Heer unter dem Herzoge Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig Die Grenze, um Die der Föniglichen 
Schwefter angetbane Schmacd zu rächen. Der Widerftand der Nepublifa- 
ner war faft null; Die Preußen hatten Die Rolle von enfonceurs de portes 
ouvertes; Mheingraf Salm entwich mit der Kriegskaſſe; feine Legion zer 
ſtob; nur Amfterdam zeigte muthige Entfchloffenheit. Doc die Staaten 
von Holland erflärten fich für den Erbflatthalter und auch Die Hauptftadt 
ergab fi. Oranien war obenauf. Die Reaction, wozu auch die obligate 
Ausgelaffenheit oranifchen Poͤbels gehörte, trieb eine anfehnliche Zahl von 
Gegnern Oraniens aus dem Lande; died eine Saat fünftigen Unheils. 


IV. 
Die Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 


223. Die ftaatliche Gliederung der eidgenofftfchen Gefammtheit ward 
Durch feparatiftifche Bedingniffe vom Zufammenhalten und Zufammenhan- 
bein ebenfo fehr, ja wol noch mehr, abgehalten, ald die vereinigten Nie: 
derlande. Was bei folcher Unbindigkeit den Gemeingeift und die Vater⸗ 
terlandöliebe zu wecken vermag, Angriffe von außen, mangelten bier; Diefer 
äußere Briedensftand war ohne Sorgen. Zu der Lockerheit des ftaatlichen 
Verbandes der Eidgenofjenfchaft gefellten fich nunmehr weit fehlimmiere 
Uebel, welche Spaltung und feindliche Begegnung bervorriefen oder im 
Gange erhielten. Obenan fteht der aus dem vorigen Zeitalter fortge- 
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pflanzte Glaubenszwiſt, der die gefammte Eidgenoffenfchaft in zwei Hälften 
gejpalten hatte, Die Hinfort mit Argwohn und Haderluft einander gegenüber 
ftanden, und in einigen Gantonen, wo beide Befenntniffe, friedliches Bei⸗ 
ſammenwohnen erfehwerte und flörte. Ebenſo feßte bei der großen Mehr- 
zahl der Kantone und Bundeövermandten ſich die unheilvolle Neigung zu 
ausländischen Solddienfte fort. Mit ihr Die Neibungen zwifchen den vom 
Auslande bezahlten Werbungsagenten, wenn die Einen für franzöftfche, 
die Andern für fpanifche sc. Nechnung zum Neislaufen aufboten. Ein in 
den meiften Landfchaften ſchwer empfundenes Mißverhältnig war endlich, 
daß das alte angeflanımte Recht der Gemeindegenoſſen verfünmert und 
von einem Auswuchs der Bürgerfchaft, Dem Herrenftande, die Regierung 
ufurpirt war. Daß endlich die fürftlichen Herren, «in Abt von ©. Gallen 
und Bifchof von Baſel ihre Negierungdgewalt zu Nechtöfränfungen miß- 
brauchten, iſt ein DBegleititüd deö gefammten Proceſſes der Herrfchluft, die 
den Anwohnern der Alpen ihre Freiheiten beeinträchtigt... Den Anfang 
der langen Reihe von fruchtlofen Volfderhebungen gegen Mißbrauch der 
Megierungdgemwalt machte Der Bauernaufftand des Jahres 1655, der von 
den Entlibuchern begonnen, eine furchtbare Ausdehnung erlangte, aber Den 
vereinten Waffen der Cantone Lucern, Bern ꝛc. unterlag. Unmittelbar 
Darauf wurde ein Zermürfniß durch die Olaubensfpaltung hervorgerufen. 
Die Urcantone bebarrten in ihrer unbedingten Ergebenbeit gegen Die pa— 
piftifehe Hierarchie; Die Kapueiner, meift aus jenen flammend, waren bei 
der Menge zu. Haufe; jle, die Jefuiten und der päpftliche Nuntius zu Lucern 
unterhielten Die geiftige Aufgeregtbeit, die mit feindfeligen Blicken die refor- 
mirten Nachbarn beobachtete und immerdar vom Gelüft mit dem Schwert 
dreinzufchlagen begleitet war. Es war nicht der Geift der Propaganda, 
nicht der fihmeichlerifchen Bemühung wiederzugewinnen, fondern der fchroffs 
ſten Antipathie. Diefe ward zunächft und zumeift von Zürich und Bern 
erwidert. Die Verfolgung der Waldenfer in Piemont führte 1655 zu 
einer Berftändigung Cromwell's mit Bern, jener entgegenzwwirfen; Dagegen 
fchloffen die Fatholifchen Cantone fi an einander und erneuerten Den Bund 
mit Savoyen und Den borromeifchen. !) Die religiöfe Spannung hatte 
Derfolgungsluft zur gewohnten Begleiterin; Diefe trieb eine Anzahl Refor⸗ 
mirter aus dem fchweizerifchen Flecken Arth zur Auswanderung auf züricher 
Gebiet. Zürichd Verwendung, daß man ihnen ihre Güter möge verabfol- 
gen laſſen, war vergeblich; Schwyz ließ vielmehr flebenzehn Verwandte der 
Ausgewanderten foltern und Hinrichten. Darüber begann Krieg. Bern 
und Zürich zogen ins Feld, Januar 1656. Die Fatholifchen Cantone brady- 
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ten an breißigtaufend Mann zufammen; der Glaubendeifer entbrannte; die 
Katholiken warfen die Bibeln der Neformirten ind Feuer, diefe verbrannten 
die Bilder der Katholiken. Das Treffen bei Vilmergen, 23. Ian. endete 
mit einem entfcheidenden Siege der Katholiken. Bald darauf, 7. März, 
folgte ein Sriedensfhluß: doch Die alten Streitpuncte blieben unverglichen 
und nicht lange nachher drohte neuer Krieg über eine Rauferei zwifchen 
fpanifchen Werblingen und den Neformirten zu Wipoldingen im Thurgau 
auszubrechen. Doch Died ward gütlich beigelegt. — Nun war auf lange 
Zeit das Reislaufen vorberrfchende Lebensfrage; Ludwig XIV. Hatte bei 
der Werbung den Vorfauf; es gab Zeiten, wo zmeiunddreißigtaufend Schwei- 
zer in feinem Solde ftanden: dennoch fand auch fpanifche und Holländtfche 
Werbung Eingang und in Graublndten war eine fpanifche Werbepartei 
ftehend neben der franzöftfchen. Als Ludwig Die Branche Comté verheerte, 
erwachte bei den Eidgenoflen jogar ein Bunte von Gemeingeift ihre Grenze 
fiher zu ftelen. Im fpanifchen Erbfolgekriege aber toten bei Malplaquet 
Schweizer gegen Schweizer. ?) | 

Inzwifchen war der zwingherrliche Drud des Abts von St. Gallen 
den Tofenburgern unerträglich geworden. Schon feit. dem fechszehnten 
Jahrhundert Hatten die Aebte die verbrieften Rechte der Tofenburger 
vielfach gefährdet; Abt Leodegar Bürgiffer trieb es ärger als feine 
Vorgänger; Glaubensdverfolgung, über Die reformirten Tofenburger ver- 
hängt, gefellte fiih zum Despotismus; feit 1701 war das Volk in Gäh- 
rung. Die benachbarten Cantone wurden von ihm angerufen und feine 
Sache ſchien felbft dem Fatholifchen Schwyz gerecht zu fein. Als nun aber 
Zürich und Bern fi} der Tofenburger annahmen, ward dies für die Fathos 
lifchen Cantone ein Anftoß, den Glaubenshaß abermiald.zu entzünden. Der 
Abt, auch auf des Kaiſers Beiftand vertrauend, legte Befatung in tofen- 
burgifche Orte, die Tofenburger überftelen diefe 1710. Died das Vorſpiel 
zum Kriege der beiderfeitigen Beiftände. In Zürich und Bern war eine fehr 
eifrige Kriegspartei; in den Eatholifchen Walpftätten ward Durch Kapuziner, 
Jeſuiten, den Nuncius Caraccioli und Durch Aufforderung des Papftes Clemens 
XI. fanatifcher Ungeftüm geweckt. Der Krieg begann im Fruͤhjahr 1712; meb- 
tere Cantone Glarus, Solothurn, Bafel, Freiburg waren anfangs für Frieden; 
doch bald fand die gefammte Eidgenoffenfchaft bereit, die Waffen zum Bür- 
gerfriege zu nehmen. Doch wurde Diefer weder allgemein noch langwierig. 
Schon nad) der Waffenprobe bei Bremgarten kam es 18. Juli zu einem 
Briedensvertrage zu Aarau. Der zwar hatte nicht Beftand ; das Volk in 
Lucern.und den Urcantonen, Durch Glaubendeiferer erhitzt, verfchmähte den 
Frieden, den feine Machthaber gefchloffen hatten und zog mit wildem Laͤrm 
den Neformirten entgegen. So Fam es zu einer zweiten Schlacht vor Bil 


2) Müller-Bulliemin 10, 257. 276. 466. 


IV. Die fehweizer Eidgenoſſenſchaft. $. 223. 105 


mergen 25. Juli und in dieſer gewannen Die Meformirten den Sieg.®) 
Damit ward dad Kriegöfeuer gedämpft ; Die Beflegten Tießen im Frieden fich 
einige Verminderung ihres Gebiets gefallen und die Glaubenäfrage hörte 
von nun an auf Die Eidgenoffen zum Kampfe gegen einander aufzureizen. 

- Einträchtigfeit und Gemeingeift aber wird auch nach dem Mattwerden 
der Streitluft für den Glauben vergebens bei der Eidgenoffenfchaft im Gan⸗ 
zen und in den einzelnen Bantonen gefucht. Zu den beiden Grundübeln, 
aus denen die Zwietracht fich Hinfort nährte, der Glaubensverfchiedenheit 
und der Soldclientel bei auswärtigen Mächten, Tam ein drittes nicht 
minder fhlimmes, die zunehmende Herrfchfucht der Ariftofratie, Die das 
Volk mit Unmuth erfüllte und zum Widerftande aufreiste. Das troftlofe 
Moſaik, das fich hieraus zufammenfeßt, giebt ein reichgefüflted Feld von 
Conflicten zwiſchen zwingherrlicher Mfurpation eines mit hiſtoriſchem Un⸗ 
recht regierenden Standes und einer nach Herſtellung feiner unverjährbaren 
Rechte firebenden Volksgemeinde. Die dahin gehörigen Erfcheinungen 
zeugen indgefammt von zunehmendem Unwillen der Gedrüdten über Rechts⸗ 
fränfung und bon ſich verhärtender Starrheit der Machthaber. So oft 
aber ſich auch Die Strebungen der Volfdgemeinde wiederholten, fo felten 
gelang es ihr, einen feften Standpunkt zu gewinnen, von dem auß fie als 
Partei den Gegnern hätte die Spite bieten köͤnnen. Statt der Schwan- 
kungen in der Stellung des Herrenftandes und der Bürgerfchaft zur Staats- 
gewalt geftaltete fih mehr und mehr ein ftabiles Verhältnig der Ge- 
meinde als Der Negierten zu Dem Herrenſtande, ald den Megierenden, wo⸗ 
mit das Aufftreben der erfteren den Charakter der Nebellion annahm. Das 
ftädtifche Patriciat bildete ſich am fehroffften aus in Bern, Lucern, Solo» 
thurn, Freiburg; zwingherrlich mar es aber auch in Zürih, Bafel und 
Genf. Seine Oppofition hatte ed zunächft in der Bürgergemeinde feldft, 
in weiterem Kreife in den von dem Canton abhängigen Ort- und Land- 
fhaften, fo Bern in der Waadt, Zürich in den Seebewohnern. Nicht 
minder berrifch als das Patriciat waren die demofratifchen Volksgemeinden 
gegen ihre Schubgenoffen und Unterthanenlande, fo Glarus gegen die 
Werdenberger, Uri gegen die Bewohner des Livinenthals. Die Gründe, 
aus Denen das Volk fich gegen den Herrendrud erhob, waren nach den Lo⸗ 
calbedingen verfchieden; Grundton der Oppofitionäfiimmung war aber 
durchweg das Bemußtfein erlittener Unbilde; Mevolutiondgelüft lag dabei 
fern. Sämtliche Volkserhebungen mißlangen, meiftens durch Hülfsleiftung 
Die Die Machthaber der einzelnen Bantone einander zubrachten und Die 
Beftegten fanfen mit jeder Niederlage tiefer unter den Stand von Nechts- 
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genoſſenſchaft. So endete die Auflehnung der Bürgerfchaft von Bajel 
1691 mit einem Siege des Herrenftandes, fo das Nechtöbegehren der Wer: 
Denberger von Glarus 1731 mit dem Verluſt verbriefter Breiheiten, der 
Aufftand Davel’3 inLaufanne mit feiner Bewältigung 1723, die Verſchwö⸗ 
rung Henzi's in Bern 1749 mit Blutgerüften, eine aus unreinen Motiven 
hervorgegangene Schilderhebung der Männer des Livinenthald 1765 mit 
Unterdrüdung bergebrachter Rechte; der Aufftand der freiburger Bürgers 
ichaft unter dem wadern Chevaur 1781 mit einem Siege Der von Bern 
unterjtügten Ariftofratie. Nur in Genf erhob fich die aufftrebende Bürger- 
ichaft auf die Linie der Parteiung. 

Genf,*) in Diefer Zeit Sit des rührigften Gewerbfleige3 und Sam⸗ 
melplag zuftrömender Arbeiter, Künfller und Handeldleute, war nicht mehr 
von dem rigoriftifchen Calvinismus des ſechs zehnten Jahrhunderts befeelt; 
die materiellen Interefien berrfchten vor. Die Sittenftrenge war bei den 
Vornehmen, Die den oberen Stadttheil inne hatten, Dem Luxus gewichen. 
Uebermuth und herrifche Anmaßung derfelben ward von der Bürgerichaft 
der Niederung bitter empfunden. Die zahlreihen fremdgebornen Einfaflen 
wurden nur eben geduldet; ihre Nachkommen, die Natifs, begannen aber 
fich der Bürgerfchaft als Hülfsmacht anzufchliegen. Der Tumult vom 
8. Dech. d. 3. 1667, wo die Bürgerfchaft Den großen Math der Zwei⸗ 
hundert gegen den Eleinen Rath der Fünfundzwanzig unterftüßte, endete 
ihon am Tage feiner Entftehung mit Nachgiebigfeit der Letzteren. Doch 
fehr bald fanıen Diefe in ihr gewohntes Gleis zurück und Stoff zum Un- 
muth war im Anfang des 18. Jahrhundert bei der Bürgerfchaft reichlich 
zufanınıengehäuft und Ideen von politifcher Breiheit im Gange. Im Jahre 
1707 begehrte die Bürgerfchaft Erweiterung ihres Wahlrechts bei Befekung 
der NRäthe und geheime Abftimmung; ihr Verein wuchs der Ariftofratie zu 
Häupten; Mamelucken wurde, wie ſchon früher einmal, Spitname für bie 
Bürgerfeinde5) und das Wort Half zur Erhöhung der politifchen Begehr- 
fumfeit. Der Herrenftand machte Zugeftändniffee Doch die Bürgerfchaft 
zerfiel in zwei Parteien, eine gemäßigte und eine ungeftlüme; Dad 
half der Ariftofratie zum Siege. Die Bürgerfchaft rettete gar wenig aus 
. dem Sciffbruh. Bald nachher gab der von dem Rathe unternommene 
Veftungdbau und die dazu ohne Zuflimmung Der Bürgerfchaft auögefchrie- 
bene Auflage den Anftoß zu neuen Bewegungen; die Bürgerfchaft Hatte 
Führer, Die auch der Feder mächtig waren, fo Micyeli de Creſt; die um 
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:1718 erfchienenen Parteifchriften trugen bei die Aufmerfjamfeit Europa’s 
auf den Kleinen Breiflant zu lenfen; die genfer Händel, über die Kategorie 
genieiner Aufliände der Negierten gegen Die Regierenden erhoben, begannen 
als Sache zwei ftreitender Parteien angefeben zu werden. - Im 3. 1734 
richtete die Bürgerfchaft Vorftellungen an den Rath; dieſe wurden nicht 
beachtet; die Bürger griffen am 3. Juli zu den Waffen; Gefandte von 
Zürih und Bern kamen den Sturm zu beſchwören; doch Die. eintretende 
Befriedung war nicht von Dauer; das berrifche Verfahren des Raths brachte 
die Bürgerfchaft am 20. Auguit abermals in die Waffen; ed floß Blut; 
Der Rath wurde umlagert gehalten. Der franzöfifche Gefandte Lautrec und 
die Abgeordneten von Zürich und und Bern vermittelten 1733 einen Ver⸗ 
gleich. Dad Edit de pacification und die acte de Garantie gaben der Buͤr⸗ 
gerfchaft eine bedeutfame Machtftelung und von nun an hatte fie ihre voll: 
gültige Stimme bei Geſetzgebung, Wahlen und. Befchlüffen über Krieg 
und Srieden und Abgaben. So ftand fie nun dem Herrnftande ald Partei 
gegenüber und befruchtete fich mit den politifchen Jdeen, die von Branfs 
reich, England und Holland aus fich verbreiteten. Ein neuer Conflict er⸗ 
wuchs mehr aus folchen als aus materiellen Uebelftänden. Der Rath ließ 
Rouſſeau's Emile und Contract foctal 1762 verbrennen. Rouſſeau ſchrieb 
Darauf feine aufregenden Briefe vom Berge und dieſe wurden zu einem 
Beuerbrande für die gährende Stimmung der VBürgerfchaft. Zur Streit- 
frage ward nun, ob der legtern Dad Recht zuftehe, Vorftelungen an den 
Rath zu richten. Davon kamen nun die Parteinamen Negatifs für Die 
Ariftocraten, welche jened Necht gegen Die Bürgerfchaft, Die Repräfen- 
tans, verneinten. Die Letzteren behaupteten eine würdevolle Haltung, 
während Frankreich, Zürich und Bern zu vermitteln bemüht waren. Li⸗ 
beral war die Bezeichnung der Bürgerclubd. laviered, Du Roveray, de 
l'Olme re. waren des Volks Obmänner. Die öffentliche Meinung des Aus- 
lands war für die Meprefentand; das franzöftjche Miniſterium aber (Ver⸗ 
gennes) für Die Negatifd; Grenzfperre folte Die Bürgerfchaft mürbe ma- 
hen. Ein Vergleich des Jahres 1768 führte nothdürftig Ruhe zurüd 
in den Gemüthern blieb Die Luft zu rechten. Jetzt traten auch die Natife 
dem Streit näher. Früherhin waren fte wol im Gefolge der Bürger 
gemiefen aber ohne Stimme und ohne Anfprüche zu erheben. Nunmehr 
rückten fie der vorfchreitenden Bürgerfchaft nach; Vergennes' Aufreizungen 
halfen dazu; die Natifs follten für Die Negatifö gewonnen werden. Beide 
Parteien warben nun um die Mithülfe der Negatifd. Diefe wandten fich 
den Neprefentans zu. Der Aufitand der Bürger am 5. Februar 1781 
hatte einen Vertrag derfelben mit den Natifs zur Folge, wodurch Diefe Dem 
Vollbürgerthum nahe famen. Das verweigerte der Nath zu bDeflätigen. 
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Die Vermittlung Frankreichs, Bernd und Zürich war nicht einmüthig; 
die Sache zog fih in die Länge; die Natifs wurden aufgebracht und am 
9. April 1782 ergriffen fie die Waffen. Die Meprefentans nahmen ihre 
Sache auf und des Raths Autorität ging zu Ende. Eine revolutionäre 
Megierung, der Sicherheitsausfhuß, ward am 10. April beftelt. Darauf 
rüfteten Sranfreich, Sardinien und Bern Truppen, Genf wurde belagert und 
Die Mebergabe am 2. Juli mar der Untergang des Bürgerregiments. Die 
Reftauration war durch und durch ariflofratifch. Genfer Demagogen fuch- 
ten ihr Heil in der Flucht; Glaviered fand bald darauf in Frankreich ein 
Feld für feine Ideen. 

Noch iſt übrig, von folcher Parteiung zu reden, wo entweder bie 
entgegenftehenden Interefien ausheimifcher Mächte auch Die Werbung in der 
Schweiz durchkreuzten, oder endlich Ambition einzelner Perfönlichkeiten oder 
Gefchlechter Die Gemeinde fpaltete. Nicht felten fiel das Eine mit dem 
Andern zufanımen. Gäng und gebe durch Die ganze Eidgenoffenfchaft war 
der Gegenfaß einer franzöftfchen und fpanifchen oder Öftereichiichen Wars 
tet. Praktiſch hielt er in Spaltung die Graubündtner; mo überhaupt 
alle wichtigeren Landedangelegenheiten als Parteifache behandelt wurden. 
Führer der franzöfichen Partei waren die Salis; ihre Gegner nach Umſtaͤn⸗ 
den die Planta, Tſcharner, Bawier. Zu fo wilden Thätlichfeiten, wie im 
Zeitalter des Kirchenftreitd kam ed zwar nicht; aber die Misbräuche der 
Staatöwaltung waren arg und namentlih Die Salis folcher fchuldig. 
Sehr ftürmifch ging es dagegen zu im Halb-Ganton Appenzelle Außer 
rhoden.s) Wie der Gefammtcanton nach dem zweifachen Glaubensbe⸗ 
fenntniß in Außer⸗ und Innerrhoden zerfiel, fo das reformirte Außer 
rhoden in zwei Hälften, nach dem Fluſſe des Landes „vor und Hinter ber 
Sitter" genannt. Ebenſo Die Bevölkerung. Beindfelig gegen einander 
gefinnt, nannten Die Orte hinter der Sitter ſich Die große, ihre Gegner bie 
Heine Partei, oder auch mit einer in der deutſchen Schweiz häufig vorfom- 
menden Bezeichnung ?) jene Die Karten, diefe die Linden. PBür die Er- 
fteren war Heriſau, für die Lebteren Trogen der Hauptort; Parteiführer Dort 
Die Wetter, bier Die Zellweger und Tobler. Schon im I. 1718 gab es 
Unruhen, neue im 3. 1732. Die Harten gewannen den Sieg. Eine Zu- 
mifchung ausländifchen Werbedualismus gab es erft fpäter, ald 1734 fran- 
zöftfche Werbung angekündigt wurde und bie faiferlichen Werbungsagenten 
Dagegen proteftirten. In den daraus entflandenen Wirren behauptete bie 
franzöftfche Partei, die Karten, Die Ueberlegenheit. — Beflimmter als in 
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Appenzell Außerrhoden war im Canton Zug®) von vorn herein eine 
franzöftfche. Partei, Die Linden, einer Faiferlichen, den Garten entgegen« 
geſetzt. Das Gefchlecht der Zurlauben Hatte feit langer Zeit die Anführung 
der Erfteren. Die Einführung burgundifchen Salzes war ein Vortheil, 
defien fich Die Gemeinde durch die frangöflfchen Verbindungen der Zur⸗ 
lauben erfreute. Gegen die Linden nun erhoben fi, angeführt von Schus 
macher, die Harten 1726, erlangten die Oberhand und Schumacher ward 
1731 Ammann. Die Herrfchaft der Harten und ihres Hauptes war lieblos 
und rachfüchtig; Schumacher war voran in finfterer Tyrannei; das dauerte 
nur wenige Jahre. Die Linden wandten ſich an den franzöftfchen Botſchaf⸗ 
ter ; diefer Teitete ihre Schritte. Der Rüdfchlag gegen die Garten gelang; 
Schumacher wurde 1735 geftürzt und zum Ruderknecht auf einer fardint« 
ſchen Galeere beftimmt; er ftarb auf der Fahrt dahin zu Turin. Der Sold⸗ 
vertrag mit Frankreich wurde 1736 hergeftellt; die Linden waren obenauf. 
Doch 1764 brach der Groll der Harten hervor; fie wollten Aufklärung des 
Dunkels, das über der franzöfifchen Salzlieferung und den von Franfreich 
gezahlten Jahrgeldern ſchwebte. Die Landögemeinde war höchft flürmifch, 
die Harten dominirten und pladten Die Linden, bis franzdflfches Geld, flatt 
ber früheren Salzlieferung gezahlt und unter Die Bürger vertheilt, die Ein- 
tracht herſtellte. — Auch Schwyz?) Hatte feine Karten und Linden 
und auch hier galt es für oder gegen franzöflfche Werbung. Käupter der 
franzöftfchen Partei waren Die, welche für Beforgung des Werbegefchäfts 
Jahrgelder aus Frankreich bezogen; vor allen Andern die Reding. Als 
nun Frankreich im I. 1763 über eine neue Soldcapitulation mit den Eid» 
genoſſen unterhandelte und einzelne Cantone Dafür ſchon gewonnen hatte, 
wurde das Volk in Schwyz eifrig in feinem Proteft Dagegen. ine fpa- 
nifch-öfterreichifche Partei reizte in ihrem Werbeintereffe das Volk auf; fle 
hieß die Karten, ihre Gegner die Linden. Jene gewannen die Ober⸗ 
band und ald 1765 "Frankreich den Soldvertrag mit Schwyz ganz aufhob, 
tobte das Volk und fühlte fein Müthchen durch Strafgerichte über die Lin⸗ 
den. Dazu fam eine wüfte Demagogie des unlautern Hauptmanns Pfeil, 
der durch Wühlereien in Einftedeln das Gemeinwefen noch mehr vermirrte. 
Auch nad Deffen Sturz fegte fich die tyrannifche Herrfchaft Der Harten noch 
eine Zeitlang fort; Doch Die Volkslaune wandte ſich; die Linden famen wies 
der zu Ehren und Einfluß. General Nazar Reding wurde bergeftellt; 
1773 Landammann und durch ihn wurde Schwyz; 1777 zur Annahme des 
franzöftfchen Soldvertrages vermocht. — Aus mancherlei Samen entfproß 
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böfer Hader in Luzern. I) Auch bier war eine franzöftfche Partei, vor 
Allen die Pfyffer im Genuß anfehnlicher Jahrgelder und darum beneidet 
und angefeindet von Denen, die leer ausgingen. Doch war Died nur beglei- 
tender Umſtand bei dem Hader, der fich 1749 entfpann und Über zwanzig 
Jahre lang den Canton in Unfrieden hielt. Die Namen Mayer und Schu- 
macher bezeichneten zuerft die Gegenſätze. Leodegar Mayer, Sädelmeifter 
wurde, als er Rechnung abzulegen nicht vermogte, entfeßt und verbannt. 
of. Niklas Schumacher war zu feiner Verurtheilung fehr thätig geweſen 
und ward nach ihn Sädelmeifter; aber der Veruntreuung bejchuldigt ward 
aud er 1759 verbannt. Sein Anhang und der Mismuth über die am 
Ruder befindliche Partei, namentlich Valentin Mayer, Leodegars Sohn, 
der fich als Wortführer gegen Schumacher bervorgethan hatte, waren fo 
groß, daß Lorenz Placidus Schumacher, Sohn des Verbannten, Wühlereien 
zum Sturz jener begann. Doch Das ward entdeckt und mit der Hinrich 
tung Schumacher8 und der Verbannung feiner vornehmiten Anhänger be 
ſtraft. Wiederum genoß Mayer fein Anſehen nicht lange. Er war Geg—⸗ 
ner der franzöftfchen Partei und General Pfyffer trat gegen ihn in die 
Schranken. Nun verzweigte der Streit fid, in das Firchliche &ebiet. Mayer 
hatte in einer Schrift Aufhebung oder Befchränkfung der Mönchsorden an- 
gerathen; das benutzten feine Feinde; mit Dem Klerus nannten fe, bezüglich 
auf damalige polnifche -Parteiung, ſich Conföderirte, die Gegner Diſ⸗ 
fidenten. Mayer fiel 1770 und wurde verbannt. Der vormalige Sa: 
elmeifter Schumacher wurde hergeftellt. — Der Widerſtreit Harter und 
Kinder erneuerte fich ‚endlich noch einmal im demofratifchen und ftreng ka⸗ 
tholifchen Halbeanton Appenzell-Innerrhoden.!) Auc bier war 
er an zwei hervorragende Perfönlichkeiten geknüpft, Geiger und Joſeph Su- 
ter (Säppli genannt). Jener war Führer der Karten, der Vornehmen, 
diefer, ein Gaftwirth von heiterem Sinn und treffendem Witz, der Linden. 
Jene nannte man Herrenleute, Diefe Bauerleute. Suter Anhang Fam zur 
Herrichaft. Suter wurde 1762 Landanımann. Doch Geiger hatte noch 
Stimmen aenug, um abwechfelnd mit Suter zu jener Stelle zu gelangen. 
Zum vierten Male Landanımann verftieß Suter gegen locale &erechtfane; 
die Geigerfchen fanden Blößen an ihm, Die Kapuciner, Durch feinen Wit 
verlegt, ſchwaͤrzten ihn an als Freigeiſt; 1775 wurde er geftürgt und ver 
bannt,. Die Eifrigften feiner Anhänger mit Staupenfchlag beftraft. Die 
Rachgier der Geigerfchen war Damit nicht geitilt. Suter wurde 1784 mit 
teuflifcher Lift auf da8 Gebiet Innerrhodens gelockt, mit fannibalifcher Graus 
famfeit dreimal an einem Tage gefoltert und hingerichtet. 
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V.. 
Polen und Lithauen. 


a. Die piaſtiſche und antipiaſtiſche Partei. 


224. In dem vereinigten Staat von Polen und Lithauen waren 
Verfafſungsformen und geſetzliche Ordnung ſehr im Rückſtande geblieben. 
Die politiſche Ungeſchlachtheit der Sarmaten war nicht einmal zu mittelal⸗ 
terlichsfeudaler Staatsordnung gelangt. Bei den ſtaatlichen Lebensfragen 
machte nur der Adel die Nation aud. Die ftädtifchen Deputirten aus pol- 
niſch Preußen befagten wenig, die Gunft aber, welche die Juden genoffen, 
ftand dem Auffommen eines gewerblichen Mittelftandes im Wege. Mis- 
verftändnig des Weſens nationaler Breiheit, rohe Unbändigfeit, trotzige Ei» 
genjucht und immerwährende Friedensſtorung durch Eiferfucht, Zwiefpalt 
und Fehde der Großen, Tieß es nimmer zur Werthfchägung weifer Staats⸗ 
ordnung und flaatlicher Einheit fommen. Dabei zieht fich als rother Ya- 
den durch die Wirren profaner Händel, aus dem vorigen Zeitraum fortge- 
pflanzt, die Unduldſamkeit und Berfolgungsluft der Römiſch-Katholiſchen, 
wodurch ein anfehnlicher Theil der Staatögenoflen in Die Stellung einer Partei 
geworfen wurde. Letzteres ift fletige, von den Iefuiten offen gehaltene und vers 
fhlimmerte Spaltung, in der Schiejaldordnung Polens beſtimmt, deſſen poli⸗ 
tifche Eriftenz dem Abgrunde zuzuführen; fte iſt verbrämt mit der Monotonte 
zahllofer vorübergehender Streithändel adliger Raufbolde. Dazu aber 
brachte das unfelige Sefthalten bes freiheitätrunfenen Adels am Wahlfönig- 
thum bei Erledigung des Throns eine Schwanfung hervor; Diefe ver⸗ 
fhlimmerte fi von nun an mit jeder neuen Wahl zu arger Zerflüftung. 
Das böfefte Gift goß endlich Dazu bed Auslands Einmifchung; ed wurde 
mit gieriger Empfänglichkeit eingefogen und Damit Die legte Spannfraft des 
nationalen Nervs zu Grabe getragen. Die ſchwere und böfe Schuld des 
tragifchen. Ausgangs vertheilt fich auf die Unftaatlichkeit, Selbftfucht, Beftech- 
licyfeit und Vaterlandsverleugnung des polnifchen Adels, wobei auch Intri« 
guen Eöniglicher Frauen ihre bedeutfame Rolle haben, und auf die macchia- 
velliftifche Politik der Nachbarftaaten. Wir haben bis in die Zeit der Wafa 
zurüdzugehen. 

Nah Sigismund Waſa's Tode 1632 war nur kurze Zeit. Zweifel, ob 

fein älterer, waderer Sohn Ladislaw oder der jüngere Johann Gaftmir, 
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den Thron befleigen folle. Der Lebtere hatte Anhang, aber feine Werbung 
zu Gunſten Ladislaws Löfte Diefen auf; ohne daß e8 zur Partelung Fam, 
ward Ladislaw König. Seine Vermählung mit Maria Bonzaga Hatte 
Hinneigung zu frangöftfchen Einflüffen und Sitten zur Folge; Doch weit 
fchlimmeres Uebel als dieſes war der von dem Könige nicht im Zaume ge= 
haltene Fanatismus der Jeſuiten und ihres Anhangs. Diefer, begleitet 
von dem fchnödeften Wuchergetriebe der Juden und von Uebermuth einzel⸗ 
ner Magnaten, namentlich Des brutalen Wiesnowiecki, brachte Die Damals 
noch zum polnifchen Reiche gehörigen Kofafen in Aufftand und ihr An- 
führer Bogdan Chmielnidi, auf dem Neichtage des Jahre 1648 gemishan- 
delt, brachte die Schredniffe eined Glaubens» und Rachekrieges über Polen. 
Ladislaw flarb im Beginn deſſelben 1648. 

Das Interregnum ging dad Mal rafch vorüber. Die Wahlbewegun- 
gen des Zard Ulerei und des Siebenbürgen Rakotzy wurden wenig beadh- 
tet; Johann Caſimir Waſa beftieg den Thron feined Bruders. Während 
nun der Kofafenfrieg fortdauerte und Johann Gaflmir durch den Papfl zur 
Verfechtung ded Glaubens gemahnt wurde, brachte eine wahnhafte Vor- 
ftellung von dem Erforderniß der Einftimmigfeit der Reichsverſammlung 
und von der Gültigfeit des Widerſpruchs eines Einzelnen das berüchtigte 
liberum veto (nie pozwolam) in Gang. Der Erfte, welcher folchen ver- 
einzelten Proteſt gegen Die Befchlüffe der Gefammtheit erhob, der Landbote 
Sidzinski, feßte fein Leben aufd Spiel und rettete dieſes nur durch ſchleu⸗ 
nige Flut. Uber das Princip beftand mit allen vermerflichden Motiven 
zum Proteft, Beſtechung, eigenfinnigem Trotz ꝛc., und der polnifche Adel ge- 
fiel fich mehr in den durch ein liberum veto hervorgerufenen Säbelhieben 
und Piftolenfchüffen, ald in dem Streben, die Souveränetät des Unver- 
ftands zu befeitigen. Was nun ald Schugmittel auffam, Conföderation 
(Rokoſch), eine baftardartige Stellvertretung der fländifchen Geſammtheit 
mit armfeliger Umgehung des Bedenfens, die Stimme der Majorität gegen 
vereinzelten Einfpruch geltend zu machen, war durchaus nicht geeignet, Ein- 
tracht zu fördern. Vielmehr ward Gonföderation ebenfo gut als liberum 
veto zu normaler Legitimation der Abfonderung eines Theild vom Ganzen 
und zur Handhabe der Parteifucht. Die Itio in partes der deutfchen Reichs⸗ 
verfammlung durfte nicht mehr ald das non plus ultra politifcher Zwie⸗ 
fpältigteit gelten. Johann Caſimirs Kriege gegen die von Polen zu Ruß 
land abgefallenen Kofaten, gegen Zar Alexei und Karl X. Guſtav von 
Schweden hatten feinedwegs eine wohlthätige Rückwirkung auf nationale 
Einmüthigfeit und Schilderhebung gegen Die Neichsfeinde; der Reichskanz⸗ 
ler Radziejowski, von der Tüfternheit des Königs als Ehegatte gefährdet, 
im Verdacht des Einverfländnifjes mit den Kofafen, zu Karl Guftav ent- 
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wichen, hatte defien Kriegsluft zum Angriffe auf Polen erbigt und bei des 
Schwedenfönigs Einfall in Polen war eine Anzahl Großer für ihn geftimmt. 
Johann Cafimir mußte, da an Einftimmigfeit der Reichsverfammlung nicht 
zu denfen war, fich mit einer Gonföderation behelfen. Kaum hatte num ber 
Briede von Oliva Polen von der Sorge vor fihmedifchen Angriffen befreit, 
fo zerrüttete innerer Unfriede die Nepublif. Dies Fam von Johann Gafl- 
mirs und der Königin Bemühen, die Nation zur Ernennung eined Thron. 
folgers bei jened Lebzeiten zu vermögen. Kinderlos, hatten fle ihren Blick 
auf Sonde oder deſſen Sohn geworfen und eine franzöftfche Partei war bei 
den Magnaten Durch Umtriebe der Königin und anderer franzöftfcher Frauen 
anfehnlid geworden.) Doc der Reichstag von 1661 ward zu einer 
Sturmfluth gegen Alles, was einer Erbordnung für den Thron ähnlich fah. 
Bon den Magnaten waren Iohann Zamoiski und der Großmarſchal Lubo⸗ 
mirski Häupter des Widerflandes; ein liberum veto zerriß Den Reichstag; 
die Armee fchloß eine Eonföderation gegen Erwählung eined eventuellen 
Thronfolgerd und rüdte 1662 an gegen Warfchau. Doch nach mehrjähri- 
gem Schwanken hatte Iohann Gaftmir Die Oberhand. Sein Gericht ſprach 
das Schuldig über Lubomirsfi und diefer fuchte Heil in der Flucht. Das 
“aber war nur ein Waffenftilftand. Lubomirsfi fehrte 1666 zurüf und 
fand jo mächtigen Anhang, daß Johann Caſtmir ſich mit ihm verglich. Lu⸗ 
bomirsfi beharrte in feinem Proteft gegen des Königs Succeffiondtrachten. 
Nach defien Tode (1667) machte Johann Caſimir noch einen Verſuch zu 
feinem Ziele zu gelangen, fand aber den entfchiedenften Widerfprucd ?) 
und das Misvergnügen darüber und der Schmerz über den Tod der Köni- 
gin trugen bei; ihm die Krone zu verleiten. Er entjagte ihr 1668, um 
fein Leben ald Privatmann in Frankreich zu befchließen. 

- Dad Interregnum begann. Die Lüfternheit nach der polnifchen Krone 
war dad Mal bei ausländifchen Fürften merfbarer als zuvor; im Hinter⸗ 
grunde machinirten Kaifer Leopold und Ludwig XIV. Bewerber waren 
Zar Alexet, Herzog Karl von Lothringen, Philip Wilhelm, Pfalzgraf von 
Neuburg, Conde. 

Nach polnifchem Staatsbrauch eröffnete ein Convocations⸗Reichstag 
die Wahlverhandlungen. Auf diefem (5. Nov. 1668) wurde die Wahl bis 
zum Mai 1669 verfchoben. In der Zwifchenzeit wurden Verfanmlungen 
(Dietinen) in den Woiwodſchaften gehalten und unter Lärm, Zwiſt und Ge- 
waltthätigkeiten über die Throncandidaten bebattirt. Vorherrſchend war bei 
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dem niebern Adel der Ruf: Kein Ausländer, ſondern ein Piaſt. Die fran- 
zöftfche Partei gab ſich noch nicht; auch für Lothringen und Neuburg ſchien 
noch Außficht zu fein; mindeftens floß Blut für den Einen und den An- 
bern. Bon den polnifchen Großen, welche durch hohe Geburt, Standes 
würde und DVerdienft fich zum Throne empfahlen, ging der Kronfeldherr 
Johann Sobiesfi allen voran. Naͤchſt ihm Hatten Hohe Anfprüce Die Lu- 
bomirsfi, Lesczinsfi, Jablonowski, Potodi, Zamoisfi und Die Lithauer Rad⸗ 
ziwil, Pac, Sapieha, Oginski. Doch für Keinen von diefen hatte fich in 
den Dietinen eine Vorftimme gebildet und bei dem Zufammenftrömen des in 
Mafje zu der Wahl berufenen Adels (Pospolite Ruscenie) in Warfchau 
jeßten fich nach Eröffnung des Reichstags (2. Mai) über einen Monat lang 
rohe Gewaltthaͤtigkeiten mit täglichen Todtfchlägen fort, ohne daß Das Pro- 
blem der Löfung näher Fam. Der niedere Adel war mit wenigen Ausnah- 
men gegen die Wahl eines Auslinders; zuerft ertroßte er Die Ausfchließung 
Condés. Nun ſchwankte es zwifchen Lothringen und Neuburg: da ward 
der Name eined jungen Fürſten genannt, der nach Geburt jedem andern 
Bewerber voran, nach perjönlicher Ausflattung und Geltung aber in fernem 
Sintergrunde fand und felbit am wenigften an Thronbewerbung Dachte. 
Es war Michael Koribut Wiesnowiecki, Sohn des obendachten Jeremias, 
Sprößling ded großfürftlihen Stamms von Lithauen. Der ihn nannte, 
Opalindfi, gedachte nur Dadurch den antagoniftifchen Parteieifer zu einer 
Verfländigung zu leiten, aber es kam anders, ald er berechnet hatte. Der 
armfelige Michael wurde in flürmifcher Acclamation des niedern Adels 
zum König auögerufen 19. Juni 1669. Seine Thränen bei der Kunde 
davon befagten, Daß man nicht den rechten Dann getroffen hatte. Died 
bewies fich, wie in allem Uebrigen, fo in feiner Eleinlichen Eiferfucht gegen 
den großen Kronfeldheren Johann Sobieski, die bis zur Nüftung eines 
Heeres ging, aber von Sobieski nur Durch Siege über die Osmanen erwies 
dert wurde. Michaeld Vermählung mit Eleonora, Schwefter ded Kaifers 
Leopold, war eine vielfagende Demonftration gegen die biäherigen franzöfts 
ſchen Sympathien und Einflüffee Michael farb, als Sobieski eben einen 
großen Sieg bei Choczim über Die Osmanen erfochten hatte 1673. 

Kaum war der polnifche Thron erledigt, als die Werbungen auslän- 
difcher Fürſten begannen. Die Zahl der Bewerber ließ erkennen, daß die 
polnifche Anarchie, der diametrale Gegenfat zu der damaligen Souverais 
netätöfucht der Fürſten, Reiz und Lockung der befchränfteften aller Königs» 
fronen nicht vermindert hatte. Der Bewerber waren über ein Dubend!®) 
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So ftreng die Polen auf Fatholifches Glaubensbekenntniß als Grundbedin⸗ 
gung ber Kronwahl hielten, hinderte das weder den Zar Aleri noch den 
Prinzen Georg von Dänemark an der Bewerbung. Nicht alle Throncan- 
Didaten fanden eine. Partei. Herzog Karl von Lothringen und der bejahrte 
Pfalzgraf von Neuburg (Letzterer für feinen zehnjährigen Sohn), am eif- 
rigften in ihrem Streben und mit vielverheißenden Zuſicherungen, fchienen 
auch die günſtigſten Außsfichten zu haben; Doch gab es eine franzöftfche Par⸗ 
tei, Die abermals an Conde dachte. Für Karl von Lothringen war Die ver- 
wittmete Königin Eleonora, der Tithauifche Kronfeldherr Michael Pac und 
faft der gefammte lithauifche Adel. Bon Diefem ging der Ruf aus: Kein 
Biaft! Der Eonvocationsreichdtag (15. Ian. 1674 eröffnet): hatte befchloje 
fen, daß die Wahl nicht durch Die gefammte Adelsnation, fondern durch 
Deputirte gefchehen folle. In den Iandfchaftlichen Dietinen bereitete fich num 
der Wahlfampf vor. Die Wahlverfammlung, am 20. April 1674 eröffe 
net, flellte zwei feindliche Lager Dar; Die Lithauer, am rechten Ufer ber 
Weichſel gelagert, und unter Pac's Anleitung gegen Erhebung eines 
Piaften eifernd, bewiefen fich unbändig und frevelluftig; das ward ihnen 
von den Polen vergolten. Es war wie ein Nationalfireit der beiden 
Stämme. Der Neuburger aber. hatte in. den Polen nicht fo erflärte, ent⸗ 
ſchloſſene und einige Anhänger, ald der Lothringer in den Lithauern. In⸗ 
mitten blutiger Raufereien und bei::der Ankunft einer Gefandtichaft Lud⸗ 
wigs XIV., der den Neuburger begünftigte, Fam eine neue Partei auf, Die 
einen Piaften wollte. Die Lubomirski waren der Kern Derfelben. Jetzt 
erft erfchien der fleggekrönte Johann Sobiesfi in der Wahlverfammlung. 
Die Königin Eleonore fteigerte fich in Umtrieben und Geldfpenden für Karl. 
Als nun Sobiesfi, der im Jünglingdalter in Frankreich gelebt, und Vor⸗ 
liebe für franzöftfches Weſen eingeathmet Hatte und mit einer Sranzöftn, 
Marie de la Grange d'Arquien vermählt war, zum Stimmen fam und er 
den Prinzen Conde als die geeignetfte Perfon für das polnifche Königthum 
bezeichnete und Beifall fand, erhoben die Lithauer ungeflümen Protefl. Es 
drohte ein Kampf zwifchen ihnen und den Polen auszubrechen; das euer 
bei jenen ward Durch Die Umtriebe der Königin und durch die gebieteri- 
[hen Weifungen Pac’8 geſchürt. Da nahm Stanislaus Jablonowski das 
Mort, Die Wahl eines Piaften zu empfehlen. Er nannte nicht So- 
bieski, aber fofort erhoben die Polen ihre Stimme für diefen. Die Lithauer 
verließen mit Pac das Wahlfeld. Das Neid, war in Gefahr, auseinander» 
zufallen. Dennoch kam e8 zur Vermittlung. Sobieski's Gemahlin, von 
vorzüglichem Talent Männer zu gewinnen, bewied Hier ſich ald Meifterin 
dDiplomatifcher Gunftbuhleret, die mit Verheißung großer Vortheile gewürzt 
war. Man wollte fich lieber Der aufgehenden Sonne, weldye Die Ausficht 
8" 
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auf hohe Uemter und Würden eröffnete, zuwenden, ald mit Gefahr eines 
Bürgerkriegs der Königin Wittwe und Pac für Karl von Lothringen Den 
Arm bieten. Fürſt Michael Nadzimil, Kronkanzler von Lithauen und 
Sobieski's Schweftermann und Die mächtigen Sapieha traten ab von Der 
lothringiſchen Partei und Died brachte auch Pac zum Nachgeben. Am 
21. Mai war Sobieski's Wahl durch Einftimmigfeit beflätigt. Hatte feine 
Gemahlin mit weiblichen und franzöftfchen Künften weſentlich mitgewirkt, 
den Widerpart niederzufchlagen, fo war es eben diefe, welche in fpätern 
Jahren durch ihre ambitiöfe und Habfüchtige Pleonerie und ihren intrigan- 
ten und berrifchen Sinn die gefammte Nation mit Lauheit gegen den wa 
dern, aber unter Weiböbefehl jchmachen König erfüllte, arge Händel auf 
den Neichötagen Hervorrief, und die nach Sobieski's Tode audbrechende An- 
tipathie gegen ſich und ihren älteften Sohn vorbereitete. 


b. Der Wahlitreit des Jahrs 1697. 


225. Johann Sobiesfi hinterließ drei Söhne, Iacob, Alexander 
und Gonftantin. Der ältefte war fchon zum Mannsalter gereift und hatte 
in Begleitung feined Vaters bei Wien und Gran mwader gegen die O8- 
manen gefochten; er Eonnte wohl fih Hoffnung auf Thronfolge machen. 
Doch theild ging die Durch feiner Mutter Intriguen und Sobieski's ſchwaͤch⸗ 
liche Nachgiebigfeit bei den Polen erwachte Abneigung von dem Königd- 
paar auch auf Jacob über, theild war e8 die Mutter felbft, welche, midver- 
gnügt, daß ihr der Sohn die Stirn geboten, und für den jüngern Alexan⸗ 
der eingenommen, ihm entgegen arbeitete. Indeflen er war vermählt mit 
einer Pfalzgräfin von Neuburg, Kaifer Leopold mit deren Schwefter; Diefer 
und die ihm ebenfalls verfchwägerten Kurfürften von der Pfa und von 
Bayern ließen gewichtvolle Unterflügung feiner Anfprüche hoffen. Seine 
ausländifchen Patrone Eönnen um fo mehr als die Urheber einer Deutfchen 
Partei Iacob8 bezeichnet werden, ald er felbft Die Franzoſen haßte. Dies 
entweder Anlaß zu feinem Zerfallen mit der Mutter oder Folge deſſelben. 
Er Hatte für fid) den Primas Radziejowski, Sohn des vormaligen Reichs⸗ 
fanzler8, den Kronfeldheren Jablonowski, die hinfort gegen ausländifche 
Thronbewerber geflimmten Lubomirski, den bedeutenden Zaluski ac. Im 
Lithauen aber hatte fich gegen die ftolzen und herrifchen Sapieha ein 
großer Theil des von ihnen gebrücten Adels, Oginsfi an deſſen Spike, 
erhoben und auch Diefer erflärte fich für Jacob und Die mit ihrem Sohne 
audgeföhnte Königin. ) Nun aber befam Jacob einen Widerfacher in dem 
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Botfchafter Ludwigs XIV., Abbe Polignac, der feit 1693 fich in Warfhau 
befand. Intelligenter und rühriger Agent franzöftfcher Politit begann er, 
ob zuerft aus eigenem Untriebe oder nach. Weifung Ludwigs XIV., für 
einen Bourbon zu arbeiten. Lebhafte Hinneigung der Polen zu franzd- 
fifchem Weſen und, fraft des Slavismus, gründlicher Haß des Deutfchen, 
flimmten zufammen mit der normalen Tendenz der Politif Ludwigs, Polen 
den Einflüffen des Faiferlichen Hofs zu entziehen und für Frankreichs In⸗ 
tereffe zu gewinnen. Alſo begann Polignac für den Prinzen Conti zu ar- 
beiten. In der erfien Blüthe des Mannsalters, auf Schlachtfeldern als 
Held bewährt, und ald elfter franzöflfcher Prinz von Geblüt nach aller 
MWahrfcheinlichkeit zu fern von der Hauptlinie, um je Ausficht zum fran- 
zöftfchen Thron zu haben und etwa, wie Heinrich III. Valois, den pol⸗ 
nifchen Dagegen im Stich zu laflen, Tieß er fich den Polen, fo viele nicht 
auf einen Biaften befanden, ‚wohl ald vor Allen ihres Throns werth em- 
pfehlen. Doc ein Grundartifel bei der damaligen Bewerbung war Geld, 
und Diefer flel im Verhältniß zu den Geboten, Die vom Auslande Her ge⸗ 
macht wurden, ſchwer ind Gewicht. Die polnifche Lüſternheit nah Lohn 
für die Wahlftimme wuchs zu berechnender Begehrlichkeit. Nachdem nun 
der Convocations⸗Reichstag beichloffen Hatte, Daß die Koͤnigswahl durch 
die geſammte Adelsnation geſchehen ſollte, und die Verhandlungen in den 
Dietinen begonnen hatten, kamen zu den beiden Bewerbern, die in vorder⸗ 
ſter Linie ſtanden, Jacob Sobieski und Conti, Anträge von mehreren Sei⸗ 
ten, Markgraf Ludwig von Baden wurde durch Kurfürft Friedrich DI. 
von Brandenburg empfohlen; es meldete fich ein Neffe des Papftes Innos 
eentius XI,, Fürſt Livio Odeſcalchi, ja in der ausländifchen Better» und 
Bönnerfchaft Jacob Sobieski's felbft fchien die Ambition eine von ihm fich 
abmwendende Richtung zu.nehmen, der Kaifer fich dem jungen Herzoge von 
Lothringen, Sohn Herzogs Karl und Eleonorens, der Schwefter Leopolds 
und Wittwe Michael Wiesnowiecki's, zuzuneigen und Die Kurfürften von 
Bayern und Pfalz Neuburg mehr an fich felbft als an ihren Schwager 
Sobieski zu denken. Die verwittmete Königin hatte auf Polignac’d Fürs 
fprache für Jacob gerechnet, ward aber von diefem Intriganten in fehnöder 
Weiſe berückt. Da einmal Geld die Lebensfrage ausmachte und der Schatz 
der Königin und Ihrer Söhne das wirffamfte Organ für Jacob zu werben 
verfprach, bethörte Polignac die Königin, ihre Millionen aus der Hand zu 
geben; auf feinen Rath, die Gelder ficher niederzulegen, ließ fle Diefelben 
nach Frankreich ſchaffen. Bald des argen Kunſtgriffs inne, tobte fle gegen 
den Betrüger; aber diefer hatte nun- freiere Hand gewonnen; es erhob ſich 
eine Partei Conti, die zuerft von Polignac gewonnenen mächtigen Sapieha 
an der Spige, und zugleich ward in manchen Dietinen die Ausſchließung 
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Jacob Sobieski's ausgeſprochen. Nun erfchien, um dad glühende Eifen zu 
Schmieden, ein zweiter franzöftfcher Botfchafter, Abbe Chateauneuf. Doch 
die Geldfpenden Frankreichs blieben Tpärlich und Jacob Sobieski, obſchon 
nicht im Stande reichlich zu zahlen, Hatte noch genug Anhang, den Conti⸗ 
ſchen Die Spige zu bieten. Da nun weder bei ihm noch bei dem Wider- 
part die Geldfluth reichlich ftrömte und eine Art Gleichgewicht halben Ver⸗ 
mögend beftand, fchien bie-Grundfrage mehr darin zu beſtehen, ob ein 
Piaft oder ein Ausländer den Vorzug haben folle. Jedoch es Tam anders. 

Der Caſtellan von Eulm, Johann Przebendowski und fein Better, 
der fächftfche Oberft Flemming, bereiteten einem neuen Thronbewerber bie 
Wege. Died war Kurfürft Sriedrih Auguft von Sachfen. Im Frühjahre 
1697 Hatten fie ſich mit einander verfländigt. Hauptpuncte waren Geld 
und MUebertritt des Kurfürften zur FTatholifchen Kirche. Die Zeit der 
MWahlverfammlung nahete, e8 war Gefahr im Verzug. Friedrich Auguſt, eben 
damals zu Wien befindlich und mit dem Faiferlichen Hofe wohl befseundet, 
zögerte nicht den von ihm gehegten Erwartungen zu entfprechen. Flem⸗ 
ming wurde eilends nach Warfchau gefandt, Verheißungen zu machen und 
zu verfichern, Daß ber Kurfürft katholiſch fei; zugleich wurde unter Beihülfe 
der wiener Jefuiten für Gelder geforgt und eine Anzahl Truppen der pol 
nifhen Grenze zugefandt. Noch war der Kurfürft nicht Eatholifch, aber 
fein Stammvetter, der zur Eatholifhen Kirche ibergetretene Chriftian 
Auguft von Zeiz, Bifchof von Raab, hatte fihon die Katechefe mit ihm be⸗ 
gonnen; der entjcheidende Schritt des Profelytismus gefchah erft am 1. Juni, 
als der Kurfürft dad Abendmahl nach römifch=Tatholifchem Ritus aus den 
Händen des Bifchofs empfing. 2) Indeflen Hatte ſchon am 15. Mat die 
polnische Wahlverfammlung begonnen und der gefammte Adel in Waffen 
and mit fliegenden Bahnen jich bei Warfchau gelagert. Flemming ver« 
fiherte, der Kurfürft ſei ſchon ſeit zwei Jahren Eatholifh; der Primas 
Radziejowski, für Conti gewonnen, äußerte Zweifel; der Anhang Eonti’s 
ward Dadurch gehoben; die Glaubensfrage fchien zum Stein des Anſtoßes für 
den Kurfürflen zu werden. Nun mußte der Geldnerv aufgeboten werben. 
Przebendowski erfaufte einen Potodi, Jablonowski und den einflußreichen 
Dombski, Bifchof von Cujavien, der früher für Jacob Sobieski gewefen 
war. Dem niedern Adel wurden kurz vor dem Wahlacte Thaler und 
Branntewein außgetheilt. Die Wahl begann am 25. Juni 1697. Noch 
war Conti's Anhang — der Primas Nadziejowsti, Die Sapieha, Radzivil, 
Lubomirski, der Bifchof von Plotzk, der Palatin von Culm ıc. und von 
den Ubdelsfähnlein an drei Viertheile — in der entfchiebenften Veberlegen- 


2) Soldan, dreißig Jahre des Profelytismus ıc. 87. 
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heit. Jacobs Partei war Außerfi gering; auch der Faiferliche Botfchafter, 
Biſchof von Pafjau, Hatte aufgehört für ihn zu wirken; der Eaiferlichen 
Politik entſprach Friedrich Augufts Ihronbefleigung. Der päpftliche Nun⸗ 
cius war in der Klemme Divergivender Rückſichten und zog fich zurüd aus 
dem Gedränge. Als nun am zweiten Wahltage Radziejowski nochmals 
feine Zweifel an des Kurfürftien Glaubensänderung vorbrachte und Der 
Darüber vom Bifchofe von Raab audgeftellten Befcheinigung Die Glaubwür⸗ 
digkeit abfprach, eilte Praebendomsti nach MWarfchau, fuchte Den päpft« 
lien Nuncius in feiner Verborgenheit auf und vermogte, unterflüßt von 
dem Bifchof von Paffau, jenen, das Zeugniß des Biſchofs von Raab 
fehriftlich zu befräftign. Mit Diefer Urkunde kehrte er zurüd auf Das 
Wahlfeld und verfündigte nicht nur des Nuncius Beglaubigungsfchrift, 
fondern auch, daß der Papſt den Kurfürſten auf Dem polnifchen Thron zu 
feben wünjche. 3) Das gab eine merkliche Bewegung. Dennoch als fie zu 
tumultuarifch wurde und zum Behuf der Stimmzählung da8 Zufammen- 
treten der Wähler jeder Partei auf verjchiedenen Plaͤtzen flattfand, zeigte 
fi Eonti’8 Anhang immer noch ald Der bei weiten zahlreichfte. 4) Der 
Primas Radziejowski hatte nicht Die Entfchloffenbeit, an den Tage den 
Wahlast zu vollenden; er hielt an dem Statut, daß nicht eine Majoritäts- 
wahl, fondern Einftimmigfeit entfcheiden fole. Die Glaubensfrage war 
beigelegt; um fo mächtiger ward nun die Geldfrage. Jacob Sobieski hatte 
fih erfchöpft und von ihm war kaum noch die Rede; Polignac und Cha⸗ 
teaunenf harrten auf Sendungen aus Branfreich ; ihre Baarzahlungen gin« 
gen zu Ende. Die Naht vom 26. auf 27. Junius war verhängnißvoll. 
Die Parteiführer Friedrich Auguſts verfammelten fich bei dem päpftlichen 
Nuneiud; zu ihnen gefehten fidh die übrigen Anticontiner, Die ihre bishe⸗ 
rigen Gandidaten, Jacob Sobiesti, Ludwig von Baden und Odeſcalchi 
nun fallen Ließen; der Bifchof von Paſſau nahm mit Eifer Die Sache des 
Kurfürften auf. Die Hauptfache aber war, daß Gelder zu nächtlicher 
Austheilung zufammengefchoffen wurden. Man brachte 1,800,000 Liores 
auf und Diefe fanden offene Hände. Conti's Agenten Hatten nichts mehr 
zu zahlen. 5) Deſſenungeachtet ftand feine Sache nach mehrfachen Abfall 
in der Wahlverfamnilung des 27. Junt noch aufrecht. An einen Vergleich 
und dadurch zu erzielende Einflimmigfeit war nicht zu denfen. Der Par⸗ 
tet Conti's fand die fächftfche, Deren geiftliches Haupt der Bifchof von 


8) De la Bizardidre 156 f. 164. 
4) Nach Bizardiere (165) 214 Compagnien gegen 36. 
5) Derfelbe 173. 
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Eujavien war, unbeugfam gegenüber. Da entfchloß fich Abends fechs Uhr 
der Primad Radziejowski Fraft der Majoritätszuflimmung Conti zum 
Könige audzurufen, verließ mit defien gefammten Unhange das Wahlfeld, 
zog nach Warfchau in die Johanniskirche und Tief Hier ein Tedeum an- 
fimmen. Uber die fächftfche Partei war auf dem Wahlfelde zurüdge- 
blieben und der Bifchof von Gujavien rief den Kurfürften zum Könige aus. 
Der Widerpart hatte das Feld geräumt; daher hatte es eine zweidentige 
Wahrheit, wenn der Bifchof verfündete omnibus interrogatis, nemine 
contradicente. 6) Auch er zog mit feiner Schaar nach Warfchau in Die 
Johanniskirche, Die jo eben von den Eontinern verlaflen worden war, und 
lieg ein Tedeum anftimmen. Daß bier von den Continern nicht Wider- 
ftand geleiftet wurde, Daß bei der Raufluſt der Nation nicht Blut floß und 
der Bürgerkrieg an jenem Tage nicht entbrannte, ift ein ſchwer zu loͤſen⸗ 
des Problem. Ebenſo Daß die Verfammlung der Sächftfchgefinnten auf 
dem Wahlfelde folgenden Tags, mo Blemming im Namen des Kurfürften 
die Pacta conventa beſchwor und überreiche Zuficherungen gab, nicht ges 
ftört wurde. Die Continer waren in unbehagliher und misvergnügter 
Stimmung und Erwartung; ihr Eifer hatte mit dem Ausbleiben der Zah: 
lungen und der Zögerung Conti's, zu rechter Zeit feine Perſon einzu 
fegen, feine Spannfraft verloren. 

Daß Eontt fo lange ausblieb, hatte feinen Grund in der verfpäteten offi⸗ 
ciellen Meldung feiner Wahl: er Eonnte erſt am 7. Sept. fich zu Dünfirchen 
einfchiffen und erft am 28. Sept. gelangte er nach Oliva in der Weichfel- 
mündung. Seine Ausrüftung war farg; wenig Geld, wenig Schiffe, fo 
gut wie gar feine Kriegsmannſchaft. Ludwig XIV. verhandelte eben noch 
den ryswicker Srieden, Frankreich war erfchöpft und Die franzöftfche Po⸗ 
litik Hatte zum Hauptaugenmerk ſchon die fpanifche Thronfolge; Darüber 
trat Die polntfche tief in den Hintergrund. Endlich mangelte es dem Kö- 
nige an befonderer Zuneigung zu dem Prinzen Eonti. Indefien hatte Frie- 
drich Auguft ſich im Julius an Die polnische Grenze begeben, war bei Tar⸗ 
nowiez von einer Deputation feiner Anhänger empfangen und ob feiner 
impofanten Berfönlichfeit und des überreichen Prunkes, der fle zu beben 
und die Polen mit Gedanfen von des Könige großen Schäßen zu erfüllen 
geeignet war, angeflaunt worden. Zweitauſend Mann Sachſen folgten ihm 
nah Krakau. Die Stadt ward ihm ohne Widerftreit geöffnet. Eine 
Summe von fünftaufend Thalern, dem Befehlshaber der Burg, und ein 
Armband, feiner Gemahlin gefpendet, brachten auch Die Burg in Friedrich 


Auguſt's Hand. Noch harrte Die polnifche Kronarmee ihres lange rüd- 
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fländigen Soldes; dazu Tieß der neue König Die Mittel befchaffen. Dies, 
von geſchickten Unterhandlungen und Verheißungen begleitet, ein bedeut⸗ 
famer Fortſchritt für ihn in der öffentlichen Meinung. Noch mehr that feine 
am 15. September durch den Bifchof von Cujavien vollzogene Krönung. 
Dagegen bot zwar Radziejowski eine Gonföberation des contifchen Adels 
auf und veranftaltete Dietinen; aber der Geldmangel Tähmte, was er 
ins Werk feßte. Die Edelleute, auf eigene Mittel angewiefen, blieben nicht 
als bewaffnete Schaar zufammen. Von den Magnaten bewiefen Die Sa- 
‚pieha mit dem Primas flarfe Ausdauer für Conti. Diefer aber und fein 
Anhang ſahen ſich beide in gleichem Maaß enttäufcht; Conti, als er nicht 
ein für ihn zum Kampfe gerüftetes polnifches Heer vorfand, und die Polen, 
als er ohne flattliche Kriegsmacht und Kriegskaſſe erfchten. Nur eine ge⸗ 
ringe Zahl polnifcher Magnaten und Edelleute zugen gen Oliva. Die küs 
niglichen Geldmittel hielten Dagegen noch aus und halfen eine Reihe von 
Abfällen zu Wege zu bringen. Bedeutfam war der des Großſchatzmeiſters 
Lubomirski, der, wie e8 hieß, durch vierzigtaufend Thaler, feiner Gemahlin 
gefpendet, bewirft wurde!) Als nun fächflfche Truppen der Weichſelmun⸗ 
dung zuzogen, fam fcheue Sorge über die Continer, die nirgends in Mafle 
verjammelt und eines feften Rückhalts nicht verfichert waren. Danzig hatte 
dem Prinzen Conti Die Aufnahme verweigert. Alfo Tag die Neigung zum 
"Mebertritt zu dem gefrönten Könige in den Gemüthern und ed ward auf 
ſchickliche Gelegenheit feinen Frieden zu machen gebacht. Conti fah, daß 
er nichts mehr zu hoffen babe, und fchiffte fich ein am 9. November. Die 
Auflöfung feiner Partei erfolgte nun von felbft, doch erfit am 21. Mai 
1698 kam es zu dem Schlußvertrage. Radziejowski murde durch be- 
ftochene Weiberhand 8) vermocht, von feiner Widerfpenftigfeit abzulaffen; fein 
Herz aber blieb vom Könige abgewandt. 


ce. &tanislaus Lesczinski gegen Auguſt II. 


6. 226. Auguft3 II. Thronbewerbung war vom Einmarfch fächftfcher 
Truppen in- Polen begleitet gewefen; Died -der Anfang bewaffneter Ein- 
mifchung des Auslandes in die polnifche Königswahl, „ein unbeilfchwan- 
gered Vorfpiel zu den folgenden Wahlen, die durch fremdes Kriegsvolk be⸗ 
dingt und bei denen das polnifche Wahlrecht mit Füßen getreten wurde.” 
Unter diefen Acten fremder Gewaltthätigfeit hörte felbft das Geld auf, 


7) De la Bizardiere 195. 213. 216. 260. 
8) Der Towianska, Gemahlin des Eaftellans von Lenezic und Bertrauten des 
Primas, | Ä 
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feine Rolle zur Wahlbeftimmung zu fpielen. Die Barteiung hatte ihren 
Anlaß und Rückhalt in fremdem Machtgebot ; die Nationalität firebte um⸗ 
fonft in Die Höhe zu kommen; Volk und Staat wurden zum Spiel der 
ubermächtigen Nachbarn ; mehr und mehr geben die heimifchen Wirren über 
in die europäifchen Staatshändel und haben ihr Verftändniß in der Ver⸗ 
flechtung mit Diefen. Die Aufgabe tft, Das polnifch Nationale aus jenen 
möglichft zu fondern. 

Auguft3 endlicher und bollſtandiger Triumph uͤber Conti hatte keineb⸗ 
wegs auch gaͤnzliche Befriedung im Innern zur Folge. In Lithauen waren 
die Sapieha, der Kronfeldherr Cafimir Iohann und fein Bruder, der 
Schatzmeiſter, im Beſitz hoher Macht, übten aber biefe in hochfahrender 
Weiſe; der Adel grollte ihnen und gefellte fich zu ihren Widerfachern, den 
Oginski und Wisniowiedi; König Auguft, bei dem der Sapieha zähe An⸗ 
hänglichkeit an Conti unvergeffen fein mochte, war für Die Oginski. Es 
fam 1700 zum Bürgerfriege in Lithauen; Die Sapieha wurden total ges 
fchlagen und genöthigt Lithauen zu verlaffen. ) Schweres Unheil Fam 
darauf über Bolen, als fein König, zwar in polnifchem Intereffe, Doch ohne 
Betheiligung der Nepublif, dem jungen Schwedenfönige Karl XII. mit 
Belagerung Riga's den Fehdehandſchuh hinwarf. Cinmüthige Befchlüffe 
polniſcher Reichſtage waren in das Reich der Träume verwieſen; einer 
nach dem andern ward durch das liberum veto zerriſſen; als vorherrſchende 
Stimmung gab fich aber das Beſtreben fund, Brieden mit Karl zu haben, 
während Auguft mit Sachfen Krieg gegen diefen führte. Doch bald folg- 
ten auch Uebertritte zu dem Lebtern. Die Sapieha, auf dem Reichstage 
des 3. 1702 hergeſtellt, wurden Doch nicht gefühnt; fle traten zu Karl. 
Diefer war. ſchon im Unzuge gen Warſchau und die polnifchen Friedens⸗ 
unterhändler erhielten von ihm den Befcbeid, Daß ohne Auguſt's DVerzicht- 
leiftung auf die Krone an Frieden nicht zu denken ſei. Auguſt, nicht im 
Stande die polnifche Gefammtheit für. fich aufzubieten, fuchte Hülfe in einer 
Eonföderatton. Diefe ward am 22. Auguft 1702 zu Sendomir errichtet. 
Sie beftand zumeift aus Heinpolnifchem Adel. 2) Ihre Beſchlüffe Tauteten 
auf Briedendverhandlung mit Karl und im Fall des Mißlingens berfelben 
auf Kriegshülfe für Auguſt. Der Woimode von Kaltfh, Belix Lipsfi, 
verrätherifchen Einverfländniffes mit Karl beargmohnt, wurde mit Säbel- 
bieben fo übel zugerichtet, daß er an feinen Wunden den Geiſt aufgab. 
Auguft begab ſich darauf. nad) polniſch Preußen, wo ihm die Stimmung der 


1) Mém. sur les dern. revol. de Pol. (on Przebendowski, Sohn des Kron⸗ 
ſchatzmeiſters). 1710. ©. 4. 
2) Lengnich, &. Bol. unter 8. Auguſt I. ©. 109. 126. 
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Deutſchen günftig war. In Warſchau waren ber Primas Radziejowski 
und der Großfchagmeifter Rafael Lesczinsfi, Eidanı des Kronfeldheren 
Iof. Jablonowski, zurüdgeblieben. Radziejowski, im Herzen dem Könige 
Auguft nicht treu und zugethban, war Doch zu verfchlagen, um fofort die 
Maske abzumwerfen; er gedachte zunächft Dad Terrain zu fondiren und bes 
rief Dazu eine Verfammlung der Senatoren nach Warfhau. Nur menige 
folgten feinem Rufe; doch feine eigenmächtige Initiative veranlaßte Auguft, 
von WMarienburg aus eine Erklärung gegen die Warfchauer VBerfammlung 
zu erlaſſen. Er berief Darauf einen Reichstag nach Rublin auf den 14. Juni 
1703. Radziejowski Hatte fich noch nicht fo bloßgegeben, daß er Gefahr 
von feinem Erfcheinen Dafelbfl zu fürchten hatte; gefchiefter Intrigant, war 
er zugleich von großem Vertrauen zu dem Gewicht und den Künften feiner 
Perfönlichkeit. Er kam und es geichah ihm Fein Leid. Des Mitvergnüs 
gend aber war viel auf jenem Neichötage. Die Magnaten Lubomirsfi und 
Oginski fühlten ſich verlegt Durch Bevorzugung anderer; Die großpolnifchen 
Deputirten aber, von den Wolwodfchaften Pofen und Kalifch, deren In⸗ 
ſtruction nicht für gültig erachtet wurde, zogen fich grofend zurück. Sta⸗ 
nislaus Lesczinski, Sohn Rafaels, Woimode von Pofen, mit jenen be- 
leidigt, berief eine Berfammlung nach Szroda und Diefe beſchloß am 9. Juli 
1703 eine Gonföderation. Bald breitete dieſe fich über Großpolen aus.) 
Indeſſen . fette bei fruchtlofen Friedensverſuchen ber Republik Karl feine 
Triegerifchen AUbenteuerfahrten fort, bei denen der einzige feite Gedanke Ent- 
fernung Auguftd war. Don Warfchau z0g er gen Lublin, und wohin er 
fam, vermogte ſchwediſcher Kriegsdruck die Treue gegen Auguft unfeſt zu 
machen. Daß nun Auguft fi um Hülfe an Zar Peter wandte, werte 
felbft bei feinem Anhange Mismuth und Sorge. ) Jetzt berief Radzie⸗ 
jowski eine Verfammlung auf den 30. San. 1704 nach Warfchau. Diefe 
erklärte am 16. Auguft Die Entthronung Auguſts. Karl Hatte ſchon am 
4. Jan. Jacob Sobiedft zum polnifchen Thron vorgeſchlagen. Jacob konnte 
auf Anhang bei feinen Landsleuten reinen. Er befand ſich mit feinen 
Brüdern in Schleften, nahe genug, um bald in Polen auftreten zu koͤn⸗ 
nen. Dem kam Auguft zuvor. Jacob wurde in der Nähe von Ohlau 
am 1. März durch .einen Neitertrupp aufgehoben und nach Der Leipziger 
Pleißenburg gebracht. Sein Bruder Eonftantin folgte ihm freiwillig da⸗ 
Hin, die Gefangenfchaft mit ihm zu theilen. Alerander blieb in Breslau 
zurüd und begab fich fpäter nah Warfchau. Während nun in Warfchau 
über einen neuen König Rath gepflogen wurde, Hatte Auguft Die Genug» 


3) Möm. sur etc. 19. 39. 
4) Ranft, Leben Stanisl. Lescz. 1767. ©. 29. 
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thuung, daß Die Gonföderation von Sandomir, weldyer er die Pacta con- 
venta nochmals befchwor, im Süden Polens Zuwachs gewann. So war 
die Republik in zwei Gonföderationen zerfallen, die großpolniſch⸗ſchwediſche 
und Die Heinpolnifch-ruffifhe. Bolnifdy Breußen trat gezwungen zu der 
erftern. 5) In Lithauen kämpfte Oginsfi mit mehr Eifer ald Glück gegen 
die Schweden. Noch hatten die Auffen die lithanifche Grenze nicht über- 
ſchritten. 

Ueber die Wahl eines neuen Könige waren Karl und Der Primas 
Radziejowsli verfchiedener Meinung. ener wollte einen Piaſten, dieſer 
einen Ausländer. Nachdem nun der Primad fih Karls unbeugfamen 
Willen gefügt Hatte, gab es neuen und fehr ernftlichen Zwift über den zu 
wählenden Piaften. Karl verwarf Radziejowäti’d mehr eigennützige als 
patriotifche Vorſchlaͤge und nannte Stanislaus Lesczinsfi, deſſen angenehme 
Perfönlichkeit ihn eingenommen hatte. Der Erfolg war vorauszufehen, 
aber für die Polen ſchmachvoll. Karld Heer rüdte der Hauptfladt näher. 
Die Bahlverfammlung ſollte am 19. Juni flattfinden; fie mußte, da die 
Großen fi fern hielten, aufgefhoben werden. Einige Wochen fpäter fans 
den fih ein halbhundert Edelleute ein, Radziejowslki und andere Große 
aber hielten fich binfort fern. Dagegen hatte fich ſchwediſches Kriegsvolt 
am Wahlfelde aufgeftellt.. Die Deputirten von Podlachien, namentlich 
Jeruzalski, proteflirten gegen die Anweſenheit fremder Soldaten und nah 
men Wahlfreiheit in Anſpruch. 9 Das war vergeblich: man entfchloß fid 
unter fchwedifchen Bajonetten zu wählen. Bronikowski, pofenfcher Depu- 
tirter, war e8, Der zuerft Stanidlaus Lesczinsfi nannte; zum Könige rief 
ihn der Bifchof von Pofen aus; der größte Branntweintrinfer, fpottete 
man, den größten Tabadöraucher. ) Das geſchah am 12. Suli. In den 
nächftfolgenden Tagen flimmten die Magnaten der großpolnifchen Confö⸗ 
deration der Wahl bei. Die fanbomirfche Conföderation proteflirte Da» 
gegen und Auguft fand bald Gelegenheit, den Segenkünig durch Die That 
zu mahnen, Daß er nur den Titel, nicht Die Macht habe. Karl war fofort 
nach der Wahl gen Lemberg aufgebrochen und hatte nur eine geringe Zahl 
Truppen unter Arved Horn zum Schuge Lesczinski's und der Hauptftadt 
zurüdgelafien. Gegen Ende Auguft erfihienen fächflfche Truppen vor War: 
Ihau; Die Schweden wurden überwältigt, Lesczinski entfloh. Lubomirski, 
erft von Auguft abtrünnig, weil Diefer ihm den jungen Wiesnowiecki vor: 
gezogen hatte, Darauf misvergnügt, daß nicht er, fondern Lesczinski König 


5) Mömoires etc. 127. 173. Lengnich 169. 
6) Me&moires etc. 181. 
7) Lengnich 178. Faßmann, Leb. Fr. N. 
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geworden war, trat nun über zu Auguſt. Doc Karl fehrte zurück, Auguft 
mußte Warfchau räumen, Lesczinski wurde den 4. Oct. 1705 gefrönt und 
darauf am 24. November Friede der Republif mit Karl gefchloffen. Der 
Primas hatte an der Krönung nicht Theil gehabt; um ihre Zeit erkrantt, 
batte er in Danzig feine Tage befchloffen. An feine Stelle ernannten Au- 
guft und Lesczinski jeder einen Prälaten ihres Anhangs. Rhenskiölds 
Sieg über die Sachſen bei Frauſtadt den 13. Febr. 1706 und Karls Heer- 
fahrt nach Lithauen und Volhynien Hatten zahlreiche Uebertritte zu Lesczinski 
. zur Folge; doch bei den Radzivil, Wiesnowiecki und Oginski war Dies nur 
die Wirkung von Karld gebieterifcher Gegenwart, ihre Bügung unter feinen 
Degen nur äußerlid. Der Einzug der Ruſſen in Lithauen gab den Wider- 
jachern Lesczinski's bald einen Rückhalt und Auguft felbft begab fich zu 
Zar Peter nach Grodno, während Karl nah Sachſen zog. Der altran- 
flädter Sriede, in welchem Auguſt auf die Krone Verzicht Teiftete und 
Lesczinski ald König anerkannte, ward von den Reſten der Confoderation 
von Sandomir nicht angenommen; 3) auch proteftirte der Papft; ihr Wi- 
derftreben aber würde ohne Peters Patronat ohnmächtig gemwefen fein. 
Sie feßten in Verbindung mit den Ruſſen den Krieg fort. Doch die Sache 
Augufl3 war bei ihnen nicht außer Zweifel. Es galt ihnen zunäcft nur 
Die Negation Lesczinskis. Unter den Anhängern Augufts kam eine Partei 
auf, Die einen neuen König wollte. Zar Beter, der einer VBerfammlung zu 
Zublin (15. Juli 1707) beimohnte, jchien ihr günftig zu fein: Siniawski, 
Augufts Kronfeldherr, machte fih Hoffnung auf den Thron und war des⸗ 
halb Lesczinski's Hartnädiger Widerfacher. ) Nun famen Karl und 
Lesczinski aus Sachſen zurüd; ald Karl feine Heerfahrt nach der Ukraine 
antrat, blieb Lesczinski zurüd in Lithauen und begab fih im Brühjahr 
1709 mit einer geringen Zahl ſchwediſcher Truppen und General Crafſow 
nach Großpolen. Obſchon Nuffen und Sachfen Polen geräumt hatten, 
war feinesmegd das gefammte Land und Volk für Lesczinski; die Confö- 
deration von Sandonir beftand fort: feften Boden Hatte jener nirgends; 
die Kunde von der Schlacht bei Pultawa brach den Stab über Lesczinski's 
Königthum. Auguft erklärte den altranftädter Frieden für null und nich— 
tig, Fehrte zurüd und ward von einer Anzahl Magnaten mit Freuden be⸗ 
grüßt. Lesſsczinski's Erbieten, die Thronfrage durch einen Vergleich beider 
Gonföderationen entfcheiden zu laſſen, wurde verfchmäht ; er zog mit Graffuws 
Schweden nah Stettin. Won feinem Anhange in Polen blieben etwa 
fechötaufend Mann in Waffen unter dem Woimoden von Kiew und Smi⸗ 


8) Lengnich 217. 
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gelstt, einem fehr rührigen Parteigänger, fpäter unter Grudezinsfi. Auguft 
bielt 1710 einen Reichötag in Wilna; diefer erflärte ſich gegen Lesczinski; 
noch entfchiedener war der vom J. 1712. Lesczinski hatte auf gar nichts 
mehr zu rechnen; nach einjährigem Aufenthalte in Schweden begab er id 
nach der Türkei, um mit Karl über den Verzicht auf Die polnifche Krone 
zu verhandeln und Ihn zur Einwilligung zu vermögen. Diefed Bemühen 
war eitel; Karl, damals felbft auf Onadenbrod der Pforte angewiefen und 
gleich einem Gefangenen, erklärte, Lesczinski müſſe König von ‘Polen. blet- 
ben. Durch Vermittlung der Pforte erlangte Darauf Lesczinski, daß bie 
ihm treu gebliebenen Großen von Auguft Amneftie erlangten. Das be 
nußten Smigelsft, Grudezindfi und der Woiwode von Kiew. Poniatowski 
aber wollte nicht von Lesczinski Tafjen. 19). Mit der Rückkehr Karls aus ber 
Türkei regte fich die Partei Lesczinski's auf’d neue. In Verbindung da» 
mit fland der Unmuth der Polen über die Lagerung fächftfchen Kriegs⸗ 
volkes im Lande, biefer Fam den Malsontenten als Motiv oder Vorwand 
zu Statten. . 
Auguft verdankte Die wiedergemonnene Krone bei weitem mehr feiner 
fächftfchen Kriegsmacht und rufjifchem Beiftande, als der Zuneigung und 
den Anftrengungen der polnifchen Nation. Dieje aber wußte e8 den Sadı- 
fen wenig Dank, König Auguft zur Herſtellung feined Throns geholfen zu 
haben. Daß fie wider bie Pacta conventa im Lande blieben, reizte Die 
politifche, Daß fle Deutfche waren, Die nationale Eiferſucht. Die polniſche 
Nationalität wollte fich purifleiren. Daher denn 1715 Conföderation (von 
Zarnograd), Auffland und Krieg — nicht gegen den König, fondern — 
gegen das fächftfche Kriegsvolf. Es war wie einft in den Niederlanden 
das Bündniß gegen die fpanifche Furie. Die Kronarmee trat zu der 
Conföderation; Grudezinski war ihr Anführer. Die Sachfen kamen hart 
ind Gedränge, Die Polen waren glüclich im Felde und graufam gegen die 
Ueberwundenen. Der Krieg feßte ſich noch 1716 fort. Doch die Eonfd- 
Deration war nicht einig und Peters in Polen ftehende Kriegsmacht und 
Drohungen führten zum Brieden, 3. Nov. 1716, dem 1717 ein General 
pacificationsreichötag folgte. Nur Die Garden Auguſts folten in Polen ges 
Duldet, alles übrige fächftfche Kriegsvolk entfernt werden.11) Mit Lesczinski's 
Meberfiedlung nach Zweibrücken entſchwand die legte Spur feiner Partet. 
Doch in Polen follte Ruhe und Eintracht und verfländige Vaterland» 
liebe nimmer ihre Stätte finden. Sefuitifche Intoleranz und ruffifche Po⸗ 
Titit wirkten zufammen, den ungefügen Staat zu untermühlen. Jene war 





10) Ranft 218. 
11) Lengnich 335. Faßmann 698 f. 
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e8, welche auf dem Meichötage des I. 1717 den Beſchluß faflen ließ, wel- 
cher das Kirchenthum der Diffidenten auf die alten Kirchen berfelben be- 
fehränfte, worauf 1718 auch ihre Ausfchliefung vom Reichstage folgte. 12) 
Das ebenfalls von den Iefuiten betriebene Blutbad von Thorn 1724 zeugte 
von zunehmender Befangenheit der GlaubenBeiferer. Wie gefährlich aber 
Die rufftfche Politik fchon unter Peter I. für Polen ſei, wußte am Ende 
Auguft felbft mehr als die Polen zu erfennen. Der Stavenhaß gegen das 
Deutfche Wefen und der jefuitifche Glaubenseifer zuſammen bauten den Ruſſen 
die Brüde nad) Polen. Doch erit folgte noch ein Zwifchenfpiel anderer 
Art. 


d. Auguſt II. gegen Stanislaus Lesezinski. 


227. Der Tod Auguſts II. (1. Sehr. 1733) eröffnete der pol⸗ 
nifchen Nation ein Interregnum, das Umtriebe und Parteiung hervorzu- 
rufen drohte, und dem Auslande eine Lodung, ſich in Die Sache der pol⸗ 
nifchen Nation einzumifchen. Schon in dem letzten Lebensjahre Auguſts II. 
arbeitete Rußland gegen die vermuthete Miederermählung Lesczinski's; Bi⸗ 
ron, in Rußland almächtig, ftrebte nach Gurland, von Polen aus wurden 
aber Anftalten getroffen, Curland mit der Republik wieder zu vereinigen: 
es war voraudzufehen, Daß mit Erwählung Lesczinski's Frankreich Die Ans 
fprüche Polend unterftügen werde; daher der löwendahl'ſche Vertrag mit 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, worin diefer vermogt wurde, fich von 
Lesczinski Todzufagen, und nach Augufts II. Tode die Erniunterung feines 
Thronerben, gegen Verzicht auf Eurland fich zur polnifchen Krone zu nel» 
den und auf rufftfche und öfterreichifche Gülfe zu rechnen. Bei ber pol« 
nifhen Nation ward durch Beftehung und Drohung machinirt; daß ſich 
Berläugner des vaterländifchen Gemeinwohls finden würden, ward mit Si⸗ 
cherheit angenommen; indbefondere hatte Rußland vielfeitige Verflehtungen 
mit den verblendeten Großen. Dennoch kam ed anders ald die gewohnte 
politifche Zerflüftung Polens erwarten ließ; die Nation war großentheils 
einig; fie war zu der Erfenntniß gefommen, daß ihr Thron einem Piaften 
gebühre; ja, was mehr befagt, es war auch auf Einmüthigfeit bei der Wahl 
eines folchen zu hoffen. Stanislaus Leöczindfi wurde durch Die Stimme 
. der Nation gerufen. Damit fiel nun allerdingd auch ausländifches Inter- 
effe zufammen. Ledezinsfi’8 Tochter Maria war mit dem Könige von Frank⸗ 
reich, Ludwig XV., vermählt, und ed ward zu einer Dynaftifchen Ehren» 
fache der franzoͤſiſchen Polttif, ihn auf den Thron zurüdzubringen, den er 
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fhon einmal beſeſſen hatte. Marquis Monti, franzoͤſiſcher Geſandter in 
Warſchau, hatte als diplomatiſcher Agent vorzuarbeiten; franzöftfche Gel⸗ 
der ſollten nicht geſpart werden, doch der letzteren ſchien es das Mal kaum 
zu bedürfen. Der für Lesczinski geſtimmte Primas Potocki, von maͤch⸗ 
tigem Einfluß, vermogte einander verfeindete Große zu fühnen und ſich ihm 
anzufchließen; fein Ausfchreiben, daß ein Piaft, fein Ausländer, zu wählen 
fei, fand freudige Zuftimmung.!) Doch ed war zu fpät; die Sünden Der 
zwieträchtigen Väter kamen auf die Häupter Der Söhne; das Ausland dul⸗ 
dete nicht, daß dieſe der Stimme der Nationalität und ihrem angebornen 
guten Nechte nachgingen. Polen wurde fofort erinnert, Daß es den Wei- 
fungen des Auslandes verfallen ſei. Der rufftfche Gefandte erklärte, Nuß- 
land werde Die Wahl Lesczinski's nicht zugeben; zum Schein-Motiv mußte 
dienen, daß Diefer in der Amneftie des 3. 1716 nicht begriffen fei, was 
freilich Rußland nichts anging. Bald folgte auch eine Dem entfprechende 
Erklärung des Eaiferlichen Gefandten. Die beiden Kaiferhöfe waren mit 
einander einverftanden, nicht Lesczinski auf den polnifchen Thron kom⸗ 
men zu laffen. Die polnifche Frage ward vom Standpunkt der hohen 
Politik aud aufgenommen ; Den beiden Oftmächten lag daran, den franzö⸗ 
ſiſchen Einfluß auf Polen zu befeitigen. Die Erklärung des franzöftjchen 
Hofes, daß den Polen eine freie Wahl zuftehe, ward mit gutem Grunde 
als ein Patronatsact für Lesczinski angefehen. Diefem nun follte Kurfürft 
Auguft von Sachſen entgegengeftelt und Waffengewalt der Kaiferhöfe für 
ihn aufgeboten werden. Alſo ward das Wahlgetriebe bei fröhlichen An⸗ 
fangen durch fremde Macht durchkreuzt. 

Der Convocationsreichätag ward den 27. April eröffnet. Der Pri- 
mad bewies fich ungemein thätig; mit ihm der Staroft von Grodno, Mafr 
falsfi, welcher am 7. Mat zum Marfchal des Reichstags erwählt wurde. 
Sie beantragten eine General-Gonföderation zur Beſchwoͤrung dreier Wahl- 
artikel, nehmlich daß nur Polen Eatholifcher Confeſſion als Thronbewerber 
zuzulaflen feien, nur der Prima den ermählten König zu proclamiren habe, 
zue Wahl aber der gefammte Adel zu berufen fei- Es gelang dem Pris- 
mas, Durch raſches Drängen und begleitende Intriguen die Verſammlung 
zu dem Confirmationsſchwur zu vermögen. Doch gefihah das nicht ohne 
Vorbehalt und Claufeln Einzelner. Der Lithauifche Großkanzler, Fürſt 
MWieönowiedi, ließ ſchon Damals feine Abgeneigtheit von der Conföderation 
erkennen. Inzwiſchen hatten. fich ruſſiſche und öfterreichifehe Truppen an 
der polnifchen Gränze zufammengezogen und im Auguſt ward Diefe von 
den Ruſſen unter. Lascy überfchritten; ein Manifeft aber verficherte, Died 
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gefchehe auf Verlangen der vornehmften Glieder der Republik, Der Sena- 
toren und des Adels, um eine freie Wahl zu behaupten. Die Wahlver- 
fammlung war auf den 25. Auguft anberaumt; in Mafle zog Der Adel 
gen Warjchau. | 
Schon in des Reichstags Beginn gab fich eine Spaltung Fund. Fürft 
Wiesnowiecki hatte, wol nicht aus zufälligem Anlaß, fondern als Gegner 
der Leöczindkifchen, fidy mit dem Primas überworfen und begab fi vom 
Wahlfelde auf Das rechte Weichjelufer nach Praga. Mit ihm zogen dahin 
oder befanden fich fchon dort Misvergnügte, die, wie ſie fagten, nur unter 
Bedingungen zur Wahlverfammlung kommen wollten. d Es war der An⸗ 
fang einer fächflfchen Partei, dieſe aber von vornherein den Dictaten der 
Kaiferhöfe, am meiften des ruffifchen, pflichtig. Der Prima erließ am 
4. Sept. ein leidenfchaftlihed Manifeft gegen ſie, erklärte fie für Vater⸗ 
Iandöfeinde und Nebellen. Der Bruch ward unbeilbar durch Anzug der 
Ruſſen und den Zutritt bedeutender Magnaten, namentlich des Woimoden 
von Krafau, Lubomirsfi, und des Bifchofd von Pofen, Hoflus, zu Wiesno⸗ 
wiecki. Es war außer Zweifel, daß Kurfürft Auguft von Sachſen in ihnen 
eine anfehnliche Partei habe, und vorauszufehen, daß diefe mit dem Vor—⸗ 
rücken der Ruſſen anmachfen werde. Es fanden ſich funfzehn Senatoren 
und fechöhundert Edelleute zufammen. 8) | 
Nun fam Stanislaus Lesczinsfi am 7. Sept. an in Warfchau. Die 
Bemohnerfchaft der Hauptftadt mifchte ihren Jubel zu dem Willfonmen des 
freudetrunfenen Adels der Partei Lesczinski's. Die Sorge vor den Auffen 
und Oefterreichern ward von den Aufwallungen nationaler Begeifterung 
verdrängt; fanguinifch wie immer, hoffte der Pole auf Flotte, Heer und 
Geld von Branfreih; die einnehmende, volföfreundliche PBerfönlichkeit 
Lesczinski's aber Hatte eine magifche Gewalt, die Seelen für fich zu flim« 
men. Der Primas fäumte nicht länger den Wahltag zu halten. Es war 
‚der 10. September. Wie fchon bei dem Gonfäderationdbefchluß, fo ging 
er auch Hier in feiner flürmifchen Weife zu Werfe; die Umfrage gefchah 
tumultuarifch, von ihm audgefandte Edelleute erfüllten die Lüfte mit dem 
Nufe Stanislaus Lesczinski. Als Wahlmandver, eine Acelamation her» 
vorzurufen, midlang Dies; auch ergab Die Umfrage nicht Einftimmigfeit ; 
eine Anzahl Diffentirender verlieh das Wahlfeld und begab fich zu der bei 
Praga verfammelten Gegenpartei. Die zurüdbleibenden Proteftirenden 
verftummten, als fteben derfelben niedergejäbelt waren; fo ſchien Alles ein- 
müthig zu fein, die Wahl Stanislaud Lesczinski's erfolgte am 12. Sept. 
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. 3) Derfelbe 321. 
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ohne Widerfpruh. Sie war das Gegenftüd zu der Wahl Auguſt's IL; 
bier wie dort ſtellte fich Die auf dem Wahlfelde ohne Wiverfacher zuräd- 
gebliebene Bartei als einmüthige Gefammthelt dar. Doc felbft Diefe 
fingirte Einftimmigkeit hatte feinen Beftand. Am Morgen nach der Wahl 
gingen mehrere Große über zu Wiednomiedi; ed waren der Bifchof von 
Krakau, Die Woiwoden Oginsfi und Potocki ꝛc. Des Primas Verſuche, 
fie zurüdzurufen, waren vergeblich. Mit Proteft gegen die Wahl Lesczinskt’s 
teat die fo verftärfte Partei von Praga am 14. Sept. zu einer Confdde- 
ration zufammen. Die Iesczindfifche beſchloß Darauf am 16. Sept. fie für 
Beinde des Vaterlandes zu erklären und mit Gewalt der Waffen ausein- 
anderzutreiben. Beim erfien Angriff zogen fich Iene zurüd und den nur 
zwölf Meilen entfernten Rufſen näher. Nicht lange, fo mußte König Sta- 
niolaus vor den Rufſen aus Warſchau entweichen. Er begab ſich nad 
Danzig. Dahin folgten ihm der Prima, der bisherige Kronfeldherr Po⸗ 
niatowski, Fürſt Auguſt Czartoryoki, Poniatowski's Schwager, und andere 
Magnaten. Zur Vertheidigung Warſchau's blieb der neuernannte Kron⸗ 
feldherr Potocki, des Primas Bruder, Woiwode von Kiow, und daher 
gewöhnlich Kiowski genannt, mit einigen Großbeamten und etlichen tau⸗ 
fend Mann zurüd. Die Abbrehung der Weichfelbrüde verwehrte den 
Nuffen die fofortige Meberfchreitung des Fluſſes und die Einnahme der 
Hauptſtadt. Die augufteifche Partei aber fammelte fich wieder bei Braga 
und jchritt am 5. Det. zur Koͤnigswahl. Fürſt Lubomirsfi Teitete file ein, 
Hoftus, Bifchof von Posen, forderte flatt des Primad auf zu freier Ab⸗ 
ſtimmung; Lubomirdfi rief: „Es lebe König Auguft ILL! und Die ganze 
Derfammlung wiederholte den Auf. Wie bei Lesczindkl’s erſter Wahl 
ſchwediſches Kriegsvolk Die Stimmfreiheit bedingt hatte, fo hier ruſſtſches. 
Nach Zahl und Hang der Stimmenden und bei dem gänzlichen Dlangel ges 
genwärtiger Protefte fonnte zwar Augufts III. Wahl für legitimer gelten, 
als die ehemalige Lesczinski's; Doch fihon lagen die Unzeichen einer Täh- 
menden rufftfchen Bevornundung und der Befangenheit einer ruſſiſchen Clien⸗ 
tel zu Tage. 

Rath und Bürgerſchaft Danzigs bewieſen ſich wacker gegen ben flüch⸗ 
tigen König und rüfteten eifrigft zur Vertheidigung der feſten Statt. Eine 
nicht eben zahlreiche, uber tüchtige Mannfchaft bildeten Die nach Danzig 
geflücchteten Polen, dabei Die Krongarde unter Czartoryski. Die Hoffnung 
auf baldige Ankunft einer franzöftichen Hülfsflotte belebte die Gemüther. 
In der Landfchaft an der niedern Weichfel fanmelte der Woiwode von 
Lublin, Graf Adam Tarlo, einen nicht verächtlichen Streithaufen und 
fuchte fich in offenem Felde zu behaupten. Im Lithauen war Lesczindtlis 
Partei ſtark, in Podolien und Volhynien nicht minder; auch Krakau hielt 
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noch zu Lesczinski. %) Auguft Eonnte nur einen geringen Theil des Reichs 
fein nennen. Der. Beftt der Hauptſtadt Warfchau war nicht von großem 
Gewicht. Nun aber breiteten Die Ruſſen fich über Dad Land aus und eine 
fächflfche Armee begann bie weltlichen Landfchaften zu befeßen. Krakau 
ergab ſich am 24. Dechr. den Sachfen und Auguft ließ fi daſelbſt den 
17. Ian. 1734 frönen. An demfelben Tage erfchien Lascy mit einer 
ruffifchen Belagerungdarmee vor Danzig. Diefe wuchs bis auf funfzig« 
taufend Mann und erhielt im Februar in dem ruffifchen Keldmarfchal 
Münnich einen Befehlshaber, der Schonung nicht kannte. Das Bombar- 
dement, begonnen am 30. April, erſchütterte Die Stanchaftigkeit der Dan⸗ 
ziger ; Die Hoffnung auf franzöftfche Hülfe ſchwand. Frankreich Hatte es 
vorgezogen, flatt eined Kriegs in Polen fih auf Augufts Verbündeten, den 
Kaifer, und dad gar nicht betheiligte, faft wehrlofe deutfche Meich zu wer⸗ 
fen. Nur wenige taufend Mann landeten im Mai in der Weichfelmün- 
dung, zu ſchwach zum Entſatz des von Münnidy und Lascy hart bedrängten 
Plage. Sie wurden gefangen genommen. Stanislaus rettete ſich unter 
den fchlimmften Bährlichkeiten Durch die Flucht. Danzig mußte mit einer 
Million Gulden büßen. Die in der Stadt zurüdgebliebenen Anhänger, 
der Primas, Poniatowski, Czartoryski, Zaluski, Oſſolinski ıc., zufammen 
funfzig an der Zahl, überlieferten fich den Ruſſen und Huldigten darauf 
faft fammtlich dem herbeigefommenen Könige Auguft; der Primas erſt nach 
mebrmonatlicher Haft bei den Nuffen. 5) Stanislaus fand ein Aſyl in 
Königsberg; König Friedri Wilhelm I. von Preußen bewies fich gaft- 
freundlich. Von dort erließ Stanislaus ein Manifeft zur Ermuthigung 
feiner Anhänger. Mehrere Magnaten waren bei ihm und febten unter 
Luft und Breuden Den Tag im Tage; mit den Waffen aber verfuchten. fich 
für Stanislaus mehrere wadere Kriegsoberſten, bis die Uebermacht ber 
sereinigten Ruſſen und Sachjen fie niedermarf. So Graf Tarlo, der Woi⸗ 
wode von Lublin bei Thorn, Porziew und Michael Potocki in Lithauen, 
Potocki (Kiowski) in Bodolien und Volhynien. Nach Königsberg aber 
begaben fich, abtrünnig von Auguft und eidbruͤchig, der Großſchatzmeiſter 
Oſſolinski und die Woimoden Ezapsfi und Morfiyn. Im December tra» 
ten eine Anzahl Kriegsoberften zu einer Conföderation zu Dzikow zuſam⸗ 
men; doch gerade dieſe führte mehr zur Auflöfung als zur Einung. Die 
Gonföderation hatte Tarlo’8 Better Jafteldfi zum Marfchal ermählt; dar⸗ 
über grollte Potocki-Kiowski, unterhandelte mit Auffen und Sachſen und 
unterwarf fich mit allen feinen Truppen und der Feſtung Kaminief am 
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10. Zebr. 1735 dem Könige Auguft. Pocziew und Michael Potodi, an 
der Spige. von etwa zehntaufend Mann, traten, von den Ruſſen bedrängt, 
über auf türkifches Gebiet. Der Widerſtand bewaffneter Maſſen ging zu 
Ende; zulegt waren ed die Bauern in Maſovien, Korpinfen (Waldſchützen) 
genannt, welche für Stanislau3 Fämpften; erft im November 1735 murs 
den fie von den Ruſſen zu Paaren getrieben. Die Bedenken der Beicht 
väter, von dem ide, der dem Könige Stanidlaus geleiftet war, zu entbin- 
den, Löftte Bifchof Hoſtus durch einen Hirtenbrief. ©) 

Inmittelft war am 3. Oct. 1735 der Wiener Frieden zwifchen 
Sranfreih und dem Kaifer geichloffen worden; Stanislaus follte in Loth 
ringen und Bar feine Schadloshaltung für den Verluſt der polnifchen Krone 
befonımen. Nach einigem Sträuben verftand er fih zur Annahme und ers 
mahnte die bei ihm befindlihen Magnaten, fich dem Könige Auguft zu uns 
terwerfen. Eine von Diefen verkündete Amneftie fohlug die lebten Zweifel 
nieder. Graf Tarlo beugte fih am ungernften. Ein Pacifikations⸗Reichs⸗ 
tag zu Warfchau vollendete dad Werf. Biron wurde Herzog von Eurland; 
Polen empfand in zunehmendem Maaße ruffifchen Uebermuth; Achtung und 
Beiftand des Auslands Hatte es Tängft verfcherzt; jelbft fich zu helfen ward 
e8 vor Allem durch die fortdauernde unbeilbringende Verblendung, mit der 
die. polnifhen Großen der ruffifchen Politif und Geldfpenden entgegenfas 
men”) und Die ebenfo verhängnißvolle dem Geift des Jahrhunderts trotzende 
Anfechtung der Diſſidenten. 


e. Diſſidenten und Ruſſenfreunde gegen katholiſche Zeloten und Vater⸗ 
landsfreunde. 


228. Während Auguſt III. den polniſchen Thron inne hatte, das 
Stantöwefen unter Brühls Mitwirkung immer tiefer verſank, Polen von 
Rußland und Preußen gemishandelt, „polnische Wirthfchaft" zu Hohn und 
Spott des civilifirten Europa wurde und Die ehrenwertben Bemühungen der 
beiden Zalusfi und des Piariften Konarski der Cultur Eingang zu fehaffen, 
ohne Einfluß auf Staatöwefen, Rohheit des Adels und Stumpfheit der 
Menge blieben !), geftaltete fich eine rufflfche Partei zu hervorragender po⸗ 
fittfcher Größe in der Nepublif. Sie war verfchieden von früheren An 


6) Ranft 489. 501. 

7) StrahlsHerrmann, rufl. ©. 4, 559 f. 564. 692. 

1) Eine Denkſchrift: des Paradoxes, ouvrage plus vrai qu’utile (b. Strahl: 
Herrmann, ©. Rußl. 5, 592 f.) giebt eine abfchredende Beſchreibung, mit 
der die Mittheilungen ©. Forſters (Briefwechfel 1,556) wohl übereinftimmen. 
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fehluß polniſcher Großen an Rußland; nicht tranfttorifch, wie Die zur Be: 
fämpfung der Widerfacher Auguft3 des II. oder III. ind Leben getretenen; 
fie war ftetig, von der fächftfchen Dynaftie abgemandt, bedacht, mit ruffifcher 
Kunft egoiftifche Intereffen zu verfolgen und fo weit fich’8 mit dieſem ver- 
trug, auch das anarchifche Staatöwefen zu reformiren. An der Spitze ſtan⸗ 
den die beiden Fürſten Michael und Auguft Czartoryski, jener Erzfanzler 
von Lithauen, diefer Palatin von Rothrußland. Ihnen zur Seite Sta- 
nislaud Pontatowsft, vermählt mit ihrer Schweſter. Bis zur Danziger 
Kapitulation getreuer Anhänger Lesczynskis, folgte er fpäter feinen Schwaͤ⸗ 
gern. Adam Czartoryski, Sohn Auguſts, und Stanislaus der Jüngere, 
Sohn Poniatowski's und der Conſtanze Gzartoridfa, waren die jungen ° 
Häupter, auf denen die ambitiöfen Berechnungen der Väter ruhten. Einer 
von Beiden folte Auguft3 III. Nachfolger werden und dazu Rußland helfen- 
Stantslaus Poniatomäfi der Jüngere als Botfchafter nach Petersburg ges 
fandt, war dort einer der Günftlinge der Großfürftin Catharina geworden 
und Died entfchieb für ihn. Indeffen hatten dieſe Machthaber, nach langem 
Einverftändnig mit Brühl zu gegenfeltigen Conceſſtonen in Ausbeutung der 
Republik fih vom Intereffe der fächflfchen Dynaftie dergeftalt entfrembet, 
daß fle gegen Auguſts III. Sohn Karl als Herzog von Curland den von 
Rußland hergeftellten Herzog Biron unterftügten. Der fächftfchen Dynaftie 
Ioder verbunden, arbeitete ihnen entgegen die fogenannte republifantiche, 
gegen alle Reform eingenommene Partei, worin Die uͤberaus mächtigen Ges 
fchlechter Radzivil und Potodi. Der Reichstag des Jahres 1762 ward 
nach rohen Gemaltthätigfeiten durch das liberum veto zerrifien. Bei der 
Befeßung Der Hohen Gerichtähöfe Fam e8 zu beftigem Hader zwifchen den 
Ruſſenfreunden und ihren Gegnern. Jene unterlagen 2). Daß der Thron 
nach rufitfcher Weifung befeßt werden würde, war bei Auguft3 Tode (5. Det. 
1763) außer Zweifel. Kurz vorher Hatten die Czartoryski eine Confoͤ⸗ 
Deration gebildet, die fih an Rußland anlehnte. Keine fremde Macht bot 
ein Gegengewicht. Die franzöflfche Politif war aus ihrem Gleife gekom⸗ 
men und die franzöftfche Staatdmacht zur Ohnmacht geworden; Friedrich LI. 
von Preußen, feit ihm Peter III. die Hand geboten, in Rußland feine Stüße 
gegen Defterreich erachtend, Hatte mit Peter einen Vertrag gefchloffen, 
nach welchem Fein Ausländer König in Polen werden, Die Diſſidenten aber 
zu ihren alten Rechten Tommen follten. Darüber vermogte er fich auch 
mit Peters Nachfolgerin Katharina II. zu verfländigen 3). Oeſterreich ent« 


2) Rulhiere 2, 49. Strahl-Herrmann 5, 352 f. 
3) Erklaͤrung Rußlands und Preußens über vie Wahl eines Piaſten vom 27. Dec. 
1763 f. Sammlung von Schriften ıc. (1764). Stüd 4, ©. 36 f. 
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hielt fich der Gegenbeftrebungen. ine furze Zeit war Auguſts TIL Sohn, 
Kurfürft Friedrich Chriftian, in der Berechnung der republikaniſchen Partei, 
aber durch deſſen frühes Abfterben (17. Dech. 1763) ward Das eltel. Mm 
Catharina Hatte die ruſſiſche Politik eine unermüdlicde Plusmacherin auf 
Koſten Bolend und der Pforte. Polen war fchon reif zur Beute für ruf 
ſiſche Uebermacht; doch zunächft zog es Katharina vor, ihm einen König zu 
ſetzen, Durch den fle den Unftaat bequem zu bevormunden hoffte. Die mäch⸗ 
tigen zahlreichen Auffenfreunde in Polen Hatten Die Wege zu bereiten; rufs 
ſtſches Kriegsvolk, bereit einzufchreiten, lagerte zum Theil ſchon auf polni⸗ 
fhem Gebiet. Dennoch war die republifanifch genannte Begenpartei, deren 
Haupt der Kronfeldherr Joſ. Clemens Branicki, rege und ſtreitluſtig. Auf 
den Landtagen des Interregnumd ging es ftürmifch zu. In Lithauen Hatten 
die Czartoryski bedeutenden Anhang in den beiden Maflalsft, wovon Einer 
Oberfeldherr, der Andere Bifhof von Wilna war, in dem Großſtallmei⸗ 
fter Brzoſtowski und den mächtigen Oginski; doch waren Fürſt Radzivil 
und Die „republifanifche Partei” mächtig genug, Ihnen die Spige zu bieten. 
Ebenſo war in polnisch Preußen Die Oppofltion gegen Die Nuffifchgefinnten 
fehr lebhaft. Doc Hier und dort rücdten Ruſſen heran zu Dem Convoca⸗ 
tionsreichdtag, zu Dem die Czartoryski und ihre Gegner mit ſtarkem be- 
waffneten Gefolge erfchienen. Am 7. Mat 1764 eröffnet, war er von Ruffen 
umftelt. Dagegen ſprach der Staroft Mokronowski im Namen einer gros 
gen Zahl Magnaten, unterflügt von dem Kronbeamten Malachowski 4), das 
Liberum veto. Das aber führte nicht zur Zerreifung des Reichstags. 
Die Czartoryski und ihr Anhang blieben, die Widerfacher zerfireuten fi 
in die Landfchaften, fammelten Bewaffnete und fehdeten, doch ihr Wider- 
ftand war bald gebrochen. Branicki und Radzivil verließen Das Reich. Der 
Reichstag nahm Die Form einer Conföderation an, wozu fich bald eine 
Tithauifche unter Michael Brzoſtowski gefellte ). Die Czartoryski brachten 
nun ihre Reformanfchläge zur Verhandlung Darunter waren manche 
wohlgemeint, aber das Grundühbel dabei der Wahn der Czartoryski, daß 
Katharina Willens jet, der polnischen Zerrüttung durch Reformen zum Beften 
Polens abzuhelfen, auch war ihre Haltung nach einer andern Seite hin 
ſchwankend; fie waren bedacht, mit den ſtreng Katholifchen ihrer Landsleute 
gut zu ftehen, und ließen daher die Petition der Diffidenten um Herftelung 
zurücweifen 6). Inzwifchen Hatte Sriedrih IL in einem Vertrage vom 


4) Die Namen f. Sammlung 6, 9. Bgl. Rulhiere 2, 193 f. Lelewel, G. Bol. 
(d. Ueberf.) 11. | 

5) Lelewel 12. 

6) Sammlung 7, 11. 
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11. Apr. 1764 der Zarin freie Dispofltion über den polnifchen Thron 
Iberlafien, die Fortdauer der polnifchen Anarchie war ein zweiter Haupt⸗ 
artikel des Vertrags. Die Wahlverfammlung war nur ein Schattenbild 
früherer , nicht über viertaufend Edellgute waren zugegen. Wer König wer- 
ben würde, Tag außer allem Zweifel und außer dem eigenen Willen der - 
Mähler; Catharina hatte Dazu ihren Schügling Stanislaus Poniatowski 
d. 3. auserfehben und dieſer ward durch einftimmige Wahl König am 7. 
Sept. 1764. Die Czartoryski blieben am Ruder und forgten bei ihren 
Reformen für ihren Vortheil. Dies Alles unter berrifcher rufiticher 
Vormundſchqft. KRatharing’s Geſandter Repnin war der eigentliche Gewalt⸗ 
baber in der Nepublif. Die Diffidenten wurden abermald abgewielen. 
Catharina und Friedrich IL, einverflanden, das polniſche Unweſen nicht 
zur Heilung feiner Krebsfchäden gelangen zu Iafien, fanden ein bequemes 
und dem Scheine nach im Sinne religlöfer Toleranz und des mächtigen 
Zeitgeifted mwerfthätige8 Organ ärgerer politifcher Zerrüttung Polens in der 
Protection der Diffidenten. Auch Schweden, Dänemarf und England nah» 
men, nicht aus unlautern Motiven fich der Diffidenten an.) Der Glaubend- 
eifer der katholiſchen Rigoriften war blind und ungeftüm; Gajetan Soltyf, 
Bifchof von Krakau, war ihr leidenfchaftlicder Obmann; der päpftliche Nuns 
tius Visconti fein Beiftend ; die Jefuiten, wie immer, die Feuerſchürer des 
Fanatismus der Unduldſamkeit. Bei ben Vorbereitungen zum Neichötage 
des Jahres 1766 war die Diffidentenfrage in vollem Gange; das Bolt 
wurde durch Spltyf und feine Emifjare aufgereizt, die eifervollen Reden 
derfelben mahnten an Kreuzpredigten 8), der Erfolg war, daß der Reichs⸗ 
tag (im Nov. 1766) die Beichlüffe gegen Die Diffidenten beftätigte. Zus 
gleich ward der König nebft den Czartoryski wegen ihrer Neformverfuche 
von der Nation fcheel angefehen. Darauf fegte Repnin jeine Springfedern 
in Bewegung. Der Kronreformator Podoski war überaus willfähriges 
Werkzeug Dazu. Unter Repnins Aufpicien bildeten fich Diffidentifche Con» 
föderationen in Thorn und Sluck und eine Menge Fleinerer. Bon Bedeuts 
- famleit war Der Uebertritt des aus feinem Eril in Dresden heimgefehrten 
Fürſten Karl Radzivil zur ruſſiſchen Partei, die duch ihn und feinen 
Schwager Brzoſtowski veranftaltete lithauiſche Conföderation, an welcher 
auch Die mächtigen Häufer Oſſolinski, Tarlo und ein Potocki Theil nahmen, 
und demnaͤchſt Die Vereinigung fänmtlicher Conföderationen zu Radom 
(am 23. Jul. 1767). Diefe fland ganz und gar unter rufftfchem Diftat 
und mußte fich bequemen, die Garantie der von Rußland beabjichtigten 


7) Martens, recueil 1, 340. 
8) Rulhiere 2, 226. 270. Eſſens Bericht b. Strahl: Herrmann 5, 393 f. 
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Berfaffung Polens, Die nur Unheil bringen Eonnte, zu verheißen?). Pos 
doski, zum Primad ernannt, bewied ſich binfort eifrig in Förderung ruffl- 
fher Machinationen. Auch wurden mehrere Bifchöfe gewonnen. Dagegen 
fieigerte fich) Soltyks Heftigkeit. So begann den 4. Oct. Der Reichstag 
des I. 1767. Soltyks flarrer Trotz war für Nepnin ein läftiged Hinder- 
niß; es Foftete ihn Fein Bedenken, durch eine Gewaltthat dafielbe aus dem 
Wege zu fihaffen. In der Nacht auf den 14. October wurden Soltyf, 
Zaluski, Bifchof von Kiew, Rzewuski, Palatin von Krakau, und Defien 
Sohn aufgehoben und nah Kaluga im innern Rußland abgeführt. Adam 
Kraſinski, Biſchof von Kaminiek, eifriger Patriot, rettete ſich durch die 
Flucht. Darauf fanden die Beichlüffe über die Diffidenten Eeinen Widers 
ftand mehr. ine Delegation (reichöftändifcher Ausſchuß) brachte Diefe 
Trage und was fonft Repnin in ruffifchem Interefie vorlegte, zu noth⸗ 
dürftigem Abſchluß. König Stanislaus, ohne Muth einen eigenen Willen 
zu haben, Client Katharina’s, von Repnin eingefchüchtert, und ohne Sinn 
und Macht, dem berrifchen Satrapen die Stirn zu bieten, war für Na- 
tion und Staat eine hohle Prunffigur; von ihm mar Fein Heil zu erwar⸗ 
ten; feine biäherigen Mentoren aber, Die Czartoryski, ernteten fehon Die 
bittere Brucht von dem, was fte mit rufftfcher Beihülfe ausgeſäet hatten ; 
beide wurden zurüdgefegt und von Repnin mit LIebermuth behandelt. - 
Die fortgefeßte maaßloſe Brutalität des rufftfchen Gewalthabers Repnin 
und dad arge Haufen des im Lande gelagerten rufftichen Kriegsvolkes wur- 
den unerträglich; der unlautere Grundton des Patriotiömus, Oppofttion 
gegen Diffidenten, Elärte ſich durch Ruſſenhaß und Trieb zur Selbfthülfe 
gegen Tyrannei. In Podolien zuerft ward (Anfangs 1768) zu den Waf- 
fen gegriffen und der feſte Play Bar beſetzt; Graf Krafinsfi, Staroft Jo⸗ 
ſeph Pulawski mit drei Söhnen und zwei Neffen, Joachim Potodi x. bes 
fchworen die Confüderation von Bar den 28. Februar 1768 für Glauben 
und Freiheit ded Vaterlandes. Sehr bald folgten andere Gonföderationen, 
im weftlichen Polen, in Krafau; in Lithauen rief der feurige Koſſakowski 
zu den Waffen und fein Huf war fo ergreifend, daß ſelbſt Fürſt Radzivil, 
deffen Schwager Graf Rzewuski und der Hochangefehene Graf Pac zu der 
dortigen Conföderation traten. 10) Das Glaubensprinzip fchien dem po» 
fitifchen der Nationalität mehr und mehr Raum zu geben. Aber Teider 
war der Sinn für leßtered nicht gefund; er wollte Beibehaltung des Libe- 
rum veto, er war nicht hochherzig, nicht feſt. Fürſt Radzivil, Wüflling 


9) Effens Bericht b. Strahl: Herrmann 5, 421. NRulhiere 2, 392. 
10) Nulhiere 3, 11 ff. Lelewel 27 f. | 
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und Trunfenbold, 11) fpielte falfches Spiel, und die Zahl ächter Vater⸗ 
landsfreunde war überhaupt in der vielfältigen Bewegung gering; Doch der 
niedere Adel war im Allgemeinen patriotifcher als die Großen. Indeſſen 
ward in Podolien, bei Krafau, Gzenftochau ꝛc. gegen die Ruſſen gefämpft; 
aber, obfchon die ruſſiſche Hauptmacht Durch den Türfenfrieg fett 1768 
befchäftigt wurde, ohne Glück, mit finfender Kraft und unter entfehlicher 
Barbarei zaporoger Kofaken, die Katharina ausgefandt hatte, und einzels 
ner rufftfcher Befehlähaber. Während die Pulawski wacker kaͤmpften, ha⸗ 
berten Die in Teſchen zufammengefommenen Häupter der Conföderation 
von Bar aus Eiferfucht mit einander, 12) und eine nicht geringe Zahl ihrer 
Kriegsbefehlshaber, felbft Koſſakowski, wurden für rufftfches Geld zu Ver- 
räthern. 13) Der König ftand unthätig und ohnmächtig Inmitten Der Wir« 
ren; Die Gonföderation verachtete ihn; die Ultras derfelben erklärten den 
Thron für erledigt und richteten ihre Blicke auf Kurfachfen. Died In 
einer Zeit, wo Stanislaud Auguft geneigt geworden war, fih von Ruß⸗ 
land loszumachen. Das Attentat zu feiner Entführung war in jedem Bes 
zug eine arge Verirrung. Schon ward von den Nachbarmächten Das Loos 
über Polen geworfen; die Verhandlungen über die erfte Theilung hatten 
begonnen; rufftfhe und preußifche Truppen lagerten auf dem Gebiet der 
Republik, : öfterreichifche an der Grenze. Ortfchaften der Zipfer Ge- 
fpannfchaft, im I. 1412 von Ungarn ald Pfand an Polen gekommen, wa- 
ren ſchon 1770 von Defterreich befegt worden. Graf Poninski und Adam 
Czartoryski wurden für den Theilungsplan gewonnen. 1) Die Conföde- 
ration von Bar war aufgelöfl. Der am 13. April 1773 eröffnete Reichs⸗ 
tag follte den Gewaltact der drei theilenden Nachbarmächte Tegitimiren. 
Den Senatoren aud den von den fremden Mächten defekten Landfchaften 
wurde die Theilnahme am Reichötage verwehrt. 15) Der Schmerz der Ba- 
terlandöfreunde aber gab ſich kund in der Weigerung, der Garricatur eines 
Reichstags beizumohnen ; e8 erfchienen nicht über Hundertundeilf Landboten; 
von den gegenwärtigen bewiefen Reyten und Korſak unbeugfamen Wider: 
ſtandsmuth. Aber Die nichtswürdige feile Vaterlandöverläugnung ber Gro⸗ 
Ben fchändete Den Reichötag und den gleichzeitigen Verkehr in Der Haupt⸗ 
fladt mit Iururiöfer Srivolität. 1%) Gegen die der Theilung zugefellte Läh⸗ 


11) Eſſens Beriht a. O. 431. 
12) Daf. 5, 466. 

13) Daf. 5, 428. 

14) Daf. 5, 528. 

15) Lelewel 43. 

16) Stragl: Herrmann 5, 541. 


138 Drelzehntes Bud. 


mung des flaatlichen Meftes der Republik durch Den „permanenten Math,“ 
der nach rufftfchen Weifungen befegt wurde, war Die enbliche Erledigung ber 
Diffidentenfrage (27. Febr. 1775) ein fehr Lärglicher Gewinn. Die Diffi- 
denten kamen nicht zu vollem Recht. 

Kirchliche Unduldſamkeit Hörte nicht gänzlich auf, Hebel nationaler 
Zwietracht zu fein; Doch war fle nicht mehr in früherer Stärke. Der Je⸗ 
fultenorden ward auch In Polen aufgehoben; die religiöfe Toleranz ward 
Dadurch von ihren fchlimmften Wibderfachern befreit. Meifen des Adels nad 
Paris waren der Aufklärung in Polen fürderlih. Mochte auch auf dem 
Meichötage des 3. 1780 des edeln Grafen Andreas Zamoiski Gefeßentmurf 
zur Befreiung des Staats von ultramontanen Einwirkungen und zur Bes 
fehränfung kirchlicher Immunität und Flöfterlicher Gelübde verworfen wer⸗ 
ben: Toleranz ward dennoch vorherrfchend. Ehrenhafter aber als Die frans 
zoͤſtſche Tunche war der Aufwuchs nationaler Gefinnung. Er fam zu fpät, 
Doch er kam und iſt der fchweren Schuldrechnung der polnifchen Adels 
nation mit gebührender Anerkennung gutzufchreiben. Der König, immer 
Dar ohne Selbftändigkfeit zwifchen ber ſchwaͤchlichen Hinneigung zu Katha- 
rina's Gunft und zwiſchen der Ambition an der Berfüngung Polens. theilzu 
nehmen, blieb, was er von Anfang an geweſen war, eine Niete in dem 
ftaatlichen Beſſerungsprozeß, fobald er ein rufftfches Veto zu beforgen hatte. 
Doch fehten wackere patriotifche Männer, nur von ber reinften Vaterlands- 
liebe befeelt, manches Gute ind Wert. Der König weibete fich gern an 
dem Schein der Eulturliebe, Die er mit den fürftlichen Trägern der Aufs 
Härung des Jahrhunderts gemein zu haben ſich bemühte, und folgte, doch 
immer mit ſcheuem Blick auf Rußland, dem gebieteriichen Strom natio⸗ 
naler Einflüffe. Weit ſchlimmer als feine Nufjophobie war Die durch und 
durch verbexbte Befangenheit der Magnaten, bie ſich an Rußland verkauft 
hatten oder Daher Befriedigung. ihrer Selbfifucht hofften. Die Charakter 
probe für Beide trat ein, als feit Katharina's und Joſephs IL Türkenkriege 
bie drei Narhbarmächte, welche feit der erfien Theilung Polen überwacht 
batten, uneins wurden, Preußen von Rußland und Deflerreich ſich los⸗ 
machte und auch Guſtav TIL von Schweden gegen Rußland auszog. Als 
ruſſiſches Kriegsvolk, zum Türfenkriege beftinamt, ſich auf polnifchem Gebiet 
lagerte, brach der lange verhaltene patriotifche Groll edler Polen aus. Der 
den 6. Det. 1788 eröffnete vierjährige Neichötag, zur Confüderation ges 
ftaltet, um nicht Durch ein Liberum veto zerrifien zu werben, brachte eine 
Reihe wohlthätiger Befchlüffe zu Stande und ſetzte diefen mit Der Verfaſ⸗ 
fung vom 3. Mai 1791 die Krone auf. Das war nicht eine Frucht revo⸗ 
Iutionären Geiftes, es war Acht nationales Werk, der ewigen Gerechtigkeit 
geweiht. Ignaz und Stanislaus Potodi, Kollontay, Krafindki, Biſchof 
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von Kaminiek, der Meichdtagsmarfchal Malachoweki, Oginsfi, Sapieha, 
Niemcewicz (Deputirte des Dritten Standes), waren. Die waderen Ton⸗ 
angeber. Doch als die befreundeten Rachbarmächte, Preußen und Schwe⸗ 
den, ihren Beiſtand verfagten und bie Beendung bes Tinkenkriegs Katha⸗ 
rina's Heer jchlagfertig gegen Polen gemacht hatte, zeigte fih, daß Polen 
in fich felbft Die fchlimmften Feinde habe. Aufs Bee verftanden, aus ber 
Bethörtheit, Katharina als Breundin Polens anzufehen, weit mehr ans 
felöftfüchtigen Berechnungen traten Selle Potocki, Nzenensfi, ber Kronfeld⸗ 
berr Franz Xaver Branidt, vermählt mit. einer Nichte des allgewaltigen 
Potemkin, am 14, Mai 1792 unter Ruflande Protecterat zur Conföde- 
ration zu Targowiez zufammen. Die beiden Kofſſakowski, der Eine Bis 
fchof, der Andere Aronfeldherr in Lithauen, brachten eine lithauiſche Con⸗ 
füderation zu Stande; dieſe vereinigte ſich mit der targomiczer. 1%) ine 
föntgliche Partei Dagegen ging nicht nur der Ausſicht auf preußifche Hülfe - 
verluftig, fondern ward von dem ſchwachen Könige Stanislaus ſelbſt preib⸗ 
gegeben. Diefer ließ die Nation im Stich und ſchloß fich den Muffen- 
freunden an. Die wadern Urheber ber neuen Verfaffung und die helden⸗ 
müthigen Steeiter für Polend Nationalität und Selbfländigkeit, einen Ko⸗ 
Schuszko, Joſeph Poniatomwsli 2c., Partei zu nennen, würde eine Berfün- 
digung an dem Genius der Nationen fein; die Partei aber, welche den Un⸗ 
tergang Polens herbeiführen half, ſchwand in den Waffenlärm zu ver- 
dienter Nichtigkeit zufammen, Die Kataftrophe endete unter den Bajonetten 
bes Auslands, ohne daß die Baterlandönerräther zur Grablegung der Re⸗ 
publi£ zu helfen berufen wurden. 


| | v1 
Schwedens Ariſtokraten; Müten und Hüte. 
229. Die aus dem Mittelalter ftammende ftändifche Beſchraͤnkung 
der Throngewalt Hatte ſich auch unter dem monarchiſchen Drud, den nad) 


Guſtav Wafa und Karl IX. felbft Guſtav Adoph übte, erhalten ; aber Die 


17) Xelewel 94 f. 
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Sliederung des fländifchen Körpers ſich geändert. Zwar gab es noch die 
bergebrachten vier Stände, Adel, Kleruß, Bürger und Bauern: aber der 
Klerus, durch Guſtav Wafa auf ein fehr befcheidened Maaß irdifihen Bes 
figthums herabgefeßt, hatte mit der Reformation an fländifcher Autorität 
eingebüßt; Dagegen war der Adel zu einem Uebergewicht gelangt; er allein 
machte mehr aus, als Die übrigen drei Stände zufammen. Durch das 
Waffenthum und die Errichtung eines Ritterhaufes unter Guſtav Adolf 
(1626) gehoben, hatte er während Chriſtina's Minderjährigfeit ein ftolzes, 
aber weiſes Haupt in Axel Orenftierna ; unter Chriſtina mit Güterfchen- 
tungen auf Koften der Krone und der übrigen Stände reichlich bedacht, 
trat er auch durch zahlreiche Ertheilungen des Adels in ein fchlimmes 
Mipverhältniß zu den übrigen Ständen. Daher fchon auf dem Reichs⸗ 
tage des 3. 1650 ein fehr bedrohliches Zerwürfniß über das von jenen ein» 
gebrachte Begehren der „Reduction.“ ) Chriflina ging nicht Darauf ein; 
der Uebermuth des Adels und der böfe Krebsfchaden feines übermäßigen 
Befited von Krongütern pflanzte fich nad) der kurzen und nur mit Krieg: 
lärm erfüllten Regierung Karls X. fort in die Zeit Karla XI. Während 
der Minderjährigkeit Karld XI. überfpannte der regierende hohe Adel, der 
Reichsrath, Die Saiten; auf dem Reichſtage des J. 1664 war der übrige 
Adel des Nitterhaufes miderfpenftig, Die nichtadligen Stände mismüthig. 
‚Die Streitfrage der Reduction ward wieder angeregt. Darauf begannen 
die auswärtigen StaatShändel einen unhetilbringenden Einfluß auf Die ſchwe⸗ 
diſchen Zuftände zu üben; das Trachten nach Subfldien vom Auslande 
war Dabei manfgebend ; im I. 1665 gab ed eine englifche und eine hollän- 
diſche, 1667 eine franzöftfche und eine dÖfterreichifche Partei; der unter 
Chriftina gegen die Drenftierna emporgehobene Reichskanzler Magnus Ga- 
briel de la Gardie war Haupt der franzöflfchen; gegen ihn fland Bielfe 
der Neich8ichameifter. 2) Ein Bund mit Frankreich Fam am 4. April 1672 
zu Stande. Der Stantshaushalt gab inzwifchen fletigen Stoff zum Ha— 
der, Die Neductionsfrage ward von den nichtadligen Ständen 1672 wieber 
angeregt ; jedoch Der Adel vermogte fle niederzucabaliren. Nun trat Karl XI. 
die Negierung an. Erft fiebenzehn Jahre alt, blieb er eine Zeitlang ab» 
hängig von denen, die das Staatöruder führten; Doch die Reduction ward 
eingeleitet. Die Zwietracht zwifchen DM. ©. de la Gardie und feinen Geg- 
nern im Neichörath, zwifchen diefem und den Neichöftänden, weldye in dem 
Edelmann Gyllenftierna einen überaus tüchtigen Führer hatten 8), die Des 





1) Geijer 3, 407. 
2) Geijer-Carlſon 4, 493 f. 505 f. 
3) Derfelbe 669. 716 f. 
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muͤthigungen der fchwedifchen Waffen im Kriege gegen Brandenburg und 
Dänemark untergruben die Stellung der Ariftofraten ; Dagegen fam Karls 
Sieg bei Lund dem Königthum zu gut. Auf dem Reichstage des 3. 1678 
waren die Stände für den König; der Reichsrath ging feinem Sturz ent« 
gegen. Karl, zu vollem Bewußtſein feiner perfönlichen Begabtheit und Der 
ariftofratifchen Ufurpation gelangt, durch den Bli auf Die daͤniſche und 
franzöftfche Thronmacht ermuthigt, machte fih an das Werk, unumfchränfs 
tes Königthum zu fohaffen, und in rafchem Schritt kam er zum Ziel. 8 
war 1693 vollendet mit der Erklärung, daß der König unumfchränfter Mon- 
arch (Enewolds) fei, und wurde in voller Ausdehnung gehandhabt durch 
ihn zur Aufrichtung der ſchwediſchen Staatdmacht, Darauf bis zu deren Aus 
Berfter Zerrüttung von Karl XI. Die Nriftoftaten beugten ſich unter 
das Joch, den bitterjien Groll im Herzen. 


Die Hüte und Müsen. 


Karls XII. Ausgang gilt nicht ohne Grund für das bübifche Werk 
der Nriftofraten. Mit Tiefen war Karls jüngere Schmefter Ulrifa und 
deren Gemahl Friedrich, Erbprinz von Heffen- Kaffel, einverftanden. Der 
Sohn von Karld älterer ſchon verftorbenen Schwefter, Herzog Karl Fries 
drich von Holftein> Gottorp, im Feldlager vor Friedrichshall befindlich, 
hatte das Heer für fih, General Dückert ermunterte ihn zu raſcher Erflä- 
rung feines Thronrechts; aber der Herzog zögerte und Die Ariftofraten in 
Stockholm konnten ungehindert ihren Vertrag mit Ulrike fchlteßen. Dieſe 
erbielt den Thron als Geſchenk unter Befchränfungen, welche fle und nadh- 
ber ihren Gemahl, dem fie 1720 die Krone abtrat, zu bloßen Figuranten 
machte. So war, mie die Ariftofraten fagten, die Freiheit Hergeftellt. 
Graf Arved Horn, vordem rüftiger Waffengefährte Karls und von Diefem 
hochgebalten, und Graf Nibbing waren die vielvermögenden Häupter Des 
Adels. Eben diefe waren e8 in dem blutdürftigen Verfahren gegen Karla 
Betrauten Görh.*) Der Reichstag Des 3. 1719 brachte eine Aenderung im 
Adelsſyſtem des Nitterhaufes. Guſtav Adolf hatte dies in drei Elaffen 
getheilt; die oberfte, Grafen und Breiberren, hatten überwiegende Stimme 
gehabt: das ſollte nicht mehr fein; e8 wurde Stimmung nach der Geſammt⸗ 
zahl der Köpfe eingeführt.5) Doch der hohe Adel behielt das Heft in 








4) Auch Ulrich Dahlmann wurde hingerichtet, weil er behauptet hatte, die Fönig- 
liche Gewalt Fomme unmittelbar von Gott. Rühs Geh. Schw. 4, 240. 
Bol. oben ©. 12. N. 9. 

5) Stöver, unfer Jahrhundert 3, 80. 83. 
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Händen; der niedere Adel, in der Reichsverſammlung von den Häuptern 
der Familien vertreten, bildete eine Maſſe von mehr als achthundert ſtimm⸗ 
berechtigten Köpfen; dieſe zufammen eine überwiegende Mehrheit gegen die 
andern drei Stände. Die große Mehrzahl der geringeren Edelleute war 
arm, manche bettelarm; die Stimme feil zu haben ward zur Megel, ſchon 
Die gefelich erlaubte Stellvertretung durch einen Bevollmächtigten ward 
zum Verkauf benugt, ©) und fo bewegte fich die Stimmfluth unter Den 
magnetifchen Kräften de8 Geldlohns. Dies nun ward das Grundwerk der 
beimifchen Parteiung; das Ausland gab mit feinen Zahlungen oder Vers 
heißungen die Hebel zur Bewegung für oder wider, die Richtung über 
nahmen die einflußreichen Häupter des Adels: der Reichsrath — vierund- 
zwanzig, fpäterhin fiebenzehn Berfonen — ward fo beftellt, daß die Stände 
zu einer Vacanz drei Perfonen vorfchlugen und der König eine daraus er- 
wählte; dies In der nun folgenden Zeit durchweg Werk der eben berrfchen- 
ben Partei. Der hohe Adel fchritt fort in äußerer Abglättung und ebenfo 
in innerem Verderbniß; ) ohne fittliche Lauterkeit und Charakterfeftigkeit 
trieb er das böfefte Spiel des Egotömus mit dem Wohl des Vaterlandes; 
das arme Schweden wurde zum Spielball des beftechenden Auslandes und 
ber aud der Doppelfeitigen Beſtechung bervorgehenden Divergenz feiner Gro⸗ 
gen. Daß Diefe ohne eigene innere Triebkraft war und nur der Madıt 
fremden Geldes folgte, macht das Schaufpiel nur um fo widerwärtiger. 
Das erfle Stadium des Parteilampfes begreift die Jahre 1726 bis 
1738. Urved Horn, Landmarfchal, bis dahin ohne Widerſpruch Führer 
ber Arifofratie, fand einen Widerfacher in Gyllenborg, und zugleich 
Famen die Spignamen Müpen und Hüte auf. Jene bezeichneten Horns, 
biefe Gyllenborgs Anhang” Die Gemäßigten nannte man Iagdmügen.®) 
Bon vornherein mit Beziehung zu auswärtigen Mächten, ermangelten fie 
Doch eine Zeitlang einer conftanten Richtung. 2) Dies während Des wahn⸗ 
haften Gaufelfpield politifcher Intriguen und Bündeleien der europäifchen 
MWeitmächte, Kaifer Karls VI. und Friedrich Wilhelms I. von Preußen, 
von der fpanifchsöfterreichifchen Allianz 1725 bis zum Tractat von Sevilla 
1729. Damald waren Horn und die Mügen noch nicht antifranzäftic- 
Mit dem Streite über die polnische Königswahl 1733 f. ward die Spal- 
tung fohroffer und der Antagonismus befam nun zu beflimmten Merkmal, 
ob für Sranfreich oder für Rußland — nad Umfländen England. Die 


6) v. Raumer, Beitr. 2, 122. 3, 209. Sheridan, ©. d. I. Rev. in Schw. 
(d. Meberf.) 161. 

7) Arndt, ſchwed. Geſch. 56. 

8) Sheridan 178. 

9) Bon dem Fluctuiren überhaupt |. Arndt 95. 
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franzoͤſiſchen und rufftfchen Gefandten Caſteja und Beftufcheff bearbeiteten 
jeder feinen Anhang. Die Mügen wurden entichieden rufftfch, bie Hüte 
franzöflfh. Der König fuchte fih außer den Schwingungen des Streits 
zu halten; fein anflößiges Verhaͤltniß zum Bräufein Taube, deren Bater 
zu den Mühen gehörte, gab aber Anlaß, ihm Mortiflcationen zu bereiten. 
Die Barteien fchtenen um 1735 noch einander die Wange zu haften. Durch 
Die Mühen ward der 1722 mit Rußland gefchloffene Vertrag erneuert, an» 
Drerfeitö ward mit Frankreich um Subftdien unterhandelt. Als nun aber 
Frankreich Die Volziehung des Subftdienvertrags verſchob, wurde dies ala 
Demonftration gegen den rufflfchen Vertrag gedeutet und die Mützen Dar» 
über fcheel angeſehen; die Hüte gewannen Die Öffentliche Meinung der 
Menge, der Fall der Mützen nahte fich. 

Der Reichsſstag des I. 1738 eröffnete das zweite Stadium; in biefem 
trat einfeltige Herrfchaft Der Hüte an die Stelle der bisherigen Doppelheit. 
Graf Teſſin, einer der Führer der Hüte, wurde Landmarſchal; Horns po⸗ 
litiſche Rofle war zu Ende. Unter tumultuarifchen Auftritten, wobei Die 
Degen aus der Scheide Tamen, wurden die Mügen gänzlich vom Ruder 
verdrängt, fleben Mäten vom Neichötag entfernt und biefer ganz mit Hüs 
ten befegt. 1%) Horn zog fich auf fein Landgut zurüd; er flarb 1742 m 
hohem Alter. Die nun Herrfchenden Hüte kannten in ihrer Ergebenheit 
gegen das geldzahlende Frankreich kein Manf. Als nun Rußland Krieg 
mit der Pforte begonnen hatte, wurden die Hüte unter Gyllenborg der Hoff- 
nung frob, fid) an Rußland erholen zu Eönnen. In Berbindung mit der 
Pforte follte Krieg gegen Rußland begonnen und Die verloren gegangenen 
Landfchaften der Oſtſee wiedergewonnen werden. Die fchändliche Ermor⸗ 
dung des aus der Türkei zurückkehrenden Majord Sinclair durch rufftfche 
Sendlinge war bei der Menge wie Del ind Feuer; auch Diefe ergrimmte 
gegen Rußland. Die Kriegsluft war von unvernünftigem Uebermuth be⸗ 
gleitet; man wähnte mit bloßen Drohungen Rußland zu Abtretungen zu 
flimmen und ſpannte feine Anfprüche zu aberwibiger Höhe; einftmellen 
wurde eine Handvoll Soldaten nach Finnland gefchickt, Das Heer» und Flot⸗ 
tenweſen aber in gänzlicher Verwahrlofung gelafien. Damit endete nach 
elf Monaten der Reichstag am 23. April 1739. Inzwiſchen feterten bie 
rufftfchen und engliſchen Botfchafter nicht mit Geldfpenden, Gaftmahlen und 
Liebfofungen. 11) Auf dem am 4. Dechr. 1740 eröffneten Reichstage kam 
es zu beftigem Tumult; abermald wurden Die Degen gezogen. Die Kriegs⸗ 
partei blieb obenauf und ihr fihien der Tod ber Kaiferin von Rußland 


10) Stöver 229. 
11) v. Raumer a. D. 2, 13. 121. Bon Schenkung eines Anzugs 122. 
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(28. Oct. 1740) und des Ddeutfchen Kaiferd Karls VI. (20. Oct. 1740) 
gleichmäßig zu flatten zu kommen. Dort verrieth fih Schwäche in 
der Megentfchaft Anna's von Medlenburg, Nichte der Kaiferin Anna (ver 
mählt mit Dem Herzoge von Braunfchweig-Bevern) ; hier ward Maria The: 
refla von zahlreichen Feinden bedroht. Die Eriegseifrigen Hüte, voran Die 
Generale Lömenhaupt und Buddenbrod, erhigten ſich bei der Kunde von 
Frankreichs nymphenburger Hülfsvertrage mit Bayern. Die Hüte flegten 
den 21. Jul. 1741; der Krieg wurde tm Auguft erklärt. Die franzöftfchen 
Subfidien zerrannen in den Händen des feilen Adeld; das Heer litt Man- 
gel an Allem, die Anführung war unter aller Kritik, die Verlufte jchmäh- 
ih. Nun trat mit dem Sturze der ruffifchen Negentfchaft und Der Thron- 
beſteigung Elifabeth3 (6. Dechr. 1741) ein Wechfelfal ein, der wohl Sorge 
der Hüte erweden konnte. Zugleich ward in Schweden bei der Kinderlo- 
figfeit der Ehe Friedrichs und Ulrikens die Wahl eined Thronfolgerd be 
trieben. Das Eine verflocht fi) mit dem Andern. Während -auf Dem 
Neichötage 1742 heftiger Unmuth über die fihlechte Kriegsführung in Finn 
land laut wurde und die Hüte fchon Damit zu Fänıpfen hatten, kamen fte 
ind Gedränge durch den Antrag, die Krone dem Herzoge Peter Ulrich von 
Holſtein⸗Gottorp anzubieten. Diefer ftammte von Karld Schwefterfohn 
Karl Friedrich, feine Mutter aber war Tochter Peterd des Großen und er 
felbft befand fich in Petersburg. Der Antrag ging Durch, aber Elifabethe 
Erklärung, Daß Peter Ulrich ihr Thronfolger in Rußland fein joe, durch—⸗ 
freuzte ihn. Darauf wurde im Volke dad Begehren laut, daß man ben 
dänischen Erbpringen Friedrich zum Thronfolger wählen möge. Vor Allen 
bei den Dalekarlen. Doch die Hüte fürchteten mehr von Rußland ald 
von den Bauern ; Die Organe Frankreichs wurden Eleinmüthig, das Bewußi⸗ 
fein Ertegerifcher Ohnmacht fchlug den Parteieifer nieder; man Tieß fich, 
um einen guten Frieden von Elifabeth zu erlangen, deren Vorſchlag eined 
Thronfolgerd aus dem Haufe Holftein gefallen. Es war Adolf Friedrich 
von Eutin, Biſchof von Kübel. Die Dalefarle waren indefjen in hellen 
lichten Haufen der Hauptftadt nahegefommen und gegen Ermahnungen zur 
Ruhe taub geblieben. In Stodholm einbrechend, unterlagen fie der bes 
waffneten Macht. Von denen aber, die am lebhafteften den Krieg gegen 
Rußland betrieben hatten, büßten Löwenhaupt und Buddenbrod ald Sün- 
denböde der Berirrungen der Güte mit dem Leben. Alſo hatten die Hüte 
mit einftweiliger Verläugnung ihrer politifchen Farbe Diefe Krife überflan- 
den. Sie blieben am Ruder. Der rufftfchen Politik genügte zunächft, daß 
die ſchwediſche Throngewalt gleich der polnifchen gelähmt blieb; die fran« 
zöftfche that damals wenig, antiruffifchen Eifer bei den Hüten aufzureizen. 
So war es eine Zeitlang ziemlich friedlich; Die Leidenſchaft Der herrſchen⸗ 
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Den Hüte aber fuchte ihre Befriebigung in ben ungebührlichften Angriffen 
auf Die traurigen Ueberrefte Föniglicher Macht. Ihre Kränkungen und De- 
müthigungen Friedrichs feßten fich fort bis zu deſſen Tode. 

Adolf Friedrich Fam 1751 auf den Thron. Er war fehr friedfamen 
und geduldigen Naturells, wie gefchaffen zu der Rolle einer willenlofen mit 
Föniglihem Puße angethanen Puppe. Anders feine Gemahlin Luife Ulrike, 
Schweſter Friedrichs des Großen, deren unruhige Betriebfamkeit von ihrem 
eigenen Bruder zu wiederholten Malen zurechtgemwiefen wurde. 12) Diefer 
Scheint Anarchie in Schweden für ſich eben fo zuträglich als in Polen ans 
gefehen zu haben. Die Güte mutheten der Königin zu, fich eine Unterfu- 
Kung der Kronjumwelen gefallen zu lafien, erzwangen vom Könige die Voll⸗ 
nacht, den Föniglichen Stenpel auch wider feinen Willen zu gebrauchen, 
bejtelten einen geheimen Ausfchuß mit außerordentlicher Regierungdge- 
walt sc. Das Uebermaaß der Herabwürdigung des Thrond und die Elen- 
digkeit der berrfchenden Adelsfaction waren wohl geeignet, Royalismus ins 
eben zu rufen. Dies gefchah im I. 1756, nachdem die Bauern ſchon im 
Jahre zuvor ſchweren Unmuth geäußert hatten. Die Grafen Hardt, Brahe, 
die Barone Horn und Wrangel verftändigten ſich über eine Infurrection 
und gewannen einige Officiere und Soldaten. Aber Die Verfchwörung 
ward entdeckt und ihre Urheber, fo viele nicht entfamen, mit dem Tode be- 
ftraft. Nachdem Die Hüte auch Diefe Krife beftanden hatten, bieß es in der 
Lügenfprache der. Oligarchie abermals, die Freiheit fet hergeftellt. 

Bis dahin war zwifchen den Hüten und Mützen ſeit dem rufftfchen 
Kriege eine Art Waffenftilftand gewefen; im Beginn des fiebenjährigen 
Kriegs, als Rußland und Pranfreich zufammen gegen Preußen ftanden, 
fam e8 fogar zu einer temporären Einung. Doc dad nur, um die alte 
Spaltung bald wieder aufzureißen. Die Schmach, die über Die fchmwe- 
difchen Waffen Fam, fchien Die Des rujfifchen Kriegs noch zu überbieten. 
Die Hüte wurden ald Hauptanftifter‘ der kopf⸗ und Fraftlofen Fehde ange- 
ſehen; mindeftend hatten fle dad Stantöruder und die Mützen waren nur 
ihre Gefolge- Auf dem Neichdtage 1760—1762 ward eine Gaͤhrung be- 
merklich; Die Hüte kamen ind Schwanken; ald nun Rußland mit Peter III. 
fich zu Preußen fielte, war es auch mit dem fihmebifchen Waffengeflirr 
vorbei. Der Briede ward den 22. Mai 1762 gefhlofien. Daß man fo 
in Nachahmung Rußlands gehandelt hatte, ward den Müßen zu gut ges 
rechnet. Doch. behaupteten fich noch Die Hüte, Die Hinneigung zu Frank⸗ 
reich warb wieder überwiegend. Beftechungdgeldern murde übrigens von 
beiden Seiten entgegengefehen und Die Geldgier nicht unbefriedigt gelafien. 


12) v. Raumer, 3, 212. 
Wachsmuth, Varteiungen. II. 2. 10 
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Sranfreih, Auflant und England zahlten. 15) Die öffentliche Meinung 
des Volks war weder franzöflich noch rufnich, fie neigte ſich England zu; 
Dies aber fiel mit Dem ruſſiſchen Interefie ziemlich zujammen. 

Der Sturz ber Hüte, die feit 1738 unter mehrmaliger Anfechtung die 
Herrichaft behauptet hatten, erfolgte auf Dem Reichätage des J. 1765. Ihr 
Maaß war voll. Der Reichörath wurde mit Mühen beiegt. Defien hatte 
weder das Königthum noch der Staat Gewinn. Die Rüben bewiefen fi 
eben fo tyrannifch gegen jene® als eigennüßig in Ausbeutung und gewiſſenlos 
in Berwahrlofung des Staatd. Nun wurde dem Könige auch die Wahl zum 
Reichörathe und dem von den Ständen vorgefchlagenen Triumvirat fireitig 
gemacht. Cine gerährliche Waffe aber ichmiedeten die Rüben gegen ſich 
jelbft, als jie Prepfreiheit einführten. Die Güte blieben audy nach ihrer 
Niederlage in Berbindung mit Frankreich und verftanden ſich felbft zu ge⸗ 
heimen Erbietungen, dem verfunfenen Throne aufzubelfen. Died traf mit 
verwandten Plänen der franzöftfchen Politil zufammen. Der zum Jüng- 
lingsalter herangereifte Kronprinz Guſtav begann Gegenftand der Berech- 
nung Ddiefer zu werden. Franzoͤſiſche Eingebung vermogte den König, einen 
außerordentlidhhen Reichdtag zu begehrten. Die Mützen ahnten, daß ein 
Sturm im Anzuge fei, und widerflanden jenem Begehren. Darauf erklärte 
am 12. Dechr. 1768 der König, dag er die Regierung nieberlege. Die 
Müpenoligarchie verfuchte ohne Königthum die Staatögewalt zu behalten, 
aber die Hohen Reichöcollegien und Die Befehlshaber ver bewaffneten Macht 
waren damit nicht einverflanden; der Streit endete am 19. December mit 
Zuftimmung der Müten zu des Königs Willen; er nahm die Megierung 
wieder. Die Mützen hatten eine Niederlage erlitten. Died aber follte ſich 
erft auf dem Reichstage felbft bethätigen. Zum Site der Reichsverſamm⸗ 
lung wurde Dad entlegene Norköping erwählt. Die Hüte waren bier an- 
fange vol Eiferd zur Abftelung oligarchifcher Misbräuche; aber bald trat 
eine Spaltung bei ihnen ein; ein Theil war für Aufrichtung des Throns, 
ein anderer, die „alten Hüte”, wollten nur Die Mügen vom Plage fchaffen 
und fit an ihrer Stelle auf die oligarchifchen Herrenftühle feßen. 1%) Dies 
lähmte den gefammten Reformverſuch. Der Reichstag wurde nach Stock⸗ 
holm verlegt und es war, als ob Hier der freie frifche Athem der Land- 
ichaft fehlte; es blieb fo fchlecht wie e8 gemefen war; bie Beftechung hörte 

nicht auf. 15) Die Hüte hatten das Uebergewicht; fle aber und ihre Gegner 


13) v. Raumer 3, 209— 211. 216. 224. Oberſt Pechlin "war fo ſchamlos zu 
behaupten, que la corruption est la sauvegarde des lois et de la liberte. 
Daf. 245. 

14) Sheridan 245. 
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waren beide abgenubt. Der Bürgers und Bauernftand gab in fehr vers 
nehmlichem Ton feinen Unmuth über das Staatdunwefen zu erkennen. 

Dem Könige wurde fein Wunfch, die Prinzen zu ihrer Bildung 
ind Ausland zu ſchicken, gewährt. Die Reiſe des Kronprinzen Guftav 
nach Paris ward folgenreih. Hier kamen ihm die der Monarchie, wenn 
fie im Geiſte des Jahrhunderts waltete, befreundeten Philofophen und 
die Stantömänner, welche das fehmebifche Königthum Fräftigen wollten, 
entgegen. Während er noch in Paris war, ftarb fein Vater, 12. Febr. 
1771; Guſtav erhielt Zuficherung franzöftfchen Beiſtandes und fehrte 
heim mit dem Vorhaben eines Staatöftreihe. Die biäherige franzöftfche 
PBarteiung börte auf, Guſtav felbft trat an ihre Stelle. ine Königs: 
partei aber mußte erſt gejchaffen werden. Eine der beiden bisherigen 
Adelsparteien für fich zu gewinnen, war nicht nach Guftavs Sinne; er 
Tieß es gefcheben, daß zu den Hüten auch eifrige Müben in den Reichs— 
rath famen; fein Vortbeil aber mußte aus der Zwietracht der Gegner 
der Thronmacht erwachlen. Eine Zeitlang begnügte er fidy zwoifchen jenen 
das Gleichgewicht zu Halten; das Andrängen der drei niedern Stände 
gegen den Adel, der Iebhafte Streit und der Sieg jener auf dem Reichs—⸗ 
tage des I. 1771, der fich im J. 1772 fortfeßte, waren gute Vorboten 
für den Aufwuchs einer Dritten, der Föniglichen Macht. Nochmals aber 
kam es zu einem einfeitigen Wechfel in der Oligarchie; die Hüte wurden 
gänzlich geftürzt, aus allen Stellen vertrieben. Ribbing, Nudber und 
Pechlin dominirten ald Häupter der Mügen. Das führte eine Anzahl 
der Hüte dem Könige entgegen; e8 gab vorläufige Verftändigungen. 16) 
Jetzt Fam der franzöftfche Diplomat Vergennes, das glühende Eifen fchmie- 
den zu helfen. Offieiere, von Guſtav angeblih zu Waffentibungen ans 
gezogen, bildeten den Kern der nun ſich gejtaltenden Königäpartei; Bürger 
und Bauern waren ald Rüdhalt zu rechnen; Guſtav war Damals höchſt 
populär. Sein Staatöftreich, deſſen Hergang zu bejchreiben nicht bier 
der Ort if, gelang am 21. Aug. 1772; er erlangte ein wenig befchränf- 
te8 Königthum und fein Thron ſchien Die Mafle der Nation zur Stübe 
zu haben. Ein Verbot der Parteinamen Hüte und Müben 17) gehörte 
zu feiner Verfolgung des Siegs. 

Guſtav fland nun in der That über den Parteien; fo wie aber 
beide unter Die Königdmacht gebeugt waren, wuchfen fie zufammen zu 
gemeinfamer Oppofttion. Dieſe hielt fich eine Reihe von Jahren vers 
borgen und wagte ſich erft hervor, ald Guſtav von feiner feften Bafts 


16) Sherivan 277. Stöver 472 f. 
17) Sheridan 314, 
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als Landesvater fich zu Ausfahrten für Eroberung und Heldenruhm wandte. 
Bis dahin Hatte er Die nichtadlige große Mebrheit der Nation ohne 
Wanken für fich gehabt; Das dauerte fort, als die Adeldfaction fich im 
rufftfchen Kriege zuerft gegen ihn erhob: mit der Stimme jener vermogte 
er die noch übrigen Schranken der Koͤnigsmacht zu befeitigen. Erſt als 
er zur Übenteurerfahrt für die franzöfifche Dynaftie das Volk in Anſpruch 
nahm, verlor er auch Hier feinen Anhalt. Seine Ermordung aber, Das 
Gegenſtück zu dem tragifchen Ausgange Karld XI, wie willkommen ſie 
dem rachebrütenden Adel fein mogte, war nicht Werk einer Zunftver- 
ſchwoͤrung. 


Vierzehntes Bud). 


Die Zeit der erften franzöfifchen Revolution und ber 
napoleonifchen Herrſchaft. 


1. Insgemein. 


230. Das beftehende, theild aus biftorifhem Recht erwachfene, 
theils durch Ihrongewalt begründete, europätfche Staatöwefen war bis 
zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts oft Durch gemeine Tumulte und 
Aufftände beunruhigt, Doch nirgends in feiner Grundvefte erfchüttert wor⸗ 
den. Nur Schweden macht eine Ausnahme durch den mehrmaligen Wechfel 
zwilchen DVerfaflungsertremen. Nun fam mit der Erhebung Nordamerika’s 
gegen das Mutterland allerdings ein mächtiger Umfchwung in den polis 
tifchen Ideenkreis; aber die. Erfcheinung lag außerhalb der ftaatlichen 
Analogie des europäifchen. Eontinentd, fle ging zunächft nur England an; 
defien Verfaſſung warb als ein abfonderliches Weſen angefeben, von dem 
man feine Mücdfchlüffe auf Den Gontinent zu machen pflegte; die Tour 
billons innerhalb jenes . hatten iInfularifche. Ubgefchiedenheit; Die Sache 
der Nordamerifaner ließ ſich unter den Gefichtöpunct der Emancipation 
jüngerer Brüder von berrifchen ältern bringen, wobei das monarchifche 
Staatshaupt Englands nur mittelbar betheiligt war; endlich war daß 
Jenſeits des atlantifchen Oceans Damals eine Kluft, Die einen praftifchen 
Rückſchlag nach. Europa fern Hielt. ES bedurfte erſt Der unmittelbaren 
Anschauung Des neuen Weſens, um folchen vorzubereiten. Diefe wurden 
dem franzöftfchen Hülfscorps; dee Mefler davon kam mit ihm zurüd 
nach der alten Welt; doch zum Aufgehen der Saat ſchien Europa's po⸗ 
litiſcher Ihierkreis durchaus noch nicht geeignet zu fein. Die holändifchen 
Wirren wurzelten in alten Misverhältniffen; Einfluß der nordamerika⸗ 
nifchen darauf mangelte nicht ganz, doch hatten jene fihon ein eigen- 
thümliches Gleis, nur die Bewegung darin ward etwas ungeflämer. 
Der Aufftand der Belgen gegen Joſeph II. endlich Hatte mit neuen po⸗ 
Ulitiſchen een gar nichtd gemein, ‚vielmehr war daß „Alte“ Dazu Die 
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Lofung. Polen endlich trat bei feiner Ermannung 1788 in eine Bahn 
von Reformen fehmählicher Misbräuche, wobei Die Neuerung in bem 
Trachten nach gefeßlicher Ordnung und nationaler Selbftänbigfeit wohl⸗ 
begründet war. Alſo war in Feiner Diefer drei Emergenzen ein neues 
politifches Princip enthalten; Eeine hatte den Charakter der Vorbotfchaft 
zu einer gewaltfamen Erfchütterung des Beftehenden. 

Mit vulkanifchem Kreißen dagegen Fündigte fich eine total neue Orb» 
nung der Dinge an in der erften franzöftfchen Revolution; ihr Ungeftüm 
und ihre bedrohliche Ausdehnung tiber Die Grenze Frankreichs rief den 
Conſervatismus zum Gegenfahe; Europa wurde Schauplat des Kampfes 
einander entgegengefeßter Principien, für Die Felder politifcher Partetung 
gab e8 Überreiche Ausfaat in und außer Frankreich. Für Die Geneft3 dieſes 
daͤmoniſchen Getriebes bildet fich Die Srage, ob und wie weit unter dem 
Schein der Ruhe und des Teidenden Gehorfams, dem Brohloden über Aufs 
Härung und Bildungshöhe des Jahrhunderts und der Bewunderung cultur- 
fchöpferifcher Throngewalt fich jener Anfchluß an die Nevolution vorbes 
reitet babe? Die oft vorgebrachte und noch jebt gäng und gebe Anftcht, 
daß Die Revolution ein Werk der freigeiftigen Philofophen oder wol gar 
der Freimaurer fel, bedarf gar fehr der Ermäßigung ; Einfluß Rouffeau’s iſt 
nicht abzuläugnen, aber die öffentliche Meinung war nicht bloß das Pros 
duct der Literatur, dieſe vielmehr in congenialer Stimmung mit jener. 
Ueberhaupt ift bei der Entftehung revolutionärer Principien, Umtriebe und 
Gewaltthaten bei weitem weniger an Trieb zur Schöpfung pofttiver Größen 
zu denken, als an den ungeheuren, vielfältigen, maſſenhaften und Abenden 
Sährungsftoff, der fich aus der Wucherfaat der Mishräuche und Unbilden 
ergab. Noch beftand Ungleichheit perfünlichen und polttifchen Rechts, Das 
Staatsbürgerthum war, ald natürliche8 Gewächs aus der Staatögenofien- 
haft, nirgends zur Meife und Mündigfeit gelangt; der Stand ber 
Privilegirten überfchattete jenes; der Staat war eine Duelle des Genuffes 
und Vorrechts für eine geringe Minorität; die große Menge der Nation 
war auf Minderrecht und Laſttragen angewiefen. Uebermuth der Privi⸗ 
legirten nährte den Unmuth der Gedrüdten. Die öffentliche Meinung trat 
in Wechfelmirfung mit der Literatur über Staatögebrechen. In Frankreich 
begann der Stand der Literaten (hommes de lettres) fich neben den Pris 
vilegirten geltend zu machen. Die Kluft zwifchen diefen und dem Dritten 
Stande ſchien fich mit Trägern des Geiſtes füllen zu wollen. In Deutfch- 
land aber wurden Schlözerd Staatdanzeigen eine Macht. Dem Tadel und 
der Nüge der Misftände war ziemlich freies Beld geöffnet. Die Ariftofratie 
des Junkerthums und die Pflichtvergefienheit und Brutalität Des Beamten 
ftande8 wurden zu betes noires im Katechismus Der Lefewelt und auf ber 
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Bühne. Und dennoch war man weit entfernt von dem dämonifchen Auf 
ſchwunge, den bie politifchen Ideen und Leidenfchaften in der Fieberhitze 
der Revolution nahmen. Diefe trat als fo total neue Erfcheinung hervor, 
daß Bor im 3. 1790 mit Mecht erklärte, e& würde auch dem ahnungsvoll⸗ 
ſten Denker einige Jahre früher nicht eingefallen fein, foldhe Umwaͤlzung zu 
vermuthen. 

Unter dem wüften und nicht felten fchauerlichen Unfug von Pöheler- 
ceſſen und den anarchiftifchen Wühlerelen revolutionärer Ultras ergab fich 
als Nefultat des erften großen Procefjes der Mevolution das Princip ſtaats⸗ 
bürgerlicher Gleichheit vor dem Geſetz, Wegfall der Privilegien, Beruf des 
Staatöbürgerd zur Nattonalvertretung, Diefer zur Gefehgebung mit dem 
Monarchen, Beichränfung feiner Gewalt, Nerktöverbürgung gegen Willkür, 
Berantioortlichkeit feiner Minifter, feſtes Maaß feines Einkommens, endlich 
auch Unterordnung des Klerus unter Dad Staatsgeſetz. Died ward für Das 
zufchauende Europa der Grund zur Spaltung zwifchen Anhängern des 
Beftehenden und des In Frankreich Neugefchaffenen und aus der Theorie 
mit der erften GConftitution auch in Die Thatſache Uebergetretenen. Die 
GSetheiltheit in der öffentlichen Meinung offenbarte fi, bevor die Revo⸗ 
Iution ihre gewaffneten Niefenarme über Branfreich hinaus ſtreckte, eines» 
theils in freudiger Zuftimmung zu den Anfängen der großen Volksbewe⸗ 
gung In Branfreich, wobei man von den Pöbelftenen gern abfah, und 
Dagegen in bänglicher Sorge oder auch leidenſchaftlicher Verurtheilung der 
Revolution. Entnehmen wir den Maapflab der Differenz nicht von den 
Extremen, die fich in den durchaus confervativen Cabinetten und der poli- 
tifch unmündigen Menge, mag fie blind gehorfam oder cramallluftig fein, 
Darftellen, auch nicht von den Volfsbewegungen, wozu die Revolution in 
Belgien, Lüttich und andern deutfchen Gemeinden den Anftoß gab, fondern 
von den Vertretern menfchheitlicher und politifcher Bildung, fo flehen auf 
Seite der Revolution Koryphaͤen ald Klopftod, Wieland, Kant. Fichte, 
For, Sheridan, Prieftley, Stanhope, Mackintoſh mit ihrer zahlreichen whig⸗ 
giftifchen Genofienfhhaft, ihnen gegenüber aber ein Burke, Gent, Rehberg, 
Schirach, zu gefchweigen der bezahlten Zeitungsfchreiber und Pampphletiften. 

Die Revolution in Frankreich hatte ihre Nofenzeit raſch durchlebt; 
der überfchwängliche Gährungsftoff, der fich mit ihr entwickelt hatte, Tieß 
ſie nicht zum Gedeihen, ihre Werk nicht zur Stetigfeit fommen. Ihr Gang 
wurde ftürmifcher, die erfte Verfaffung und der Thron brachen zufammen; 
auch das chriftliche Kirchentbum wurde in den Abgrund niedergerifien. 
Der Nationalconvent bereitete Durch feine Verirrungen und Ausſchweifun⸗ 
gen ſich ein ſchauerliches Andenken in der Geſchichte. Saturn verfchlang 
feine Kinder. Das Urtheil des Denfenden Auslands wandelte fih ab; Die 
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Blutfcenen erfüllten mit Graufen; Die Revolution büßte:den größten Theil 
ihrer zuſchauenden und außer ihrem Bereich befindlichen Freunde ein und 
die Staatöregierungen forgten, daß die übrigen fchwachen Negungen von 
Zuneigung zu ihr niedergehalten wurden. 

Inzwifchen hatten die Heere des in einer Bluttaufe fich abwandelnden 
Frankreich die Grenzen überſchritten und damit vervielfältigten ſich Die 
Schauplaͤtze, auf denen die Principien der Revolution alten. Staatsordnun⸗ 
gen entgegengebracht wurden und fidy unter den Wechfelfällen des Waffen» 
thums die einen oder anderen bethätigten. Das freilih waren meiftens 
nur Geftaltungen ohne Selbftändigfeit und eigene Schwerkraft. Die Pro» 
paganda mit den Waffen Eonnte nur politifche Baftarde bervorbringen. 
Beim erſten Bordringen der neufranzöftfchen Heere über Die Deutfche Grenze 
gaben eine Anzahl Breiheitsfhwärmer am Mittelrhein, zumal in Mainz, 
ein Srapenbild von Parteinahme für die Revolution. Aehnliche Trunfen- 
heit zeigte fich in Savoyen. Belgien erhob fich nach Dumouriez's Einzuge; 
der Gegenfat aber ward fehr bald Durch Die Ercefie der Agenten Der Revo⸗ 
Iution hervorgerufen. Einige Jahre fpäter fanden die foldatifchen Freiheits⸗ 
verfünder überaus freudigen Empfang bei einem Theil der Bevölkerung 
Hollands, Italtend und der Schweiz; Die Gegenpartei aber war flarf, Die 
fehnöde Ausbeutung des Siegs Durch die franzöftfchen Gewalthaber mar 
geeignet, fie zu Eräftigen und mit dem Wechfel des Waffenglücks der Rüd- 
fchlag für Die Nevolutionspartei empfindlich. Auf beiden Seiten ward 
das Parteiprincip in den Dictaten der Eroberung gar arg verunreinigt. 
Zur Seldftändigfeit wiebergelangt, bewies die Parteiung ſich ſehr nachhal⸗ 
tig in der Schweiz. — In Irland, wo der Anſchluß an die Revolution 
nicht erſt Durch das Auftreten franzöftfchen Kriegsvolks ind Leben gerufen 
ward, Überdauerte.der Gegenfab gegen englifche Misregierung alle Wechfel- 
fälle der erften Revolution. 

In Frankreich felbft hatte die Revolution, während. ihre Kriegsmann⸗ 
fchaft draußen unermüdet für fie kaͤmpfte, ſich abgenutzt. Ihre zwietraͤch⸗ 
tigen und gegen einander machinirenden Söhne verderbten Das Werk, Das 
ſie im Gange erhalten und fchirmen follten, Durch Parteifucht, deren Motive 
mehr und mehr fich verfchlimmerten; gänzlich in fich zerfallen wurde bie 
Revolution Beute ihres. größten Heerführers. -Damit eröffnet fich das 
zweite Stadium der Entwicelung von Confequenzen der Revolution für 
Branfreich und für das übrige davon betroffene Europa. 

In Frankreich ging e8 unter Bonaparte's confularifcher Dictatur mit 
dem gefammten Triebwerk politifcher Antagonismen auf die Neige; unter 
dem kaiſerlichen Despotismus mußte Die politifche Heterodorie der „Ideo⸗ 
logen“, Gonftituttonellen, Royaliften, Papiften und Merkantiliften fich ver- 
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borgen halten; nur in der Geftnnung lebte fie fort und zu Wort und That 
ward ſie erft durch das Schwanken ded Kaiſerthrons ermuthigt. in weit 
ausgedehntes Gebiet aber für Anhang und Gegnerfchaft des Faiferlichen 
Haupts und feiner Staatöwaltung eröffnete fich in den von ihr abhängigen 
Bremdlanden, in den Niederlanden, Deutfchland, der Schweiz, Italien und 
auf der phrenäifchen Halbinfel. Der Rauſch der Revolution mar längft 
vorüber ; die aus Branfreich gekommenen Gewaltträger derfelben hatten nur 
bittere Fruͤchte derſelben zu Eoften gebracht; man war enttäufcht. Dennoch 
waren in den Ländern, Die Napoleon feiner Dietatur unterwarf, ihrer ans 
geftammten Bürften oder Verfaſſung beraubte und zu einer Elientel Frank⸗ 
reich8 herabdrückte, Napoleoniften in anfehnlicher Zahl. Die Lauterften 
Derfelben waren die Enthuftaften, welche feine Großheit bewunderten, nächft 
ihnen folgten Die Neuerungdluftigen, welche, unzufrieden mit dem berges 
brachten, lahm und roflig gewordenen Staatsmechanismus, an den neuen 
firaffen Verwaltungsformen und eracter Gefchäftsführung ihr Wohlgefallen 
hatten, die Soldaten, welche unter feinen Bahnen an der Ruhmernte An« 
theil befamen; auf der niedrigften Stufe flanden die feilen Vaterlandsver⸗ 
fäugner, welchen es nur um gemeinen Bortheil zu thun war, und die Nach⸗ 
äffer franzöftfcher Weife, Denen das Vaterländifche zu natürlich war. Auch 
die Literatur hatte in allen diefen Abflufungen ihre zahlreichen Vertreter. 
Dagegen nun flanden Die, welche Dem angeftammten, fern gehaltenen Fürſten⸗ 
hauſe um feiner felbft willen treu blieben, oder bei Denen mit Der Sehnfucht 
nach dieſem auch das Vertrauen zu deſſen heilbringenden Eigenfchaften 
gewachfen war, welche die Entäußerung von nationaler Weile übel empfan« 
den, welche über den Drud fremder Gewaltherrfchaft und die fchnöde Ge- 
ringfhäßung ihrer Intelligenz, Kraft und Darbringungen bittern Groll 
nährten, welche durch Dad Gontinentalfoftem beengt und: gefährdet wurden, 
endlich Die, welche um des hart bedrängten Papſtthums willen befümntert 
waren. Es konnte nicht fehlen, daß die feindfelige Stimmung gegen Den 
mächtigen Gewalthaber auch auf Die Nation, die er beberrfchte und die 
wiederum ausmwärtd dominirte, überging. Doch eigentlich naturmüchfige 
nationale Antipathie gegen dieſe gab es nur bei den Spaniern und Portus 
giefen; übrigens galt e8 die Franzofen nur nach dem Maaß, wie fte fidh 
als übereifrige Schergen volföfeindlicher Zwingherrſchaft bewiefen, durch 
Uebermuth und Srivolität verlegten oder in Anforderungen für ihre Perſon 
Die Saiten überfpannten. Wie fehr aber die Völkerſtimmung fi von 
Napoleon abgemandt hatte, zeigte fich beider Erfchütterung des Zwingers, 
in dem fein Eifenarm und feine hundertäugige Polizei Wort und That im, 
Bann gehalten hatte; der Abfall der Völker Half zur Kataftrophe. 
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2. Sranlreid. 


a. Die Anfange der Revolution und bie eonftituirende National: 
verfammlung. 


231. Die Pompadour fol einft in toller Laune gejagt haben: „Apres 
nous le deluge.* Doc es währte lange bis dahin. Ihre Vermorfenheit 
ward bei weiten überboten durch die Du Barry; der König verfanf im 
tiefften Schlamm der Lüfte, das Stantömefen war verfommen. und vers 
rottet: doch hielt e8 noch zufammen; die Hoffnung, daß es unter dem jun 
gen wohlgearteten Thronerben befjer werden möge, übte, wie fo oft bei ges 
alterten ſchlechten Throninhabern, ihren Zauber. Aber man war zur Er- 
Eenntniß der Gebrechen gefommen. Es giebt zwei Momente des Fortſchritts, 
von der Blindheit und dumpfen Reftgnation des Gemohnheitölebend zum 
Bewußtfein, Daß ed anders fein fünne oder gar müffe, und von Diefem zur 
That. Beide haben unter Umftänden lange Briften. Zu Klaren Vorftels 
lungen über die Staatögebrechen war der denfende Theil der Nation ohne 
Ausnahme gefommen; Daß es ander8 werden müfle, verneinten nur Die, 
welche ihren Bortheil von dem Kortbeflande Des Alten hatten. Eine uner- 
meßliche Lichtmaffe war über Frankreich ausgegoſſen; e8 reichte von den 
Regierungsorganen und den vornehmften Clafien der Gefellfchaft bis zum 
Mittelftande hinab; ed wurde viel gedacht und, wie ed den Franzoſen eigen 
ift, viel räfonnirt. Das war nur zum Theil Werk der „Philofophen”. Die 
Literatur überhaupt, unter Ludwig XVI. wenig mehr durch Preßbann ges 
drückt, Hatte einen mächtigen Antheil an Erwedung der Gedanken; doch 
der DBli auf fortbeftehende Mishräuche war hinreichend, Wünfche und 
Hoffnungen zu ihrer Abftellung zu erzeugen und zu nähren. Die dffent- 
liche Meinung hat ihre Wurzel nicht in der Literatur allein; bei erwachtem 
Bewußtfein wird gedacht, auch ohne daß der gedruckte Buchflabe Die Finger: 
zeige giebt: Wo aber diefer dem herrfchenden Gedanken begegnete, war er 
gleich einem Zünder. Die niedere Menge hatte mit der gefammten Nation 
das Erbtheil ihred Stammes, leicht erregt und entflammt zu werden, ges 
mein; Died ein Nevolutiondftoff, der zu feiner Zeit furchtbare Erfcheinungen 
hervorbrachte; wo das Licht der Reflexion aufhörte, trat Die rothe Glut 
des Fanatismus an die Stelle. Auf Seiten des Tichtuollen Bemußtfeins, 
daß Bau und Befferung noth thue, ftand oben an Ludwig XVL. feldft; fein 
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Wille war gut; feine Organe Turgot und Malesherbes vortrefflich ge⸗ 
wählt; doc die Clique der Nutznießer von allen Schäden durchkreuzte gut⸗ 
gemeinte Pläne; Ludwig verfiel jener, fein ſchwacher Wille gemöhnte fi 
ihren Eingebungen zu folgen. Diefe hatte ihren Sig am Hofe; die Kö- 
nigin Maria Antonia war der Ungelpunft. Aber auch die pedantifchen 
Parlemente und der Klerus wurden zu Hemmſchuhen der Neformen. Its 
zwifchen ward mit Dem Licht des neuen Gedankenſyſtems ſelbſt am Hofe 
geliebäugelt: die Königin hörte gern die Declamationen eined La Fayette, 
die aus Nordamerika heimgekehrten Edelleute waren am Hofe wohlgelitten. 

In der Nation war der Gehorfam noch nirgends geftört; Regung 
antimonarchifchen Gelüſts lag in weiter Berne: die Stimmung der großen 
Mafle der Nation war antiariftofratifch; fie war mit Unmuth über Die 
Privilegien der höhern. Stände erfüllt. Nun war das gefammte Staatd« 
gebäude aus mittelalterlichen Werkftüden zufammengefügt; nur nach oben 
bin hatten defien Fugen fich gelodert und der Throngewalt Raum geges 
ben; auf den dritten Stand aber dDrüdte ed mit feinem vollen Schwerge- 
wicht. Dies monftröfe Labyrinth von Nechtsabgründen aus dem Wege zu 
räumen, hätte e8 mindeftens eines zweiten Nichelieu bedurft. Es beftand 
fort. Darüber aber erhob ſich ald Gipfel einer andern Structur die Hof⸗ 
gunft mit der gewohnten Begleitung von Liebedienerei und von Neid, Eifer 
fucht und Cabale. Parteiung gab es nirgends mehr als am Hofe felbft, 
im Kreife der nächften Umgebungen des Throns. Die Königin hatte ihre 
Günftlinge und Diefe ihre Neider; Das fiel auf die Königin felbft zurüd. 
Es gab eine antlöfterreichifche Partei; Die feandalöfe Chronik Hatte ihre 
MWinfelfchreiber ; die Königin wurde in Profa und Verſen geläftert. Als 
gänzlich mit dem Hofe zerfallen ftand der Herzog von Orleans an der Spike 
von Miövergnügten. Der Haldbandproceß brachte einen großen Theil des 
hohen Adels in Oppofttion gegen die Königin. Auch in niedern Ständen 
hatte fie die öffentliche Meinung längft wider fich gehabt. Alſo war drei⸗ 
facher Oppofttionsftoff vorhanden, in dem Mittelftande gegen das vom 
Thron aus unangetaftet gebliebene Beudal- und Privilegienmwefen ; in den 
höhern Kreifen der Geſellſchaft Die Licytfreunde mit amertkanifchen An« 
fhauungen und die perfönlichen Widerfacher der Königin. Noch Hatten 
die Maſſen ſich nicht gefchichtet zu Parteiförpern; Der Anftoß dazu Fam, 
als minifteriele Verwirthſchaftung Berlegenheiten erzeugt hatte, worüber 
Stimmen außerhalb des Hofes zu Math gezogen wurden. Seit Neders 
Entlaffung (1781) waren die Finanzen im tiefiten Verfall. Der Leichtfer- 
tige Ealonne wußte nach drei Jahren der Verfehwendung nicht mehr aus 
noch ein. Die zu Rath berufenen Notabeln waren fern von Anfechtung 
des Throns ; den Anträgen des Miniſters aber begegneten ein Lafayette ꝛc. 
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mit Beſchwerden üͤber bisherige ſchlechte Wirthſchaft und dem Begehren 
von Reformen. Doch nicht die Stimme dieſer Bekenner einer Beſſerungs⸗ 
politit machte die Sache fchlimm. Reformen Hatte auch das Minifterium 
in Ausfiht geitellt, daB ed zu ſolchen nicht Fam, verjchuldeten nicht jene 
reformeifrigen Befchwerbeführer, fondern die zähen Gegner von Reformen. 
Es kam darauf an, die PBrivilegirten, Den Klerus und Adel, mitzubelaften, 
und Galonne’6 darauf bezügliche Anträge wurden von feinem Nachfolger 
Brienne, der den Bhilofophen nicht abhold gemefen war, wiederholt. Man 
wich ihnen aus, man lehnte ab. So waren es die Notabeln, Die als Partei 
zwifhen dem Minifterlum und der Iafttragenden Nation flanden. Nach 
Entlaffung der Notabeln befam es Brienne mit dem Parlement zu thun. 
Deſſen Weigerung, eine neue Anleihe zu regiftriren, führte den Miniſter zu 
dem Verſuch, die Oppofition des Parlementd durch Einfegung neuer Ge 
richtshoͤfe an deſſen Stelle zu befeitigen. Dad war allerdings mehr Staatd- 
fireich als Meform; der Widerftand des Parlements aber hatte nur den er⸗ 
Eünftelten Schein einer Verfechtung nationaler Interefien. Auf Das Rechte 
und Wahre zwifchen Staatöftreich und Privilegienbann wandte ftd) der 
Streit mit dem Begehren einer Verſammlung der Neichöftände. Jetzt erſt 
fam die Nation zu Wort. In den Dorbereitungen Dazu ward Durd 
Brienne's unweiſe Aufforderung zu fehriftlichen Mittheilungen über die zur 
Antiquität gewordenen Reichsſtaͤnde eine Fluth von Blugfchriften hervor: 
gerufen, welche die Nation über Natur und Befugnig der Neicheftände 
weniger aufflärte als in Spannung feßte; Brienne's Nachfolger Necker 
geftel fich in Erweiterung der Schranfen für die nationale Bewegung, er 
wähnte ihrer Meifter zu fein. Sie ward ungeftüm in der Dauphine und 
Bretagne; bie Anfechtung der Privilegirten dafelbft gab dad Vorſpiel zu 
der großen nationalen Streitfrage zwifchen jenen und der Nation. Sieyes' 
adelöfeindliche fehneidendfcharfe Schrift: Qu’est-ce que le tiers-etat? wurde 
politifcher Katechiomus für dieſe. Des altadligen. Mirabeau's Uebertritt 
zum dritten Stande bob Sieyes’ Dogmen. Indeſſen batte eine Gamarilla 
am Hofe, Prinz Conti an der Spige, ſich gegen jegliche Neuerung erflärt, 
das Parlement zwijchen der Behauptung alterthümlicher Formen der Reiche» 
verfammlung und Empfehlung von Reformen und conftitutionellen Bürg⸗ 
ſchaften geſchwankt, endlich Die Verzichtleiftung dreißig hoher Adligen auf 
ihre Privilegien in der Beſteuerung eine Differenz der Gefinnungen im 
Adeleſtande angekündigt. Die Anweilungen, welche die Deputirten zur 
Neichsverſammlung von ihren Wählern in den cahiers empfingen _ enthiel- 
ten eine Fuͤlle von Reformbeaehren: was der Dritte Stand faſt einflimmig 
aueinrat, fand ſich zum Theil auch in manchem der andern Stände: ichroffe 
Scheidung war bier nicht. Der enticbiedentte Gearniag gegen Privilegien 
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ftand aber war Grundftiimmung in ber Gefammthelt der Vertreter des 
dritten Standes. Das war nicht Parteiftinme; die unermeßliche Majorttät 
der Nation hatte dazu vor⸗ und beigeftinmt. Im Klerus felbft Hatten die 
auf apoftolifche Armuth angewiefenen Pfarrer nach ihrer bürgerlichen Her⸗ 
kunft und ihrer Stellung zu den adligen Großmwürdenträgern Der Kirche 
eine dem dritten Stande analoge Stimmung. Anfechtung der Thronge⸗ 
walt hatte fehr gemäßigten Ausdrud in dem Begehren verfafiungsmäßiger 
Ordnung; nur die Willfür des Hofs, der Minifter und der Scandal der 
Günftlinge ſollte abgeftelt werden; das monarchiſche Princip war ums 
geführdet. | 

Die Neichöverfammlung ward am 5. Mai 1789 eröffnet; in hoher 
Berftimmtheit über fie herabwürdigende Formen der Hofetikette zogen Die 
Deputirten des dritten Standes ein. Der fländifche Streit begann fofort 
über die Verification der Vollmachten; bier fland Bartei gegen Partei, fte 
allein hatten Die Sache auszumachen; der König und fein Minifter Neder 
waren nur Beobachter. In der öffentlichen Meinung ward der Streit ganz 
richtig nur als ftändifcher beurtheilt und der Unmuth gegen Die Privilegirten 
laut; damals wurde Ariftofrat zum Parteimort der gemeinen Menge. Der 
Widerftand des Klerus und Adeld gegen gemeinſame Verification fand eine 
verhaͤngnißvolle Begegnung, als Abbe Steyes, abtrünnig von feinem Stande, 
vorfchlug, unabhängig von jenen beiden and Werk zu gehen und nun der 
dritte Stand ſich als Nationalverfammlung eonftituirte. Damit wurden 
jene der Nation gegenüber zur Partei geftempelt. Ihr Widerftand brach 
fich mit dem Mebertritt faft der Hälfte des Klerus und einer anfehnlichen 
Anzahl hoher Evdelleute zum dritten Stande. Der König felbft ſprach fich 
dafür aus. Doch nur die Streitfiage gemeinſamer Verification der Voll 
machten folte Damit erledigt fein, übrigens die Privilegirten in ihren Nech- 
ten bleiben. Jetzt verband fich Die Hofpartei, Maria Antonia voran, mit 
dDiefen. Der König ward zur Beifimmung vermogt; Neder entlaflen. 
Die Extreme begegneten einander, den Gipfelpunct der Xriftofratie Die 
Menge von Paris. Zu Diefer aber traten zu ſchreckbarem Zeichen der Auf⸗ 
löfung monarchiſcher Bande die Soldaten des bürgerlichen Garderegimentd. 
Die Erſtürmung der Baftille traf die Eönigliche Autorität; mehr aber als 
diefe fühlte fich die Hofpartei getroffen; von ihren Häuptern gingen Die 
Prinzen Urtoid und Condé, die Polignace x. ind Ausland. Damit begann 
Dad auswärtige Sranfreich” eine Rolle in der politifchen Zerflüftung des 
franzöftfchen Staats zu fpielen. In den Landfchaften aber ward die Er⸗ 
flürmung von Adelöfchlöffern durch den Bauernpöbel eine greuliche Bethä⸗ 
tigung des Volkshaſſes gegen Die Ariftofraten. In der Nationalverfamms 
lung organtfirte fi) die Barteiung auch äußerlich durch die Wahl der Sitze. 
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Auf der Linken faßen die Angreifer des Alten, auf der Rechten defien Ver⸗ 
theidiger, im Mittelgrunde die Gemäßigten. Doch nicht mehr Gegenſatz der 
Stände war das Theilungsprincip; fchon war dad Begehren einer Reichs⸗ 
verfaffung laut geworden und eine nicht geringe Zahl von Edelleuten hohen 
Rangs war darin eifrig. Der Herzog von Orleans vor Allen gefiel ſich 
in der Anführung einer adligen Oppofttionsclientel. Politiſche Clubs, 
Modefache ſchon vor der Nevolution, wurden. jeßt zu Seminaren der Par- 
teilung. Der bretonifche, ſchon in den erften Tagen der Nationalverfamm: 
fung zu Verſailles von lebhafter Thätigkeit, ward ftarf an Zahl und Trieb- 
fraft feiner Mitglieder; der Adel war flark Darin vertreten. Hier der Sik 
reoolutionärer Umtriebe, die zunächft auf Die Debatte in der Nationalver- 
fammlung beredynet waren. In Diefer nun waren drei Parteien bemerklich. 
Zähe Vertheidiger des Alten, mehr des Feudalftnats ald des Thronrechts; 
Beudaliften wird paflende Bezeichnung für fie fein. Zu ihnen Bielt der 
hohe Klerus. onftitutionelle, Die eine Neichöverfaffung mit Theilung der 
Staatögewalt wollten. Die Mehrzahl mar für die englifhe Verfafſung 
eingenommen und bei ihr eine unverfennbare artftofratifche Tendenz. La⸗ 
fayette, feit 17. Juli nicht mehr in der Nationalverfammlung, war Idealiſt 
in feinem Schwärmen für nordamerikanifche Freiheit. Demokraten endlich, 
welche Monarchie ohne ariftofratifche Zuthat wollten. Unter diefen auch 
Anarchiften, welche zunächft nur Die Auflöfung weiter treiben und Die that- 
ſaͤchliche Macht in die Hände der Menge bringen wollten. Uebrig blieb 
eine Majorität Gemäßigter, die für Beichränfung der Throngewalt und 
Beudalttät, aber fonft Freunde monarchiftifch gefeßlicher Ordnung waren. 
Sie ſchwankten zwiſchen den Eonftitutionellen und Royaliſten. Daß eine 
Meichöverfaflung auf ganz neuer Baſis aufgebaut werden follte, war ſchon 
fo gut al8 ausgemacht; ehe es aber zu Debatten über Die Grundartifel 
derfelben Fam, flürzte die Sturmnacdht des 4. Auguft das gefammte Pri⸗ 
vilegiengebäude des Beudalftaats über den Haufen. Das ging nicht vom 
dritten Stande aus; Hoher Adel machte den Anfang und in ungeftümer 
Aufwallung überboten die Wortführer einander. Mahnungen zum Innes 
halten wurden nicht beachtet; beim Erwachen aus dem Raufche wurde Bes 
fhränfung des Nivelltrungsprocefied verfucht; umfonft. Sieyes, über Die 
Abfchaffung des geiftlichen Zehnten verflimmt, war feitdem nicht mehr thätig 
für die Bewegungspartei; felten brach er fein verdrießliches Stillſchweigen. 
Auf dem Schutte des umgeftürzten Privilegienftaats nun mar freies 
Geld für Die Debatte über die neue Verfaffung eröffnet und ſchon bei den 
nächften Streitfragen über die Zahl der gefeßgebenden Kammern und das 
fönigliche Veto geftaltete fich die Parteiung beflimmter. Der gewaltigfte 
Wortführer der äußerften Linken blieb Mirabeau; neben ihm Barnave, 
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Duvport, die beiden Lameth, Le Chapelier, mit ſtark demokratiſcher Färbung 
Petion, Buzot und der rebezähe Robespierre; eine Baction Orleans befland 
mehr in den hyperboliſchen Vorftelungen bei Orleans’ Widerfachern, als 
in der Wirklichkeit; Anhang fchafften ihm zumeiſt reiche Spendungen und 
fiotted Leben, wozu fich gelegentlih denn auch politifche Umtriebe gegen 
den Hof gefeflten. Ihnen gegenüber auf.der Rechten, wo das Redetalent 
nur jpärlich war, Abbe Maurg und Mittmeifter Sazales, Die zahlreichen 
Eonftitutignellen hatten Vertreter in der Blüthe Des hohen Adels, Talleyrands 
Perigord, den Herzogen Larochefoucauld und Liancourt, Vicomte Matthien 
Montmorency, Marquis Montedquigu und Latour-Maubourg, in dem fürf« 
lich reihen Parlementörath Michel Lepekletier, und charafteruolle und be⸗ 
gabte Beiftände in Mounier, Rabaut ©. Etienne, Thouret, Dupont von 
Nemours ır. = 

Die Debatte war von einer aberſtrdmenden Preßfluth begleitet; ; die 
Parteiung hatte darin Organe, die die Hitze des Streits ſchaͤrften. Dieſem 
offenen Streite aber ging zur Seite die Wuͤhlerei, der die aufregende Preſſe 
in die Hand arbeitete. Die Poͤbelmaſſe der Hauptſtadt, von Clubs und 
Demagogen geleitet, wurde Organ der Anarchiſten, denen die Zerrüttung 
noch nicht weit genug gegangen war. Der Herzog von Orleans galt für 
einen von Haß gegen Die Königin erfüllten Wühler; der bretonifche Club 
hatte reichliche Verzweigung nach der Hauptfladt: doch der crawallluftige 
Janhagel in Diefer bedurfte nicht der Welfungen von Mitgliedern der Natio- 
nalverfammlung oder eines ihrer Clubs, er hatte in ſich Triebfraft genug 
zum Unfug, auch mangelte nicht eine Gaffendemagogie, Die für eigene Rech⸗ 
nung arbeitete. Died Alles der Linken in der Nationalverfammlung zur 
Laft zu rechnen und diefe als Partei in den Schlamm zu ziehen, iſt unge 
secht.. Der parifer und übrige franzöftfche Pöbel bildet das Ertrem der 
Revolutionspartei in tiefem Schmuße, wie Die Trebern der Kelter; das 
andere Ertrem hatte die Hof⸗ und Beudalpartei in Dem audgemanderten 
hohen Adel und ihren Gefinnungdgenofien am Hofe, Die ebenfo wenig um 
das mahre Wefen des Thron als jene um Conftitution befümmert waren: 
Beide trafen zufammen bei den Scenen zu Berfailles am 1., 5. und 6. Okt. ; 
die großen Barteimaffen in der Nationalverfammlung waren Dabei unbe⸗ 
theiligt. Einen empfindlichen Verluft aber erlitt Diefe, ald In hoher Ent—⸗ 
rüftung über das Attentat ded 5. und 6. Oct. eine Anzahl der mohlgefinn« 
teften Breunde des Neubaued der Verfaſſung, Mounier, Lally⸗Tolendal zc.. 
außfchieden. | 

Die Verpflanzung ber Nationalverfammfung mit dem Sofe nach Paris 
fehien nach einem bösartigen Poͤbelexceß wohlthätig auf die dortigen Auf⸗ 
walungen zu wirken. Die Barteiung in jener erhielt ſich über dem ver⸗ 
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derbten Dunftfreife. Doch die Revolution hatte hinfort Springfebern, Die 
aus jener in die Bevölkerung der Hauptftadt hinüberreichten und von dieſer 
auf fie zurüdwirkten. Das war namentlich der nach Paris überftedelte 
bretonifche Club, nunmehr Geſellſchaft Der Freunde der Gonftitution, jpäter- 
Bin Iacobiner genannt. Bon diefem liefen die Fäden in die Diftrictöver- 
fanımlungen ;. ein giftſchwangeres Gewaͤchs der Ießtern war der im I. 1790 
entftandene Club der Eorbdelierd. Zu den außersparlamentarifchen Hülfs⸗ 
mächten der Revolution zählte fih mit immer mehr fleigender Kühnheit die 
Journaliſtik; die Blätter LouftalotS und Camille Desmoulind’ wurden in 
Frechheit durch Maratd Ami du peuple weit übertroffen, und bald lief 
auch der Schuft Hebert fein Schmußblatt Pere Duchesne ausgehen. Das 
Clubweſen und Die Preſſe war auch auf Seiten der Rechten produktiv; 
es gab royaliftifhe Clubs und Journale. Ebenfo warb ed für Die Ge 
mäßigten Bebürfnig, mit ihren politifchen Glaubensgenoſſen zufammenzu- 
treten. Alſo hatten die verfchiedenen Bractionen der Nationalverfammlung 
einen über ihren Sigungsfaal vielfady binausreichenden Anhang und für 
die Linke ward Diefer ein wuchernded und mächtig aufſchießendes wildes Ge⸗ 
waͤchs. Indeſſen begann der titanifche Führer der Linken, Mirabeau, ſich 
von diefer dem Thron zuzuwenden. Die Eabalen einiger Nebenbuhler, der 
Lameth sc. Hatten ihn um Die Ausficht gebracht, Minifter zu werden und 
als folcher den wildfluthenden Strom der Revolution in fein Bett zurüd- 
zudämmen. Jetzt fuchte er mit feinen parlementarifchen Gaben dem gefun 
kenen Thron aufzuhelfen. Doc) bei der erften Kundgebung folcher Tendenz 
erwachte der Argwohn. Die Debatte Barnave's mit ihm drohte ihn zu 
flürgen. Er flegte, aber die Jacobiner fielen von ihm ab; Die Lameth, 
Duport und Barnave machten Partei gegen ihn mit den jacobinifchen 
Enraged. Dagegen fchlofien fich mehrere der erften Wortführer der Bes 
wegung, Lafayette, Sieyes, Le Ehapelier ıc. an Mirabenu. Seine Verbin 
dung mit dem Hofe fam im Sommter 1790 zu Stande; feine Pläne woll- 
ten Zeit zur Neife. Die Iebhafteften Debatten verurfachte die Streitfrage 
tiber Die bürgerliche Ordnung des Kleruß, wobei die irdifchen Reichthümer 
defielben und die päpftliche Kirchenhohett Hauptmomente waren. Gin bers 
vorragendes Mitglied des hohen Klerus, Bifchof Talleyrand, hatte fehon 
am 10. Oct. in einem Vortrage über Die Güter des Klerus den Grundſatz 
aufgeftelt, daß diefe der Nation gehörten. Als Frucht der antikirchlichen 
Philofophie Voltaire's war die Stimmung dem Klerus ſehr abhold, in dies 
fem aber ftritten die hoben Würdenträger, unterftüßt von einem flarfen 
Adelsanhange, für das irdifche Gut. Die niedere Geiftlichfeit aber fand 
den Eid, der mit ihrer Unterwerfung unter Den Staat Dad Verhältnig zum 
Papft als Oberhaupt der Kirche Töste, bedenklich. Die Civilconſtitution 
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des Klerus wurde nach ftürmifchen Debatten Durchgefegt, aber damit Fam 
ein neuer ungeheurer Riß in die Bevoͤlkerung Frankreichs. Zugleich wur⸗ 
den die Saiten überfpannt, ala am 19. Juni dem Adel, der am 4. Auguft 
ſchon die materiellen Vortheile der Seudalität eingebüßt hatte, auch die 
Ehrenvorzüge in Namen, Titel, Wappen, Kirchenfig 2c. genommen wur» 
den. Die Auswanderung befam Dadurch mächtigen Anftoß ; Geiftliche und 

Edelleute, diefe auch durch Meutereien ihrer Soldaten getrieben, zogen zu 
Tauſenden über Die Grenze. Das Föderationdfefl 14. Juli 1790 war der 
legte große Breudentag der Revolution. 

Waͤhrend nun der König über die Eivilconftitution des Elerus ſchwer 
befümmert war, hatte Mirabeau erkennen müffen, daß der Nevolntiongdä- 
mon Kräfte entwidelte, die zu befümpfen nicht möglich war, fo lange der 
König fih in Paris befand. Sein Plan einer Gegenrevolution verflocht 
fih den son eimer andern Seite ber entworfenen Plänen zur Entfernung 
des Königs aus Paris. Doc der Tod raffte ihn hin 2. April 1791, ehe 
diefe reiften. Nun fuchten feine bisherigen Nebenbuhler, die Partei La- 
meth, fich dem Thron anzufchließen ; aber ihre Gefammtfraft wog nicht den 
einzigen Mirabeau auf, und der Gegner hatten fie mehr ald Mirabeau. Im 
Jacobinerclub Hatte die Frage über dad Necht der Farbigen gegen die Bflan- 
jer Auf S. Domingo fchon feit einiger Zeit eine Spaltung hervorgebracht; Die 
Partei Lameth war für die Pflanzer; eifrige Widerfacher hatten fie in den 
Freunden der Schwarzen, Briffot, Petion, Robespierre; e8 kam zum Bruch; 
Barngve und Briffot wechfelten Heftige Streitfchriften. Die Lamethie 
ften hörten auf, bei den Jacobinern zu berrfchen; Duport bezeichnete in 
einer eindringlichen Rede 17. Mai die gefährlichen Umtriebe der Gegner 
deutlich genug, um Den Bruch zu erweitern. Briffot und NRobeöpierre tra- 
ten nun mit der feindfeligften Geftnnung gegen bie Lamethiften auf. Dazu 
fam, daß auch Die wilden Cordeliers, vor Allen ihr Eoloffaler. Führer Dane 
ton, bei den Jacobinern Sig und Stimme hatten, wozu ihre Pöbelmaffen 
Chor bildeten. Bei der Flucht des Königs ward zuerfl von den Enragés 
der Iacobiner und Eordelierd auf Republik hingewieſen; nach den Mislin- 
gen der Flucht gab die Abftimmung der Nationalverfanmlung, daß der Kö— 
nig außer Gefährde fein ſolle, (15. Juli) das Zeichen zu einer Sturmpeti= 
tion der Königsfeinde gegen jene und zum Ausſcheiden der Lamethiften und 
- übrigen Gemäßigten aus dem Jacobinerclub. Der Tumult auf dem Mars⸗ 
felde, 17. Juli, endete durch Lafayettes Einfchreiten mit totaler Zerftreu- 
ung der Menge; aber der Iacobinerclub beftand fort, und flärkte fich fehr 
bald. Die audgefchiedenen Mitglieder, im Klofter der Feuillans verfammelt, 
flifteten einen Gegenclub; dieſe Auswüchfe der Hauptparteiung gingen über 
in die zweite Natiwnalverfammlung. Inzwiſchen hatte in dem päpftlichen 
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Aolgnon und Venaiffin unter den wildeften Excefien feiner heißblutigen«We. 
völferung die nattonalfranzöflfche Partei über die Päpftlichen die Oberhand 
gewonnen und die Bereinigung ihres Gebiets mit dem conflitutionellen 
Sranfreich erlangt. Auf Domingo aber hatte fih Die Wuth der Barbigen 
entfefjelt und mit ihrem Aufftande (22. Aug. 1791) ein Nacenfrieg begons 
nen, in dem ſie die entfeglichften Oräuel der Mevolution bei weiten übers 
boten. 


b. Die Eonftitutionellen und ihre Gegner. 


Zeit der gefehgebenden Berfammlung. 


232. Die Berfaffung, vom Könige am 14. Sept. 1791 angenommen, 
war eine Schöpfung aus der Idee, nicht aus hiftorifchen Werkſtücken er 
baut. Zu Ihrem Beftehen bedurfte es vor Allem der Beflnnung und eines . 
Niederſchlags der. vulkaniſchen Sluth in der polltifchen Atmofphäre. "Im 
biefes war Feine Art Verfafſung lebensfaͤhig. Am wenigften bie aller hi⸗ 
ſtoriſchen Grundlage ermangelnde, nachdem ihre Urheber ihre Werk aus den 
Händen gelafien hatten. Kraft eines von arglifliger Berechnung Robespier⸗ 
re's audgegangenen in ungeltiger Verleugnung egoiftifcher Intereffen aͤnge⸗ 
nommenen Befchlufies (16. Mai) war Bein Mitglied der erfien National 
verfanmlung in Die zweite gemählt worden. Nun fland bie Gonftitutien 
da, wie ein audgefehter Baſtard. Die große Maffe der Nation follte erfl 
an fie gewöhnt werden; fle primcipiell zu begreifen und werth zu Halten, 
war nur Sache Des geifttg gebildeten Theils derſelben. Hler aber war bie 
Zahl Ihrer Anhänger gering im Vergleich mit der Menge ihrer Widerſa⸗ 
her und nach der geiftigen Macht gefchägt, war das Uebergewicht bei 
den Lebteren, denn bet Ihnen war die Unruhe und Site der Leidenschaft 
und aller Bortheil des Angriffs; Die ruhige Loyalität der Conſtitutio⸗ 
nellen hatte nur die Wehrſtellung; Diefe aber hatte alle Ungunft der Paf- 
fivität. Die politiſche Zerflüftung hatte ſchon während des Bildungspro- 
ceffed der Conftitution das gefammte Frankreich ergriffen; ihre Zuckungen 
fegten fich fort und wurden Heftiger als zuvor. Die Hauptfladt Hatte in 
ihrem Schooß die Grundftoffe und gab mit deren Zerfegung und Entwick⸗ 
lung den Anſtoß auch für Die Landfchaften. Die gefehgebende Verſamm⸗ 
lung begann mit der fchon beftehenden Spaltung in eine Mechte und Linke. 
Aecht conftitutionel war Die zwiſchen beiden befindliche Menge; auf ber 
Mechten, wo Baublanc, Dumas, Iaucourt, Beugnot, Paftoret ꝛc., gab es 
Schattirungen des Altern Royalismus; mindeftend war es bier mehr 
um ben König ald um bie Gonfitution zu thun, es galt für König mit 
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Eonflitution. Wenn nun dagegen für Die Gemäßigten, die von der in« 
nern echten nach der Innern Linken Hinreichten, Gonftitution mit König 
als Wahlſpruch galt, fo war die Linke Indgefammt gegen Das Beftehen der 
Conſtitution wie fie eben war; aber fie gerfiel in zwei Fractionen. Beide 
zwar wollten die Tönigliche Macht noch weiter herabdrücken, die eine aber 
— die Girondiften, Vergniaud, Guadet 30. zu Denen ſich Brifjot, Condor⸗ 
cet, Isnard, Lafource ꝛc. geſellten — mit Der Berechnung von ihr and Aus 
Des gerufen zu werden, Die andern rohen Gegner des Königthums, Couthon, 

Chabot, Bazire, Merlin von Thionville, Thuriot, Lacroix sc. mit dem Hinter⸗ 
gedanfen einer Republik. Berfchieden mar auch Ihre Wahl der Mittel. Iene gin⸗ 
gen parlamentarifch zu Werfe und Beredfamkeit war ihre Hauptwaffe ; Diefe hat» 
ten ihre Stärle in Aufwühlung des Poͤbels. Diefe Gegenfäge hatten ihre Ver⸗ 
zweigung-hinfort in Die politifchen Bereine außerhalb der Nationalverfammlung. 
Die Außerfte Rechte, royaliftiiche Gonftitutionelle, war nicht gefondert von den 
eonflitutionellen Royaliften und der Club der Beuilland ihr Sammelplat. Die 
ſchaͤrfſte Spige aber befand ſich in den Lagerplägen Der Ausgewanderten, 
wo nun die beiden Brüder des Königs einen Hof alten Styl8 zu Coblenz 

ahifdeten, und um fie und Prinz Eonbe, Gardinal Rohan, Vicomte Mira» 
bean, den jüngeren Bruder des Korpphäen der Mevolution, fich bewaffnete 
Schaaren fammelten. Von da und. dem Palaft der Tuilerien begegneten 
fich Berftändniffe, Die durch politifche Eingenommenheit der Cabinette des 
Auslands gegen die Revolution genährt wurden. Die Linke hatte zu ihrem 
Hauptlager noch den Sacobinerclub. Die Girondiften nahınen hier ihren 
Bing neben Briffot, Nobespierre, Danton ꝛc. und bei ihnen war eine Zeit 
lang Ueberlegenheit über Brifſot's Nebenbuhler Nobespierre. Diefer aber 
Hatte einen mächtigen Nüdhalt in Danton, de» mit. Marat den Elub der 
Cordeliers beherrſchte, aber nebft mehreren von diefen auch im Jacobiner⸗ 
club von gewichtiger Stimme war. Der Herzog von Drleand, außer 
Stande Parteiführer zu fein, war im Gefolge der Häupter der Corbeliers. 
Die Iournaliften beider Seiten fuhren fort mit fleigender Erbitterung ges 
gen einander ben Bederfrieg zu führen; fühner ald Die parlamentarifche 
Nede ver Rechten war das royaliſtiſch⸗klerikale Journal ami du Roi, bie 
Linke und ihre wüſte Genofjenfchaft in der Hauptfladt hatte in Briſſot's 
patriote francais, Frerons orateur du peuple, Marats ami du peuple 
und verberts pere Duchesne ihre ſchaͤrfſten Ruüſtzeuge. 

Der Bang des PBarteifampfes in der Nationalverfanımlung war von 
porn herein ſtürmiſch; Die Linke eröffnete ihn mit rohen Angriffen ihrer 
Bewaltpartei auf Die Ehrenattribute Des Thrones, die Girondiften folgten 
mit Anfeindung des Minifleriums der Feuillans. Die Nechte Teiftete Wehr, 
aber mit geringer Streitfraft. Sanseulotten, Pilenträger und rothe Muͤtzen 
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famen Anfang 1792 auf und das Symbol wirkte mit gemohnter Magie 
zur Steigerung des Parteigeified. Davon erntete Die auf Umſturz finnende 
Braction der Linfen. Die Birondiften, zu denen fid) nun auch Dumouriez 
hielt, gelangten zum Riniſterium; fie ſchienen obenauf zu fein; aber bie 
auf ihren eifrigen Betrieb dem König abgezwungene Kriegderflärung gegen 
Defterreich bereitete neue Stürme vor. Bei den Jacobinern war zwifchen 
Briffot, Dem damaligen Haupt der Bironde und Urheber ihres Mini- 
flerium® und Robespierre ein unheilbarer Bruch eingetreten. Wiederum 
fonnte das Winifterium von Seiten des Thrones und der Feuillans Eeinen 
Halt gewinnen. Es ward entlafien und nun begann dad Andrängen gegen 
den ſchwach berathenen König ungeftümer zu werden. Der Bolfdauffland 
des 20. Junius mag den Girondiften nicht ganz fremd, „vielleicht willkom⸗ 
men geweſen fein; aber Bortheil hatten fie davon nicht. Sie waren nebſt 
den Feuillans in unaufhaltfamem Sinten. Schwanfend über Die zu neh⸗ 
mende Stellung traten fie felbft in geheime Verhandlung mit dem Hofe. 
Indeffen bereitete fih die Umſturzpartei in noch nicht entfchiebener Son- 
derung von den Girondiſten, geftärft Durch flreitfertige Pöbelmaflen, na- 
mentlich die „Marſeiller“, mit denen Rouget de l'gsle's Sturmgefang nad“ 
Paris Fam, aufgeregt durch Die Kunde vom Anzuge der Preußen, Defter- 
reidyer und Emigranten, zu einem entfcheidenden Angriff auf den Thron. 
Die Bewegung, angeftiftet von Danton, ging von Parifer Diftrictöver- 
fammlungen aus, aber die Girondiſten Brifiot und Petion, Maire von 
Paris, nahmen dafür das Wort; jener Elagte den Hof an, Diefer begehrte 
Abfegung. Die Losfprechung Lafayette's, Der nad dem 20. Juni vom 
Heere nach‘ Paris gekommen war, um einen Schlag gegen die Incobiner zu 
führen, und darauf angeklagt worden war, gab Das Signal, zur.-Infurs 
tection De8 zehnten Auguſt. Un Diefer hatte die Gironde feinen Antheil; 
von Den SIacobinern war Robespierre Mitanftifter oder doch Mitwifler; 
Danton aber der Hanpturheber und die wildeften Geſellen aus dem Elub 
der Cordeliers und den clubartigen Diftrictöverfammlungen feine Adjutan⸗ 
ten. Die Pläne der Girondiiten waren bis zur Abfegung des Königs ges 
gangen, doch mit der Hoffnung, daß der Thron für.den Dauphin. forthes 
ftehben und während einer Negentfchaft dad Ruder an fie, die Staats⸗ 
männer" kommen würde. Anders die Männer des zehnten Auguft; Diefe 
wollten den ganzen Thron umflürzgen. Als fie Den König aus. feinem 
Dalaft vertrieben hatten, beantragte in der Nationalverfammlung Vergniaud 
Suſpenſion der Eöniglichen Gewalt, Beftellung eines Erzieherg für den 
Sohn des Königs und Berufung eines Nationalconvents, eine neue Ver⸗ 
faffung aufzurichten. Das war wie ein rüdftändig gebliebened Parteipro- 
gramm, an Bortdauer eines Königäthrones mochten die Girondiften felbft 
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wol nicht mehr denken; auch waren Mepublifaner in ihrer Mitte. Das 
Königthum war thatfächlich fo gut als abgefchafft, der König und feine 
Familie wurden ald Gefangene in den Tempel gefchtdt, alle Symbole des 
Königthums in der Hauptfladt von dem entfefjelten Pöhel zerflört. Es 
war nicht zu bezweifeln, Daß der Nationalconvent die Republik förmlich 
proclamiren würde; die Gironde richtete fich nicht auf Widerfland ein. 
Die Mechte war fo gut ald annullirt. Zwiſchen der Gironde und der Ges 
waltpartei aber Fam es zu einer Art Compromiß; die ſechs Minifterien wur- 
den nicht einfeitig beſetzt. Danton hatte zu Collegen den Girondiften Ro⸗ 
Iand; feiner der übrigen vier gehörte zu feinen Betrauten. Aber bie zur 
Errichtung des Nationalconvents war, Anarchie Der Gemeinderath, in 
der Nacht des 10. Auguft mit tumultuarifcher Eigenmächtigkeit von Den 
Thronumwälzern neu befeßt, beberrfchte im Einverftändniß mit Danton die 
Hauptſtadt. Marat und Robespierre waren in ihm. Eine verworfene 
Motte deffelben ftiftete Die Septembermorde an; Danton wußte darum. 
Bald darauf mupten die Emigranten mit den Preußen und Defterreichern 
nach kurzem Neactionsraufche Den Boden Frankreichs wieder räumen. Ihre 
Ultras Hatten nicht ſowohl Rettung des Königs als Aufrichtung des feu- 
dalen Throned zur Abficht. Abſetzung Des conftitutionellen Königs war 
ihren Gedanken nicht fremd. Auch die Gironde Hatte Abfegung des Kö- 
nig8 beabfichtigt.. So begegneten ſich hier von zwei entgegengeſetzten Sei» 
ten Die Parteianfichten. Das „auswärtige Frankreich“ aber hatte bei dem 
bewaffneten Einzuge ind Baterland Feine Gefinnungsgenoflen, nur Abfcheu 
gefunden. Die thronfeindlichen Parteien waren darin einverflanden, da 8 
Bolt ftinmte bei. | | 


b. Gironde und Berg- 
Der Nationaleonvent bis zum Sturz der Gironde. 


$. 233. Die Wahlen zum Nationalconvent gefchahen unter den 
Schreeiniffen der blutdürftigen Anarchie des Septemberd. Die Zeit der 
Gonftitutionellen und Feuilland war vorbei. In. der erften Sigung, am 
21. September 1792, ward einflimmig das Königthum für abgefchafft, 
am 22. Sept. Frankreich für Mepublif erklärt; für das Königthum 
wurde nicht Eine Stimme laut. Doch nur bei Diefen Fragen war Einftim- 
migkeit. Des Parteifampfd Ausbruch erfolgte unmittelbar nachher. . In’ 
der feindfeligften Stellung flanden nun zwei Gruppirungen einander ent- 
gegen. Auf der einen Seite der Berg, auf der andern — nidıt Das 
Thal, fondern Die @ironde. Die Spaltung begriff nur die Extreme 


168 Biergehntes Buch 


In der Mitte beider war eine anfehnliche Zahl daran nicht ummittelbar 
Betheiligter. Diefe hießen das Thal ober der Sumpf. Die Mehrzahl 
von Diefen neigte ſich zur Gironde. Haͤupter bes Berges waren Mobeöpierre, 
Danton, Marat; in ihrem Anhange ©. Juſt (Ermarquis), Couthon, Eollot 
b’Herboid, Billaud » Barennes, Lacroir, Tallin, Legendre, Camille⸗ 
Desmoulins, der Maler David, Amar, Thuriot, Philippenur sc. Die Gi⸗ 
sonde hatte in Brifiot, Vergniand, Guadet, Buzot, Petion, Genfonne bes 
gabte Führer, leidenſchaftlich erhigte Genofien in Isnard und Barbarour 
den Marfeillern, Dem gallichten Louvet, einen idealiftifchen Schwärmer in dem 
Exmarquis Condorcet, fittlich reine und politifchscharakterfefle Getreue in 
Lanjuinais und Rabaut St. Etienne. In perfönlicher bitterer Feindſchaft 
fanden Nobespierre und Briffot einander entgegen. An Baundigkeit und 
Beichlofjenheit ſtand fie weit hinter Dem Berge zurädl. Der um die geifl- 
reihe Frau Roland verfammelte Kreis war gleich einer ariftofratifchen 
Elite der gefammten Genoflenfchaft und Ton angebend; bie Uebrigen was 
sen nicht ftetige Theilnehmer an Rath und Abrede. Ohne ſchon entfchle 
denen Anfchluß an die Parteifpigen neigten fi) dem Berge zu der energis 
fhe Carnot und Jean Debry, der glatte Läflling Barere, Die Mechtserfah- 
renen Cambacères und Merlin von Douay, der Finanecier Cambon, der 
Gironde Die gefinnungstüchtigen Ehrenmänner Boiſſy d'Anglas, Daumsu, 
M. I. Chenier, Baudin 2c.; unter den ganz paffiven „Kröten des Sumpfs" 
war der beharrlich fchmeigende Sieyes. Gregoire, excentrifcher Widerfacher 
des Königthums, hielt fich fern von den Debatten, Umtrieben und Exeeflen 
der Parteibewegung. Außerhalb des Nationalconvents waren in Baris 
für den Berg die der Gironde bald gänzlich entfremdeten Iacobiner, bie 
Gordeliers, die dieſen beiden affiliirten Vereine, wobei auch Weiber, die 
große Mehrzahl der Sectionsausſchüſſe, und Nationalgarden, der Gemein- 
derath mit feinen verruchten Beamten, Chaumette und Hebert. Der Jas 
cobinerelub war Gentralpunft; bier wurden Die Schläge für den National⸗ 
eonvent vorbereitet und Die Welfungen an das „Volk“ erlaſſen, daß ſich dann 
in Petitionen, Deputationenund Meutereien geltend machte. Die. Gironde hatte 
ihre Stüßen in den Landfchaften, namentlich den großen Städten, aber in 
der Hauptfladt war fie faft bloßgeftellt. Nicht einmal ein Club gab ihr 
einen Anhalt. Der Kreis der Frau Roland war zu einfeitig und eng für 
lubartige Machination. In Roland, dem Minifter des Innern, Hatte fie 
einen willensfräftigen Getreuen ; aber feine Waltung Eonnte nicht durchdrin⸗ 
gen. Die Tagsprefie war auf beiden Seiten in der Iebhafteften Thätigkeit, 
Brifiot und Gorfad gegen Marat und Hebert. Bodenloſe Gemeinheit wa- 
ben beiden Legtern eigen; in frecher Verläumdung ging Marat bis zum 
ſcheußlichſten Aberwig. In ausgedehnten Umfange ftellten in. den beiden 
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Parteien ſich als Gegenſaͤtze bar, das Land gegen bie Hauptſtadt, ber 
Mittelftand gegen bie Menge, bie gute Geſellſchaft gegen Rohheit 
und Schmug, Die Idee und das Talent gegen Ymtriebe und brutale 
Gewalt, parlamentarifches Verfahren gegen Demagogie, endlich reui⸗ 
ges Schuldbewußtfein und eifriges Bemühen gefegliche Ordnung her⸗ 
zuftellen gegen fortgefeßted Wählen und Andringen ungefättigten Trade 
tens nach Umſturz und Blutvergießen. Das chrifllicde Kirchenthum 
batte auf beiden Seiten nur vereinzelte und treue Bekenner, Darunter Gre⸗ 
goire und Lanjuinais, Die Maſſe war Davon abgewandt und Die Motte bes 
Gemeinderaths nebft der Mehrzahl der Cordellers auf deſſen gänzlichen 
Umſturz bedacht. 

Bon anfänglichen Uebergewicht Der Gironde in bem Nationaleonvent 
mochte zeugen, daß Petion zum erſten Praͤſidenten und Girondiſten zu 
Secretären erwaͤhlt wurden. Als nun die Gironde als Programm ihrer 
Tendenzen drei Anträge ſtellte, Herſtellung geſetzlicher Ordnung, Unterſu⸗ 
hung der Unthaten des Gemeinderaths, insbefondere des Septembermorbs, . 
endlich Heranziehung bewaffneter Macht aus den Landfchaften zur Sicher 
ftelung ihrer Deputirten Eonnte fie wohl auf Zuftimmung der großen Mehr⸗ 
heit rechnen, der Berg aber nahm Die Anträge als ihm zugeworfenen Feh⸗ 
dehandſchuh mit einer Wuth auf, Daß die Ausführung jener Anträge trotz 
des Beſchluſſes des Nationalconnents gehemmt, DaB im Beginn und Fort 
gang des achtmonatlichen Parteikampfs Acht parlanentarifcher Rath und 
Beſchluß unmöglich wurde und in diefen Wirren die Gironde zunehmende 
Einbuße von ihrem anfänglien Anhange erlitt. Robespierre galt ber 
Gironde mit gutem Grunde als der fchlimmfte ihrer Gegner; Rebeequi 
machte fchon 24. Sept. einen Angriff auf ihn. Diefen Half Danton ab» 
lenken. Des ſcheußlichen Marats Erfcheinung zegte folgenden Tags. einen 
neuen Sturm Der Enteüflung auf; er follte von ber Hednerbühne herun⸗ 
ter; aber er behauptete fich und mit feinen geifervollen Schmähungen trat 
von nun an der niedrigfte Pöbelton in Die Debatte. Die Gironde mühte 
fih umfonft ab, die Giftkroͤte niederzureden. Den Angriff auf Robespierre 
vergalt der Berg mit Anjchuldigungen Rolands, eined unerfrhrodenen und 
raftlos thätigen Kämpfers für gefetliche Ordnung, deſſen Ernft indbefondere 
den Gemeinderath bedrohte. Das traf auch Danton, den Mitichuldigen 
am Septembermorb- und am Unterfchleif jener Zeit. So oft diefe Frage 
angeregt wurde, trat er gegen Die Gironde auf; übrigens war er bereit ihr 
Die Hand zu bieten; aber ber Kreis der Frau Roland und dieſe ſelbſt ver- 
abſcheuten ihn und bei mehrmaligen Verfuchen zur Sühne fand er leiden» 
fohaftliche Widerfacher in Guadet und Barbarsur. Holand erflattete am 
29. Det. im Namen der am 24. Sept. beichlafienen Commiſſion Bericht über 
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die pardfer Zuftände. Diefer war fchaudererregend ; Robespierre ward da 
von getroffen, Louvet trat als fein Ankläger auf, war aber nur in Leiden 
fchaft ſtark; Beweiſe hatte er nicht. Wan gab Nobespierre Friſt zur Der 
theidigung; Louvet hatte e8 ihm leicht gemacht; Robespierre's Apologie 
5. Nov. ſchlug Die Anfchuldigungen nieder. Der darüber entftandenen Des 
batte machte Barere, Damals noch nicht Parteimann, ein Ende Durch ge 
fchiekte Empfehlung ber Tagedordnung. Died war für ihn der erfte Schritt 
zur Annäherung an den Berg. 

Mit den Verhandlungen über Ludwig xvi. bekam der Parteifampf 
eine andere Stelfcheibe; der Proceß bed Königs war aber durchaus eine 
Begleitung defjelben. Schon Anfang Octobers hatten mehrere Stimmen 
Anklage Ludwigs begehrt; zuerft Merlin. von Ihionville, Darauf-Bourbotte; 
die Gironde theilte mit dem Berge die Anftcht, DaB auf Ludwig Schuld 
lafte; Dufriche-Balaze, Girondift, der am 6. Nov. im Namen einer Commiſ⸗ 
fion über Ludwigs Papiere zu berichten hatte, bewies fich äußerſt feindſe⸗ 
‚ Üig gegen jenen. Damit begannen die Debatten über die Frage von Zuläfe 
figfeit der Anklage. Der Berg flürmte zu rafchem Gericht über den Ki» 
nig; die Gironde, der Schuld Deflelben eingeftändig, aber nicht nach Kös 
nig8blut Dürftend, ward durch den Ungeftüm des Bergs zum Widerftande 
aufgereizt, leiftete aber diefen nicht in Directer Berneinung, fondern fuchte 
von der Hauptfrage abzulenken und den Berg mit Nebenftreichen zu treffen. 
Das erwiderte biefer und fo folgten Reibungen, in welchen der Parteigeiſt 
fih immer fchärfer bervorthat. Dabei war die Bironde von dem Wahn 
befangen, daß der Herzog von Oclegns, Damals auf Manueld Borfchlag 
Egalitö genannt, eine ftarfe. Bartet bei dem Berge habe und Buzot vers 
nußte feine fchönen Kräfte in zweckloſem Geplänfel. Das fegte. fich fort 
auch nach Verlefung der ſcandaldſen Anklagencte Ludwigs (11. Dechr.) und 
der Berg vergalt bie verfehlten Streiche der Gironde mit erneuten Angrif- 
fen auf Roland. Als nun befchloffen war, daß der Rationalconvent über 
Ludwig richten folle, entftand 26. Decbr. nachdem Ludwig mit feinen Ber 
theidigern De Seze, Malesherbes und Tronchet vor jenem erfchienen war, 
und de Seze's treffliche Mede wohl die Gewiffen hatte anfprechen Eönnen, 
lebhafte Debatte über Die Frage, ob Appellation an das Bolt flattfinden 
folle. Sie dauerte eine Reihe von Siyungen hindurch, ward mit ‘Den er 
bitterften Anfchuldigungen und Schmähungen dDurchflochten und drohte mehr 
mals in Thätlichkeiten überzugehen. Gefchlofien ward fie am 7. Ianuar 
1793; zur Abflimmung ward acht Tage Darauf gefhritten. Der Berg be 
reitete fich bei den Jacobinern zum Bluturtheil vor ;.Danton fam aus Bel 
gien zurüd, um an der Abftimmung Theik zu nehmen. Es wurden brei 
Sragen zur Abitimmung gebracht, obLudwig fchuldig fei, ob das Volk das 
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Urtheil beſtaͤtigen und welche Strafe Ludwig leiden ſolle“ Die erſte war für 
die Parteiung nicht aufregend, faſt einſtimmig wurde fie mit kinfachem Ja 
beantwortet. In der zweiten, worin ſich Die Frage von Appellation an dag 
Volk wiederholte, lag Das volle Schwergewicht der Entfcheidung zwifchert 
dem Berge und Der Gironde; fie wurde mit 423 Stimmen von 715 ver 
neint und damit der Sieg des Bergs erklärt. Bei ber Dritten Frage wa- 
ren die Stimmen mehr getheilt, die Differenz zwifchen Berg und Gironde 
aber nicht Durchgreifend. Eine nicht geringe Zahl Deputirter ſtimmte nicht 
für Tod, aber grade Die Häupter” der Gironde waren nicht bei dieſer — 
ein ſchwer zu loͤſendes pfnchologifches Problem. Die Hinrichtung Ludwigs 
regte weder die Hauptfladt noch Die Landſchaften zu Bezeugungen lebhafter 
Theilnahme für oder mwider“den Blutact auf; Die Geiſter waren wie ges 
laͤhmt. Doch ein ehenmliger Gardeduchrps Paris hatte ſchon 20. Januar 
. den Deputirten Lepelletier erftochen, weil diefer für Tod geftimmt Hatte und 
. für den Nationalcondent ward Lepolletiers Leichenbegängnig Anlaß zu einer 
erkünſtelten Demonftratton ; man gelobte Eintracht. Der Schwur wurde fehr 
raſch Lügen geſtraft. Der Berg Hatte ihm geheuchelt und fchritt wieder 
zum Angtiff, Marat fchmähte Die. „Appellanten,” die @ironde dagegen kam 
auf ihre Grunöbegehren, Unterfuchung Des Septembermords und Herbei⸗ 
fhaffung bewaffneter Schutzmacht zurid. Die Neibungen wurden bedroh⸗ 
licher für die Gironde durch die Wühlereien der Jacobiner und Cordeliers 
in der Pöbelmafje und die Demagogie niederer Genofien des Berges, die 
auch ohne Anweiſung von deſſen Häuptern das Gelüft hatten, auf eigene 
Rechnung der Gironde den Garaus zu machen. Von der Art war bie 
Verſchwoͤrung des 10. März, wobei fich der Berg der Mitwirkung mindes 
ſtens in Maffe enthielt und Danton ficherlich nicht als Theilnehmer des Pö- 
Belattentatd, den Nationalconvent zur; Gründung des Revolutionstri⸗ 
bunals beftimmte. Wenige Tage nachher bot er nochmals dem fpigigen 
Guadet die Hand, aber fpröde wies diefer ihn zurück; Danton ward wider 
feinen Willen im Gegenſatz gegen die Gironde erhalten. 

Nun Fam von zwei Seiten ber ein doppeltes Zwifchenfpiel, daß, fern 
von der Hauptftadt, doch zu Steigerung der Unruhe und Gemaltluft in 
dieſer zurüdwirfte. Im Welten Hatte Die Vendee fich erhoben, in Belgien 
war Dumouriez mit einer Schilderhebung gegen den Berg umgegangen. 
Die Bevölkerung der Vendee war bei ihrer AUbgefchiedenheit von Verkehrs⸗ 
fragen in Ihren hergebrachten Verhältnifien wenig geftört worden; zwifchen 
Edelmann und Landmann ward der Abftand durch patriarchaliſche Einfach« 
beit gutgemacht, dem Pfarrer aber war feine gläubige Gemeinde blindlings 
zugethban. Unmuth wurde dort fehon 1790 wegen der Givilconftitution 
des Klerud rege, nachher wieder 1792. Nicht dabei war Royalismus 
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vorherrſchend, wohl.aber bei einer Bewegung bretonifcher Edelleute noͤrd⸗ 
lich von der Loire; bretonifche Schleichhändler endlich, nachher Chonans 
genannt, wurden ‚aufjäßig- wegen Wegfall ihres Handels. Im F- 1792 
Wurben die Unruhen befchwichtigt.. Auch Die Kunde yon der Hinrichtung 
des Königs brachte keinen Aufſtand hervor. Nun aber wurde Traft dei 
Deeretd vom 24. Febr. eine Aushebung für Dad Heer veranflaltst und da 
mit entbrannte bier der Bürgerkrieg. Am 12. März war Die Waldgegend 
(le bocage), bald darauf die Marſch (le marais) unter den Waffen. 
Priefter, mit dem Grucifir umherwandeknd, fachten dad Feuer an; Edel⸗ 
wann und Bauer waren Eines Sinnd. Im Bontraft zu der Hoffärtigkelt 
und dem feundaliſtiſchen Uebermuth devs Ausgewanderten von Coblenz war 
bier ein einfacher Landbewohner, der Kuhrmann Cathelineau, von den 
adligen Mitfämpfern Bonchamps, WEIbee, Leſcure, Ka Rache Jaquelein x. 
mit der Oberanführung betraut. Die Hitze des Kampfes ließ es nicht zur 
Kundgebung politiſcher Principien kommen; es galt das alte Weſen gegen 
Dad neue; Thron, Gutsherrlichkeit, Prieſterthum und altfraͤnkiſches Heimats- 
leben zuſammen waren die Güter, um Die der Vendeer focht; royaliſtiſch 
war dabei die zum Bannerzeichen genommene weiße Farbe. Aurh bei den 
Chouans der Bretagne waren Edelmann und Landmann durch das Waffen 
thum verbunden. Die Vendeer hatten ihre eigentliche Stärfe nur in dem 
Wehrkriege der Heimat, boch im erſten Aufſchwunge und während Der Na 
tionaleonvent nur ungenügende Streitfräfte gegen ſie aufbot, wurden fie 
auch anfehnlicher Nachbarorte Meifter. Ihr Vordringen an der Loire wäh 
rend des heftigen Parteifampfes in Paris Hatte feinen Endpunft+mit dem 
miölungenen Angriff auf Nantes, 29. Jun. Damals war Die Girgnde in. 
Paris fchon unterlegen; von der Infurrection Der großen Städte für jene 
blieb Die Sache der Vendeer geſondert; ; Doch kam ihr jene mittelbar eine 
Beitlang zu ſtatten. 

- Dumouriez, vormals im girondiftifchen Minifterium, barauf flegreicher 
Heerführer des Herbfifeldzugs 1792, war mit der Bironde in Verbindung 
geblieben, aber auch in nahe Beziehungen zu Danton getreten, Dagegen, 
weil er die Unbändigkeit feiner revolutionären Breifchaaren unter. fcharfe 
Zucht gebracht und bei einem Beſuch in Paris den zubringlichen Marat 
fchnöde abgefertigt Hatte, Zielfcheibe für deſſen Schmähungen geworden. 
Bon dem Berge ward er als Widerfacher gehaßt, der Gironde war er we 
gen feiner Stellung zu Danton verdächtig; er gehörte in der That weder 
jenem noch dieſer an. In feinem Feldlager befanden fich Die beiden wadern 
Söhne ded Herzogs von Orleans; fle hatten fich als heldenmüthige Krie⸗ 
ger bewährt; mehr ald mas von einer Baction Orleans in Paris geträumt 
wurde, mogte bei Dumouriez zu finden fein. Seine Niederlage bei Negr- 
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winden (13. März) machte ihn zum Abtrännigen von ber Revolution. Cr 
unterhandelte mit den Oefterreichern und rief feine Armee auf zum Zuge 
nach Paris. Vollkommen getäufcht über die Stimmung feiner Soldaten und 
vom Nationalconvent, mo Berg und. Gironde gegen ihn einverflanden wa⸗ 
sen, geächtet, fand er feine Rettung nur in fchleuniger Flucht zu Den Defler« 
reichern (4. April. Das blieb nicht ohne Radſchlag auf die Parteiung 
in Paris. 

Bei der Nachricht von Dumourieys Niederlage bei Neerwinden warb 
im NRationaleonvent von Quinette bemerkt, daß man Die Feldherren unter 
befondere Aufſicht zu ftelen habe; der Girondiſt Ifnard fchlug Darauf ohne 
Bartelinterefie einen Wohlfahrtsausfhuß (comits& du salut pablic) vor; 
zugleich ward im Sinne bed Bergä und Pobels Verhaftung aller Berdäch« 
tigen, Ebdelleute, Priefter ac. befchloffen. Run brachte am 1. April die Gi⸗ 
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und zu der. vehementeflen Gegenrede. Ihn ließ Der Berg nicht fallen. Das 
gegen befchuldigten Robespierre, Marat ıc. am 3. April Die Gironde des 
Einverftändnifies mit Dumouriez. Died ging vorüber, aber der Herzog 
von Orleans wurde am 7. April nad) Märfeille abgeführt. Der Wohls 
fahrtsausſchuß, den 6. April beftellt, wurde noch nicht ausſchließlich Or⸗ 
gan des Berges; auch Girondiſten Hatten Antheil daran. Die Angriffe 
auf die Letzteren als angebliche Genoffen Dumouriez's wurden nun ven 
Pariſer Sectiondausfhüflen aufgenontmen’ und daran knupfte Robespierre 
eine entiprechende Anklage. Mehrere Tage war erhigter Debattenflurm, 
und in diefem war es abermald Guadet, der Danton reiste und zur Noth⸗ 
wehr beſtimmte. BZugleich zeigte Guadet dem Nationalconvent an, daß 
Marat in eiier Adreſſe zu den Waffen gegen Die „Berräther“ im Natios 
naleonvent aufgerufen habe. Darauf folgte wilder Tumult, wobel der Berg 
son dem Pöbel der Tribünen unterflügt wurde; Doch erlangte die @ironde 
am-13. April das Ariklagedecret gegen Marat. Das war ein Eingriff in 
das Geſetz über Unverkeplichkelt Der Deputirten, aber ‚gegen Marat, den 
heilloſen @efeßberächter, fehien Die Abweichung von jenem ſich zu recht 
fertigen. Robespierre heite Dagegen Den Iacobinerclub und die Sectionen 
auf und ſchon den 15. April erfchien eine Deputation von 45 Sectionen 
mit einer Anklage des GHochverrathd gegen 22 Girondiſten. Die Wehr 
Diefer ward merklich ſchwaͤcher; eine Niederlage aber für fie ward die Frei⸗ 
ſprechung Marats vor dem Nevolutiondtribunal. Dies war mit Anhaͤn⸗ 
gern des Bergs befeht; eine fanatifche Poͤbelrotte, Die für Marat ſchwaͤrmte, 
war der drohende Umfland bed Gerichts; mit-Iubel ward er von der froh⸗ 
lodenden Menge in den Nationalconvent geleitet. Er Tochte von Rachgier 
und kundigte offen an, daß er nicht ruhen werde, bis er Die Girondiſten 


174 Vierzehntes Berch. 


auf's Schaffot gebraiht babe. Bet den Iacobinern ward aber zum trüg- 
lichen Aushängefchild für ihre Wühlereien: „ Tugend und Rechtſchaffenheit;“ 
Mobedpierre, der „Unbeſtechliche,“ ward als Gohepriefter dieſes Bekennt⸗ 
niffes gefelert. Als wmefentlicher Artikel des jacobiniſchen Syſtems tritt 
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Menge hervor. Der Gemeinderath handelte in dieſem Sinne, als er zum 
Kriege gegen Die Vendee "Mecrutenaushebung und Zwangsanleihe verord- 
nete, und der Pöbel’in den Sectiondausfchäflen, der die Ausführung im 
Einzelnen hatte, erfreute fich der Gelegenheit, die bürgerliche und merfan- 
file Ariftokratie,.den „Negociantisme” quälen zu Fönnen. 

In der Mitte Mai's begannen bie Rüftungen der jacobinifchen Menge 
zum Sturz der Gironde. Der Genteinderath mit dem damaligen Maire 
Pache (feit dem 14. Febr.) leitete Die Voranſtalten. Berfammlungen wur 
den feit dem 16. Mai im bifchöflichen Palaft gehalten. Don den Sectio⸗ 
nen waren nur drei Dabei unbetheiligt.. Im Nationalconvent begehrte die 
Gironde, daß der Gemeindergth zur Nechenfchaft gezogen werde; die De» 
batte erhitzte ſich; Guadet wollte Abſetzung bed Gemeinderathe: Barere, 
fihon Client des Bergs, fand ein Anskunftsmittel, fchlug eine Commiſſion 
‚von Zwölf zur Unterfuchung der Handlungen des Gemeinderaths vor und 
das wurde angenommen. Darauf ging eine Rotte Sectiondmänner mit 
einem Mordplan um; in der Nacht auf den 20. Mai follten die 22 Gi⸗ 
rondiften umgebracht werden; doch Bache flimmte Dagegen und es unter 
blieb. Die Zwölf, theils Gtrondiften, theild Bemäßigte, wurden eingefept 
und der verruchte Hebert nebft einem widerfpenftigen Sectiondfecretair Bars 
Iet auf ihren Befehl.verhaftet. „Das war das Signal zur Infurrection des 
Gemeinderaths und der Sectionen, Die ihre Anftifter bei dem Berge hatten. 
Vorangeſchoben war Die Forderung, daß die Verhafteten freigelaffen und 
die Commiffton der Zwölf aufgehoben werden folle. So weit war Danton 
dabei, der als Mitfchuldiger des Gemeinberaths die Unthaten des Septem- 
ber nicht aufrühren laſſen wollte. Das Verderben der Gironde aber wollte 
er nicht. Mobespierre und Marat dagegen hatten .biefed im Sinn. Un 
ter dem Andrange von Abgeordneten der Sectionen, die der Maire Pache 
befürmwortete, wurde am 27. Mai Nachtd im Tumult über Sreilafiung He 
bertd und Abfchaffung der Zwölfer abgeftimmt. Hebert blieb frei, Die 
Abftimmung über. Die Zmölfer aber wurde den 28. Mai als unförmlich an- 
gefochten und zurüdgenommen.. Die Zwölfer ſollten bleiben. Darauf fo 
fort Mordpläne und Infurrection ; ; Danton bei dieſer, aber entfchieden ges 
gen jene. Der 31. Mai brachte die parlamentarifche Niederlage der Gi⸗ 
ronde; die Zwölfer wurden caffirt. Danton, der während des Debatten- 
ſturms im Nationalconvent zu gütlichem Abkommen getrieben Hatte, war 
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befriedigt; der Tag endete mit Breubebezeigungen der Bürgerfchaft, die 
nicht fowohl den Sieg des Bergs als den unblutigen Ausgang des Streit& 
feierte. Aber nun nahmen Marat und Mobespierre die Sache auf, von 
ber fi Danton zurädzog. Mit ihnen der Gemeinderath und Die Clubs. 
In der Nacht auf den 2. Juni war vor Allen Marat bemüht, Die Infurs 
reetion in Gang zu bringen. Der Nationalconvent ward von den auf⸗ 
Rändifchen Bataillonen der Nationalgarde, Die ber nichtswürdige Hanriot 
befehligte, Dicht umftelt und nach fchimpflicher Zurückweiſung des Verfuchs 
ind Freie zu kommen, Die Niederlage der Gironde vollendet. Marat war 
ter Dictator der Befchlüffe der Verhaftung ihrer Häupter. 
Der Sturz der Gironde im Nationalconvent hatte einen ſturmiſchen 
Anhang außerhalb der Hauptſtadt in der Waffenrüſtung der meiſten gro⸗ 
ßen Städte gegen den Berg. Dieſer bekam zugleich mit Den vordringenden 
Heeren des Auslands, mit den in vollem Siegäftande befindlichen Ven⸗ 
deern und mit der großen girondiftifchen Infurrection zu thun. Er beftand 
Feuerprobe, aber watete in Blut und Gräueln. Bon den Girondiften war 
eine anfehnliche Zahl flüchtig geworben; 27 davon begaben fich nach Caen 
und regten die dortige Bevdlferung auf; die Normands im Calvados und 
Die des Departementd der Eure griffen zu den Waffen. echte republifanifche 
Patrioten, hielten Girondiſten und DR Infurgenten für ihre Sache fich außer 
aller Gemeinfchaft mit Chouans und den Vendeern. In Lyon hatte es böfe 
Händel zwifchen der loyalgeſinnten Bürgerfchaft und ben Iacobinern gege- 
ben. Das Haupt der Lehteren, Chalier, ein Scheufal gleich Marat, hatte 
auch in deffen Manier gewühlt und gehegt, bi8 e8 am 29. Mai zum Stra- 
ßenkampfe Fam und die Bürgerfchaft fiegte. Wenige Tage darauf kamen 
zwei flüchtige Girondiften nad) Lyon, der Widerfland gegen den Berg ward 
mit Eifer befchlofien und mit aller Macht gerüftet. Ebenſo mar feurige 
Kampfluft in Zoulon und Marfeille; auch Bordeaur, zunädhft in den Gi- 
rondiften verleht, griff zu den Waffen. Nimes, Rennes, Touloufe, Dijon, 
Beſançon, Limoged waren hoch aufgeregt. In einer Menge geringerer 
Orte ward die Bewegung der größern nachgeahmt. Sehr bedeutfan war, 
daß Grenoble, Meg, Straßburg, Nantes und Rouen ruhig blieben. Pros 
tefte gegen den 31. Mai und 2. Junius ergingen überhaupt von 72 Des 
partements. Die Gefchichte der Niederfämpfung Der girondiftifchen Inſur⸗ 
rection und der Vendeer und Chouand berührt unfere Aufgabe nur von 
ber Seite des geleifteten Widerftandes gegen den Berg; die mit Blut und 
Panibalifcher Verhoͤhnung göttlicher und menschlicher Geſetze, mit Frevel 
gegen Religion und Sittlickfeit befleckten Annalen der Commifjaire des 
Berge und ihrer Horden nach dem Siege ift und erlaubt, nicht zu vergegen« 
wärtigen. Hier war in dem Wüthen eines Tallien zu Bordeaur, Col⸗ 
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lot d'Herbois uud Honfin zu Lyon, Garrier zu Ranteb 2c. nicht mehr 
Parteigeiſt, fo ſcheußlich dieſer auch entarten Tann, es wer Der Geiſt der 
Höfe. Am bedrshlichien für Baris fchien der Aufftand in Den mörblichen 
Landſchaften zu fein. — Ben Eaen war Charlotte Gerday, entflammıt durch 
Die Neden der Girondiſten, nach Baris gegangen und hatte Marat ermor⸗ 
det. Felir Wimpfen, Gommandant von Cherbourg, Hatte die Man 
ſchaft in Calvados gefammelt, fein Bortrab fland bei Eyreur. Diejer wurde 
nach kurzem Gefecht zerfireut. In Calvados aber wurde der Auffland 
durch Wimpfens Hinneigung zum Noyalismus gelähmt, und als Danten 
mit Milde und mit Affignaten erſchien, gänzlich gedämpfi. Darauf berus 
Bigten fi auch Die republilanifchen Bretonen. Mehrere andere Gtäbte 
Grenoble, Toulouſe, Borteaur sc. demüthigten jich ohne allen Widerfland. 
In Marfeille, dem fühlichen Gluthpol der Revolution, war Zwiefpalt; der 
girondiſtiſchen Bürgerfchaft Rand der jacobiniſche Bergpöbel entgegen: das 
Dusch wurde die Einnahme der Stadt durch die Truppen des National» 
convents erleichtert, Kampf gab es nur zwifchen den Parteien in der Stadt. 
Lyon war zum nachhaltigftien Widerflande gerüſtet. Die republifanifche 
Buͤrgerſchaft Batte einen Zufag geheimer Royaliſten; Precy, Der Ober 
befehlshaber der Inoner bewaffneten Macht, war Royaliſt; Dad war ein 
Zuwachs von Energie und Ausdauerbei der Vertheidigung. Lyon unter 
lag erft nach einem entfeglichen Bombardement. Noch flärfer war der Roya⸗ 
lismus in Toulon und bier ging er Uber in Vaterlandsverrath. Toulon 
ließ Engländer und Spanier einziehen und war in deren Gewalt bis gegen 
Ende des Jahres. Ebenſo erhob auf Eorfila der vormalige ruhmreiche 
Vorkaͤmpfer der Corſen gegen Frankreich, Pascal Baoli, das koͤnigliche Bay« 
ner und bewältigte Die Nepublifaner, deren vornehmfte Führer die Fami⸗ 
lien Bonaparte und Arena waren; Darauf yom Nationalconvent geächtet, 
überlieferte er den: Engländern die Infel. Die Vendeer übertrafen in 
Kampfesmuth und Ausdauer alle übrigen Gegner des Bergs und der Re 
volution. Mehrmals gefchlagen, richteten fie fich nach jeder Niederlage 
wieder auf und erfochten glänzende Siege; ſie beftanden ſelbſt den Kampf 
gegen Die vormalige mainzer Befatung mit Ehren. Bon ihren erften hoch⸗ 
berzigen Anführern, mit Denen ber ftörrige Charette im Marfchlande fich 
nicht wohl vertrug, fiel Einer nach dem Andern, Cathelineau war nad 
dem midlungenen Angriff auf Nantes am 1 Jul. an feinen Wunden ge 
florben ; in einer großen Schlacht bei Cholet wurden D’Elbee und der edle 
Bonchamps tödtlich verwundet. Bei Cholet total gefchlagen, fo daß Barere 
im Nationaleonvent verkündete, die Vendee fei nicht mehr, und von zwel 
Seiten ber bedrängt, faßten fie den unheilvollen Entfchluß, über Die Loire 
zu geben und fich dort mit den Mopaliften und Ehouand zu vereinigen und 
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im ſchlimmſten Kalle englifche Schiffe an. der bretonifchen Küfte zu- erreichen. 
Ihr Uebergang über Die Loire gefhah, aber es folgte eine Reihe unglüd- 
licher Gefechte, Das legte bei Savenay. Ein Eümmerlicher Meft der un- 
glücklichen Slüchtlinge Lehrte zurüd nach der Bender. Nun begann das 
Scheuſal Earrier feine Blytarbeit in Nantes, Francaſtel wetteiferte mit ihm 
zu Ungers, und Turreau's böllifche Golonnen durchzogen die Vendee mit 
Würgen und Brennen. Und doch war die Vendee noch nicht vernichtet; 
Frankreich aber durch diefen Krieg um mehr feiner wacderfien Söhne, als 
im Kriege gegen das Ausland Armer geworden. 
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234. Der Nationalconvent enthielt nach der Verhaftung ober Flucht 
der Birondiften noch eine nicht verächtliche Befolgfchaft derfelben; 73 Mit 
glieder derſelben unterzeichneten einen gemeinfamen Protefl gegen Den Stante- 
ftireih vom 2. Junius. Diefer zwar blieb geheim; Doch Die Rechte war 
noch dreift genug zu einem Klageantrage gegen Hanriot und zum Begehren, 
die verhafteten Girondiſten freizulaffen: mit dem Aufftande in den Land⸗ 
ſchaften aber wurde fie kleinlaut und verzichtete auf ferneres Widerſtreben 
gegen den Berg, der mit allen Hülfsmächten der Hauptfladt umfchanzt war. 
Daß er mit Marats Ermordung einen feiner bisherigen Drei Gipfel verlor, 
.minderte. feine Gewaltigfeit nicht; Marat war mehr Kläffer ald Bullenbeißer 
gewefen. Bon den beiden übrigen hob fich Nobespierre mit raftlofem Bes 
triebe feines politiſchen Syſtems über Danton, ber, vom Aufgebot des 
Schreckens und von ruchlofer Morbftiftung zurückgekommen und im Luſt⸗ 
fehwelgen befangen nur fprungmeife an der Arbeit ded Berges Theil nahm 
und Robespierre gewähren ließ. Als politifche Erben Marats zeigten ſich 
die Eorbeliers in dem verruchten Scandal, den fle mit feinem Herzen tries 
ben, vor Allen die Enrages, welche die Wildheit von Marats Art und 
Kunft noch zu überbieten fuchten; dies und Die Mifhung von Schlemmerei, 
Gottesläfterung und Blutdurft bei den Lenfern des Gemeinderaths, Chau⸗ 
mette und «Hebert, war bisher in gemeinfamer Richtung gegen die Gironde 
verbunden geweſen; das Band Ioderte ſich bald nach deren Sturz und der 
Berg verfiel innerm Widerſtreit. Diefer begann mit Abfonderung unge 
füger Stoffe vom Buße des Berges. Schon ließen fih von einander ab» 
weichende Richtungen auch der höherſtehenden Berggenoffen unterjcheiden; 
es konnte nicht fehlen, daß endlich auch die Gipfel fich fpalteten. Obenan 
fland Mobespierre, feit 27. Zuli Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes und 
Herr in diefem. Um ihn zunächft S. Juſt, Ermarquis, feharfer Denker, 
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Fanatifer für fein Nevolutionsfsftem, und Couthon, lahm, von fanfter 
Stimme, aber blutdürftigen Sinnes. Der Jacobinerclub war Robespierre's 
enthuftaftifche Gemeinde, ſchwaͤrmend für den „Unbeftechlichen." Sein 
Wort „Tugend und Nechtichaffenheit” wurde von den Jacobinern als 
Parteilofung nachgefprochen; bei Nobespierre Hatte ed einige Wahrheit; 
er plünderte nicht und war Fein Schlemmer; dies war Folie feiner Dema- 
gogle; bei der Mehrzahl der Nachiprecher war e8 Heuchelei. Danton ging 
mit einigen Betrauten, Desmoulins, Lacroix ıc., den Weg der Lüſte, ohne 
fih um jenes Wort zu kümmern. Die Cordelierd, um dieſe Zeit jelten 
von Danton beſucht und von Chauntette, Hebert und Conforten Dominirt, 
waren ebenfo wild in Ausfchweifungen ald in Mordgelüfl. Doch Die uns 
baͤndigſten Maratiften, die Enrages unter Jacob Roux und Varlet, waren 
für Clubordnung und Gemeinderath zu wildes Gewaͤchs; fie wurden au 
geſchieden. Ghaumette fuchte auch die Licenz der Weiber in das rechte 
Gleis zu bringen. Für ihn felbft aber und Hebert war Schwelgen, Chriſt⸗ 
and Oottesverläugnung und Mordfliftung zufammen eifrig verfolgte Auf 
:gabe ihrer revolutionären Wirkſamkeit. Im Hintergrunde. nährte Chau- 
mette hochfliegende Gedanken, den Gemeinderath zur Herrfchaft über den 
-Nationalconnent und, nach Art eines römifchen Senats, überdie geſammte 
Mepublik zu bringen. Alſo Tagerten die Elemente zu fünftigem Streit 
‚unter gemeinfamen Banner des Terrorismus. Noch gab es dies Wort 
nicht als Parteibezeichnung, aber Die Loſung der Iacobiner ward unter 
Robespierre's Vorflimme Tugend und Schreden. Billaud=-DBarennes, in 
Wuürgeluſt unter den Erften, gab fihon am 9. Juni das Programm zum 
Tertorismus. Die That begnügte fich mit dem zweiten jener Worte. Eine 
:ultrademofratifche Verfaſſung ward in Außsficht geftelt (Verf. von 1793), 
‘aber der Terrorismus fand feine Nechnung befier bei „revolutionärer Res 
gierung” und deren Fortdauer bi8 auf Weiteres wurde verkündet. Der 
:Sacobinerclub blieb Die Officin, wo für den Nationalconvent vorbereitet 
wurde, Robespierre der unübertroffene Meifter in der Kunft zu verbäd- 
tigen und dem Schreckensſyſtem Blutopfer zu bringen. Seine gallichte und 
argwöhnifche Sinnesart, fein Neid, feine Herrfehluft wirkten zufanmen zu 
feinem infernalen Reinigungsproceß; was er aber übrig ließ, Das voll- 
"brachten Die Genofjen und Schergen. In Blutdurft ward er von mehreren 
dieſer überboten und über fein eigenes Maaß hinausgetrieben. Sein Spftem, 
in günftigfter Würdigung aufgefaßt, war das einer Geißel Gottes, bie 
Ausführung machte Branfreich zu einer Mördergrube. Während nun Com- 
miffare des Bergs, meiftens unter Nobeöpierre’8 Aufpicien, Blut und Brand 
in die empörten Landfchaften brachten, dabei aber auch Cordeliers eine 
Hauptrolle fpielten, und in Paris ein Wetteifer der verjchiedenen Sractionen 
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des Bergs an's Nevolutionstribunal der Guillotine Die Häupter der Königin, 
Orleans', Briffots, Vergniauds ꝛc., der Frau Roland, Bailly's sc. Lieferte, 
begannen die beiten Ausjchüffe, der Wohlfahrt und der Sicherheit, fich 
als eine Cohorte Robespierre's abzufchließen. Zu ihnen gehörte der Jaco⸗ 
binerclub in Maſſe. Wiederum grupvirte fich der Gemeinderath mit den 
Cordeliers. Was nicht zum Gefolge der Parteien gehörte, war für fi 
ſelbſt Null. Die obgedachten 73 Anhänger der Gironde lagen feit dem 
5. Septbr. im Gefängniß. Das Annahen einer Spaltung zwifchen den 
Mobespierriften und Hebertiften ward merklich im September, als Hebert 
mit den Gordelierd einen auf Beichränfung der Macht des Wohlfahrtsauss 
ſchuſſes gerichteten Antrag an den Nationaleonvent brachte. Das mißlang. 
Darauf waren fie unermüdlich im Dringen auf Anklagen und Sinrichtun« 
gen; man erfennt das fcheußliche Beftreben, darin die Mobespierriften zu 
überbieten. Die am 5. September errichtete Ntevolutiondarmee unter dem 
Unhold Ronfin z0g damit einverflanden wie ein wüthendes ‚Heer umber. 
Den erften öffentlichen Zwieſpalt veranlaßte ihre Neligionsfhändung. Die 
fhon in der erſten Nationalverfammlung bei Der Linken vorberrfchende 
firchenfeindliche Stimmung, eine Brucht der „Philoſophen“, hatte nur das 
mittelalterliche Bauwerk mit feiner übermäßigen irdifchen Außsftattung bes 
troffen, Dad Grundwerk hriftlichen Kirchenthums war unangefochten geblies 
ben. Im Nationalconvent war Jacob Duponts Ausruf, er fei Atheift 
(14. Deebr.) vereinzelt geblieben und am 11. Januar 1793 erklärte Der 
Nationaleonvent, der chriftliche Cult folle nicht geftört werden. Nun aber 
nahm Chaumette zur Aufgabe, Cult und Gotteöfurcht aus dem Grunde 
auszurotten. Eine flarfe Partei Hatte er in Gemeinderath, in Dem Club 
der Cordelterö und der Revolutionsarmee. Don den Conventscommiſſaren, 
Die gegen die Infurrection in den Landfchaften ausgeſchickt waren, gehörten 
ihre Mehrere an, als Fouché , Andre Dumont, Lebon, und dieſe übten den 
ſchaͤndlichſten Frevel gegen chriftlichen Eult. Damit verbunden war bie 
brutalfte Zugrundrichtung von Werken der Kunft und Wegmwerfung geifliger 
Bildung und Production — der Bandalisınus der Revolution. Ald nun 
im November auf Chaumette's und Heberts Anftiften in Paris die Kirchen 
fpoliirt und gefperrt, das Feſt der Vernunft gefeiert wurde und der Wahn- 
finn feinen Höheftand erreicht Hatte, trat Robespierre gegen Die gottesläfter- 
liche Motte auf und fein Tadel genügte, fie einzufchüchtern. Auch Danton 
nahm gegen fie das Wort. Dies ein Merkzeichen, daß er fich feinen alten 
Genoſſen, den Eordelierd, entfremdet hatte. Aber er war auch den Robes⸗ 
pierriften und ihrem Syſtem fremd geworden; er, der entfegliche ‚Herold 
des Schredend im September 1792, war mit Dem nunmehrigen Terrorid- 
mus nicht einverflanden. Mit einer Anzahl ihm gleichgefinnter Freunde 
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bildete er eine dritte Bartei, der Indulgens. Diefe war für Milde; auf 
fe paßte von dem jacobinifchen Motto weder Die Tugend noch Das Schreien; 
fie waren Luftfchwelger. Camille Desmoulind und Sabre D’Eglantine flans 
den Danton am nähften. Während nun die Hebertiften nicht wagten, ſich 
an Robespierre zu verfuchen, übten fle ihre Kräfte gegen Danton. Nobes—⸗ 
pierre, von dieſem noch immer für Freund gehalten, war mit der Taktik der 
Hebertiften wohl zufrieden; fein Blan war, eine Baction durch Die andere zu 
flürzen. Die von ihm veranftaltete Reinigung des Jacobinerclubs (29. Nov. ff.) 
traf Einzelne von beiden Parteien. Danton blieb forglod. Die Hebertiften 
gedachten nun dem drohenden Streich zuvorzufommen; fie rüfteten zu einer 
Infurrection, Chaumette, Hebert ꝛc. wurden aber am 15. März 1794 ver- 
baftet und ihre Häupter fielen bald nachher unter der Guillotine. Die 
Cordeliers waren damit politifch vernichtet. Der Gemeinderath wurde nun 
ganz Organ Robespierre's. Daß Danton an die Reihe kommen würde, 
- fand ficher zu vermuthen; Dantond vertraute Breunde, Babre und Des- 
moulins, ‚hatte Nobespierre ſchon fallen laſſen. Danton wurde gewarnt, 
aber er war zu ficher und zu fchlaff; fünf Tage nach der Hinrichtung Heberts 
lag er im Kerker. Bon einer Parteibewegung für ihn war Feine Spur; 
erft bei feinem Proceß zeigte fich Unruhe des Umftandes; der Nationalcon- 
vent aber war willig, den Rechtsgang abzufchneiden, wie fchon bei den Gi⸗ 
tondiften gefehehen war. Mit Danton war der Gewaltigfte des Bergs ges 
fallen; Robespierre ftand allein -auf dem Gipfel. Nun, nachdem feine 
Widerfacher und Nebenbuhler darniederlagen, bedurfte er nicht mehr des 
Parteikampfs; aber hatte er bis dahin machinirt, um der Erfte und Einzige 
am Ruder .zu fein, fo feßte fi nun fein Terrorismus als Syſtem fort. 
Darin ftanden ihm zur Seite die beiden Ausfchüffe, durchweg, wie es fchien, 
ihm ergeben. Doch nicht alle Mitglieder derfelben waren auf der Höhe 
oder in richtigem Gleiſe des Syſtems. In terroriftifchem Vertilgungsbrange 
aber folgten einige feiner Genofjen mehr ihrem biutdürftigen Naturell ald 
dem Syſtem. Neben dem höchften Gipfel des Berges, wo nun Robespierre 
und feine Vertrauten ©. Juſt und Couthon eine Art Triumvirat bildeten, 
Dem Barere und Lebas gänzlich zu Willen waren, flanden Billaud Bas 
renned, Collot D’Herbois, Vadier, Amar und David, Blutmenfchen aus 
Neigung, auf der andern Seite Carnot, Robert Lindet und Prieur ohne 
unmittelbarer Theilnahme an dem Würgen. Die von Mobespierre für bie 
Hebertiften und Dantoniften gebrauchte Bezeichnung Ultra» und Contrarevo» 
Intionärd traf nun außerhalb der Ausfchüffe Im Nationalconvent, außer dem 
parteilofen und eingefchüchterten Thal, das dem Terrorismus nur mafchinen- 
mäßig folgte, Ueberreſte jener beiden Abweichungen von dem Syſtem, Fouch, 
Tallien, Carrier, Legendre u. A. Neigung zum Auseinandergehen lag ſchon 
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in jener Divergenz der Charaktere; den Anftoß zur Richtung gegen das 
Triumvirat des Gipfels gaben theils einzelne Haderpuncte, namentlich Des 
flörrigen S. Juft mit Garnot, bei weitem mehr aber Robespierre's Feſt 
bes hoͤchſten Weſens, 8. Juni, das für ihn eine Staffel des Verdienſtes 
um Gorreetion der Revolution von ihrem antireligidfen Wahnftun fein 
folte, aber von der allgemeinen Oppofttion ald Ausgeburt Dictatorifcher 
Serrfchfucht gedeutet wurde. Darauf hatten Unmuth und Beforgniß reich“ 
lichen und wohlbegründeten Zuwachs in Robespierre's Beharren in Aus⸗ 
bildung des Würgefpftemd durch Das Belek vom 22. Prairtal (10. Sunt). 
Daß er hierauf fi) von den Ausfhüffen fern hielt, unter feiner Welfung 
oder Mitwirkung aber nun Die gräßlichfte Maffenfchlächteret flattfand, wurde 
nur ihm zugerechnet und er ald Der nur auf Verderben finnende Wüthrich 
angefehen. Seine giftichwangern Reden, Programme zur Guillotine, gaben 
wohl Grund dazu; fein Name galt auch für das, was die Nebenwürger 
thaten. Die Sorge, von ihm geopfert zu werden, lag ſchwer in den Ge⸗ 
müthern; zu Widerftand und Angriff aber reizte Diefe, als bisherige Agen- 
ten des Terrorismuß, manche fchlimmer als Robespierre, bedroht wurden. 
Schon hatte Diefer einen Tallien, Bourdon (v. d. Dife), Dubois⸗Crancé, 
Bouche zurüdgeftoßen, und ſchon hatte Bouche mit feiner Meifterfchaft im 
Intriguiren Einverftändniffe zwifchen den Bedrohten eingeleitet, als Robes⸗ 
pierre nach langer Abweſenheit am 26. Juli im Nationalconvent erfchien, 
um mit einer Anklage einen Hauptfchlag gegen die, welche ihm verbächtig 
oder im Wege waren, zu führen. Bourdon, Vadier, Cambon, Billaud- 
Barennes, Amar fühlten fich getroffen. Alleſammt verwegen und ber 
Todesgefahr, worin fle fchwebten, ſich bewußt, erhoben fie fich nach einander 
zum Protefl. Daß das Wort gelöft wurde, war fihon eine Niederlage für 
Mobeöpierre, noch mehr daß feiner Nede der Drud und Die Sendung in 
die Zandfchaften verweigert wurde. Er zog fich zurüd in fein Feldlager, 
zu den Jacobinern. Am folgenden Tage follte S. Juſt mit einer Anklage⸗ 
rebe die Feinde verderben. Aber Mobeöpierre handelte nicht; er war ſchlaff 
und moralifch ſchon niedergeworfen. Anders feine Gegner. Dieſe benugten 
die Nacht zu Abrede und Werbung. Es gelang ihnen, auch Parteilofe des 
Thals zu gewinnen. Am 9. Thermidor (27. Iuli) trat ©. Juft auf, feine 
Vernichtungsrede zu Kalten. Alles Fam darauf an, wer das Wort gewin« 
nen werde; Tallien unterbrach S. Juft, Billaud⸗Varennes, Vadier, Bourdon 
ſetzten das fort; Nobespierre felbft begehrte vergeblich gehört zu werden; 
Berg und Thal fchwankten zum Abfall; Barere gab Nobeöpierre auf, ein 
unbedeutender Bergmann, Louchet, gab den Ausfchlag mit dem Antrage 
zur Verhaftung Robespierre's und feiner Betrauten. Das geſchah. Doc 
nicht der parlamentarifche Weg führte zum Ziel. Robeopierre entkam nach 
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dem Gemeinderath und diefer nahm feine Sache auf; Die parifer National 
garde wurde aufgeboten, Hanriot, Robespierre's Seide, rüdte an gegen den 
Nationalconvent. Diefer war am Außerften Rande des Untergangs: doch 
Die von ihm audgefandten energifchen Deputirten Barrad, Freron, Bour- 
don, brachten mehrere Bataillone auf Seite des Nationaleonventd, Die Ka- 
noniere vor dem Stadthaufe traten über, dad Stadthaus wurde befegt und 
damit Robespierre's Niederlage vollendet. Den Jacobinerclub Hatte Legendre 
gefprengt. Mit Robespierre wurden in den nächflfolgenden Tagen der 
Guillotine zahlreiche mit ſchwerer Schuld belaftete Häupter zugeführt, Auch 
dies eine Maſſenſchlaͤchterei. 


oe. Thermidoriſten, Terroriſten, Royaliften. 


235. Der 9. Thermidor war nicht ein Triumph Schuldloſer über 
Schuldige, nicht der Gerechten und Guten über Die Böfen; ebenſo wenig 
Sturz des Syſtems, dad Frankreich unter Den Terrorismus gebeugt hatte; 
die hochragendften Haͤupter Deflelben waren gefallen, eine Cohorte blutbe- 
fleckter Helfer derfelben war geblieben, der Berg war nodj Die imtpofante 
Maſſe, welche im Nationalconvent dominirte. Alfo ward der Sacobiner- 
club wieder eröffnet und war fofort in feinem alten Gleiſe; er richtete aber 
felne Huldigungen nun auf Marat. Es war, als ob die alten Cordeliers 
aus Der Danton= maratfchen Zeit wieder zu Macht kommen follten. An 
Wiederaufnahme der auögeftoßenen Girondiften war noch nicht zu Denfen. 
Doch der Terrorismus ward durch mehrerlei Anordnungen ermäßigt; bei⸗ 
behalten zwar wurden die beiden Audfchüffe, der Wohlfahrt und Sicher: 
heit, und das Nevolutiondtribunal, aber Diefes mit Gemäßigten befeßt; der 
infernale Anfläger Fouquier⸗-⸗Tainville eingekerfert. Dem PBöbel wurden 
Die Spenden der Zeit Dantuns und Robespierre's entzogen. Die Wohlges 
finnten im Nationaleonvent richteten unter Führung. eine Daunou, Gre⸗ 
goire zc. fich auf den Ausbau des öden Staatögerüftes mit Inflituten Der 
Eultur. Doch Stimmung zur Sühne mit den „großen Schuldigen“, bie 
noch auf ihren Pläßen faßen, war nicht vorhanden, und bald wurben 
Nationalconvent und Hauptſtadt Durch neue Volksbewegungen aufgeregt. 
Thermidoriſten nannten ſich die, welche nun gegen den terroriſtiſchen Verg 
anſtürmten. An ihrer Spitze ſtanden zwei Ueberlaͤufer vom Berge, ſelbſt 
früherhin terroriſtiſche Blutfäufer, Tallien und Freron; eifrig neben ihnen 
war Dantond Freund Legendre. Die Journale wurden, beſonders in der 
Hand jener Beiden, Organe des Angriffs. Zugleich aber parteite fich die 
bauptftädtifche Geſellſchaft. Schöne und galante Frauen, die Tallien und 
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Recamier gaben den Ton an, für gefellfchaftliche Eleganz. . Ihren Kreifen 
gegenüber Hatte der Sansculottismus fein Gebiet. Die vornehme Jugend, 
Muscadins, Incroyables, that fich zufammen, nahm graue Röcke mit ſchwar⸗ 
zen Kragen zum Abzeichen und bewaffnete fich mit derben Knitteln. In 
den gejelfchaftlichen Kreifen der Thermidoriften wurden Die fchmerzlichen 
Erinnerungen an die Opfer des Terrorismus mit fchauderhafter Frivolität 
ausgebeutet; es gab eine Haartracht, die an die Buillotine erinnerte, es 
gab bals & la victime; die Rachgier aber befam ihren Schlachtruf in dem 
Sefange Reveil.du peuple. Mit Diefem durchzogen die Schwarzfragen 
die Straßen. Die terroriftifche Menge flimmte Dagegen die Marfeillaife an, 
Straßenprügeleien waren tägliche Erjcheinung. Im Nationalconvent war 
der Berg nad) der Mitte Septemberd noch fo mächtig, Daß auf einen An⸗ 
trag der Jacobiner Anftalten getroffen wurden, Marats Afche im Pantheon 
beizufeßen und Mirabeau’8 Dagegen berauszufchaffen. Der Nationalconvent 
fiand am 21. Septbr. bereit, in Waffe der Beierlichfeit beizumohnen. Doch 
ed kam Nachricht von. einem Aufftande der Sacobiner in Darfeille, ber 
Nationalconvent Eehrte um und Damit trat überhaupt ein Wendepunct ein. 
Als die fchuldigften der übrig gebliebenen Häupter des Terrorismus wurden 
die noch nicht entfeßten Mitglieder der Ausfchüffe, Billaud⸗Varennes, Collot 
d’Herboid, Barere, Vadier, Amar, David ac. angefehen. Gegen dieſe hatte 
fhon am 29. Auguſt Lecointre von DVerfailled dad Wort genommen. Das 
war ohne Erfolg geblieben. Nun aber fübrte der Proceß 94 gefangener 
Nantefer zu einer Unterfuchung gegen Carrier und daran knüpften fich An⸗ 
griffe gegen die terroriftifche Trias, Billaud, Colot und Barere. Das ſetzte 
Die Jacobiner in Unruhe; fle gingen mit böfen Anfchlägen um. Doch am 
9. November wurden diefe von einer Bande Schwarzkragen überfallen und 
geprügelt, am 11. Nov. der Club auf immer gefchloffen. Carriers Procep 
begann am 21. Nox. und endete mit feinem Todesurtheil. Indeflen waren 
zu anfehnlicher Verſtaͤrkung der Thermidoriſten, Gemäßigten und Unbefleds 
ten die am 5. Sept. 1793 verbafteten 73 Girondiſten bergeftellt worden, 
und nun ward am 27. Decbr. Unterfuchung gegen Bilaud, Eollot, Barere 
und Vadier angeordnet. Die Polemik im Nationalconvent wurde Dabei 
‘immer biffiger; es war raftlofe Plänkferei mit fteigender Leidenfchaftlichkeit 
der Gegner des Berged. Der Dämon der Rachgier waltete in den Ges 
müthern. Am 2. März wurde der Verhaftbefehl gegen obgenannte Vier⸗ 
männer erlafien und bald darauf Herftellung der geächteten Girondiſten bee 
fchloffen. Dies neuer Zuwachs von Streitkräften gegen den Berg. Im 
Nationaleonvent war er dem Unterliegen nahe; nun aber folgten Pöbel- 
aufftände unter feiner Mitwirkung, welche der flegenden Partei ſchwere 
Befahr bereiteten, doch endlich zu völliger Vernichtung des Bergs führten, 
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Wegfall der Pöbelfpenden , wirklicher Mangel an den nothwendigſten Le⸗ 
bensbebürfnifien, enormes Steigen der Preife feit Entwerthung Der Aſſigna⸗ 
ten, Misgefühl über mehrfache Beichränktung ochlofratifcher Licenz, über Die 
Unterdruckung des Jacobinerclubs und der Verhaftbefehl gegen Billaud und 
Gonforten, endlich wahnhafte Vorftelungen von der Eonftitution des Jahre 
1793 als goldenen Vließ der Menge wirkten zufammen; Die zuerfl nur 
auf materielle Interefien gerichteten Tumulte des 17. und 21. März 1795 
befamen durch Aufhetzungen terroriftifcher Mitglieder des Nationalconvents 
politifchen Zufat. Diefem verwandt war der Gegenfah des Poͤbels gegen 
die loyal geftimmte Nationalgarde, das Bürgerthum, des peuple ‚gegen bie 
bourgeoisie. Doch erhob fich Die Infurrection nicht zu einem politifchen 
Barteilampf in parlamentarifcher Debatte. Rohe Gewalt war im Anfange 
und Ausgange; Soldaten vollendeten des Nattonalconvents Siege vom 
12. Germinal (1. April) und 1. und 3. Prairial (20. und 22. Mai) 1795. 
Die Niederlagen des Poͤbels, die mit der Bewältigung der Antonsvorſtadt 
ihren Abfchluß Hatten, waren begleitet vom gänzlichen Umfturz des Bergs; 
Deportation, Hinrichtung und Haft zufammen räumten auf; am Schluß 
diefer Unruhen waren 62 Deputirte aus dem Nationalconvent entfernt. 
Carnot, mehrmals angefochten, blieb, weil er „den Sieg über die Heere 
des Auslands organifirt Hatte." Indeſſen Batte im fühlichen Frankreich 
eine fchauerliche Revolution gegen ben Terrorismus gewüthet; in Lyon, 
Air, Toulon, Marfeille war gemordet worden; die Parteimuth hiebei traf 
allerdings blutfchuldige Schergen der Schredlenshäupter, Doch der durch 
Rachgier gefihärfte Parteigeift. gab ein grauenvolles Gegenftü zu bem 
Septembermorde. Der heißhlütige Süden hatte feine Befriedigung , ohne 
daß die Thermidoriſten raſch und energiſch einſchritten. 

Während dieſer Kämpfe gegen den Terrorismus war die Stimmung 
der fegenden Partei, ja mit wenigen Ausnahmen der Geſammtheit des 
Rational » Eonvents dem Prieftertfum fehr ungünftig geblieben; das traf 
in etwas geringeren Maaße auch Die royaliftifchen Ausgewanderten; doch 
den Beichlüffen gegen fle entfprach nicht die Ausäbung. Eine anfehnliche 
Zahl derfelben wagte es zurückzukehren; Das blieb nicht verborgen, aber 
man Tief fie ungefährbet. Dem Thermitorismus war insgeheim etwas 
Royalismus zugemifcht; nicht ſowohl für einen Bourbon um der Dynaflie 
und Der alten Staatsordnung willen, als für das conftitutionelle König- 
thum der Berfaffung vom 3. 1791. Bon den Ausgewanderten hatten fa. 
viele wegen ihres treuen Feſthaltens an dieſer das Land räumen müffen. 
Die eleganten Salons der Frauen von Stael, Tallien und Recamier wur 
ben gern von ihnen befucht und fie Dort gern geſehen. Tallien kam fpäter 
in Verdacht geheimen Einverfiändniffes mit Ludwigs XVI. Brüdern. Ehe 


e. Thermidoriften, Terroriften, Royaliſten. $. 235. 185 


es nun in Paris zu Parteiumtrieben von Ddiefer Seite kam, Hatte die auf 
Carnot's Betrieb am 2. Decbr. 1794 der Vendee und den Chouans ver- 
fündete Amneſtie die dortigen Häuptlinge Charette, Stofflet, Abbe Bernter, 
vermocht, Die Waffen niederzulegen. Nun wollte Pitt dem Royalismus 
durch die Landung von Emigranten auf Quiberon aufhelfen (27. Jun.). 
Auch Eharette und Stofflet und Chouans griffen wieder zu den Waffen; 
doch Hoche ſchlug jene ab und Diefe unterlagen ihm nach lange fortgefeptem 
Widerſtande im 3. 1796. Der Weften war beruhigt. Um fo Iebhafter 
wurden die Reibungen im Nationalconvent und in der hauptftädtifchen Be⸗ 
völferung. Die Neactionsluft trieb dort zu firengem Berfahren gegen die 
geflürzten und verhafteten Terroriften, zu einer Epuration bes Nationals 
convents, auch die Truͤmmer des Bergs follten daraus verfchwinden. Selbft 
Gemäßigte, die Republikaner allzumal, fahen ſich bedroht, Royalismus 
ſchien bei den Thermidoriften im Hintergrunde zu Taufchen. Die Reaction 
wußte nicht Maaß noch Ziel, fie überfchritt in der Leidenfchaft Die Graͤn⸗ 
zen und fchuf Dadurch ihren Gegenſatz. Es bildete ſich eine Majorität, 
welche auf Sicherung gegen Das wilde Barteitreiben bedacht war. In der 
Beſorgniß, nach Beendung des Nationalconvents ohne den bisherigen Cha⸗ 
rakter von. Volksvertretern der Reaction preiögegeben zu werden, brachte 
fie es zu dem Beſchluß, Daß zwei Drittel der Deputirten des National⸗ 
convents in Die Kammern der neuen demnächft zu vermwirklichenden Ver⸗ 
faflung zu wählen feien. Sie hatte im Nationalconvent geflegt: ihre Geg⸗ 
ner hatten Ihre Stärke in der parifer Bürgerfchaft; ftatt des Parteifampfs 
im Schooße der Volkövertretung kam ed nachmald zu einer Infurrectivn. 
Die Mehrzahl der Parifer. Sectionen war mit Sorge vor Wiederkehr Des 
Terrorismus erfüllt; fchon bei den Wahlen. war Tarmoolle Bewegung. Die 
Nüftungen der Sectionen wurden drohend: der Nattonalconvent Tehrte 
zurück zum Terrorismus, indem er Baftilenftürmer und ähnliche Naufbolde 
des Pobels zu einem bataillon sacre fammelte; den geeignetften Chef zur 
Loslaſſung des Schreckens über die Infurgenten fand er in Bonaparte. 
Der 13. Vendemiaire (5. Oct.) warf die Bürgerfchaft nieder. Der Sieg 
ward nicht Durch nachfolgende Blutgerichte befledt. Die Gefahr einer Forts 
fegung des Terrorismus, als Die Einfegung einer Fünfer»GCommijiton bes 
fchloffen wurde, wandte der wackere Thibaudeau ab; Die Verfündung 
einer Amneſtie (25. Det.) Dagegen war geeignet, bie Gelüfte der Reaction 
zu ermäßigen. 
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f. Direetoriale, Altrarepublikaner und Moneräiften. 


236. Die Berfaffung des 3. IIL trat den 28. Oct. 1795 ins Le⸗ 
ben — ein Rath der Fünfhundert und ein Math der Alten zur Geſetz⸗ 
gebung, ein Directorium von fünf Berfonen zur Vollziehung; Yreiheit der 
Rede und Brefie und Ungeflörtheit des Cults ohne religiäfe Gelübde und 
ohne flaatliche Beifteuer, Berbot der Clubs, immerwährende Berbannung 
der Emigranten x. Darin wohlbedachte Berwahrungen gegen Ultraß ber 
Hevolution und Anhänger der alten Ordnung der Dinge, aber ohne die 
Macht, DaB neue Weſen auf dem num erreichten mittleren Standpunkt zwi- 
fchen den Ertremen zu befefligen. Die Berfönlichkeiten befagten mehr als 
die Formen. In den Räthen warb das Streben einer Partei, Die Conſti⸗ 
tution gefügiger gegen Ausgewanderte und Prieſterthum zu machen, be 
merflih. In der Hauptfladt war doppelter Trieb zur Anfeindung der Eon 
flitution ; Demofratifche Ultras nährten fi mit ben Erinnerungen an me 
satiflifches Pöbelregiment und den Ideen von Bleichheit in der Freiheit; 
Graccchus Babeuf, aus Marat's Schule, war ihr Bermann und fein Or- 
gan: Tribun du peuple, ihr Katechismus ; auf der andern Seite flanden 
Miövergnügte, Die eine Eonflitution mit Königthum wollten, unter ihnen 
manche, welche die Herftellung der Bourbons dabei beflimmt ins Auge 
faßten. Die Eonftitution hatte Clubs verboten; doch bald verfammelten 
fi) die Anhänger Babenfs als Elub des Pantheon, die Royaliften ald 
Club von Clichy. Jene find den Gordeliers, biefe den Feuillants zu ver⸗ 
gleihen. In den NRätben Hatten Jene keine Partei; der einzige Dronet, 
der einft Ludwigs XVI. Flucht aufgehalten hatte, war ihr Berbündeter: 
Diefe aber waren dort flarf vertreten; raſtloſer Betrieb zu Gunſten ber 
Ausgewanderten gefchab in ihrem Sinne. Der Club des Bantheon konnte 
ſich nicht behaupten, eine Verſchwoörung Babenfd ward unterdrüdt, er ſelbſt 
verhaftet; ein Verſuch feiner Genoſſenſchaft, das Lager von Grenoble zu 
infurgiren vereitelt und Die Rädelsführer zum Tode verurtheil. Um fo 
dreifter und andringlidyer traten nun die Ropalifien hervor. Sie befon- 
ders waren es, Die auf Freiheit der Preffe beſtanden; diefe Hülfsmacht war 
für fle fehr thätig. Die Entdedung einer Berfchwörmg für die Bour- 
bons, wobei ein Abbe Bernier als der Schuldigfte erfchien, warb nicht das 
Zeichen zum Lärmruf gegen Derartige Umtriebe; vielmehr warb milde ver 
fahren und das erhöhte Die Kedheit. Die Zeit, wo nach der Berfaffung 
ein Drittel der Räthe und einer der Directoren audfcheiden mußten, 
rüdte heran. Bei den Wahlen des neuen Drittheild war lebhafter Um⸗ 
trieb der Parteiung; das neue Drittheil war großentheild dem Club Glichy 
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gleichgeftimmt. Director wurde der fanfte, Halb royaliftifche Barthelemy. 
Nun begann auch im Directorium eine Spaltung merklich zu werden. Der 
MWüftling Barras und der rauhe Rewbell, vormals Mitglieder des Bergs 
and Lareveilleresfepaur, von fanfter Oefinnung, aber durchaus antichrift« 
lid, und Phantaft in dem Bemühen, einen theophilanthropifchen Eult zu 
ftiften, hielten zufammen; Garnot, ftreng gefeßlich, aber unzufrieden mit 
manchen Eigenmächtigfeiten des Triumvirats, befreundete ftch mit Barthe⸗ 
lemy und begann fich der Partei Clichh zuzuneigen. Doch, entfchiedener 
Mepublifaner, fland er fern von den bourbonifchen Umtrieben bei jener, bie 
theil® dem Prätendenten Ludwig XVIIL., theils dem jungen Herzoge von 
Orleans zu gut fommen follten. Im Rath der Fünfhundert folgten nun 
Schlag auf Schlag Anträge zu Gunften der Ausgewanderten, der Priefter 
und der Aeußerlichkeit chriftlichen Cults. Der Widerftreit belebte fich; Die 
Spaltung war durchgreifend; es gab Feine rechte Mitte. Zweihundert 
Journaliſten goffen Del Ins Zeuer. In dieſer Debatte war ed befonders 
die Frage über Zulaffung des Glockengelaͤuts, welche bittern Streit ber» 
sorrief. Nun bekamen auch die Gegner diefer Resolution einen Sammel- 
punkt in dem Club Salın, und bier fehlte e8 das Mal nicht an galanten 
Frauen, welche Politik machten, vor Allen Frau von Stael. Der Club 
von Clichy aber war der zahlreichere und, weil er der angreifende war, 
auch von mehr Negfamkeit als jener. Auch hatte der Salon des Directors 
Barras mehr Anziehendes als der Elub Salm; in ihm bewegten fich auch 
die fchönen Frauen gern. Der Elub Elichy ‚verhielt fih zu den Verthei⸗ 
digern der Eonftitution etwa wie vordem die Jacobiner zu der gefeßgeben« 
den Berfammlung ; der Royalismus war bet ihm ebenfo im Hintergrunde, 
als bei den Sacobinern jener Zeit der Republikanismus; nicht minder 
wurde in ihm vorbereitet, was bei den Raͤthen verarbeitet werden follte. 
Das war vornehmlich Milderung der Gefege über die Auswanderer und 
die eidweigernden Priefter.. Ueber der hitzigſten Debatte vergingen einige 
Monate; daß am 16. Sul. 1797 die Priefterfreunde kei der Trage, ob die 
Priefter eine Erflärung geben follten, bie ihren Gehorfam gegen das Ge— 
fe verbürgte, mit 204 Stimmen gegen 214 im Rath der Bünfhundert 
unterlagen, wurde als Triumph der mahren Nepublifaner gefeiert. Doch 
ihre Gegner Hatten im Ganzen die Heberlegenheit in der Debatte. Von 
beiden Seiten wurde nun zum Gewaltftreich gerüftet. Die Partei Elichy 
hatte thatkräftige Genoffen in Pichegru, der ſchon im Sommer 1795 in 
geheime Verhandlungen mit Prinz Condé getreten und für Die Bourbon 
gerconnen war, in Matthieu Dumas, Vaublanc, Bourdon (v. d. Dife), Aus 
dry, H. Lariviere ꝛc.; fie fehlen auch auf Carnots Energie rechnen zu koͤn⸗ 
nen. Zunaͤchſt hatte man fich eine bewaffnete Macht zu fichern. Das 
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follte die den Raͤthen verfaffungsmäßig zuftehende Garde fein, auch ward 
an Herſtellung der feit Dem Aufftande des 13. Vendemiaire verfallenen Na; 
tionalgarde gearbeitet. Diefe ward allerdings durch ein Geſetz verordnet, 
Doch Die That blieb weit Hinter dem Wollen zurüd. Pichegru war etwas 
indolent, Garnot fland nicht in der Mitte der Umtriebe, warb nur als 
künftiger Mitftreiter genommen, oder hielt fich zurüd in der Ahnung, daf 
der Royalismus den Sieg ausbeuten werde. Ueberhaupt aber hatte man 
ein wahnhaftes Vertrauen auf Streitkräfte, die erft im Werden waren, und 
auf die „moralifche Kraft,“ die man fich beilegte. Die Gegner hatten für 
fich nicht nur die Maforität in den Raͤthen, in ihr wadere und hochher⸗ 
zige Mepublifaner — General Jourdan, Ghenter, Zalot, Lauffat, Baudin 
(von den Ardennen), Bregoire, dazu Merlin von Thionville, Tallien, Daru, 
den abermals ſchweigenden Sieyes ıc. —, fondern, worauf e8 beim Losſchla⸗ 
gen ankam, das Directoriale Trtumvirat, und dieſes nahm feine Maßregeln. 
Zuerft folte der als Held gefeierte Hoche einen Theil feiner Armee in die 
Umgegend von Paris verlegen. Das war wider Die Verfaffung. Godhe 
ging darauf ein, warb aber verflimmt und z0g zurüd. Darauf wandte 
das Triumvirat fih an Bonaparte. Diefer war bereit zur Hülfsletflung. 
Doc er Fam nicht felbft, fondern fchickte den rohen Haudegen Augerean. 
Zugleich aber ergingen ebenfalls wider einen der erſten Grundfäge in der 
Eonftitutionstheorie, daß nehmlich die bewaffnete Macht nicht räfonnire, 
drohende Adreſſen von einzelnen Abtheilungen der italienifchen, Darauf auch 
von der Sambre⸗ und Mand- Armee nach Paris. Alfo wurden auch bie 
Soldaten zur Bolitif gezogen. Augereau felbft aber war durchaus jeglicher 
gefunden politifchen Argumentation unfähig. Während nun die Elichyften 
noch Math pflogen, war das Directorium ſchlagfertig. Der Staatäftreich 
vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) ftürzte fie über den Haufen. Mit 
ihnen fielen Carnot und Barthelemy. Das Blut wurde von den Siegern 
gefchont; das Mal war Deportation das Loos der Beflegten; fle traf Bar- 
thelemy und eine große Zahl der Mitglieder beider Näthe, Der aber die 
meiften ſich, gleich dem Director Carnot, durch Verſteck oder Flucht ent» 
zogen. Darauf 193 Journaliſten, Emigranten und Prieftr. Die Bes 
fchlüffe gegen die Emigranten wurden auf's Neue gefchärft, und allen Geiſt⸗ 
lichen ein Eid des Hafles gegen Königthum und Anarchie und ber Treue 
gegen Die Republik und die Eonftitution des 3. III. auferlegt, Die Jour⸗ 
‚nale unter polizeiliche Aufftcht geftellt, das Geſetz über Herſtellung der Na» 
tionalgarde zurückgenommen. 
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b. Varteiung gegen das Directorium und im Direetorium; bie neuen 
Jacobiner und Bonaparte. 


237. Das Dirertorium misbrauchte den Sieg vom 18. Fructidor 
zu despotiſcher Gewaltübung; die Raͤthe, ſchlaff nach Der Auszehntung, 
machten ihm nicht zu ſchaffen. Die Nation war anders geſtimmt; die 
Wahlen fielen nicht nach dem Sinne des Directoriums aus. Doch es 
hatte feine Partei in den Näthen und diefe war fügfam; Durch neuen 
Gewaltftreich wurden fle annullirt. Das gefchah den 22. Floreal (11. Mat) 
1798. Bon da an datirt fich des Directoriums Verfall. Die neuen 
Wahlen brachten nicht etwa ein ihm ergebenes Drittheil in Die Raͤthe; bald 
nach dem Eintritt deffelben (20. Mai 1798) Hatte es mit einer lebhaften 
Oppofition zu thun. Die vorzüglichften Wortführer diefer waren Lucian 
Bonaparte, Arena, Boulay v. d. Meurtbe, Briot, Bigonnet. Daß eben 
damals (19. Mai) der erfte Feldherr der Republik mit einer flegreichen 
Armee in den Orient gefandt worden war, gab Misdeutung und Misftim« 
mung; daß das Heerweſen verwahrloft, in Stalien arge Unbilde verübt 
würde, veranlaßte Ausftelungen. Davon ward Rewbell betroffen, Barras, 
ein genußfüchtiger und gewiffenlofer Wüftling, gab durch BVerfchleuderung 
Diößen. Bon ihren Mitdirectoren gab KTareveilere-Lepaur mit feinen 
theophilanthropifchen Gaufeleien mehr Anlaß zu Gloſſen als zu religiöfer 
Stimmung; Merlin von Douay war nicht ohne böfen Nachruf aus der 
Zeit des Terrorismus und Treifhard (eingetreten am 15. Mai 1798) ohne 
ale Energie. Die neuen Wahlen brachten am 20. Mai 1799 großentheils 
Oppofitionsmänner, die Generale Lamarque, Iourdan, Augereau ꝛc. Daß 
aber ſtatt Rewbells Sieyes den 8. Jun. ind Directortum. eintrat, war fein 
Zuwachs für die Gefamnitkraft des Collegiumd; er trat In vertrauted. Ver⸗ 
hältnig zu dem Tebhaften Frondeur Lucian Bonaparte: Nun kamen Schlag 
auf Schlag Hiobspoſten von Niederlagen in Deutfchland, Italien und der 
Schweiz. Die Oppofition Hatte den Unmuth der Nation mit ſich; man 
begehrte Bericht über Die politifche Lage der Republik und Preßfreiheit; 
Dad Directorium zögerte und Dadurch wurde Die Bewegung hervorgerufen, 
welche mit einem zu freigebig gebrauchten Worte „Revolution“ des 30. Praͤ⸗ 
rial (18. Juni) genannt wird. Der Andrang der gefeßgebenden Gewalt 
gegen die vollziehende bewirkte, daß Treilhard, deſſen Wahl nicht regelrecht 
war, und nach ihm Merlin und LareveilleresLepaur aus dem Directorium 
audtreten mußten. Die dafür eintretenden Directoren Gohier, Roger 
Ducos und Moulind waren von geringer Bedeutung. Der Nerv des Dis 
rectoriums war bei Sieyes; ihm fchloß ſich Noger Ducos an; Barras ver⸗ 
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barrte in feiner wüſten und jchlaffen Weife; Sieyes’ Pläne blieben ihm 
fremd. Bei Diefen war der Bedacht auf einen Feldherrn, der den Sieg zu 
den franzöftfchen Bahnen zurüdbringen und dann im Innern zu einer neuen 
Berfaffung helfen follte, das Hauptſtück. „Ich gebrauche einen Degen,“ 
fagte Steyes. Doc der dazu Auderwählte, General Joubert, fiel in 
der Schlacht bei Novi den 15. Auguſt. Die Sorge über die Unfälle der 
Heere und das Andringen der Fremden ward noch erhöht durch roya⸗ 
liſtiſche Aufftände In Languedoc und neue Wegelagerungen der Chouans. 
Inzwifchen war die Oppofitionöpartei in Verbindung mit einem neuen Ja⸗ 
eobinerclub dem Directorium zu Häupten gewachfen. Eine von dem bru⸗ 
talen Drouet geftiftete Volfögefelfchaft, in ihren Anfängen roh und ges 
mein, giebt das wunderfeltne Beifpiel eines im Bortgange fich veredelnden 
republifantfchen Patriotismud. Es ift der von feinem erflen Verſamm⸗ 
Iungsorte benannte Club der Reitbahn. Auf Betrieb des forglichen Raths 
der Alten aufgelöft, fand er fih in der Rue du bac wieder zuſammen und 
nahın nun den Namen Iacobiner an. Diefe Iacobiner find eins der edel- 
ftien Produkte der Revolution. Zugleich Hatte der Nepublifanismus in 
der Prefie ein ausgezeichnetes Nüftzeug gefunden; es war Karl Duval’s 
Journal des hommes libres; auch dieſes war von würdiger Haltung, 
. wohltönendes Erz ohne die Schladen der Iournaliftif. Sieyed war den 
Sacobinern und der freimüthigen Preſſe abhold; am 10. Auguft hielt er 
eine Drohrede. Die Oppofition, ſchon Dadurch aufgeregt, erbigte ſich, 
als der Jacobinerclub geſchloſſen und das Journal des hommes libres vers 
boten wurde. Jourdan beantragte, das Vaterland für in Gefahr befindlich 
zu erklären, eine heftigen Sturm drohende revolutionäre Maßregel, Die im 
Jahre 1792 weſentlich zu dem Umflurz des Thrones beigetragen hatte 
Das ward als zu gefährlich nicht befchlofien. Neuen Zuwachs von 
Unmuth gab es darauf bei der Oppofttion, als Bernadotte, feit Dem 2. Juli 
1799 Kriegöminifter und als folcher ungemein thätig und umfichtig, am 
14. Sept. entlaffen wurde. Die Iacobiner, auch ihres zweiten Locals ver- 
Iuftig, hatten dennoch nicht aufgehört, eine Genoffenfchaft zu bilden; ihnen 
Schloß fich Bernadotte an. So flanden vier wackere Helden in ihren Reihen. 
Das Directorium hatte in der Mehrheit des Raths der Alten nur noch 
einen fchwachen Halt gegen die bochgeftiegene Oppofitiondfluth. Etwas 
zwar half ihm die Kunde von Maſſena's und Brune's Siegen in der Schweiz 
und in Holland: Doch weder Barras noch Sieyes fahen ihre Sache für 
haltbar an; Sieyed, immer noch eined Degen bedürftig, ließ Bonaparte 
zur Rückkehr auffordern. Diefes Schreiben gelangte nicht an ihn; Doch er 
fam von ſelbſt. Ä u 

Bonaparte war den 9. Det. bei Frejus and Land gefliegen und von 
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feiner Randung an auf der Fahrt nach Paris ald Netter aus. der Noth 
mit Jubel begrüßt worden. So geſchah es auch, ald er am 16. Oct. in 
Paris anlangte. Die Stimme der Nation verhallte zu Paris im Gewirr 
der Parteiung. Der Knoten fchürzte ſich nicht zu einer nationalen Infur- 
rection, fondern zu einem Staatöftreih. Bonaparte fand fofort dienſtwil⸗ 
lige Gunftbewerber in.Talleyrand, Möderer, Bouche ꝛc.; das gab nur eine 
Baction. Geneigtheit zu PVerftändigung mit ihm ließ die Mehrzahl des 
Naaths der Alten hoffen; die Jacobiner und Die ihnen angehörige oder ver- 
bundene große Maforität des Raths der Fünfhundert fland als Partei 
wider ihn, nachdem er Die Anträge der Jacobiner, auf ihre Abfichten ein» 
zugehen, zurückgewiefen hatte. Bon den Directoren war Barrad zufrieden, 
fih ohne Anfechtung aus der Klemme ziehen zu dürfen; von ihm hatte Bo⸗ 
naparte Widerftand nicht zu fürchten. Zur Berfländigung Bonaparte’s 
mit Sieyes Tam es nach einem Gaſtmahl in der Kirche S. Sulpice, wo 
die Stimmung gedrüdt war und die Erwartung eined Gewaltſchlags zu er« 
fennen gab. Im Rath der Alten ward die Mehrzahl gewonnen. Die 
action erhob fich zur Partei. Die nach geheimen Beſchickungen veran« 
ftaltete Situng des Raths der Alten am 18. Brumaire (9. Nov.) 1799 
und der Beichluß, am folgenden Tage eine Sigung beider Räthe in S. Cloud 
zu halten, war ein parlamentarifcher Parteiſteg. Doch ſchon fland ber 
Soldat bereit, mit dem Schwert dareinzufchlagen. Am Morgen ded 18. Bru⸗ 
maire waren bei Bonaparte die meiften der in Paris befindlichen hoben 
Offiziere verfammelt, bereit ihm zu folgen. Die Fünfhundert und die Jas 
eobiner wurden überrumpelt; dem verfafjungsmäßigen Beichluß des Raths 
ward Fein Widerfland geleifte. Bon den Directoren waren Sieyes und‘ 
Roger Ducos, mit Bonaparte verbunden, Anftifter und Leiter des Umſturzes 
ber Berfafjung, Barras unter einer Bedeckung - bonapartifcher Reiter von 
Paris entwichen, Gohier und Moulins, die fich firäubten, von bewaffneter 
Macht umftelt und unfchäpdlich gemacht. Die Republikaner waren nicht 
bereinigt, ohne Waffen, ohne Sympathie der Hauptftädtifchen Bevölkerung, 
und nur Im Willen ſtark. Ihr Muth war ungebrochen; in begeifterter 
Stimmung zogen fie den 19. Brumaire nad S. Cloud. Hier begegnete 
Bonaparte in der Sigung der Fünfhundert einem Widerftande, der ihn 
außer Baffung brachte; ging ed nur auf parlamentarifhen Wege, fo was 
zen die Republikaner ohnfehlbar Sieger; Doch die rohe Gewalt der Waffen 
entfchied. Der Math der Fünfhundert wurde unter Trommelfchlag mit 
dem Bahonnette audeinandergefprengt und Die Verfaflung lag in Trüm⸗ 
mern. Die Agonie ihrer Vertheidiger war nicht unrühmlich; die Mittel 
aber, mit denen darauf der Staatöftreich als ein Sieg patristifcher Stantd« 
zetter über eine Faction von Anarchiften dargeſtellt und folcher Vorberei⸗ 
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tung einer neuen Ordnung der Dinge der Schein gefeglicher Begründung 
gegeben wurde, hatte ſchwarze Schatten. 


h. Mapoleons Anhang und Widerfacher. 


238. Zu einer neuen Berfaffung hatte Sieyes das Schema bereit; 
zur ausübenden Bewalt hatte er ein Triumvirat in Vorfchlag, einen Groß⸗ 
wahlheren als Oberhaupt, aber ohne Macht, zwei Conſuln mit Macht; er 
gedachte als Conſul für das Innere der eigentliche Gebieter zu werben. 
Das ward anders unter dem mächtigen Drud von Bonaparte’8 herrſch⸗ 
Iufligem Willen. Als erfter Eonful ward dieſer mit der Fülle der aub 
übenden Gewalt ausgeflattet, die beiden. anderen Conſuln waren Figuran⸗ 
ten. Ein folcher mogte Sieyes nicht fein; er zog fich zuruck. Die geſetz⸗ 
gebende Gewalt wurde ohne fonderlihe Abänderung nach Sieyed’ Plan 
eingerichtet. Cine Hauptrolle darin. follte Das Tribunat von Hundert min- 
deſtens 20 Jahre alten Perfonen Haben; bier follte über Gefebvorfchläge 
debattirt, von Dem gefeßgebenden Corps — dreihundert Perſonen von min- 
deſtens 30 Jahren — ohne Debatte abgeftimmt werben. Der Form nah 
gab es alfo freie Bewegung für eine Oppoſition. Diefe fonnte aus Achtem 
Nattonalintereffe ohne irgend einen Anflug von Parteigeift. flattfinden. 
Stoff dazu gab Bonaparte's ungeflümes Bortfchreiten zum Dedpotismus. 
Diefes num hatte feinen Gegenfag in den Bertheidigern verfaffungsmäßiger 
Breiheit. Sie waren in ihrem Rechte. Doch ihre Oppofition fptelte über 
in ein Cliquenweſen bei denen, die im Salon der Brau von Stael ſich ver- 
fammelten und von Diefer die Parole befamen, Benjamin Gonftant und 
Genofien. Allerdings aber verzweigte ſich, was daher flammte, eben weil 
e8 auf Belebung und Kräftigung bes conftitutionellen Gehalts der Staats⸗ 
formen lautete, auch zu den übrigen Verfafjungsfreunden in den beiden ges 
feßgebenden Körpern und in die Mafle der Nation. Der Gefinnung nad) 
mogten dieſe alfo fich als die freiheitliehbende Partei bezeichnen: laffen. Ihr 
gegenüber als Bonapartiften die, welche fi der Perſon Bonaparte's als 
Machthaber anfchlofien, die ihr Heil im Herrendienſte fuchten und im Ei⸗ 
fer für Ausbildung der monarchifchen Gewalt Bonaparte’d inmitten ober 
zur Gefährde der republifanifchen Staatsform fich Hervorthaten. Davon 
bildeten die Schmeichler das widerwärtige Ertrem. Eine befondere Größe 
bildete dad Heer. Auf Gehorfam angewiefen,- Durfte e8 nicht Theil nehmen 
an politifchen Differenzen; in der Gefinnung aber war ein großer Abftand 
zwifchen der begeifterten Singebung ber ttalienifchen Armee an Bonaparte 
und der Liebe der Armee Moreau's zu Diefem ihrem Feldherrn. Dies 
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Töf'te fich jedoch auf in gemeinfamer Unterordnung unter dad Staatshaupt. 
Die Nepublif hatte während der Parteiftürme ihre treueften Söhne in den 
Heeren gehabt; Doch der Uebergang von Enthuſtasmus für die Freiheit zu 
foldatifchem Anfchluß an den Feldherrn hatte fich unter Bonaparte’& Heer» 
führung vorbereitet. Noch gab es Keine Abfonderung bes Heers von Der 
Nation, Teine dieſer entfremdeten Prätorianer; vielmehr wuchs aus ber 
dem Heere einverleibten nationalen Jugend ein mächtiged Triebwerk auf, 
in dem bochfelöherrlichen Staatöhaupt auch den erften Mepräfentanten der 
Nationalität anzuerkennen. Unverföhnlichde Widerfacher der bonapartifchen 
Machthaberichaft gab es In einer Eleinen Anzahl fanatifcher Republikaner, 
die das Aufhören anariftifchen Parteitreibens nicht verfchmerzen fonnten, 
und in Bourboniften, denen es nicht auf das Mehr oder Minder der mon 
archifchen Macht Bonaparte'8 ankam, fondern die ihn haften, weil er den 
Bourbons den Herrfcherfiß vorenthielt. Die Mordanfchläge Iener und 
Diefer waren aber nur der Auswuchs des Complots einer Motte ohne Hin- 
terhalt oder Theilnahme einer Bartei; etwas näherte, ſich folcher der Auf- 
. ftand der Chouans im I. 1800; aber felbft das Attentat George Cadou⸗ 
dals, Pichegru’3 2c. im I. 1804 ging nicht über den Charafter eines Com⸗ 
plot8 hinaus. Derfchieden von den eingefleifchten Bourboniften beweiſen 
fi} eine anfehnliche Zahl vormaliger Anhänger des Koͤnigthums; Diefen 
fam ed einmal auf dad Princip an, fie waren Monarchiften ; dazu Hatte 
Bonaparte’8 geminnende Perfönlichkeit und feine den Royaliſten und Emi«- 
granten bewiefene Vorliebe anlodenden Reiz und feine Machthaberfchaft 
gab rang⸗ und gunftluftigen Bewerbern reichliche Befriedigung. Daß ſich 
ein Prunfhof mit Eleganz des Hoflebend bildete, war von großem Effect. 
Die Ehrenlegion aber wurde ein gemeinfamer Zauber zur Gewinnung des 
Trieb8 nach Auszeichnung und zur gänzlichen Abtödtung der Ideen von 
republifantfcher Gleichheit. Endlich war Bonaparte's Hohe geiftige Be— 
gabtheit, fein ſinnvolles und energifche! Wort, feine wiffenfchaftliche Aus- 
rüftung, feine flastöniännifche Discuffton in engerem Kreife, namentlich des 
Staatsraths, ein gewichtiged Moment, die Geifter ihm anzueignen. Der 
Klerus war fon von feinen italienifchen Beldzügen her mit gutem Vor- 
urtheil für ihn erfült; er hatte dem dortigen Prieftertfum Schonung be- 
wiefen; nachher Tieß er Pius’ VI. Leiche mit Ehren beftatten, verbaftete 
Prieſter wurden freigelaffen und das chriftliche Kirchenthum aufgerichtet. 
Bald waren 40,000 Gemeinden zum chriftlichen Cult zurüdgefehrt. Im 
der That bedurfte es nicht des Concordats, um Die Liebe des chriftlichen 
Theil der Nation für das Chriftenthum zu gewinnen; die Bolgen deffelben 
waren nicht heilbringend; die Spaltung zwifchen den Prieftern, welche fich 
der Eivilconftitution unterworfen, und denen, welche den Schwur verwei⸗ 
Wachsmuth, Parteiungen. III. 2. 13 
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gert hatten, war ein ſchlimmer Auswuchs von Bonaparte'8 rein politischer, 
aber verfehlter Anordnung des Cults. Merklicher aber als Diefed priefter- 
lihe Schisma war die Abgeneigtheit einer zahllofen Wenge freigeiftiger 
Genoffen oder Söhne der Revolution von dem neuen @ultgepränge und 
dem Eult überhaupt. Diefe Gefinnung war Hauptfächlich im Heer und in 
der Hauptftadt vorherrſchend. Was General Delmas von der Capucinade 
fagte, Eonnte für das Urtheil der bewaffneten Macht überhaupt gelten. 
Die parlamentarifche Oppofition war in den erften Jahren des Con⸗ 
fulats lebhaft; der Kreiß der Frau von Stael, Benjamin Conſtant, Gin- 
guene ac, hatte manche wackere Genofjen im Tribunat und gefeßgebenden 
Körper: doch eines in den biäherigen Parteifämpfen übermächtig gemefenen 
Organs, der Preffe, ermangelte fie faft gänzlich. Auf diefem Gebiete ftarb 
die Oppoſition gewaltfamen Toded. Bonaparte befchränfte die Zahl der 
politifchen Sournale auf dreizehn und dieſe mußten zahm fein. Dagegen 
gab es wohl felbft im Staatsrath, aljo dem nächiten Didcutirenden Kreife 
um Bonaparte, einen Widerpart gegen feine Anträge. Die gefamnıte 
Summe der Oppofitionöbeftrebungen ift gering. Manche waren Iebhafter, 
ald die Natur des Gegenftandes bedingte, und ed galt wol nur Streit um ded 
Streits willen, weniger das Object ald den Sieg in Der Debatte. Ehren» 
haft waren fie bei der Brage über Einfegung von Specialtribunalen ; über 
die Gebühr gereizt über den Ausdrud sujets ftatt citoyens, etwas eigen- 
finnig über den Code civil, fehr nachdrüdlich über die Ehrenlegion, bier 
und bei der Trage über Umneftirung der Emigranten felbfi im Staatsrath 
Widerſpruch. Ohne Debatte ward über das Eoncordat abgeftimmt, über 
die .conftitutionelle Tebendfrage, das Budget ıc. wurden gar Feine Ausſtel⸗ 
lungen gemacht. Bonaparte wurde jeglichen Widerſtandes auf dieſem Felde 
Meifter; fhon am 13. März 1802 wurden die Widerfpenftigften aus bem 
Tribunal eliminirt, am 1. April das Tribunat in drei Sectionen getheilt, 
deren jede für fich verhandeln follte; Damit fiel Rednerbühne und Debatte 
weg. Bei der Brage über lebenslängliched Confulat und über Kaiferthum 
war Dad Leben aus dem Tribunat und gefeßgebenden Körper ſchon gärz- 
lich entwichen; Carnots berühmtes Nein fteht faft vereinzelt da. Dagegen 
wurde die Nation um ihre Stinnme befragt und hier ergab fich, nicht ohne 
Einwirkung von oben, eine unermeßliche Majorität gegen Die geringe Zahl 
Diffentirender. Das Misvergnügen verfchloß fich in vertraute Kreife; das 
angefebenfte Haupt, Moreau, ging zu Grunde ald Conſpirant. Der Glanz 
des Kaifertbrond Hatte mächtige Anziehungskraft für den alten Adel, der 
Sieg von Aufterlig brachte auch die noch fpröde gebliebenen Republikaner 
in die Bahn der ruhmfüchtigen Nationalfchwelgerei; Die flegreiche Beendung 
des preußifchen und zweiten öfterreichifchen Kriegs und die Vermählung 
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mit Marie Louife von Defterreich gaben dem ſtolzen monarchiſchen Staats⸗ 
bau feine Vollendung. Alle Elemente und Formen der Oppofition waren 
verfehwunden, das Trihunat war 1807 aufgehoben worden, die Preife lag 
unter ſchwerem Bann, Die Polizei hatte Argusaugen, an Parteiung war 
nirgends zu denken. Daß einmal ein Gefeßentwurf von dem gefeßgebenden 
Corps mit 125 ſchwarzen Kugeln verworfen wurde, gehört zu den auffals 
lenden Abnormitäten. Bald darauf wurde im Moniteur die Doctrin her- 
audgeftellt, daß nicht das gefeßgebende Corps, fondern der Kaifer Die Na- 
tion repräfentire. Die Schmeichelei ward immer hyperboliſcher. 

Stoff zum Miövergnügen Hatte indeſſen fchon der fpanifche Krieg und 
das Zermürfnig mit dem Papft gegeden, Die Ueberfpannung der Saiten im 
Eontinentalfyftem fand Ihre gerechte Mißbilligung. Die Bugen des ftolzen 
Kaiferbaued aber wichen nicht in der Grundfefte; die Nation war durchaus 
gut Faiferlich ; die Ausweichung begann in der Nähe des Gipfels; Talley- 
rand, Fouchoͤ und dergleichen frühere Roryphäen von der Zinne des Doms 
waren Die erften Factoren eined Gegenfaged. Napoleon fuchte ihn irrthüms 
lich anderswo; nach der Heimkehr aus Rußland ereiferte er fich gegen Die 
Ideologen und Metaphyſiker, das hieß bei ihm Die Nepublifaner. Der toll 
fühne Verſuch der Generale Mallet, Lahorie 2c., während Napoleon in 
Rußland wie verſchollen war, den Thron umzuftürzgen, durfte ihm nicht An-. 
laß Dazu geben. Als er aber aud dem Feldzuge von 1813 beftegt zurück— 
fehrte und neue Opfer von Kriegsmannfchaft und Steuern begehrte, Tagerte 
fih trüber Unmuth auf der Nation, in den höheren Schichten der Gefell- 
[haft begannen Umtriebe gegen das Kaifertbum. Das republifanifche 
Princip war wie entwichen ; Dagegen tauchte der Bourbonidmud auf. Bon 
folchem erfüllt war alter Adel in dem Faubourg ©. Öermain, der fich nicht 
zu Huldigungen an den Neukaifer hatte verſtehen mögen. Entfchloffener 
als diefer mar ein Verein von Ebelleuten, Die fich auf dem Schloß Uzès 
in der Touraine verfammelten, Die Gerzoge von Durras, Tremouille, Fig: 
jamed, die Herren von Polignac, Nochefoucauld, Laroche Jaquelein. Do ı 
ihnen gingen Aufreizungen aus an das Faubourg S. Germain. Nicht 
außer Verbindung mit jenem bourbonifchen Ausfchuß erhob fih nun bei 
Gelegenheit des Berichts über Die Sriedendverhandlungen mit den Verbün- 
beten nach mehrjährigem devoten Schweigen eine Oppofition im geſetzge⸗ 
benden Corps. Sie war Fühn und beredt. Lainé, indgeheim Bourbonifi, 
Raynouard ıc. waren die Wortführer. Napoleon nannte fie factieux; in 
der That war das Häuflein gering gegen Die große Mehrheit der Erge- 
benen, das gefeßgebende Corps Fnüpfte nicht? an die Aufforderung; auc) 
galt ed damals Nothwehr gegen Das Ausland, nicht Mügereden über daß, 
was gejchehen war. Die royaliftifchen Unitriebe hatten ihren Fortgang, 
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während Napoleon im Felde war; jetzt ward auch Talleyrand Ihr Theil⸗ 
nehmer. Manifeſte des Grafen von Artois und des Prätendenten fanden 
ihren Weg nach Paris und thaten ihre Wirkung. Napoleond Abenteuer- 
fahrt nach dem Rhein zu machte ed ihm unmöglich, nach der Hauptfladt 
rechtzeitig zurücdzufehren, als Diefe von den Verbündeten bedrängt wurde. 
Seine Abmefenheit Half die Einnahme von Paris zu befchleunigen. Nun 
traten Die Bourboniften hervor, Kaifer Alerander bot ihnen die Hand, der 
Senat ꝛc. fielen ab von Napoleon und das Teichtfinnige Paris jubelte zu 
feiner Enttfronung. Das Andenken der menigen Getreuen, Die bei ihm 
ausbielten, ift ehrenwerth, es waren nicht grade feine Günftlinge. Die 
Zahl der „Wetterfahnen” war nicht zu überſehen. 

Die Bourbons und ihre aufrichtigen Banner», Schild- und Schleppen- 
träger flanden wie ein fremdartiged Gemäch8 inmitten der Nation, im Bo⸗ 
den hatte es Feine Wurzel mehr und die Atmofphäre war ihm zu ftreng 
geworden. Die von Ludwig XVII. octroyirte Charte und die Kammer- 
debatte und Die freie Preffe vermogten nicht, den ungeheuren Abftand zwi⸗ 
ſchen dem neuen Frankreich und dem alten Hof auszugleichen. Paris und 
die Nation waren von dem erften Freudenrauſch über Die Erlöfung von 
fchlimmen Drangfalen der legten drei Jahre zurückgekommen; Napoleon 
ward zurückgewünſcht; der Bürger- und Bauernfland in Maſſe, Das Heer 
der Braven, die zurüdgefegten Veteranen, auf halben Sold gefegten Offi- 
ciere, Die Soldaten allzumal vol Schmerz über die Wegnahme der dreifar- 
bigen Sahne und Cocarde, die über Die Achfel angefehenen Emporfömm- 
linge nicht altadliger Geburt, endlich die um ihr Beſitzthum beforgten Käu⸗ 
fer von Nationalgütern, die priefterfeindlihe Menge, Alle waren inöge- 
beim für eine Rückkehr napolevnifchen Kaiſerthums geftimmt. Die Breffe 
war fühn; die politifche Poeſte eines Berenger wirkte mit magifcher Kraft. 
In Diefer Geſammtverſchwoͤrung von Millionen zur Nichtachtung des Hofe 
und deſſen hochfahrendes Gefolge von jetzt erft heimgefehrten Ausgewan⸗ 
derten, die nicht8 gelernt und nichts vergeffen hatten, waren einige Grup- 
pen von Midvergnügten, die fich über die Wegebereitung für. Napoleon 
verftändigten. Died Die Partei in der Partei. Napoleons Stieftochter 
Hortenje, die vormaligen Minifter Maret und Fouché, Marfchal Davouſt ꝛc., 
waren die Leiter. Napoleon mußte, worauf er zu rechnen hatte, verlieh 
Elba Im Vertrauen auf fein Glü und fein Triumphzug nach Paris war 
ohne Gleichen. Den enthuflaftifchen Jubel des Heers und Der Menge, de- 
nen es nur um Napoleon ſelbſt zu thun war, theilten nicht Die Conſtitu⸗ 
tionellen, für Die mit der Charte fich Die parlamentarifche Laufbahn wieder 
eröffnet hatte; doch war ihnen Napoleon willfommen; fte hofften, daß er 
werde gelernt und vergefien haben, und begrüßten in ihm den energifchen 
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Steuermann des conflitutionellen Staatsfchiffes und das Schild und 
Schwert zur Aufrichtung des vom Auslande gebemüthigten Frankreichs. 
Gegen ihn war ein Theil der Bürgerfchaft einiger Städte im Süden, Mar» 
feille und Bordeaur, der fanatifche Pobel in Avignon, Nimes und die 
Chouans. Diefe Lepteren griffen wieder zu. den Waffen. Die Befehls- 
haber des Heerd traten größtentheild zu ihm zurüd; manche nicht um feiner 
Perfon willen, fondern weil die Nation für. ihn war. So fanden die 
Bourbond.mit geringer Begleitung wie eine von einem mächtigen Stamme 
abgeftoßene Schmarogerpflanze an der Grenze; was innerhalb Frankreichs 
für fie war, ftand als haltlofe Ruine da. Doch ald nun Napoleon mit 
jeinem acte additionel fund gab, daß er nicht als conftitutionell beſchränk⸗ 
ter Monarch, fondern mit despotifiher Vollgewalt und mit allerlei Thron 
behang gleichwie vormals Kaifer fein wolle, da war der Zauber dahin und 
eine. leidenfchaftlihe Oppofttion erhob fi in den Kammern gegen ihn, 
während dad Heer mit treuer Hingebung nıtt ihm den ausländifchen Yein- 
den entgegenzog. Das Treiben der conftitutionellen Enthuſtaſten, unter de⸗ 
nen Lafayette mit feinem unverwüſtlichen Idealismus voranfchritt, ging aus 
Burcht vor einer Dictatur über in einen für Die damalige Bebrängniß von 
außen übelverftandenen Eifer für Wahrung conftitutioneller Freiheit. Als 
Napoleon nach feiner Niederlage in die Hauptftadt zurüdfehrte, nahte 
fich der Abfall von Ihm. Die Intriguen Fouché's, der an ihm zum Ders 
rüther wurde, vollendeten die Kataſtrophe. Doch eine flarke Partei blieb 
auch nach Napoleons Gefangenschaft für ihn und Die übrige Nation war 
mindeftens nicht für die hereinbrechenden Bourbond geftimmt. 


3. Der europaͤiſche Continent außerhalb Frankreichs. 


a. Belgien. 


230. Beim erſten Beginn der Revolution wirkte die Macht des 
Beiſpiels zunaͤchſt auf Frankreichs nordöflliche, zum Theil ihm ſprachver⸗ 
wandte Nachbarn im Bisthum Lüttich und in Belgien. -Dort war ed 
mehr ald Partei, e8 war die gefammte Bevölkerung, die fich für ihr gutes 
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Necht gegen bifhöfliche Unbilde erhob. Hier aber zerfeßte fich der gegen 
Joſeph's IL. Neuerungen ſchon begonnene ftändifche und pfäfftfche Aufftand 
mit Sprungfedern aus franzöftfcher Revolutionsoffizin. Der Aufftand der 
Zütticher endete gewaltfamen Todes, nicht Durch eine Gegenpartei im Lande, 
fondern durch die Waffen deutfcher Neichötruppen. In Belgien ftiftete 
bald nach Beginn der franzöftfchen Revolution zunächft Advocat van ber 
Vonk, ein Mann von gediegenem Charakter und aufrichtiger Baterlands- 
Tiebe, einen bemofratifchen Bund. Diefer hatte feinen Beftand. Das 
Volt aber fland auf bei der Kunde von GErftürmung der Baflille; Die 
Sturmglode rief am 22. Jult 1789 zu den Waffen in Loewen, Mond, 
Tirlemont ꝛc. Noch war die bierarchifche und demofratifche Partei in ge- 
meinfamem Gegenfaß gegen den Kaifer. Die AUbteien lieferten fo gut ale 
die Kaufleute Geld zu den Waffen und van der Noot, einer. der Raͤdels⸗ 
führer des früheren Aufftands, nachher nach dem Haag geflüchtet ‚machinirte 
dort und in London für Die neue Infurrection. Die damaligen politifchen Con⸗ 
juneturen waren Diefer günftig; Holland, England und Preußen gaben er- 
munternde Zuficherungen. Als die an der Örenze verfjammelten Demofra- 
ten unter van der Bond und Oberft van der Merfch, einem vormals kai⸗ 
ferlichen Officier, am 24. Det. ind Land einzogen, ging ein Manifeft van 
der Nootd voraus. Ganz Belgien bis auf Luremburg ging dem Kaifer 
verloren. Die Demokraten zählten nun felbft hohen Abel, Die Herzoge von 
Ahremberg und den reichen Bankier von Walkterd in Brüffel, zu den Ih⸗ 
rigen. Patrioten ward nun gemeinfame Bezeichnung der Aufftändifchen. 
Die dreifarbige brabantifche Cocarde war fchon 1787 durch van der Noot 
aufgefommen. Am 10. Januar 1790 erklärten die Injurgenten eine Unions⸗ 
acte. Uber unmittelbar Darauf fpaltete fi Die aus total Disparaten Be⸗ 
ftandtheilen zufammengefegte Genoſſenſchaft. Dan der Noot hing Dem 
Pfaffenthume an, der Erzbifchof von Mecheln ließ einen Hirtenbrief gegen bie 
von der „Philofophie des Jahrhunderts angeftedten” Demokraten ausgehen; 
Dazu gefellten fich die Cabalen van der Noots und aufreizende Pamphlets 
gegen die Vondiften und bald nahm der Pöbel Partei gegen Diefe. Der 
belgifche Congreß verfiel den Weifungen der Hierarchie; gegen das von van 
der Merſch befehligte Demofratenheer wurden Truppen ausgefandt- Ban 
der Merfch wollte nicht Bürgerkrieg; er gab die Waffen aus den Händen 
und damit war ed um Die Demokraten gefchehen; die Pfaffen erhigten ven 
Pöbel dergeftalt gegen fie, daß fie ihre Rettung Dur Flucht und Aus- 
wanderung ſuchen mußten. Nun wollte die zur Herrfchaft gelangte Pries 
fterpartei, an der Spige Gardinal Frankenberg und ber elende Intrigant 
van der Noot, im Bertrauen auf das Ausland den Widerftand gegen 
Defterreich fortfegen, aber. mit Frankreich war eine Verftändigung unmög- 
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lich, England, Holland und Preußen traten zurüd und in gutes Verhält- 
niß zu Oefterreich; die öfterreichifchen Waffen machten 1790 der gefammten 
Infurreetion ein Ende. Zahlreiche Slüchtlinge, unter ihnen auch van der 
Noot, harrten nun auf frangöftfchem Boden einer Umkehr der Dinge. 

Diefe kam mit Dumouriez's Herbfifeldzuge des Jahres 1792. Die 
Schlacht von Jemappes gewann ihm ganz Belgien außer Luremburg. Die 
an der Grenze gelagerten Bondiften zogen frohlodend ein mit den Fran— 
- zofen. Breiheitöbäume und Jacobinerclubs waren Die erflen Früchte in 
dem geträunten Paradieſe der Freiheit. Die Briefterpartei, um ein Drit- 
theil ftärfer, ald die Vondiften, mußte fich der Gewalt beugen. Nun aber 
begannen die Sranzofen eine fo ſchaamloſe Ausbeutung der von ihnen er» 
oberten Landfchaft, Daß auch die Breiheitöfchwärmer irre an dem ihnen zus 
gebrachten Kleinod werden mußten. Das auf Cambons Betrieb erlajfene 
Deeret vom 15. December 1792 *) gab die Vorzeichnung zu dem Plünde- 
rungsproceß: Die Ausführung im Großen Fam in Die Hände von Danton, 
Lacroix 20. und dirfe blieben Hinter Cambond Anweifung nicht zurüd. 
Was die Ausleerungscommiffton noch von guter Meinung von der franzd- 
ſiſchen Sreiheitöfpende bei den. wohldenfenden Belgen übrig ließ, Das wurde 
in Abſcheu verwandelt durch den Sansculotismus, der feine roheften Bans 
den aus Paris nach Belgien fandte und hier feiner würdige Genoffen auf« 
brachte. Zu Gent waren 59 Züchtlinge im Iacobinerclub. Adreſſen mit 
der Bitte um Bereinigung Belgiens mit Sranfreich wurden meiftend durch 
jacobinifchen Terrorismus hervorgerufen. Darum fonnte dag Zurückweichen 
der Branzofen im Jahre 1793 den Belgen, jene Rotten abgerechnet, als 
Srlöfung erfiheinen. Allerdings ift ſchwer zu erfennen, mit welcher Gefin« 
nung die Verbündeten aufgenommen wurden; ed war ein kurzer Mebergang; 
Die Lütticher fchoffen 1794 auf die retirirenden Defterreicher. Wie mäch- 
tig aber die Priefterpartei im Lande auch nach der Vereinigung mit Frank— 
reich blieb, Davon zeugt der Aufftand der Belgen im Jahre 1798. In der 
napoleonifchen Zeit war e8 Der belgifche Klerus, welcher ſich dem gebannten 
Kaiſer zu Breda verfagte und deſſen Gefinnung kann als vom Volke getheilt 
gelten. 


b. Holland. 


240. Die durch preußifche Dazwifchenkunft 1787 entwaffneten Pa- 
trioten batten ſich mit den Oranifchen keineswegs gejöhnt. Friede 


| *) Er fündigte dem Auslande an: Souverainetät des Volks, Aufhebung aller 
damaligen Behörden und Abgaben, des Zehnten, des Lehnweſens mit allen 
gutsherrlichen Banalrechten und aller Privilegien, der perjönlichen Unfreiheit 
und Frohnden. Duvergier, rec. des lois 5, 106 - 1665. | 
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war im Lande .nur nach Außerlichem Schein und jenſeits Der franzöftchen 
Grenze waren audgemanderte PBatrioten, gleich Den Belgiſchen, des Auf 
bruchs zur Heimkehr mit den Waffen des neuen Frankreichs gemwärtig. 
Unter dieſen zwei bedeutende Männer, General Daendeld und der wackere 
Seemann de Winter. Eine batavifche Legion, von Daendeld angeführt, 
nahm Theil an Dumouriez’8 Einbruche in Holland im Frühjahr 1793. 
Nach dem Mißlingen dieſes Verſuchs belebten fich die Hoffnungen der Aus⸗ 
gewanderten erft im Herbſte 1794 wieder, ald die Branzofen Belgien er 
obert Hatten und zu ihrer Abwehr von Holland nur geringe Streitkräfte 
der Verbündeten übrig waren. Die bolländifche Negierung fuchte umſonſt 
den Sturm durch Unterhandlungen und das Gebot von 200 Millionen zu 
befchwören. Die Eroberungsluft des Wohlfahrtsausfchuffes, namentlich 
Carnots, wurde aber bei weitem überboten durch Das leidenfchaftliche Trach⸗ 
ten de3 Generald Daëndels, die Dranier in feinem Heimatslande zu ſtür⸗ 
zen. Unter Pichegru’8 Oberbefehl machte er am 4. Dec. den erften Ans 
griff auf Die Holändifche Grenzwehr von Bommelmaard. Als nun harter 
MWinterfroft der franzöfifchen Armee die Wege über Flüſſe und Kanäle bes 
reitete und der Rüdzug der Verbündeten Holland faft gänzlih von Trup⸗ 
pen entblößte und der Erbflatthalter fich nach England einfchiffte, erhoben 
fih Die Patrioten zur freudigen Bewillkommnung der Sranzofen in Leyden 
und Amfterdam. Wie bald fich nun der Freudenraufch herabſtimmte, als 
die „batavifche Republik“ der franzöjtifchen theuren Lohn für. Die Handbie- 
tung zahlen mußte und ihr verbündet fchmere Laften zu bringen hatte, 
laßt ſich aus dem merfantilifchen Gepräge des holländiſchen Volkscharakters 
ermeſſen. Dazu mangelte es nicht an Zerwürfniffen inmitten des neurepu⸗ 
blifanifchen Welend. In dem Patriotenconvent, der diefem eine Verfaflung 
geben folte (März 1796) gab ed Foͤderaliſten, welche dad biöherige Pro- 
vinzialſyſtem beibehalten, und Unitiften, welche e8 gänzlich befeitigen woll- 
ten. Jene wollten eine Art Staatenbund, diefe eine Durchgreifende Centra⸗ 
Üfirung. Die Leßteren wurden als jacobinifhe Demokraten angefehen. 
Unter Einfluß und zum Theil mit Nachahmung der franzöftfchen Staats⸗ 
ftreiche in der Zeit des Directoriumd kam e8 auch hier zu dergleichen. Die 
demokratiſchen Unitiften, angeführt von Daendeld, und ermuntert Durch die 
Begebenheiten des 18. Fructidor in Paris, Tiefen am 22. Januar 1798 
die Häupter der Föderaliften verhaften und feßten nun mit fortdauernder 
Gewaltthätigfeit eine Verfaffung nach ihrem Sinne dur. Uber bald zer- 
fiel der herrifche Daendeld mit den demofratifchen Unitiften, begab fich nach 
Parts, fand Hier Gunft und Eonnte nun nach dem Beifpiel des 30. Prärial 
einen Staatöftreich wagen. Am 12. Juni 1798 machte er mit Gewalt der 
demofratifchen Verfaſſung ein Ende. Die nunnehrige Staatöordnung Hatte 
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mindeftens das Gute, Daß Daëndels feine Gewalt nicht misbrauchte. Aber 
einmüuthig zugethan waren ihr weder Die bataviſchen, noch die althollaͤndi⸗ 
ſchen Republifaner; die Oranifchen gar waren mit dem bitterften Unmuth 
über den zunehmenden Verfall des Verkehrs, Handeld, Seeweſens und 
StaatshausHalts erfüllt. Es fchien, als würde beim Erfcheinen fremder 
für Oranien gerüfteter Kriegsmacht eine Volkserhebung zu erwarten fein. 
Als nun Engländer und Nuffen im Auguft 1799 Tandeten und Manifefte 
bes Erbftatthalters und feined Sohnes verbreitet wurden, empörte ſich aller 
dings Das Schiffsvolk auf der batavifchen Flotte und Diefe Fam in die Hand 
der Engländer, aber die von Daëndels befehligten Soldaten fchlugen fi 
brav und eine Volksbewegung für Oranien fand nur da Statt, wo die 
Engländer und Rufſen das Land beſetzt hatten. Dad Aufgebot gegen Diefe 
aber brachte bald eine anfehnlicye Zahl Streiter unter die Waffen. Dabet 
ift freilich eben nicht nach der Geflnnung zu fragen; es war Sache des 
Zwangs, den der Franzoſe Brune im Verein mit der batavifchen Regierung 
übte. | 

In fortdauernder Abhängigkeit von Branfreich ward die batantfche 
Republik feit Bonaparte's Confulat mehr durch deſſen Agitationen, als 
Durch Die unvermäftlich beftehende Antipathie zwifchen Oranifchen und Pa- 
trioten oder die Zwietracht der Unitiſten und Föderaliſten beunruhigt. 
Schimmelpennind, ehrenwerther Freund feines DBaterlands und auch von 
Napoleon geachtet, vermogte im October 1801 einen lebhaft gewordenen 
Berfafiungstrieb durch geſchickte Vermittlung zu befchwichtigen. DBergeblich 
aber war fein Widerftreben gegen die raftlofen Ufurpationen Napoleons, bie 
endlich zur Einfegung Ludwigs Bonaparte ald Königs von Holland führ- 
ten. Die Nation hatte ihre Stimme über Verfaſſung eingebüßt; das bo⸗ 
napartiftifche Königtfum ward mindeftend als muthmaßlicher Schlußact 
zehnjähriger Schwankungen ohne Widerftreben acceptirt. Ludwigs volfd- 
freundliche und auf Hollands fpecielle Bebürfniffe bedachte Waltung war 
wohl geeignet, böfen Unmuth zu ermäßigen; als aber Diefer König gefchie- 
den und Holland dem SKaiferreiche einverleibt und den unerträglichen Quä⸗ 
lereien des Continentalſyſtems ausgefegt war, flimmten Oranifche und Pa- 
trioten zufammen in der Sehnfucht nach dem Haufe Oranien. Das Jahr 
1813 ſah bier eine freudige Volksbewegung. 


c. Deutſchland. 


241. Des Volksaufſtandes im Bisthum Lüttich, das mehr nad 
Belgien, ald nach Deutfchland gehört, ift oben gedacht worden. Dem 
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Vorſpiel, das die ftreltfertigen Maaßländer gaben, folgten mehrere unbedeu- 
tende Bürger» und Bauernaufftände aus ganz lokalen Motiven, *) mobei 
die Einwirkung des aufregenden Beifpield der franzöftfchen Revolution bie 
und da zu erkennen if. Im Ganzen aber verhielt ſich Deutfchland, troß 
der Verfallenheit des öffentlichen Weſens in manchen, namentlich geiftlichen, 
Meichögebieten, ruhig, bis die franzöftfchen Nepublifaner Die deutfche Grenze 
überfchritten.. Die ARheinländer, der regfamfte Theil der deutfchen Nation, 
waren zugleich am wenigften mit Iandesväterlichen Regierungen beglüdt. 
In Mainz aber, wo der hochfahrendfte Adelsftolz, befand ſich eine Anzahl 

demofratifcher Enthuflaften, welche Die neuen Geftaltungen Frankreichs mit 
fehnfüchtigem Blicke auch nach Deutfchland herüberwünfchten. Alſo gaben 
beim erſten Vordringen der Franzoſen in die mittelrheinifchen Landfchaften, 
nad) der Flucht der Fürften aus Diefen und nad) der Einnahne von Mainz 
durch @uftine, die Freiheitäfchwärmer dafeldft mit den obligaten Pöbelban- 
den ein Fratzenbild von Parteinahme für die Nevolution mit Freiheits⸗ 
bäumen und Jacobinerelub. Unter den Häuptern derfelben waren Georg 
Borfter, Adam Lur, Felir Blau und Stamm in hohem Schmunge des Frei 
heitsrauſches. Georg Böhmer der Göttinger war ein hohler Schwindler, 
von den Uebrigen war wenig Gutes zu fagen. Die von Mainz audgehen- 
den Manifefte Cuſtine's und der Elubbiften regten Dad Volk in. der Um⸗ 
gegend zu wahnhaften Glücksträumen auf. 

Der Taumel über Die Errichtung einer mitteleheinifchen Republik 
ward jedoch bald durch harten Zmang bei Einführung Der neuen Freiheit 
geftört; zu Cuſtine's bombaftifcher Ueberfpanntheit Fam terroriftifche Eigen- 
mächtigfeit der Clubbiſten; ald Mainz von den Truppen der Verbündeten 
eingejchloffen wurde, hatte der Aberwitz nur noch geringe Kundfchaft. Von 
den verblendeten Schwärmern, Die, von der Macht ihrer Ideen fortgeriffen, 
dem misgeſtalteten Conterfei republifanifcher Freiheit huldigten und Hoch 
über dem Sanhagel ftanden, büßten Georg Forſter und Zur ihre Verirrun⸗ 
gen in fehwerer Neue als Augenzeugen, Zur ald Opfer des mordlufligen 
Terrorismus in Parid. Das geſammte wahnvolle Treiben ließ nach feinem 
Shmählichen Umfturz kaum eine Spur zur Wiederholung in fpäterer Zeit 
zurück. 

Die ſchlimmen Erfahrungen dieſer thatfächlihen Bekanntſchaft mit 
dem neuen Weſen, der ſchreckbare Eindrud, den dad Decret vom 15. Der. 
1792 machte, Die Hinrichtung Ludwigs XVL und die Gräuel, melche der 
Terrorismus über Sranfreich brachte, wirkten zufamnen zu einem Nieder⸗ 
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fihlag der Gährung in den Gemüthern. Dean darf annehmen, daß damals 
eine unermeßliche Mehrheit der Deutfchen Nation fich von der Nevolution 
abgemandt hatte. Gomplotte, wie das hebenftreitifche zu Wien (1794), 
hatten mit den urfprünglichen Revolutionsideen nichts gemein. Während 
nun Die Megterungen das Ihrige thaten, jegliche Neuerungsluft mit dem 
Schreckenswort Jacobiner *) in Verruf zu bringen, brachte Die Ueberfchrei« 
tung des Rheins durch Die Sranzofen feit dem Herbſte 1795, die Zucht- 
Iofigfeit Der Urmee Jourdans, die Naubgier der Ausbeutungdcommiflare 
die Volksſtimmung gänzlich unter das herrſchende Angftgefühl vor französ 
ſiſcher Invaſion. Die Erfahrungen der nächftfolgenden Kriegdjahre waren 
nicht geeignet, für die entartete Nepublif einzunehmen. Als Bonaparte 
die franzöftfche Revolution beendete, war Das Deutfche Revolutionsfieber 
längft vollftändig zur Ruhe gebracht. 

Eine zweite Reihe von Sympathien und Antipatbien eröffnete fh mit 
der Dictatur Bonaparte’8 in ihrer Beziehung auf Deutfchland. Inwiefern 
bhiebei die Fürften und ihre Staatsmaͤnner in Betracht kommen, laffen wir 
bei Seite; wir verfolgen nur die Volksſtimmung. Die denfenden vaterlän- 
diſch gefinnten Beobachter der Irr⸗- und Wirrgänge der deutſchen Politif 
hatten nicht Urfache, fih ihrer Großmächte zu freuen; doch Hatte Defter- 
reich bei feinen Ruͤſtungen des Jahres 1805 die Wünfche der Nation für 
ſich und in Preußen war nicht ſowohl bei dem Volke, als bei dem militai- 
rifchen Adel hohe Aufgeregtheit. Dagegen trat mit der Waffengenvffen- 
fchaft Bayerns, Würtembergd, Badens und Darmftadts mit Frankreich ein 
weit fchlimmerer Riß in das Reichsband, als früher durch Preußens und 
Norddeutfchlands Rücktritt vom Kriege gegen die Republik. Die mit Na- 
poleon. verbündeten Fürften gaben mindeftens ihren Heeren eine Richtung, 
in der Diefe bald fich dem fremden Dictator mit Eifer anfchloffen. Der 
unglücliche Ausgang des öfterreichifchen Kriegs, die Entftehung des vom 
deutſchen Reichskörper abgefonderten Rheinbunds, der Untergang des Reichs 
und darauf Preußens unrühmlicher Fall ſteigerten dieſe Hinneigung zu dem 
franzoͤſiſchen Gewalthaber. Bei den Rhelnbündiſchen hörte das Deutſche 
auf, politiſchen Gehalt zu haben. Indeſſen gährte es in Norddeutſchland 
und in Tyrol, das feine Losreißung von Defterreich nicht berfchmerzen 
fonnte. Dort erwuchs in Preußen aus ſchweren Heimfuchungen und Krän« 
fungen Haß und faum verhaltene Rachluft. Das Deutfche, ald Ganzes 
feiner jelbft fich faum noch bewußt, fand damals durch den Drud des Ges 
genfages fich im Preußiſchen wieder. Der Zugendbund, in dem Diefe Wie- 
dergeburt treue Pflege hatte, fand Genoſſen auch diefjeits der Elbe. Doch 
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die Inſurrectionsverſuche Katte's, Schills und Doͤrnbergs blieben vermoͤge 
ihrer einſeitigen ſoldatiſchen Natur vereinzelt. Ebenſo unwirkſam Die Mas 
nifeſte Oeſterreichs (1809), worin der Deutſche in Anſpruch genommen 
wurde. Anders war es in Tyrol, wo das Volk mit vollem Bewußtſein 
des Für und Wider zu den Waffen griff. Die Succeſſe Napoleons in dem 
Jahre 1809, zum Theil mit deutſchen Waffen erfochten, gaben ſeinen An⸗ 
haͤngern in Deutſchland neuen Schwung und es ließen ſich auch außer dem 
Kriegerftande, der fich Durch Theilnahme an den Ehren des Siegs gehoben 
fühlte, Stimmen der Bewunderung vernehmen, welche zugleich @ering- 
ſchaͤtzung oder felbft böswillige Anfchuldigungen der Gegner des napoleoni⸗ 
fhen Syſtems ausfpradhen. *) Nur Sprache und Literatur gaben noch ein 
Band, das über den ungeheuren politifchen Riß Hin mit Gentripetalfraft 
an ein Gemeinfames mahnte. Daß Napoleon in feiner Deutfchfeindlichen 
Despotenlaune auch Died herabzumürdigen bemüht war, hätte ihm Die Her⸗ 
zen der Edelſten entfremden müſſen; und fo gefchah ed allerdings. Jedoch 
außerhalb der Nationalliteratur, welche fich in den Romantikern jener Zeit 
nicht eben der lauterften Vertreter erfreute, behauptete ſich das Deutfche Erb» 
übel des Wohlgefallens am Ausländifchen innerhalb der franzöftfch orga- 
niftrten Rheinbundsſtaaten in eifrigem Betriebe des Franzöſiſchen, das ja 
in das öffentliche Leben eingeführt als flaatliche Geſchäftsſprache eine prak⸗ 
tifche Bedeutung für materielle Wohlfahrt hatte und Amt und Rang gab. 
Der Baterlandöverläugner war Legion. Doch nicht Das fprachliche Interefie 
wurde fo fchwer gedrüdt, wie das merfantilifche. Als das Eontinental- 
foftem feinen Riefenarm in woeitefter Ausdehnung audftredte, feufzte und 
grollte der Gewerbömann und Familienvater, und als Die deutſche Nordküſte 
mit den Hanfeftädten zum Kaiſerreich gefchlagen wurde, ward Das felbft 
beharrlichen. Bemunderern Napoleons zu viel. Das Aufgebot zum rufftfchen 
Kriege 1812 brachte eine trübe, ſchwermüthige Stimmung über Anhänger 
und Gegner des Kaiſerſyſtems; man fühlte Die Meberfpanntheit Der Saiten. 
Das neunundzwanzigfte Bulletin wurde wie ein Evangelium empfangen. 
Das Jahr 1813, eine Beuerprobe für Fürften und Völker, war ein Tangs 
fam und ungleichmäßig fortfchreitender Läuterungsproceß für Die Partei⸗ 
nahme. Die öffentliche Meinung ging ihre eignen Wege neben der Politik 
der Fürften, Die im. Bunde mit Napoleon verharrten. Seine Anhänger: 
haft. ſchmolz zufammen, felbft bei denen, die auf Zwangsgebot kampfen 
mußten. Am Ende des Jahrs fanden auch fämmtliche Nheinländer in den 
Meihen feiner Widerfacher; die Partei Napoleons mußte auch aus den Ca⸗ 
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binetten weichen. Daß nun mit dem Aufhören ber bisherigen Spaltung 
das Deutfche nicht zu Einem Guß verfchmolz, war die natürliche Wirkung 
von der Natur des Gegenfaged gegen das franzöftiche Kaiferfoftem; er hatte 
in der Stärfe der Negation beitanden, pofttive Elemente hatte er bei Preu- 
Ben und Defterreich und diefe behaupteten fich, nachdem jenes gefallen war, 
jo Daß das Deutfche nunmehr von Denen zumeift repräfentirt wurde, Die 
. bisher als Rheinbündner ftch demfelben entfremdet hatten. 


d. Die Schweiz. 


242. Die Erfchütterung des franzöftfchen Königsſtaats ſchien zuerft 
auf Genf wirfen zu müffen, wo der Sieg der ariftofratifchen Negatifs vom 
Jahre 1782 viel böfes Blut zurücgelaffen hatte und die Zuflüfterungen ber 
flüchtig gewordenen Nepräfentans Glaviered, du Moveray ıc. auf Die grols 
lende und leicht bewegliche Halbbürgerichaft den Unmuth fchärften. Doch 
war e8 nicht diefe, welche Den Frieden brach. AB am 20. Januar 1789 
der Pöbel um ber Brodtheuerung willen tumultuirte, traten die Mepräfen« 
tans mit den Negatifd zufammen, die Ordnung herzuftellen. Die Negatifs, 
den Blick auf Frankreich gerichtet, boten endlich Die Hand zu vollfländiger 
Gewährung fo lange beftrittener Nechte. Die Einung erfolgte am 10. 
Bebruar. AB nun aber Die Franzoſen 1792 Genf bedrohten und zugleich 
bier fund wurde, daß die Menge Unterflügung von den Branzofen gegen 
die Ariftofraten zu erwarten habe, erhob fi jene mit einem Theil der Bür- 
gerfchaft und gewann. (Dec.) den Sieg. Es murde eine Demofratifche Ver⸗ 
faffung eingerichtet und in diefer Fam 1794 eine Terroriftenpartei and Ru⸗ 
der, die arge Unbilde übte. Nur nothdürftig Eehrte 1795 der innere Friede 
wieder; der Breiflaat war durch und durch wurmſtichig und ſtech; Genfs 
Einverleibung in Frankreich endete die Agonie- — In der übrigen Schweiz 
war Gährungäftoff beſonders reichlich aufgehäuft im Waadtlande und in 
Bafel. Dort wirkten als Aufwiegler Die geflüchteten Brüder Amadeus und 
Caͤſar Briedrich Laharpe, jener in franzöftfchem Kriegsdienſt, diefer feit 1794 
aus Rußland zurüd und in der Nähe von Genf, nachher in Paris; hier 
der Oberzunftmeifter Peter Ochs. Diefer und Caͤſar Laharpe wetteiferten 
zu Paris in der Anfeindung der fchweizer Ariftofraten. Bafel hatte auch 
feinen Sacobinerclub. Es fehlte nicht an infurrectionellen Megungen, im 
Waadtlande (1790), bei den Züricher Seeleuten (1795); doch erft der 
Aufftand der Waadtländer und des baſeler Landvolks von Lieftall ıc. im 
Januar 1798 gab das Vorſpiel zu einem Parteifampfe zwifchen Ariſtokra⸗ 
ten und Demofraten. Daraus aber ward fehr bald bei jenen ein Krieg 
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der Nothwehr gegen franzöflfche Invaflon. Die Errichtung einer demokra⸗ 
tifcpen belvetifchen Republik war deffen Refultat. Für die alte Verfafſung 
fämpften gegen die Branzofen nachher noch Die waldftättifchen Urcantone. 
Als auch Diefe unterlegen waren, hatten die Verfechter des Alten Daheim 
feinen Anhalt mehr; die Thatfräftigften und Haßvollſten fammelten fich in 
Schaaren an der Grenze. Ihr Landsmann Hoße, öfterreichifcher General, 
hatte ermunternden Einfluß auf ihre Hoffnungen. Bei dem Ausbruch ded 
Kriegs der zweiten Coalition gegen Branfreich befanden ſich 3000 ſchweizer 
Ausgewanderte unter Hoße bei den Defterreichern ; 10,000 belvetifche Mes 
publilaner fochten Dagegen unter Maflena’8 Befehl; in Graubündten war 
die Bevölkerung zwiefpältig; Die Salis mit ihrem zahlreichen Anhange hiel⸗ 
ten zu OÖefterreih. Zu GHoße jammelten ſich an 6000 &raubündtner. 
Maſſena's Eifenarm war zu gewaltig, um den Midvergnügten irgend Luft 
zu laflen; dad Directorium ber helvetifchen Republik begleitete Maſſena's 
militatrifche Härte mit energifchen Maßregeln gegen die unruhig werdenden 
MWalpftädte. Dennoch griffen die Männer von Schwyz und Uri bei Hotze's 
Annäherung am 28. April 1799 zu den Waffen. Auch in dem arifto: 
Eratifchen Oberwallis wurde e8 unruhig. Ueberhaupt gab ed gegen zwan⸗ 
zig Aufftände der Altfchweizer. Um fo leidenfchaftlicher bewies fich Der 
Director Caͤſar Laharpe in ihrer Unterdrüdung. Das neue Wefen hatte 
in ihm einen wahrhaften Terroriften. Dennoch meinte er e8 gut, nur un⸗ 
ter dem Dictat überfpannter Einbildungen von der Natur des neuen Wefens. 
Als nun Erzherzog Karl die Schlacht bei Zürich gemonnen hatte (4. Juni 
1790) war Die Schweiz zwifchen zwei Feldlagern getheil. Daß die Alt 
ſchweizer fh von nun an minder rege bewiefen, ald der Erzherzog wünfchte, 
hatte feinen Grund in der lähmenden Politik des öfterreichifchen Miniſters 
Thugut, welche zu einer altfchmeizerifchen Neftauration wenig Ausftcht bot. 
Der Tod Hotze's im Herbftfeldzuge war ein fchwerer Verkuft für die Alt- 
ſchweizer. Nachdem Defterreicher und Ruſſen die Schweiz geräumt Hatten, 
fonnte die Parteiung wegen der Einlagerung franzöfifcher Heeresmacht nicht 
zu Kräften kommen; der harte Kriegsdruck aber gab nicht bloß den Alt« 
ſchweizern reichlichen Anlaß, die Franzoſen als unliebe Gäfte anzufehen. 
Mit Bonaparte's Gewalthaberfchaft begann der innere Unfrieden heftig her⸗ 
vorzubrechen. Es war erbitterter Streit zwifchen Alt- und Neufchmeizern, 
Ariftofraten und Demokraten, Particulariften und Föderaliſten und Centra= 
liften oder Unitiften. Aloys Reding war vielgeltende8 Haupt der Alt« 
ſchweizer. Nach mehrfachen Reibungen, Umtrieben und Wechfelfillen kam 
eö nach dem Abzuge der franzöftfchen Einlagerung 1802 zum Bürgerfriege. 
Nun fehritt Bonaparte ein. Ney überzog die Schweiz mit 30,000 Mann; 
fie wurde ohne Widerfland entwaffnet. Abgeordnete der Schweiz follten 
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in Paris eine von Napoleon beabfichtigte neue Ordnung der Gemeine ent« 
gegennehmen. Zu einer Verftändigung vermogte Bonaparte es nicht zu 
bringen; nach fruchtlofer fiebenflündiger Verhandlung that er einen Macht- 
ſpruch. Die Mediationdaete, proclamirt am 18. Februar 1803, — demo⸗ 
Fratifche Wöderativverfaflung in den nunmehrigen neunzehn Cantonen — 
gab der Schweiz innere und äußere Ruhe auf Das nächfte Jahrzehend. Sie 
befand fich ungemein wohl dabei. Doc die Ariftofraten waren misver⸗ 
gnügt in der ihnen aufgezwungenen machtlofen Ruhe und als die Verbln«- 
beten im December 1813, die Neutralität der Schweiz nicht achtend, deren 
Grenze überfchritten, waren die berner Patricier bemüht, Durch Anfchluß 
an die Verbündeten die Waadt und den Aargau wiederzugewinnen, und 
Genf öffnete unter Vorſchub feiner Ariftofraten ohne Schwertftreich ben 
Defterreidyern die Thore. Bald Darauf bewies Laharpe ald Rathgeber der 
Verbündeten, namentlich feines vormaligen Zöglings, Kaiferd Alexander, 
(06 in Folge perſonlicher Kränfung?) ſich als leidenſchaftlichen Widerſacher 
Nepoleons. | 


e. Stalien- 


243.0 Die grundlos fchlechte Staatsverwaltung Der italienifchen Des- 
poten von Neapel, Sardinien, Parma, Modena und dem Kirchenflaat und 
der modernde Ariftofratismus in den Nepublifen, Hatte in einer zahlreis 
hen Jüngerfchaft Der Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts ihren Wi- 
derpart. Es war die Blüthe der höhern Gefellfchaf. Haß der Tyrannei 
war der bewegende Trieb; Graf Alfiert darin Fanatiker. Auch die Lom⸗ 
dardei, wohl regiert, nährte mit verbiffenem Grimm ihren Abfcheu der 
Sremdherrfchaft. Die Revolution erregte die lebhafteften Sympathien und 
Hoffnungen auf Italiens Wiedergeburt. Einen ergreifenden Ausdruck hatten 
diefe in des feurigen Ugone Foscolo Drama. (Tieste), Eine Verbrüderung 
mit dem revolutionairen Branfreich fand aber zuerft in dem mit ihm ſprach⸗ 
verwandten Sapopen Statt. Das Volk war beim Einzuge der Franzoſen 
(Sept. 1792) freudetrunfen ; fein Enthuſiasmus ging wie bei den Mainzern 
in Aberwig über; Jacobinerclub, Freiheitsbäume, Anftimmung der mars 
feller Hymne und des ochlofratifchen Ca ira, Nationalverjanmlung der 
Alobrogen und Begehren der Bereinigung mit Frankreich gaben die Merk- 
zeichen davon. Es hatte Gelegenheit, unter fortvauernder Decupation Durch 
franzöftiche Waffenmacht nüchtern zu werden, doch Die Hinneigung zu 
Branfreich ward wenig gefchwächt. Im Übrigen Italien blieb es bei ge⸗ 
beimen Einverftändniffen der gebildeten Neuerungsluftigen, die wie fern auch 
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von Lmtrieben, als Gonfpirationen aufgewittert wurden und in Neapel 
barbarifcher Verfolgung unterlagen. In Genua und Piemont ward es 
unrubig, feitdem die Franzoſen Nizza und Savoyen befeßt Hatten und nun 
an der Grenze Piemonts und in der Niviera gelagert blieben. Als nun 
Bonaparte 1796 das Gebirge überfchritten hatte und feine Armee fich über 
die Lombardei ergoß, war Die erſte Bewillkommnung Durch die Italiener ein 
Sreudenraufch, dDiefer aber ward durch die brutalen Exceffe Der verwilderten 
Soldaten der Nepublif umgeſtimmt. Der Aufftand des Landvolks bei Pavia 
war ein bedrohliches Zeichen der politifchen Wetterwende. Doch Die blutige 
Lection Bonaparte'8 (26. Mai) ſchlug Die Widerſtandsluſt nieder und Ober» 
ttalien folgte nun, wo nicht mehr aus Liebe, doch aus Furcht. Mailand 
blieb der Brennpunct für Die Befreundung mit Frankreich. In Genua und 
Venedig wurde die Menge aufgewühlt, Die Ariftofratie Ereuzte mit Conceſ⸗ 
fionen vor dem Winde. Corſtea wurde durch eine Handvoll republikani⸗ 
fher Blüchtlinge gegen die Engländer und ihre Partei infurgirt und zur 
Perbindung mit Frankreich zurücgebracht. In den venetianifchen Orten 
Bergamo, Brescia und Crema empörten fich die Bürgerfchaften gegen Be 
nedig; das wechfelte ab mit einem Aufftande des ummohnenden Landvolfs 
und nachher der Veronefer für Venedig; in Venedig felbft war die niedere 
Menge gegen die Franzoſen, aber eine demofratifche Faction half das Grab 
der alten Republik bereiten. In Genua war ein Demofratiicher Klub Mo- 
randi mächtig genug zum Aufflande; Doch er unterlag der Adeld- und Prie⸗ 
fterpartel. Darauf aber wurde dieſe Durch franzöftfche Drohungen einge 
fhüchtert, Dad empörte Landvolk der Thäler Polcevere und Bifagno von 
den Branzofen bewältigt und Genua in eine demofratifche Tigurifche Repu⸗ 
blik verwandelt. Hier und in Venedig, das unter empörenden Umftänden 
um feine politifche Eriftenz gebracht wurde, blieb düſterer Unmuth über das 
neue Weſen zurüd; dieſes hieß dulden und fehmeigen. Mit dem Brieden 
von Campo Formio ſchied Bonaparte von feinen Schöpfungen in Italien, 
Bewunderung des genialen Helden war nach feinem Fortgange vorherrfchend 
im Herzen Oberitaliens; die Eisalpiner frohlockten über ihr republifanifches 
Weſen und Die priefterfeindlichen Demokraten hatten ihre Luft Daran, das 
päpftliche Gebiet zu beunruhigen. In diefem gab ed Geiſtesverwandte der⸗ 
felden, felbit in Rom waren fie zahlreich. Die franzöftfche Gefandtfchaft 
belebte fie durch ihre Gegenwart und ihr Patronat. General Duphot 
warb ihr Anführer bei einen Gefecht mit den päpftlichen Shirren; fein 
Fall hatte Einmarfch der Franzoſen zur Folge; diefen fchloß fich fofort die 
zepublifanifche Partei an und Die Menge jubelte, ald am 15. Fehr. 1798 
eine römifche Republik verfündet wurde. Diefer mogte auch die Abführung 
des Papftes Pius VI genehm fein. Herbe Enttäufchung folgte auf dem 
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Fuße, als Maſſena's Plusmacherei felbft in feiner Armee Widerftand her⸗ 
vorrief; ein Aufftand der Menge, indbefondere Der Treöteneriner am 25. 
Februar warb jedoch bald unterdrüdt. Nun fam Piemont an Die Reihe. 
Hier. fehlte e8 nicht an unruhigen Köpfen und feit der Gegenwart franzd« - 
ſiſcher Beſatzungen im Lande nicht an Aufftandöverfuchen ; wenn auch unter» 
drückt, wurden ſie raſtlos wiederholt ; Die Nepublifaner der Nachbarfchaft, 
Genua's und Eisalpiniens, und Die Franzoſen felbft fchürten Das Feuer. Eine 
Schaar piemonteftfcher Ausgemanderter, geftärkt durch Genuefer, brach im 
Frühjahr 1798 in Biemont ein und konnte nur mit Mühe bezwungen wer- 
den. Der ſchwache König Karl Emanuel ward endlich der ihm von den 
franzöftfhen Machthabern angethanen Kränfungen müde und fam der ihm 
von Branfreid ber bevorftehenden Abſetzung Durch Verzicht auf Piemont 
zuvor. Alfo wurde auch bier-Nepublif eingerichtet. Die Piemontefen, 
welche dazu mitgeholfen Hatten, Fonnten-unter dem Drud franzöftfcher Ges 
waltherrfchaft ihres Werkes nicht froh werden. Auch zeigte fich bier nur 
geringer geiftiger Auffchwung. Dagegen hatte in Neapel unter dem brutalen 
Druckſyſtem der Negierung, die König Berdinand ganz in den Händen Der 
leidenfchaftlichen Königin ließ, Die Begeifterung für Die Nevolutton ſich im» 
mer gefteigert. Hier war Erlöfung von unerträglichen Quaͤlereien ftehen- 
der Gedanke und die dortigen Idealiſten aus der Schule der franzöftfchen 
PHilofophie und ihres wackern Jüngers Filangieri, Pagano, Eirillo, Baffi 
20. und die edle Freiheitöfchwärmerin Eleonora Bonfeca waren nach offen- 
fundiger Entartung der Nevolution in Frankreich um nichts von ihren fchds 
nen Träumereien zurhdgefommen. Als nun König Berdinand zur Eröff- 
nung der Beldzüge der zweiten Goalition in das römifche Gebiet eingefallen, 
mit feinem nichtöwürdigen Kriegsvolk vor den Franzoſen im December 
1798 flüchtig geworden war. und fi mit dem Hofe nach Palermo einge- 
fhifft hatte, emtbrannte beim Annahen der Branzofen in der Haupiſtadt, 
15. Ian. 1799, die Pöbelmuth gegen die Republikaner; wiederum griffen 
diefe zu den Waffen, bemädhtigten fich ded Bortd S. Elmo und arbeiteten 
den andringenden Franzoſen in Die Hand, während Die Lazzaroni den er⸗ 
bittertſten Straßenkampf beſtanden. 

Der Eroberung der Hauptſtadt durch die Franzoſen folgte Die Errich⸗ 
tung einer parthenopäifchen Republik auf dem Fuße. Damit Hatte, nach 
Ausdehnung und inneren Gehalt, der italienifche Republikanismus feinen 
Höheftand erreicht. Wie nun aber die Bührer der republifanifchen Partei 
in Neapel an geiftigem Schwunge und charaftervollem Willen über die ge= 
fammten übrigen Italienifchen Republikaner hervorragten, fo bot Neapel 
andererfeitö die fanatifchfte Wildheit zuchtlofer Banden in Bekämpfung Der 
MRepublikaner. Die Letzteren Hatten wenig mehr, als die Hauptſtadt. In 

MWahsmuth, Barteiungen. III. 2. 14 


210 Vierzehntes Buch. 


den Landſchaften war gräßlicher Parteikrieg. Die Bandenführer, berufene 
Raͤuber und Mörder, Fra Diavolo (Michele Bazzo), und der beftialifche Blut- 
fäufer, Gaetano Mammone, wütheten fchon, als Cardinal Ruffo, von un⸗ 
fauberem Leben, aber als priefterlicher Demagog an feiner Stelle, im Bes 
bruar von Palermo nach Calabrien Fam und einen Glaubenskrieg verfüns 
dete. Damit wurde die grimmigfte Wuth des Gefindeld entflanımt. Was 
Darauf nach dem Abzuge der Franzoſen aus Neapel von Ruffo's verruchter 
Motte geübt wurde, gehört zu den fcheußlichften Denkmalen der Verwilde⸗ 
rung jener Zeit. ine Pöbelbande verbrannte vor dem Eöniglichen Palafle 
fünf lebende Menfchen und fraß von dem gebratenen Bleifh. Die Nepu- 
blifaner, zu gering an Zahl, um einen hartnädigen Straßenfampf zu bes 
ſtehen, bewiefen nachher vor den rachgierigen Blutgerichten würdige Hal 
tung; fle gingen ald Märtyrer ihres guten Glaubens zum Tode. 

Inzwiſchen hatten die Auffen und Defterreicher die cisalpiniſche He 
publik umgeftürzt. Die Stimmung in dieſer war ſeit des Directoriums 
Eingreifen in die ihr von Bonaparte ertheilte Verfaſſung den berrifchen 
franzöfifchen Machthabern abgeneigt geworden und fehmwerer Unmuth über 
den Drud der Fremdherrſchaft hatte fich Dazu gefellt. Es Hatte fich eine Mittel- 
partei zmifchen den Anhängern des Alten und Frankreichs gebildet; Diefe wollte 
ein felbfländiges freied Gemeinwefen. Die Generale Lahoz und Pino war 
ren ihre Häupter. Doch fchloffen dieſe mit einer italienifchen Legion ſich 
den Eoalitiondtruppen an. Auch griffen bie und da, im Genueftfchen, in 
Piemont und bei Brescia, Die Bauern zu den Waffen. In Arezzo und 
Cortona ftand das Volk auf. Das Erfcheinen Suwarows, der fich als 
rüdfichtölofen ‚Herfteller ded Alten ankündigte und benahm, war ermunternd 
für deffen Liebhaber. Dagegen fammelten fih an 2000 italienifche Aus⸗ 
gewanderte unter General Leechi bei den Trümmern der franzöftfchen Kriegs⸗ 
macht zur geräfteten Heimkehr. Bonaparte’ Sieg bei Marengo ftellte die 
elöalpinifche Republik ber. Dadurch nicht entmuthigt, beharrten Arezzo 
und andere toscaniſche Bürgerfchaften mit zugefeltem Landvolk im Wider⸗ 
ftande, Erſt Arezzo's Erflürmung durch die Granzofen (19. Det. 1800) 
machte Diefem ein Ende. 

Seit Bonaparte’3 Confulat mußten die Zialiener gleich den Franzoſen 
ſich in monarchiſche Waltung fügen. Dieſe war der Nationalität nicht an⸗ 
ſtoͤßig, da die Italiener Bonaparte mehr für ihren Landmann, als für 
einen Branzofen anfahen. Doc ſchon damals war die Stinmung der 
ächten Vaterlandsfreunde trübe.“) Diefe war im Zunehmen, als Die Um⸗ 
wandlung der eisalpinifhen Republik in eine ltalleniſche, darauf dieſer in 
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ein Königreich Italien erfolgt war, und beide Male Bonaparte ſich ſelbſt 
und nicht einem Italjener die höchfte Würde zueignete, Darauf Genua fei- 
ned Schattend von Freiſtaat entäußerte und italienifche Landfchaften an 
feine Verwandtſchaft verfchenkte. Die ehrfüchtigen. italienifchen Großen 
fanden jedoch zum Theil ihre Nechnung; der Hof ded Vicefönigd Eugen in 
Mailand Hatte etwas Anziehendes und Sühnendes; das Volk aber ertrug 
feine fehwere Zeit, ohne den Muth zur Auflehnung zu fallen. Nur in 
Neapel leifteten, von Engländern unterftügt, die Calabreſer Widerftand 
und auch in. anderen Landfchaften Eonnte die Regierung Joſeph Murats 
fih nur theilmeife Gehorfam verfchaffen. In Rom aber ward felbft durch 
die Wegführung Papſts Pius VII. das Volk nur wenig aufgeregt. Schmerz⸗ 
lich wurde jedoch hier wie im gefammten Italien die Eontinentalfperre und 
in Rom befonder8 das Ausbleiben der reichen Engländer vermißt. So 
fahen die Italiener, fo viele nicht in gunftbuhlende oder ftumpfe Servilität 
verfunfen waren, in gedrüdter Stimmung das Jahr 1813 Heranfommen. 
Der Niedergang von Napoleond Herrſcherthum fegte auf kurze Zeit die 
Lombarden in dad Dilemma zwifchen dem treu außharrenden Eugen und 
dem abtrünnigen Murat, dem forcirten Ufurpator einer Nepräfentation Ges 
fanmmtitaliend. Die Wagfchaale neigte ſich dem erfteren zu, aber ein Aufs 
ftand des mailänder Pöbeld und die Ermordung. des Minijterd Prina war 
für ihn die Mahnung zum Abfcheiden. Murats nachherige Schilderhebung 
für den. wiedergefehrten Napoleon ward ſchmachvoll durch die Elendigfeit 
feines Kriegsvolks und Die Pöbelmuth bei feiner Landung bei Pizzo ein 
Merkzeichen, daß der gemeine Neapolitaner unempfänglich für die Zubrins 
gungen der franzöfifchen Zeit geblieben war. 


f. Die pyrenätfche Dalbinfel: 


249. Ideen aus dem Kreife der Erleuchtung des achtzehnten Jahr- 
hunderts waren auch über die Pyrenäen hin zu Den höheren Ständen ges 
langt; die Staatswaltung Pombals in Portugal, Aranda’d und Campo» 
maned’ in Spanien zeugen davon. Doch beim Ausbruch der Nevolution 
war in beiden Staaten ſchon Reaction eingetreten und wad- während der 
Aufklärungszeit dem Volke octrogirt worden war, verlor, Da e8 nirgends in 
nationalem Boden hatte Wurzel faſſen Eönnen, feine kurzathmige Lebens⸗ 
kraft. Während darauf im Revolutionskriege die beiden Königreiche zus 
erft an der. Goalition gegen die Nepublif betheiligt und nachher mit legte 
rer befriedet und Spanien fogar verbündet war, gab Die Bevölkerung 
kaum ein Tebendzeichen von politifcher Hinneigung zur Revolution oder Ab⸗ 

14* 


212 Vierzehntes Buch. 


neigung von ihr fund. Der Königemord allerdings hatte hier wie überall 
Entfeßen erregt. Erſt Napoleons unermüdlicher Pleonorie war ed vorbe⸗ 
halten, auf der pyrenäifchen Halbinſel Eonflicte hervorzurufen, die zu der 
Teidenfchaftlichften Erregtheit der Bevölkerung führten. Die in Folge des 
Gontinentalfyftemd und des Briedens von Tilfit gefchehene Beſitznahme 
Portugals ließ das Volk dafelbft ruhig; der Hof war nach Brafllien ent« 
wichen; es fchien, al8 fei mit ihm auch Muth und Kraft zum Waffenthum 
für Die nationale Dynaftie über das Meer gewandert; ed. war wol nicht 
auf die entwichene Dynaftie abgefehen, als das Volk in Liffabon fich gegen 
die ſchon eingezogenen Branzofen Junots fette; Wegnahme englifcher Waa⸗ 
ven und Gebot der Ablieferung der Waffen reizte zum Aufftande. Nach 
defien Bewältigung war ed ruhig bis zur fpanifchen Infurrection. Im 
Spanien war die Volkeftimmung noch nicht über_den hergebrachten ruhen- 
den Branzofenhaß hinausgekommen, ald dad Zerwürfniß zwifchen dem Prin- 
zen Berdinand von Aſturien und feinen Eltern und dem Briedensfürften ſie 
in Gährung fegte. Zuerft galt es nur Parteinahme für den Prinzen gegen 
jene; ald Napoleon die gefammte Dynaftie entthront und feinen Bruder 
Joſeph zum fpanifchen Thron berufen hatte, wurde der in Frankreich ges 
fangen gehaltene Ferdinand als der verehrt, in defien Namen man fi 
jenem widerſetzte. Er war das Idol der Menge, die ihn nicht Eannte 
Die neue Ordnung der Dinge, welche Napoleon mit feinem Bruder in 
Spanien einführen wollte, war wohl geeignet für fch einzunehmen und Jo⸗ 
ſeph mit feiner ebenfalls gewinnenden Perfönlichkeit fand in der That eine 
anfehnliche Partei, aber das Volf würde die fruchtbringendften Wohlthaten 
verfchmäht haben, wenn ſie von Napoleon famen; es glühte von Haß, wäh. 
rend bei den Anhängern Joſephs der Verftand vorherrfchte. Bald galt e8 
nicht mehr Ferdinand oder Joſeph, fondern der Volkskrieg verzweigte fich 
mit den Kriege Englands gegen Napoleon, wozu Portugal feit der dortis 
gen Injurrection gegen Die Sranzofen Die erfte Sproſſe gab. Die Anhänger 
Joſephs in Spanien waren ein fpärliched Häuflein im Vergleich mit den 
franzöfiihen Legionen Napoleond, Die feines Bruders Thron aufrecht hal 
ten follten, in Portugal erfchien Dagegen das Volk ald winzige Größe neben 
der englifchen Kriegsmacht, die Dort und von dort aus gegen Napoleons 
Heer Fämpftes Dergeflalt tritt der Begriff Parteiung in den Hintergrund; 
das bedeutfamfle Merkmal des politifchen Dualismus, daß diefer fich in der 
Nation jelbft erfüllt und die Spaltung in dieſer felbft zu gegenfeitigen 
Kraftäußerungen führt, verliert fich hier in Die umfänglicheren Kategorien 
eined mit Englands Beiftande geführten ‚fpanifchen und portugieftfchen 
Nationalkriegs gegen die Franzoſen. Doch war die Bafid deffelben in Bor- 
tugal etwas anders, ald in Spanien. Dort mangelte e8 an einer dynaſtiſchen 
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Nepräfentation für und wider; das Haus Braganza war fern und mit ihm 
war Alles mweggezogen, was ihm zunäcft anbing, an 11,000 Menfchen; 
e8 blieb nur ein ſchwacher Neft von Braganzefen zurück. Auch ſetzte Nas 
poleon hier nicht einen König ein, gegen den fich braganzefifcher Anhang 
hätte richten können; es galt nur Die „verfluchten” Branzofen. Wohl aber 
milderte fi der Haß etwas, ald Soult hinfam. Diefer fagte den Portu⸗ 
giefen zu und ed gab felbft eine Partei, Die ihn zum Könige zu haben 
 wünfchte. Nachdem aber England das Schwergewicht feiner Kriegsmacht 
dorthin verlegt Hatte, Fam das fpecififch Portugiefifche nicht mehr in Bes 
tracht. — In Spanien hatte Muratd Gewaltſchlag bei der erften Volks⸗ 
erhebung in Madrid (2. Mai 1808) und der Befehl, flatt der fpanifchen 
rothen Eocarde die Dreifarbige anzulegen, allgemeine Infurrection zur Folge. 
Der Gegenfag gegen den von Napoleon eingefeßten König hatte darauf 
zrotefachen Hebel, die Schwärmerei für den entführten Berdinand und den 
von der Priefterfchaft, namentlich den Mönchen, erbigten grimmigften 
Sranzofenhaß. Die Engländer aber Hatten fich nicht der fpanifchen Zuneis 
gung zu rühmen. Man ließ ſich's gefallen, Daß England mafjenhaften 
Kriegsbedarf lieferte und Wellington die Franzoſen in Schach hielt, aber 
war zu ſtolz, diefen fich dafür mit thätigem Anfchluß und Felddienſt erfennt- 
fich zu beweifen. Während nun fich die englifchen Waffen als ber wahre 
Nerv des Kriegs zeigten und der fpanifche Franzoſenhaß fich in den Unter- 
nehmungen der Guerilla’8 und, Fraft einer nationalen Geſammtverſchwö⸗ 
rung, den Franzoſen wehzuthun, wo und wie man nur fünnte, in taufend« 
fältigen gelegentlichen Morden bethätigte, hatte fich in der Blüthe der Na- 
tion ; den feit 24. Sept. 1810 in Cadir verfanmelten Cortes, eine Dritte 
Bartei hervorgebildet. Diefe wollte nicht Joſeph, aber auch nicht Herftel- 
ung Ferdinands ald Despoten; die demofratifche Konftitution der Cortes 
vom 19. März 1812 war ein höchft bemerfensmerther Spätling unter den 
Früchten, die durch Die Nevolution gereift waren. Mit der Heimkehr Fer⸗ 
dimands begann Die innere Spaltung und Damit erft. die eigentliche polis 
tiſche Parteiung, welche Spanien in der Folgezeit zerrüttete. 


g. Der Norden und Oſten Europa’s. 


245. In den noch nicht in Betracht gekommenen Staaten, Dänes 
mark, Schweden, Rußland, in dem untergehenden Polen und Dem Herzog- 
thum Warfchau, endlich in-Ungarn und dem Gebiete der Pforte, dem Prin⸗ 
cipienfampf des Zeitalter der Nevolution und der Zus oder Abneigung 
Hinfichtlich des napoleonifchen Syſtems nachzugehen, ift eine bürftige 
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Stoppellefe. Man kommt wenig aus dem Bereiche der Eabinette, Deren Maaß⸗ 
nahmen uns fremd bleiben, heraus; die Völker kommen nicht zu einer felbft« 
willigen Theilnahme an dem Für und Wider in Bezug auf jene Fragen; 
feines jener politifhen Ganzen bietet infofern — von nationalen Diffes 
renzen ift anderswo zu reden *) — Spaltung in einander widerftrebender 
Theile dar, Parteiung kommt nirgends zur Neife und Mündigfeit. Doc 
mag auch den Abfchattungen von jolchen ihr Hecht werden. - 
Dänemark blieb im Innern Durchaus ungeftört; einige Enthuflaften, 
zu eifrig in der Auffaffung der franzöftfchen Neugeftaltungen — Mealtebrun 
und Heiberg — mußten das Land verlaffen; daß Die Negterung ſich der 
Theilnabme an der Coalition enthielt und Die Neutralität dem Dänifchen 
Handel zu hoher Prosperität zu gut Fam, bewies ſich als gutes Palliativ; 
der internationale Verkehr befaßte fich nicht mit der Gontrebande politifcher 
een. Auch in den Herzogthümern blieb da8 Trachten nach Neactivirung 
verfaffungsmäßiger Nechte nody ohne Lebenstrieb. Die hohe Politik Hatte 
die Volksſtimmung für fih in dem Zerwürfnig mit England zur Zeit 
der nordifchen Convention und Napoleons; Dänemark ging durch alle 
Phafen jener verhängnißvollen Zeit in fleter Befreundung mit Frank 
reich, ohne Anwandlung, von Diefem Analogien für feine Innern Zuftände 
zu entnehmen. — Schweden war’ feit Anfang der neuern Zeit in po⸗ 
Titifcher Befreundung mit Frankreich geweſen; franzöfifche Politur Hatte 
mindeftend der Adel angenommen; Graf Arel Ferfen mar einer der Günſt⸗ 
linge der Königin Maria Antonia. Dergleihen Neigungen blieben der 
Nation fremd. Guftans III. abenteuerlihes Vorhaben, eine Nitterfahrt 
für Die franzöftfche Dynaftie zu unternehmen, hatte die zu Diefem Zwecke 
nicht eben opferluftige Nation wider fich; Diefe war aber ebenfo bei feiner 
Ermordung unbetheiligt. Revolutionsideen fanden In Schweden Fein Ge- 
deihen; Die dortige Temperatur war nur für Adeldumtriebe. Als nun 
nach mehrjährigem guten Verftändniß der Megierung mit dem neuen 
Frankreich König Guſtav IV. mit fieberhafter Ueberfpanntheit dem Erben 
der Nevolution Troß bot und im Kriege gegen deffen rufftfchen Verbün—⸗ 
deten nur unfähigen Starrfinn bewies, ward er durch eine Adelsver⸗ 
fhwörung entthront. Die Nation war Dabei gemohntermaßen außer Spiel, 
ließ fi aber die Erlöfung von unerträglichen Drud und die wohl be 
rechnete Conftitution de8 Jahres 1809 gern gefallen. Schwedend gutes 
Einverftändniß mit Napoleon bethätigte fi Darauf in der zweimaligen 
von Nüdfiht auf jenen geleiteten Erwählung eined Kronprinzen. Die 
Nation war mit Breudigkeit einverftanden; Bernadotte war als vermeint- 
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licher Repräfentant der Verbindung zwifchen Schweden und Napoleon 
willfommen. Doch das galt nicht nur Napoleons herrifchen Zumuthun« 
gen über das. Eontinentalfoftem; als Bernadotte ſich mit Rußland und 
England verftändigte, gab es keine napoleonifche Partei, die ihm in den 
Weg getreten wäre. — Rußlands autokratiſches Staatsweſen war von 
dem entfchiedenften Widerfireben gegen die Nevolution erfült; Die Nation 
war in demſelben Gleiſe; Suwarow fanatifcher Interpret folcher Stim- 
mung. Unabhängig von dergleichen Ideen ‘gaben die Großen, als es 
nicht mehr franzöftfche Revolution, fondern die Stellung zu Bonaparte 
galt, ein Zwifchenfpiel mit der Ermordung Pauls. Alerxanders bald 
vorübergehende Befreundung mit Napoleon war Sache der hohen Politik, 
mit der Die Nationalflimmung nicht gleichen Schritt hielt. Eine napo» 
Leonifche Partei war nur etwa im Cabinet bei der Abwägung politifcher 
Klugheitsregeln zu finden... Des Kranzofenhafjes daͤmoniſcher Bactor, darin 
Suwarows Abbild, ward NRoftopfchin mit dem Brande von Moskau. — 
Polens Berfüngung und Gonftitution vom 3. Mai 1791. Hatte nichts 
mit Principien und Leidenfchaften der franzöflfchen Nevolution gemein; 
Jacobiner war das Schmähwort, womit Katharina's Manifefte die pol 
nifchen Patrioten bezeichneten; dad war arge Verläumdung Nur in der 
Zeit, wo Koseciuszko mit der Blüthe der Nation gegen die Ruſſen und 
Preußen Fämpfte, erhob fih in Warfchau unter dem Kaufmann Kapoftar 
und dem. Schufter Kilinski eine Pöbelpartei, welche den polnifchen Frei⸗ 
heitöfampf mit Ermordung Gefangener befledte: Dem aber ward Durch 
Koseiuszko gefteuert. Zur KHülfsleiftung von Seiten des revolutionären 
Frankreich Eonnte ed bei deſſen Damaliger Bedrängniß nicht fommen. Die 
1797 in Italien gebildete polnifche Legion bethätigte mehr ihre unaus⸗ 
Löfchliche Hoffnung, mit Hülfe Frankreichs wieder ein Vaterland zu ges 
‚winnen, als revolutionäre Gefinnung. In eben: jener gefchah der An: 
ſchluß an Napoleon: beim Niedergange Preußens 1806. Die Polen des 
Herzogthums Warſchau aber flanden in unbedingter Hingebung an Napo⸗ 
leon und Aufopferungsfähigkeit den Franzoſen nicht nad. Selbſt für 
den nationalen Erbfluch der Parteiung war Dabei fein Naum. — Un» 
garn war im Widerftande gegen Joſephs übereifrige und verleßende Re⸗ 
formluftbegriffe, ald die Revolution ausbrach; Leopold lenkte ein und 
flellte Die Ruhe ber. Die Ungarn bewiefen Darauf, ohne Iebhafte Me- 
gung von Neuerungsluft, mehrmals große Willigkeit zu Leiftungen im 
Kriege gegen Sranfreih. Das Complot des Jahres 1794 *) wurzelte nicht 
in. der Stimmung der Nation. In der napoleonifchen Zeit war Ungarn 
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nicht immer fofort bereit, Den gefleigerten Anforderungen feined Königs 
zu entſprechen; doch die franzöftfchen Blätter waren im Irrthum, wenn 
fie von Gährung in Ungarn jchrieben, eine Hinneigung zu Dem napo⸗ 
feonifchen Reiche zwifchen den Zeilen lejen ließen, und Napoleons Mani» 
feſt, das die Ungarn zum Abfall aufforderte, war gänzlich verfehlt. — 
Im Gebiet der Pforte waren ed zunäcft die Griechen, welche durch 
die Mevolution und nachher von Italien aus Dutch Bonaparte zu lebhaf—⸗ 
ten Hoffnungen aufgeregt wurden; fie hatten Davon nur bittere Ent» 
täufchung. Die Chriſten allzumal waren, Die fanariotifchen Griechen aus⸗ 
genommen, Eine große Partei gegen die Odmanen ; aber zur That fchritten 
nur Die Serbier und Diefe nicht mit frangöfticher, fondern mit ruſſtſcher 
Unterftügung. Mehr ald dergleichen partielle Auflehnungen befagte die 
Parteiung im Divan und die Blindheit der Auffenfreunde in dieſem. 


4. Die britiſchen Inſeln. 


a. Bis zum Kriege gegen Frankreich. 


246. Um Die Zeit, wo die franzoͤſiſche Revolution ausbrach, war 


in England dad Bedürfniß politifcher Reformen mehrfach zur Sprache 


gebracht morden. Reform der Nationalvertretung im Parlament und 


Emancipation der Dijfenterd waren Hauptartifel in dem politifchen Fort⸗ 


ſchrittskatechismus der Whigs; bei den Tories fiehender Saß, Daß die 
„glükliche Verfaſſung“ nicht geändert werden dürfe. Pitts Staatswal⸗ 
- tung hatte ſchon toryiftifcheconfervativen Charakter. Iener Reformbetrieb 
war nicht neu, er war nicht aus Ideen der neueiten Zeit erwachfen, ſon⸗ 
dern natürliches Ergebniß des Tängft regen Bewußtſeins, daß Die „glor⸗ 
reiche" Nevolution von 1688 fi in zu engen- Schranken gehalten babe. 
Alfo war bier fpecififch englifcher Streitpunct und den Whigs Diefer 
Zeit als politifche8 Erbtheil von ihren Vätern überliefert. Repräfentan- 
ten dieſes mehrere Menfchenalter zurücdreichenden Neformbetriebs, der die 
Berfaffung im Ganzen body hielt und nur Cinzelned daran geändert 
wifjen wollte, waren Die fogenannten alten Whigs. Ihre Führer, 
theils auf den höchiten Stufen der Ariftofratie, theils vom ausgezeich⸗ 
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netften flaatdmännifchen Talent und in der politifchen Praris und pars 
lanıentarifchen Debatte geübt und bewährt. Im der glänzenden Reihe 
fteben voran Die Lords Lansdowne (Shelburne), Karl Stanhope, Camden 
(Pratt), Loughborough (Wedberburne), Wentworth, Fitzwilliam, Lauderdale 
(Maitland), Guilford (North), Spenſer, die Herzoge von Bedford, Ports 
fand und Richmond; im Linterhaufe Burke, Karl For, Sherivan, Karl 
Grey, Philipp Brancis, Windham, Eröfine, Whitbread, Flood, Baker, 
Lambton, Wharton und Wilberforce ald unermüdlicher Anwalt der Negers 
fflaven. Der alte Whigelub war Bereinigungspunct der Partei außer« 
halb der parlamentarifchen Begegnung. Die Toried hatten in Pitt einen 
böchftbegabten Parlamentsredner und in Dundas, Grenville, Kanzler 
Thurlow, Addington (Sprecher im Unterhaufe feit 8. Mai 1789) xc. 
nicht verächtliche AUpologeten ded Regierungsſyſtems; wenn aber die Majos 
rität im Barlament ohne Wandel für dieſes war, hatte das nicht in großem 
Reichthum und Mebergemwicht des Talents oder der nationalen Erhabenheit 
ber Tories feinen Grund. Bei allen parlamentarifchen Abftimmungen 
den Whigs überlegen, ftellen fie doch die Schattenfeite des Parlaments 
dar; ihre Stärfe war die des enticheidenden Stimmgewichtö; bei der Des 
batte waren die Whigs im Lichte und auch in der Niederlage der Ruhm 
bei den Beilegten. Ebenfo waren von den Journalen die der Oppofition 
den minifteriellen in Lebhaftigkeit und anfprechender Behandlung politifcher 
ragen voraus. Das ergab fich fchon Daraus, daß fie die Rolle des An⸗ 
griffs, ihre Gegner meiftend nur die der Vertheidigung hatten. Meberhaupt 
aber trat das Zeitungdmefen in feine volle Mündigkeit und fein @influß 
auf die öffentliche Meinung war eine polltifche Macht. 

Nun aber hatte ſich ein jüngeres Gefchlecht Der Whigs, Die neuen 
Whigs, angekündigt. Sein Sitz war nicht im Parlament, feine Doctrin 
von den alten ariftofratifchen Whigs nur theilweife gebilligt; ihre Grund 
lage demofratifch und ihre Meformbegehren nicht auf Die der alten Whigs 
beſchraͤnkt. Die Stärke der neuen Whigs, von der parlamentarifchen Des 
batte ausgefchloflen, hatte ihre Uebungsplaͤtze in Volksfchriften und Clubs. 
Bon jenen waren Thomas Paine’d Common sense und die Briefe des 
Junius noch unvergeflen ; von ungemeiner Wirkſamkeit darauf die Schriften 
des wadern Dr. Price. Der Philoſoph und Naturforfcher Prieftley ging 
mindeftend in feiner Glaubensforſchung über das whiggiftifche Begehren 
der Emaneipation der Diffenters hinaus. Horne Toofe, bei Wilfes’ bes 
firkttener Wahl zum Parlament defien Beiftand, nachher von ihm getrennt, 
war befannt ald Führer und flreitfertiger Kämpe mit der Feder und un« 
rubiger Kopf; von den Tories total abgeneigt, Hatte er Doch auch nicht bei 
den alten Whigs feinen Pla; er war Demokrat. Die franzöflfche Revo⸗ 
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Iutton fand bei den alten und neuen Wbhige bereiten Zundſtoff ; mit ihr 
traten beide In Verbindung. 

Die nationale Antipathie Der Engländer und Branzofen gegen eins 
ander, vorherrſchend feit der Zeit Wilhelms und zulegt im nordamerifa- 
nifchen Kriege ſtark aufgeregt, hatte fich befchwichtigt; der gefellige Ver⸗ 
Fehr zwifchen England und Frankreich war fehr lebhaft und Darin Die vor⸗ 
nehmen englifchen Whigs und die freiffnnige für die englifche Verfafſung 
eingenommene franzöftfche Ariftofratie vor Allen eifrig; Lord Karl Stan 
hope war befreundet mit dem Herzoge von Larochefoucauld und Eondorcet. 
Mit den beiden englifchen Sachmaltern der Negerſklaven, Wilberforce und 
Clarkſon, aber war die zu Paris 1788 entftandene Gefellfchaft der Freunde 
der Schwarzen, worin Mirabeau, Gregoire, Briffot, Petion, Lafayette, 
Mobeöpierre x., wohl einverftanden. Die Kunde von den Unfängen ber 
Revolution traf zufammen mit den Anträgen Beaufoy’8 und Karl Stans 
hope's auf Befferung des Zuftandes der Diffenters; der Ideenkreis erwei⸗ 
terte und bob fich nun zunächft zu den allgemeinen poliitichen Principien, 
die bei der Revolution in Frage famen. Das Erfte war kosmopolitiſche 
Theilnahme an dem franzöftfchen neuen Wefen, welche die englifche Nation 
damals mit andern gemein hatte; unmittelbar daran Tnüpfte fih Die Gm 
neigtheit der Meformfreunde, von jenem eine Nutanmwendung auf Die vater 
ländifchen Zuftände zu machen. Kundgebungen der erftern wurden zuerft 
auffällig, al8 am 5. Nov. 1789 der zur Jahröfeter der englifchen Revo⸗ 
Iution geftiftete Nevolutiondclub zu Did Jewry Den Tag feftlich beging, 
Dr. Price eine Lobrede auf die franzöftfche Revolution hielt, der Club die 
Abfendung eines Gluͤckwunſches an die franzöftiche Nationalverfammlung 
beichloß und Karl Stanhope, damaliger Präftdent des Clubs, dieſelbe be- 
forgte. Die Thronrede Des Königs, 21. Ian. 1790, fprach von ernftlicher 
Aufmerkfamkeit und Bekümmerniß in Bezug auf die Auheflörungen im 
Auslande, enthielt aber fonft feine Neußerung, welche Anlaß zur Debatte 
über die Mevolution hätte geben mögen. Die Danfadrefien beider Häufer 
ſprachen Zufriedenheit aus. Doch bald darauf wurden im Unterhaufe bie 
beiden Lebendfragen von Emancipation der Diffenterd und von Parlaments» 
reform zur Sprache gebracht. Bor beantragte am 2. März Aufhebung 
der Teft- und Gorporationsacte, Blood am 4. März Parlamentsreform. *) 
Beides fand Gegenrede. Fox's Antrag namentlich von Seiten Burke's, 
der Dabei Prieflley angriff, und Pitts, der auf Die Gefahren der Zeit Hin: 
wies; Floods Antrag wurde unter Anderm von Windham, welcher biöher 
zu Fox's Sahne gehört hatte, und von Grenville befämpft; auch Wilberforce, 
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der kurz vorher wieder gegen ben Negerfflavenhandel aufgetreten war, 
meinte, es fei nicht Die rechte Zeit zu Reformen. Windham beklagte, daß 
fo viele unausführbare Ideen vom Continent herübergekommen feten, „gleich 
Heufchredlen die gerühmte Schönheit und Grüne der englifchen Verfaffung 
zu zerftören.“ So wurde, wie Blood bemerfte, der Geift franzöflfcher Un- 
ruhen Heraufgerufen, um, wo möglich, den gefährlichen Geift der Reform 
zu beſchwoͤren. In der That war ed unverkennbar, daß der Blick auf 
Branfreich von nun an wejentlichen Einfluß auf die Stimmung im Parla⸗ 
ment übte. Der Abfall Windhams und Burke's von den Whigs bereitete 
fih vor. Während nun die Händel über den Nootkafund mit Spanien, 
Haſtings' Niefenproceß, Pitt Tabadlöfteuer 2c. theilmeife die Gemüther be⸗ 
fchäftigten, ward Die franzöftfche Revolution Gegenſtand einander fchroff 
entgegengefeßter Auslaffungen. Das große parifer Föderationgfeft des 14. 
Juli 1790 gab Anlaß zu Beftverfammlungen der Whigelubs, mobei es 
nicht an zuftimmenden Reden fehlte. Burke aber Tieß feine „Betrachtungen 
über die franzöftfche Revolution“ erfcheinen und gefellte hier in feiner ex⸗ 
centrifchen Gatilinaria Verdammung der Rede des wadern Dr. Price zu- 
fammen mit Upologie der von der Nevolution befämpften Misgewaͤchſe alt« 
franzöftfcher Zuftände, namentlich des hoben Klerus, der Klöfter ꝛc. Das 
Buch wurde für feine Zeit bei weitem mehr als Hobbes’ und Filmers mon⸗ 
archiftifhe Theorien für das flebenzehnte Jahrhundert. In 30,000 Exem⸗ 
plaren ward es verbreitet. Der Bruch mit den Whigs war fo gut als er- 
flärt; Doch die Macht der Gewohnheit hielt Burke noch bei feinen bishert- 
gen Genoffen. Die förmliche und feterliche Trennung Burfe’8 von For 
erfolgte erft am 6. Mat 1791 bei Gelegenheit der Debatten über die Vers 
faflung von Canada (Quebec-bill). Uebermältigt von den mächtigen Ges 
fühl des Bruchs Tangjähriger politifcher Breumdfchaft, vergoß Bor Thränen, 
als Burfe mit wüthigem Gebaren fich von ihm Lo8fagte.*) Don nun an 
ward die Revolution in Burke's Reden bei jeglichem, auch dem freindartig« 
ften Stoff, herbeigezogen, um gefchmäht zu werden. Dagegen gab. fi nun 
von vielen Seiten ber aus Volfögefellfchaften und In Preßproducten eine 
den Anftchten Burfe’8 widerftreitende Stimmung zu erfennen. Der für Die Re⸗ 
volution geftimmten und ihr befreundeten Clubs wurden an fiebenzig gezählt. 
Der alte Whigelub hielt fich In gemeflenen Schranken und befaßte fich mehr 
mit rein englifchen Verfaſſungsfragen als mit Darlegung von Sympathie 
für die franzöftfche Mevolution; feine Verbindung mit dem Whigclub in 
Dublin gehörte zum Betriebe der großen Emancipationsfrage. Preßfrei⸗ 
beit achtete er ald das Eoftbarfte Kleinod der Berfaffung. Bei dem gericht 
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lichen Verfahren gegen Libelle hatte bisher das Urtheil, ob etwas Libell 
ſei oder nicht, den Michtern zugeflanden: For beantragte am 26. Mai bie 
Uebermeifung des Urtheils an Die Gefchwornen, und das ward nach lang 
wieriger Debatte Geſetz. ine Societät der conftitutiondmäßigen Infor 
mation (society for constitutional information), verfammelt am 23. Mai 
1791, ſprach ihr Misfallen aus über Burke Buch. In London traten 
„Breunde des allgemeinen Friedens und der Freiheit” zufammen: Korn 
Toofe war Praͤſident; eine Adreffe der Geſellſchaft erklärte, Daß Die fran 
zoͤſiſche Mevolution auch für England erwünſcht fomme. Der 14. Julius 
wurde 1791 in mehreren Stätten gefeiert. Das führte zu einem wilden 
Pöbelerceß. In Birmingham beftand eine Gefellfchaft von Unitarier-Difen- 
tere.” Dr. Prieftley war ausgezeichnetes Mitglied derfelben. Dr. Price, 
19. April 1791 geftorben, Hatte in ihm einen würdigen Leichenrebner ge 
habt. Auch die Unitarier beabfichtigten eine Beier. Da Fam ein fliegen 
des Blatt von unbefannter Hand in Umlauf. Es war in revolutionäre 
Sprache verfaßt und glich dem Programm zu einer Infurrection. Wenn 
e8, wie man glaubte, von einem Feinde der Unitarier ausgegangen war, fo 
that e8 die beabfichtigte Wirkung. Der bochkirchliche Pobel brach los und 
übte Drei Tage lang die Argften @räuel gegen die Diffenterd. Dr. Prieſtley 
mußte fich durch die Flucht retten. Das ward von der Oppofition im 
Parlament nachher mit fcharfer Nüge ausgebeutet. Burke's Polemik gegen 
die Nevolution fand eine gehaltreiche und eindringliche Erwiberung in des 
edeln Madintofh Nechtfertigungsfchrift für Frankreich, Vindiciae Gallicae. 
Nom aufregendften Charakter aber war Thomas Paine’8 durch und durch 
demofratifche Schrift Rights of men mit den fchlimmften Ausfällen gegen 
die Gebrechen der Monurchte und Ariftofratie. Diefe wurde aufs gefliffent- 
lichfte von den Demagogen unter das Volk gebracht. Dem entfprach die 
fih Eundgebende Vermehrung neuwhiggiſtiſcher Volkögefellfchaften. 
Indefien war auch in Irland lebhafte Bewegung. Hier Hatte es 
nicht erft des Aunreizes der franzöftfchen Revolution bedurft, um Das Bolt 
zur Aufrichtung aus umwürdiger Dienftbarfeit zu ermuntern; allerdings 
aber hatte jene mächtigen Einfluß auf das Leicht bewegliche und entzündliche 
Naturell des Iren. So hatte ja ſchon die nordamerikaniſche Infurrection 
fih bewiefen. _ Der Jahrstag der Erftürmung der Baftille wurde 14. Juli 
1791 zu Belfaft mit Enthuflasmus und feftlichem Gepränge gefeiert. Doc 
ein näher liegender Anftoß kam von den englifchen Whigs. Died war dad 
nun ſchon oft vorgebrachte Begehren der Emancipation der Katholiken, ber 
Abſchaffung der Tefl- und Corporations⸗Acte. Nocd am 21. Febr. 1791 
hatte Mitford eine BIN zur Erleichterung der Katholiken eingebracht; in 
Bezug auf die (afatholifchen) Schotten am 10. Mai Gilbert Abfchaffung 
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bes Teſts beantragt; Tirchlicher Liberalismus führte zu einer Befreundung 
der englifchen Whigs mit den Iren. Bei den Letzteren war der Trieb nad} 
ftaatöbüirgerlichem Recht auf's Innigfte mit der Kirchenfrage verwachfen; 
durch die Emancipation follte ein Doppeltes Ziel erreicht werden; die ir⸗ 
difchen ftaatlichen Intereffen mogten dabei wol höher ſtehen als die bes 
Glaubens. Daher denn auch zeitweiliged Einverftändniß der Fatholifchen 
Iren mit den proteftantifchen Anglo⸗Iren, und durch diefe, den großen 
Whigelub in Dublin, mit den englifchen Whigs. Diefe find als Partei 
genoffen der Iren anzufehen; Grattan war aufrichtig mit For befreundet. 
Die AnglosIren hatten für das irifche Parlament legislatorifche Autorität 
erlangt, Sig und Stimme im Parlament aber war excluſiv den Akatho⸗ 
liken geblieben; dies Miöverhältnig Tieß die iriſchen Katholiken nicht zur 
Ruhe fommen. Das Parlament, andern Glaubens als fie, ftand ihnen in 
politifihem Streben nicht entgegen; Grattan, der preißwürdige Herold 
ftaatöbürgerlichen Vollrechts der Iren, war Proteflant. Nun trat im Ju⸗ 
nius 1791 in Belfaft, in November zu Dublin ein neuer Verein zuſam⸗ 
men, „die vereinigten Iren,” der ſich bald über die gefammte Infel 
verbreitete. Ihre hochgebildeten und glühend patriotifchen Führer waren 
Wolf Tone, Proteftant, Napper Tandy, Rowan, Emmett, O’Connor; die 
Mehrzahl der Mitglieder Proteftanten; ihr Abzeichen ein grüner Nod (iri⸗ 
ſche Nationalfarbe) mit Knöpfen, worauf eine Harfe und Freiheitsmütze. 
Eine von ihr erlaffene Erklärung rief auf zur Vereinigung der gefanmten 
Iren ohne Unterfchled ded Glaubens zur Erlangung eines Acht nationalen 
Parlamente. In Verbindung damit Tieß ein Tatholifches Comité zu Dublin 
eine Declaration ausgehen, worin Dad Minderrecht der Katholiken in ftars 
fer Sprache dargelegt wurde. Die Einwirkung der franzöftfchen Revolu⸗ 
tton ift darin unverkennbar. So bartnädig nun aud) der König der Eman⸗ 
cipation der Katholiken widerftrebte, vermogten Doch Die Minifter fo viel, 
dag die Fatholifchen Iren im Anfange des J. 1792 Zulaß zur Nechtö- 
praxis, Freiheit der Erziehung und Ehegenoffenfchaften mit Proteftanten 
und im J. 1793 Zulaß zu den meiften Givil- und Militairftellen und 
Stimmrecht zu Parlamentswahlen gewährt wurde. Das diente den Iren 
aber mehr zue Ermunterung weiter zu fireben als zur Befriedigung. 
Mähren nun im englifhen Parlament ein Zmotfchenfpiel, die Frage, 
ob Krieg mit Rußland zu führen fei, eine lange Reihe von Debatten her⸗ 
vorrief und die Whigs fich als Briedenspartei und Ruſſenfreunde kund⸗ 
gaben, Wilberforce aber mit unerfchöpflicher Beharrlichkeit fortfuhr, gegen 
den Negerjclavenhandel zu eifern, hatte die Bildung von reformluftigen 
Bolfögefelfchaften ihren Fortgang. Eine hohe Stellung nahm die Gejell- 
ſchaft der „Volksfreunde“ (feit 11. April 1792) ein, worin Lauders 
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dale, Grey, Sheridan, Francis, Baker, Sambridge, Whitbread, Madin- 
tofh 3c.;*) Diefe war ein Ablager des alten Whigelub8 und des Nevolu- 
tionẽclubs; ihre Haltung ariftofratifch.. Ihre Hauptzweck Reform des Par: 
Iamentd. . Ganz demofratifchen Charakter Dagegen hatte die im April 1792 
zu London zufammengetretene correfpondirende Gefellfchaft (Lon- 
don corresponding society), welche in genauer Verbindung mit dem Elub 
für conftitutionele Information ftand, fich zu Paine's Principien bekannte 
und durch Slugichriften das Volk aufzuregen bemüht war.**) Ihre Con» 
genialität mit dem revolutionären Frankreich bethätigte fie durch Subjeri- 
ptionen zur Unterftüßung der franzöftfchen Freiheit und durch eine Depu- 
tation an die parifer Nationalverfammlung. Subferiptionen der Art fan⸗ 
den in mehren großen Städten Statt. Für Reform aber beflanden auch 
in Schottland zahlreiche Vereine. Dagegen gab ed auch confervative Clubs, 
z. B. eine Gefelfchaft zur Behauptung der Breiheit und des Eigenthumd. 
Der hochkirchliche Poͤbel erging fi) dann und wann in Exrceffen gegen die 
Diffenters. 

Dad Parlament ward am 31. Januar 1792 eröffnet; am 30. April 
brachte Grey im Namen der Gelelfchaft der Volföfreunde einen Antrag 
auf Barlamentöreform; Darauf folgte am 11. Mai eine Petition Der Unita- 
rier um Toleranz, und Wpitbread hielt eine gehaltreiche Strafrede über 
die Pöbelercefie zu Birmingham. Burke und Windham waren unter den 
Mortführern der Tories ; beide Anträge wurden verworfen. Am 21. Mai 
erfchien eine Eönigliche Proclamation gegen aufrührerifche Schriften, und 
Damit war der Oppofition — Grey, Francis, Whitbread, Kor — ein er- 
giebiger Stoff zu Ausftelungen gegeben. Bon den Whigs des Ober: 
hauſes waren Lansdown und Lauderdale von gewichtigem Wort. Doch 
die Ausführung ward Dadurch nicht gehindert und war ftreng. Paine ent» 
floh nach Frankreich. Ein Glüd, daß am 11. Jun. Forx's Libel-BiN zum 
Geſetz wurde. Indeſſen hatte der Krieg der erften Eoalition. gegen Frank⸗ 
reich begonnen; die Parteinahme der englifcyen Mevolutiongfreunde für 
Letzteres bewies fich Hinfort in Hülfsfendungen an Die Armen (jechötaufend 
Paar Schuhe), in der Beier von Dumouriez’3 Siegen; der Pöbel von Lon⸗ 
don gefellte Dazu. eine feierliche Procefftion zur Verbrennung des Conterfei's 
des Herzog von Braunfchweig, der fehottifche übte daffelbe am Bildniß 
des verhaßten Dundas. Der alte Whigelub behauptete fich in feiner Mäs 
Bigung,, ging aber von feinem Streben nach Barlamentöreform und bür⸗ 


*) Die Namen fämmtlicher Mitglieder und ihre Adreſſen an das Bolt f. Han- 
sard 29, 1304. 
**) Hansard 31, 477 f. 495. 
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gerlicher Gleichſtellung der Katholiken und Diffenters nicht im mindeften 
zurüd. | 

Gegen Ende des J. 1792 nahte fi der Bruch mit Frankreich; die 
Wegnahme Belgiens, die Eröffnung der Schelde, die Anftalten zum Prozeß 
Königs Ludwig XVI. brachten Pitt von feiner Sriedensliebe ab; die An 
ftalten Der Megierung verriethen Beforgniß ; die Miliz wurde aufgeboten, 
die Befefligung des Tower verftärft und zehntaufend Dann Truppen nach 
London berufen. Die Thronrede (13. Dec. 1792) fprach von dem Geift 
des Aufruhrs im Lande, zugleich ward eine Bil zu firenger Ueberwachung 
der Ausländer (alien bill) an das Parlament gebracht. Die Debatte dar» 
über und über Fox's Antrag, einen Botjchafter nach Frankreich zu fenden, 
war fehr lebhaft; Lansdown, Lauderdale, Guilford (Lord North) ausge 
zeichnet unter den whiggiftifchen Rednern Des Oberhaufes ; zum Uebergange 
zu den Toried bewies fich geneigt Der Herzog von Portland und als Erft- 
lingöredner für Pitt Syſtem trat Jenkinſon auf (der nachherige Hawks⸗ 
bury und Liverpool). Burke machte fich lächerlich, ald er in einer vehes 
menten Diatribe Über den Geift der Revolution von Dolchen ſprach, Die in 
Birmingham beftellt feien, und Dabei einen Dolch aus der Tafche zog und 
dem Parlament. vorhielt.*) Die Fremdenbill ging durch den 4. Ianuar 
1793. Die Hinrichtung Ludwig XVI. und die Ausweifung des franzd« 
ſiſchen Gefandten Chauvelin entfchieden den Bruch mit Frankreich. Mit 
ber Kriegderklärung Fam dieſes dem Könige zuvor. 


b. Bitt und feine Gegner im Kriege der Coalitionen bis zum Frieden 
| von Amiens. 


247. Schon an dem Tage, wo der Nationalconvent Krieg gegen 
England und Holland erklärte (1. Febr. 1793), begehrte Grenville Unter⸗ 
flügung der Waffen des Königs. Die Häupter der Whigs, Karl Stan- 
hope, Lansdown, Lauderdale, Kor, Grey, redeten umfonft gegen den Krieg. 
Diefer Ing weniger in den Tendenzen Pitts als in der Macht der Verhält- 
niffe. Die Kriegsfrage aber in Verbindung mit einem Antrage Sheridans 
über eine angebliche Confpiration am 4. März führte zu einer großen Ab⸗ 
fonderung unter den alten Whigs. Noch waren in deren Club Burfe und 
Windham geblieben, am 5. März erklärten Diefe und dreiundvierzig Mits 
glieder ihren Austritt. Sheridand Antrag bezog ſich auf Die Heußerungen 
der Thronrede von revolutionären Umtrieben und drang, indem er Diefe in 
Abrede ftellte, auf eine Unterfuchungs-Commiffton. Dagegen brachten die 
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Miniſter am 15. März eine Bil gegen verraͤtheriſche Correſpondenz, welche 
die Maforität erlangte. In der That, wenn die fi) verfrhlinmernde Nas 
tur der franzöftfchen Nevolution dem englifchen Regierungsſyſtem nicht we⸗ 
nige alte Whigs zuzuführen beitrug, war andrerſeits in der Nation das 
Trachten nach Reform nur noch lebhafter geworden und Clubs und Peti⸗ 
tionen an Der Tagesordnung. Unter jenen ward Die correjpondirende Ges 
felfchaft der fchlimmften Abfichten beargmohnt; der Schuhmacher Hardy, 
Thalwell 2c. waren für radicale Neform, wobei die geſammte Verfaſſung 
in Brage fam; nicht fern von ihnen fland Horne Toofe. In Edinburg bil- 
dete fich ein Gereralconvent. *) DBolföverfammlungen zur Abfaffung von 
Betitionen um Parlamentöreform wurden in Menge gehalten und Tauſende 
von Unterfchriften folder zufammengebradht. Nachdem eine große Zahl 
von Betitionen im Parlament eingegangen waren, brachte Grey am 6. Mai 
1703 abermals im Namen der Gefelfchaft der Volföfreunde eine Reform» 
Petition an das Unterhaus; Sheridan, For, Wharton, Francis, Whit- 
bread boten Die Macht ihrer Beredſamkeit auf gegen Pitt, Windham, Jen⸗ 
finfon x.; umfonfl: 282 Stinnmen gegen 41 entjchieden für Mepuld 
(7. Mai). Bet der Eröffnung des Parlaments am 21. Ian. 1794 gab 
des Königs Begehren jtattlicher Kriegshülfe, einer Anleihe von acht Millio⸗ 
nen, den Whigs Anlaß, ihren Grundfag, daß Friede mit Frankreich zu 
ſchließen fei, zu empfehlen. Karl Stanhope begann am 23. Ian. mit dem 
Antrage auf Anerkennung der franzöftfeben Republik und mahnte fpäters 
Hin ab von Einmifchung in das Innere Frankreichs; Lansdowne empfahl 
am 17. Febr. Brieden, nad) ihm der Herzog von Bedford, ebenfo im lin- 
terhaufe Whitbread am 6. März und Tor am 30. Mai. Jedoch Died Al 
led umfonft. Zu dem politifchen Princip gefellte fi nun Leidenfchaftlich- 
feit auf beiden Seiten. Bon folcher ift auch Pitt nicht freisufprechen. Die 
Parlamentöreden zeugten von zunehmend gereister Stimmung. Auch führte 
der oratorifche Trieb nicht felten über Die rechte Grenze hinaus. Ueber: 
treibung, der Grundfehler der Declamationen Burke's, zeigte ſich audy in 
den Nedeergüflen der Oppoſttion. Es ift aus ihnen nicht ficher auf Die 
Nationalftimmung zu ſchließen. Mogte auch der Mismuth über Die Stei- 
gerung der öffentlichen Laften und Das Mislingen mehrmaliger Anträge auf 
Reform ded Parlaments und politifhe Mündigkeit der Diffenters ſehr groß 
fein, jo war doch feit Anfang des Kriegs eine Verminderung der Borliebe 
für Die franzöflfche Nevolution und dad naturgemäße Emporkommen des 
alten nationalen Gegenfaßed nicht wohl abzuläugnen. Die zunehmende 





*) Hansard 31, 495 f. 718. 734. 34, 579 f. 551. Bon Theilnahme der ver: 
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Profperität des Gewerbs und Handels war befriedigend für den vorzugs⸗ 
weife über materielle Interefien zum Stinnmgeben berufenen Theil der Na- 
tion. _Dagegen war allerdingd bei den niedern Schichten des Volks, na= 
mentlich den Fabrifarbeitern in Sheffield, Birmingham, Manchefter, Bris 
ftol ꝛc., das Trachten nach durchgreifender Neform noch in voller Regſam⸗ 
feit und die beiden Volfögefellfchaften, für conftitutionelle Information und 
die Londoner correfpondirende, nebft dem edinburger Eonvent waren über- 
aus thätig, Genoffen für Rath und That zu gewinnen. Da brachte nach 
Vorleſung eines Berichts über jene Gefellfchaften, Pitt am 12. Mai den 
Antrag auf Suspenflon der Habeas⸗Corpus⸗Acte. Die Debatte Darüber war 
in beiden Käufern ungemein Tebhaft; Die Whigs Fämpften mit allen ihren 
Kräften, aber am 23. Mai ward Pitts Bi Geſetz. Sein Syſtem hatte 
außer Dundas, Grenville, Windham, Addington, Ienfinfon, Banning Ber 
kenner und Helfer nun auch in den beiden abtrünnigen Whigs, Dem Herzoge 
von Bortland und Lord Spenfer. Die Suöpenfton der Habeas⸗Corpus⸗Acte 
hatte zahlreiche Einkerkerungen zur Folge und über minifteriele Willkür 
fonnte mit vollem Recht geklagt werden. Im October begann der Staats. 
prozeß gegen die Verhafteten, Horne Tooke, Hardy, Thelmall ꝛc. Ersfine 
war ihr Anwalt; Die Geſchwornen fprachen fie frei. Diefer Ausgang des 
Prozefjed war dem Regierungsſyſtem keineswegs nachtbeilig; dad Volk er 
freute ftch der Verfaſſung, worin ein ſolches Gericht ftattfinden Tonnte; Die 
Stimmung im eigentlichen England wurde ungeachtet des minifteriellen 
Despotismus, der Hinfort die Gefangniſſe mit Opfern ſeines Argwohns 
füllte, merklich ruhiger. 

Indeſſen hatten die franzoͤfiſchen Heere ſich über Belgien ausgebreitet. 
und am Ende des I. 1794 zog Pichegru ein in Holland. Die Thronrede 
am 30. Dee. 1794 aber fprach vom Verfall der feindlichen Streitkräfte! Die 
Debatte über bie Dankadreffe war überaus bewegt; die Whigs Lansdowne, 
Gutlford, Karl Stanhope, der Herzog von Bedford, Graf Derby und im 
Unterhaufe Sheridan, Grey, Whitbread, Franeis, For ꝛc. eiferten für Frie⸗ 
den; Lansdowne zählte Die immenfen Succeffe der franzöftfchen Waffen auf, *) 
Stanhope mahnte darauf nochmal ab von Ginmifchung in das Innere 
Frankreichs, Grey am 26. Ian. 1795 und im Oberhaufe Bedford am 
27. Yan. zum Brieden mit Sranfreich: doch der Krieg und Die Kriegslaften 
hatten ihren Fortgang. Die Oppofition wandte fich wieder zum Innern. 
Sheridan beantragte am 5. Ian. Rücknahme der Sufpenflon der Habens- 
Corpus⸗Acte. Die Debatte verbreitete fich über die angebliche Conſpira⸗ 
tion der Nadicalen; Bor und Grey unterftüßten mit dem euer der Bes 
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redſamkeit den Antrag; doch 239 Stimmen gegen 53 verwarfen ihn, und 
auch bei den Lords mar große Majorität dagegen.“‘ Darauf ſtellte am 
24. März Bor den vielfugenden Antrag auf eine Commiſſton zur Unter 
fuchung des Zuftandes der Nation.*) Eben das that Guilford im Ober- 
baufe. Bor brachte Die bedenflichen irifchen Zuftände zur Sprache. Doch 
auch dies umfonft. Zur Kriegsführung ward eine Anleihe von 18: Mil 
lionen befchloffen. Die Expedition nad) Duiberon brachte eine fchwere 
Verantwortung über dad Minifterium, zugleich erregte Die plößliche Abbe- 
rufung des wadern Lord Figwilliam von der Statthalterfchaft in Irland 
das lebhafteſte Misvergnügen und die Whigs erfannten fehr richtig, daß 
die Zuftände auf der Infel ſich unfehlbar verfchlimmern und damit auch in 
der Stellung gegen Branfreich fi eine fchlimme Bloͤße aufdecken werde. 
Mährend nun die parlamentarifche Oppofttion reichlichen Stoff zur Rüge 
fammelte, regte ſich auch noch einmal Die correfpondirende Gefelfchaft; fle 
brachte eine Menge Volks in London zufammen und. Diefe befchloß am 
26. Oct. eine Petition um Reform an den König. Als nun aber bei def 
fen Auffahrt zur Eröffnung. des Parlaments am 29. Det. die Menge tus 
multuarifches Gefchrei: „Nieder mit Georg! Kein Krieg!” erhob und ein 
Wurf das Kutfchfenfter des Königd traf, gab Diefed den Miniftern, Die 
Thronrede aber der Oppofition Stoff zur Ausbeutung. Der König Hatte 
im Eingange feiner Rede Satisfaction über die Zuftände des Reichs aus⸗ 
gefprochen; darüber ward in der Danfadreß- Debatte mit Bitterkeit geftrit- 
ten. Sheridan läugnete, daß Grund zu folcher Satisfaction da fei, und 
lieg Dabei fich mit berben Worten aus über die Erpedition nach Duiberon. 
Bor fprach von unverfchämter Balfchheit und beantragte mit der Empfeh- 
lung de3 Friedens ein Amendment für die Danfadreffe; im Oberhaufe bes 
firitten der Herzog von Bedford, Lansdowne, Lauderdale, der Herzog von 
Norfolk ac. Die Adrefje: Doch umfonft. Diefe wurde angenommen, und damit 
für Pitt die Bahn zu Bewilligung neuer Kriegögelder geebnet. Nicht minder 
erhitt war Die Debatte über die von Pitt eingebrachte treason and sedition 
bill. Diefer gegen aufrührerifche Gefellfchaften gerichteten Bi fügte Gren- 
ville eine zweite — zu mehrerer Sicherftelung des Königs gegen hochver⸗ 
rätherifche Umtriebe — Hinzu; während im Oberhuufe Lauderdafe, Nor⸗ 
folf, Lansdowne, Bedford, Abingdon, Derby, im Unterhaufe For, Sheridan, 
Ersfine, Grey fich gegen Pitt, Mansfteld, Addington, Canning ıc. ab» 
mühten, war am 13. Nov. dad Volk auf Betrieb der correfpondirenden 
Geſellſchaften bei Copenhagenhoufe in Maſſe verfammelt; man fchägte Die 
Zahl auf 100,000 Köpfe. Die dort befchloffene Petition gegen Die beiden 
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Bills war Auperfi Fühn, Am 16. Nov. verfammelten fich Die Wähler von 
Weftminfter, Darunter Bedford, For, Grey, Sheridan; auch fle befchloffen 
eine Petition. Daſſelbe geſchah in einer Menge anderer Berfammlungen ; 
nie war ſeit Menfchengebenten die Stimme der Nation fo entfchleden und 
laut gegen die Minifter gemefen. *) Dennoch wurden die Bis im Unter« 
haufe mit 184 Stimmen gegen 27, und bei den Lords mit großer Majo⸗ 
rität angenommen (3. und 9. Decbr.) Der große Whigelub verfaßte dar- 
auf unter Fox's Vorſitz eine Verheifung an Die Nation, Daß er Alles auf 
bieten werde zur Ruͤcknahme der beiden Bills. Die Erklärung Pitts (Dec.), 
Daß Ausfiht zur Eröffnung von Friedensverhandlungen fet, fand wenig 
Glauben an den Ernft feines Bedachts auf ſolche. Inzwifchen gab eine 
ultramonardhiftifche Schrift eines Herrn Reeves ein Zmifchenfpiel, Das in dem 
Eifer der Berfaffungsfreunde gegen den Anwalt des Abſolutismus an 
Dr. Sacheverells Sache erinnert. Im J. 1796 erneuerte Grey am 15. Febr. 
das Andringen auf Frieden mit Frankreich. Witt fchien Davon nicht abge⸗ 
neigt zu fein; der englifche Gefandte in der Schweiz, Wickham, befam Auf 
trag, mit dem dortigen franzöftfchen, Barthelemp, zu unterbandeln: Doch 
das zerfchlug fich bald. Burke aber Tief zu guter Legt feinen Grimm aus 
in den „Gedanken über Fönigsmörderifchen Frieden (thoughts on regicide 
peace)." Gewichtige Anträge der Whigs folgten im Frühjahr. Grey 
(10. März) wollte Unterfuchung des Zuftandes der Nation, Kor (10. Mat) 
Brieden mit Frankreich und Aenderung des politifchen Syſtems. Abermals 
vergebliches Ringen. Ebenſo verhallte im Oberhaufe Lansdowne's beher- 
zigungswertbe Darlegung des ungebührlichen Wachsthums der Kronmacht, 
des ftehenden Heers. 

Im Kriege war England nur zur See, hier aber fehr glücklich gewe⸗ 
fen; darauf Tießen fich Hoffnungen auf Verftändigung mit dem franzöftfchen 
Directorium: bauen. Die Wünfche der Nation waren mit ihnen und ber 
Bund Spaniens mit Frankreich (18. Aug.) eine bedeutfame Mahnung zu 
ernftlichem Friedensbetriebe. Als der König bei Eröffnung des Parlaments 
am 6. Oct. anfündigte, daß er einen Benollmächtigten nach Parts fenden 
werde, ward das lebhaft aufgefaßt, und als Malmsbury am 23. Oct. nad) 
Paris abging, fliegen die englifchen Fonds fofort um' ſieben Procent. Doch 
Die Unterhandlungen mislangen, wovon die Schuld nicht auf Das englifche 
Miniſterium fiel. Das Directorium Hatte Irland im Auge und Hoche 
Dürftete nach Ruhm von einer Expedition dahin. 

Irland ward nun der Heerd heißglühenden Revolutionsfeuers. Das 
Verbot der verrätherifchen Correfpondenz mit Frankreich Hatte gerichtliche 
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Berfolgung gegen Wolf Tone, Napper Tandy sc. veranlaßt und deren 
Flucht nach Frankreich den Betrieb einer Hülfsjendung gefürdert. Das 
Zugeftändnig des Königs, eine Fatholifche Unterrichtsanftalt zu Maynooth 
gründen zu dürfen (1795), war eine Ausfaat, von der erft eine ferne Zu⸗ 
funft ernten Fonnte. Tür die Gegenwart war bedeutfamer, daß Orattand 
wiederholter Antrag auf volftändige Nechtögewährung an die Katholiken 
vom irtichen Parlament verworfen worden war. Seit Fitzwilliams Abbe» 
rufung (April 1795) waren die böfen Säfte dafelbft durch rückſichtsloſe 
Brutalität verfchlimmert und der Ausbruch der Gährung mit Gewalt her⸗ 
vorgerufen worden. Fitzwilliams' Nachfolger Camden war rauher und har- 
ter Satrap. Es war, als ob feine Gegenwart das bisherige gute Verneh⸗ 
men zwifchen den Unglo-Iren und KeltosIren in bittern Parteihaß umge 
wandelt hätte. Gegen die vereinigten Iren, Die Blüthe der Nation, welche 
hinfort eine würdige Haltung behauptet hatten, und von deren Weifungen 
die „Defenders," Die Maſſe gemeinen Schlagd, abhängig waren, trat nuns 
mehr ein Bund der Orangemänner auf; am 21. Sept. gründeten fie in 
Armagh ihre erfte Loge; bald Hatten fle zahlreichen Anhang und übten rohe 
Gewaltthaten gegen die Fatholifchen Iren. Bon ihren nächtlichen Eins 
brüchen in deren Käufer hießen fie peep-of-day boys. Dagegen reifte bei 
den vereinigten Iren am Ende des Jahrs eine Konfpiration. Nicht die 
Glaubensfrage fland voran; von fünf Directoren des Bundes war nur 
Einer Katholif; Das nationale Nechtötrachten mar flarf mit Demokratismus 
gemifcht. Nun folgte eine von englifchen Gewalthabern, nantentlich einem 
General Lafe, geübte arge Tyrannei. Die Verfündung einer Infurrectiond- 
acte (März 1796) gab Perfon und Gut der Disceretion jener Unholde preis; 
die Leiden der altirifchen Bevölkerung wurden unerträglich und Die Sehn- 
fucht nach Befreiung Durch franzöftfche Kriegshülfe wurde zu politifcher 
Inbrunft. Diefer entfprach die Thätigkelt Wolf Tone's und Napper Tandy's 
in Sranfreih. Ihre Borftellungen vermogten das Directorium, ſchon wäh 
rend des Sommers Flotte und Heer zu einer Unternehmung nad) Irland 
auszurüäften. Breft war der Rüſtplatz, Hoche follte Die Armee führen. Doch 
erft im December kam es zur Ausfahrt; furchtbare Winterflürme vereitelten 
den Landungsplan gänzlich. In Irland aber Tagerte nun eine anfehnliche 
Zahl englifcher Soldaten; der Drud ward nicht erleichtert. 

Das am 6. Octbr. 1796 eröffnete Parlament faß bis zum 20. Juli 
1797. Den nächſten Angriff auf Pitt machte Bor wegen der von jenem 
eigenmächtig dem Kaifer gezahlten 1,200,000 Pfd. Darauf folgten Tange, 
erbigte Debatten über Die in der Bankkrife (Febr. 1797) verfügten Maß⸗ 
regeln des Miniſteriums — Einftelung der Baarzahlung und Darauf Die 
DIN zur Ermächtigung der Bank, in Papiergeld zu zahlen. Harriſon nahm 
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das Wort über das Unweſen, was William Auffel und Sheridan unter« 
ftüßten. Mächtiger ward nun der Umſchwung der Debatte, als der ernfte 
Lord Moira am. 21. März mit der genaueften Sachfenntnig und ehrenwertber 
Indignation die heillofe Wirthfchaft auf Irland an den Tag legte und hierin 
von Lansdowne und dem Herzoge von Bedford, Eröfine, For und dem zuerft 
jet auftretenden Francis Burdett unterftügt wurde. Die Abftimmung war 
gewohntermaßen für das Minifterium. Jedoch nun folgte der gemichtige An- 
trag Graf Suffolf8 (22. März) auf Entlaffung Pitts, wozu die Herzöge Nor» 
folk, Bedford, Lord Moira ihre Belftimmung gaben. Das fanı noch zu früh. 
Angriffe aber folgten nun in Dichter Reihe, Sheridan rügte Das Darlehn 
an den Kaiſer, Bullen mahnte zum Brieden mit Frankreich, For machte 
Ausftelungen gegen das Budget, Whitbread tadelte Pitts Benehmen gegen 
das Schiffsvolk, Kombe wiederholte den Antrag auf Entlafjung der Mi- 
nifter, Tor wollte Nüdnahme der Bil über Hochverratb und Empörung, 
Grey beantragte nochmald Parlamentöreform ꝛc. Der Herzog von Bedford 
aber brachte nun auch an die Lords den Antrag auf Entlaffung der Mi» 
nifter. Bet allen diefen Verhandlungen war Fox's Beredfamkeit gemaltig, 
der Erfolg aber fo entmutbhigend, daß er und Sheridan eine Zeitlang die 
Sigungen nicht befuchten. Indeſſen Hatte Jervis' (2. Vincents) Seefteg 
bei Gap Vincent Die Nation mit großer Freude erfüllt; aber der Unmuth 
über Pitts Staatöwaltung ward dennoch in Petitionen um Entlaffung der 
Miniſter mit dem Begehren nach Frieden ausgefprochen. Bebrohlicher als 
diefe erhob fich nun eine Meuterei des Schiffsvolks. Hiebei zwar bewies 
die Oppofition jich bereit, den Miniftern Die Hand zu bieten. Dem unges 
ſtümen Drange der Nation auf Frieden zu genügen, war indeflen ſchon am 
1. Juni dem franzöftfchen Directorium angezeigt worden, daß man Verhand⸗ 
lungen anzufnüpfen beabftchtige und am 6. Juli begannen diefe zu Lille 
zwifchen Lord Malmsbury und franzöftfchen Bevollmächtigten. Während 
biefer Verſuche zum Brieden ftarb Burfe (28. Jul.) und politifchen Todes 
drei Tage Darauf Die correfpondirende Gefellfchaft. Ihre große Verſamm⸗ 
lung zum Behuf einer Petition an den König und eine Befchluffes über 
Die gegenwärtige Lage des Landes murde gefprengt. Die Verhandlungen 
in Lille (06 von Pitts Seite ernftlich gemeint?) endeten den: 18. Septbr. 
Duncans Sieg über die Holländifche Flotte dei Campreduin (11. Octbr.) 
mogte zur Befchwichtigung des Unmuths über Fortdauer des Kriegs Dies 
nen. Die Oppofition aber ſchien gänzlicher Ohnmacht zu verfallen; Die 
Miniftergemalt war Eraft entfchledener, vom Nationalintereffe abgewandter 
ftarfer Majorität im Parlament in ficherem Höheftande. 

Nach Eröffnung des Parlaments am 2. Nov. 1797 gab die Dans 
adreffe nur geringen Stoff zue Gegenrede; in der Oppofition trat Darauf, 
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während For und Sheridan fich fern Hielten, mit Fühnem Sinn und ener- 
gifcher Mede Tierney hervor. Lord Moira Fam auf die in Irland geübten 
Gräuel zurüd. Doch fehr erhigte Debatte folgte erft, als Pitt feine Bin 
über Erhöhung der Abgaben, treble assessed taxes bill, an das Parla- 
ment brachte. Iegt kehrten Bor und Sheridan in das Parlament zurüd, 
und nun ward von ihnen auf eine totale und radicale Reform gedrungen. 
Daß die Bi (12. Ian. 1798) durchging, fonnte Niemand mundern. Die 
wunderliche Sprache, in welcher darauf Nichols ein Sündenregifter Pitts 
aufzählte, diente mehr zur Erbeiterung als zur Beherzigung. Nicht Tange 
darauf (21. März) erneuerten fih die Angriffe auf dad Minifterium mit. 
des Herzogs von Bedford Antrage auf Entlafjung der Minifter, wobei Die 
Lords Lansdowne und Holland (Bord Neffe) mit ihm waren. Pitt bekam in 
diefer Zeit in Peretval und Mulgrave zwei neue Stügen. Bei den Dro- 
henden Rüſtungen Frankreichs, Die auf Irland zu zielen ſchienen, war es 
wohl an der Zeit, daß Lord Moira nochmald an Beflerung der dortigen 
Zuftände mahnte (26. März), und darauf Cavendifh und im Oberhaufe 
Bedford Uenderung des dortigen Syſtems empfahlen. Aber das Minifte 
rium fchritt auf feiner Bahn ungehindert fort; nicht die Güte, fondern die 
Gewalt wurde-aufgeboten; eine von Dundas (20. April) eingebrachte Bill 
gab dem Könige Ermächtigung, in ermeitertem Umfange für Sicherheit und 
DVertheidigung des Baterlands zu forgen. Der Peſſimismus der englifchen 
Maltung auf Irland war feit Hoche’8 vereitelter Expedition unwandelbar 
derfelbe geblieben; mit dem Tieblofen Statthalter Camden wetteiferte fein 
Staatsſecretair Baftlereagh in ariftofratifch zwingberrlichem Benehmen; 
Grattan und andere wackere Patrioten volfsfreundlicher Gefinnung verlies 
Ben daß irifche Parlament. Der edle General Abererombie, im Februar 
1798 zum Oberbefehlöhaber ernannt, legte in der Entrüflung über die 
Barbareien, die von englifchen Offizieren und Soldaten geübt wurden, den 
Befehl nieder ; fein Nachfolger Lake war ganz der Mann, Die Iren zur 
Verzweiflung zu bringen. Ihr Plan zur Infurrection hatte fich indeffen 
volftändig ausgebildet und nun erhigten fich Die Gemüther auch durch Glau⸗ 
benßeifer ; zwei katholiſche Priefter, Die beiden Murphy, erfüllten das ges 
meine Volk mit ihrem Fanatismus. Ehe nun franzöftfche Hülfe anlangte, 
brach der Aufftand aus (23. Mai). Verrath hatte ihm die Kraft gebro= 
chen, Die Engländer waren vorbereitet. Bald unterlag er der Gewalt der 
englifgen Waffen, nicht ohne Ruhm tüchtiger Waffenführung. In England 
war Die Volksſtimmung der Regierung gegen Die Iren günftig; mindeftens 
fam an das Parlament eine Fönigl. Botfchaft, daß englifche Milizregimenter 
wider ihre Beftimmung, nur im Lande zu dienen, fich bereit erflärt hätten, 
nach Irland zu ziehen, worin die Oppofition allerdings eine Gefahr für 
bie Verfaffung fah. Die franzoͤſiſche Expedition, an fich fehr fpärlich und 
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vereinzelt, Fam zu fpät (Auguft, September und Oetober). Wolf Tone 
ward gefangen und endete durch Selbftmord. Napper Tandy, nach) Ham⸗ 
burg geflüchtet und von dort ausgeliefert, verdanfte feine Nettung nachmas 
liger franzöftfcher Vermittlung. Man rechnete den Menfchenverluft bei Dies 
fer Infurrection auf 30,000 Iren und 8000 Engländer. Inzwifchen hatte 
der neue Statthalter Lord Cornwallis ſchon am 3. Juli flatt des bisherigen 
Schreckensſyſtems Milde angekündigt; fein Charakter gab Bürgfchaft für 
fein Wort. 

Der zweiten Goalition ging unermeßlicher Volksjubel über Nelfons 
großen Sieg bei Abufir voraus. In dem am 20. Nox. 1798 eröffneten 
Parlament erhoben fich einzelne Stimmen — die Lords Lansdowne und 
Solland, und im Unterhaufe Burdett und Tierney — gegen das Eoalitiond« 
wefen; Loch das war ſchwacher Hauch gegen den SKriegsraufch der Majori- 
tät. Die Minifter erlangten ohne Mühe Bewilligung neuer Steuern, Ans 
leihen und Kriegsmannfchaft, Die Fortdauer der Fremdenbill und der Sus 
penfton der Habend-Eorpus-Acte nebft der bisherigen verfaffungsfeindlichen 
Polizeigewalt. Von unrubiger und. reformgieriger Stimmung im Volke 
war faum noch eine Spur zu merfen; die Miniftergewalt hatte Alles nie= 
dergebeugt. Das Vertrauen zu der Coalitionsmacht hatte eine. Zeitlang 
fröhliche Nahrung aus den Siegäberichten Erzherzog Karls und Suwarows; 
doch der Elägliche Auögang der Erpedition nach Holland (Aug. bis Sept. 
1799) war ein flarfer Dämpfer und mit Kaifer Pauls Abtrünnigfeit von 
der Goalition, Bonaparte’8 Confulat und vergeblichem Friedensantrage an 
Georg IH. und noch mehr deffen Siege bei Marengo erhob die Friedens» 
partei ihr Haupt.. For, Sheridan, der Herzog von Bedford ꝛc. nahmen 
das Wort, als der König am 21. Yan. 1800 neue Kriegshülfe begehrt 
hatte. Pitt beharrte noch in der Coalition mit Defterreich .und Neapel, 
war. aber ‚bedacht, zunächft die von Irland her drohende Gefahr zu befei- 
tigen. Schon im I. 1799 Hatte er einen Unionsplan an das dortige Par⸗ 
lament gelangen laſſen. Diefer fand anfangs heftigen Widerfprugp, doch 
Beftehung führt Pitt zum Ziele. Alſo fam die Union am 2. Juli 1800 
zu Stande Doch dad war nur Union einer Partei; die Katholiken er» 
langten auch jet noch nicht Die Wahlfähigfeit zum Parlament. Pitt fand 
den König in diefem Punkte unbeugfam. Died gab ihm fcheinbar Anlaß 
zum Nüdtritt. Der Beweggrund dazu aber lag anderswo. Der Bruch 
mit Rußland wegen der nordifchen Convention hatte Die Handeldwelt ver= 
flimmt; Die unermüdliche Oppofttion ”) Hatte mit ihrem Dringen auf Tries 
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den die Stimme der Nation für ſich. Pitt aber war des Königs nicht 
mehr ficher; um Preußen von der nordifchen Bonvention abzuhalten, hatte 
er Abtretung hannöverfihen Gebiets an Dafjelbe vorgefchlagen; das war 
dem Könige and Herz gegriffen. Pitt nahm die Weigerung des Königs 
in Betracht der irijchen Katholiken zum Vorwande des Nüdtrittd (9. Febr. 
1801); das Erfranfen des Königs (22. Fehr.) machte ed nöthig, Daß er 
dad Miniflerium bis zu deſſen Genefung (11. März) behielt. Mit ihm 
traten nicht alle Minifter zuruͤck; wohl aber Grenville, Dundas (jet zum 
Lord Melville erhoben), Windham, Spenfer. Der Herzog von Portland 
blieb. Die neuen Minifter Addington, Hawksbury, Vincent, Tierney, Ho⸗ 
bart, Dorf, Pelham, Eldon waren keineswegs allefammt Gegner Pitts; 
es war fein Mebergang aud torpiftifchem Syſtem in ein whiggiftifches, Frie⸗ 
den aber dringende Lebensbedingung geworden, feit Bonaparte mit 
einer Landung drohte. Hawksbury's Verhandlungen mit dem franzöftfchen 
Minifter Otto begannen am 5. April; die Unterzeichnung der Prälimina- 
rien am 1. Dit. brachte einen maßlofen Jubel über England. In Maſſe 
fteönıten Erigländer hinüber nach Branfreich; unter ihnen Vor. Diefer 
fand die freundlichfte Aufnahme bei Bonaparte; in dem Gefpräch der bei- 
den großen Männer zeigte fich, daß Kor noch von hohen Ideen über Rechte 
des Volks erfüllt, Bonaparte aber Darüber fehr fühl war. 
Im Parlament wurde nun von zwei. Seiten her zum Angriff gefchrit- 
ten, gegen das abgegangene und faft gleichzeitig gegen dad neue Miniftes 
rium. Burdett trug am 12. April 1801 an auf Unterfuchung der pite 
tifchen Staatöwaltung; Windham, nunmehr mit Melville, Grenville, Can⸗ 
ning ac. in der Oppofttion, beantragte Unterfuchung des von Dem Minis 
fterium Addington gefchlofienen Friedens. Nichols fchlug Darauf eine 
Adreffe an den König vor, zum Dank, dag er Pitt entlaffen habe. Doch 
Pitt ging ohne Gefährde aus dem Conflict hervor; e8 wurde mit 211 Stims 
men gegen 52 befchloffen (7. Mai), zu erklären, Daß Pitt fich um den Staat 
verdient gemacht habe. Pitts Geburtötag wurde ald Feſt gefeiert. Dies 
allerdingd nur in gewiffen Kreifen ; doch ift unverkennbar, daß die öffent- 
lihe Meinung ihm nicht in einem Maaß feindfelig war, das der Stimme 
der frübern Oppofttion entfprochen hätte Dad neue Minifterium Batte 
einen fchlimmern Stand. Der Friedensſchluß genügte nicht dem Handels» 
ftande, da ein Sandelövertrag ausblieb; Windham, Grenville ꝛc. rügten 
einzelne Artikel des Friedensſchluſſes; ſchon ließ ſich eine Kriegspartei er⸗ 
kennen. Nun hatten ſchon Reibungen mit Napoleon begonnen; Die eng⸗ 
liſche Preſſe ſchonte ihn nicht; feine Anfprüche auf deren Zähmung waren 
unftatthaft; Mackintoſhs Vertheidigungsrede in Peltierd Preßprozeß hatte 
den Beifall der Nation. Die vormalige Sympathie mit dem revolutionären 
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Branfreich war mit der Republik zu Grabe gegangen ; an ihre Stelle trat 
nun bitterer Haß gegen den Erben der Revolution, um fo mehr, da diefer 
England zum Gegenftande der feindfeligften Auslaſſungen machte. Der 
Bruch geſchah unter der. Lebhafteften Sreudigfeit der Bevölkerung des In⸗ 
felreich®. 


c. Die Narteien vom Friedensbruh bis zu Napoleons Entthronung. 


248. Während des zwölfjährigen Kriegs gegen Napoleon Hatte die 
bergebrachte Parteiung zwifchen Tories und Whigs weniger Bedeutung als 
früherhin. Die alten Benennungen blieben und auch die Hauptprincipien, 
bei den Tories die Geneigtheit zum Anfchluß an den Thron und das Feſt⸗ 
halten am Beftehenden, namentlich in Firchlich » politifehen Bragen; bei den 
Whigs das Streben, den Thron zu bevormunden und die Verfafiung zu 
reformiren. Ariftofratifch waren die Häupter Beider und egoiftifch nicht 
minder. Daher das allmählige Reifen des Unmuths der niedern Claſſen, 
die bei dem Glücksſtande jener leer ausging und deren Laflen immer drü- 
ckender wurden. Die finanziellen Anfprüche der Negierung, im Laufe des 
Kriegs aufs Ueußerfle ‚gefteigert, fanden im Parlament geringen Wider» 
ftand; Die Oppofttion, im. Ganzen weder torpiftifch noch whiggiſtiſch, 
ſenkte fih in das Volk hinab. An Diefer nahm allerdings, gleichwie im 
nordamerifanifchen Kriege, auch wohl die Iondoner Bürgerfchaft Theil. Die 
antiminifterielen Tag8blätter fuhren fort, die frommen Wünfche des Volks, 
mehr aber den Unmuth der Parteilaune in gewohnter freimüthiger und 
auch leidenfchaftlicher Sprache an den Tag zu legen. Der nationale Kriegs⸗ 
eifer belebte fich bei dem Blick auf Napoleons Landungsanftalten; der Auf⸗ 
ruf der Miliz und zur allgemeinen Bewaffnung fand ungemeine Bereit- 
willigkeit, fich zu den Waffen zu fielen. Das Minifterium Addington, hur 
während des erfien Rauſches über den von ihm zu Stande gebrachten Fries 
den bei der öffentlichen Meinung in Gunft, war in eine falfche Stellung ge» 
kommen; torhiftifch nach feiner Grundftimmung, hatte es bei dem Friedens» 
ſchluß fih zum Whiggismus geneigt; für den Krieg war ed nicht gemacht. 
Es räumte den Plag; Pitt trat am 15. Mai 1804 zum zweiten Male an 
das Staatöruder. Mit ihm feine torpiitifchen Genoſſen Melville, Hawks⸗ 
bury, Eldon, Canning, Mulgrave, Gaftlereagh ꝛc. Grenville hatte Fox's 
Eintritt betrieben; als Died mislang, wandte er fich zur Oppofition und 
ward von nun an Befenner des Whiggismus in der brennenden Frage der 
Emancipation der Katholiken. 

Der am wenigften zufriedene Theil der Neichöbevölferung waren Die 
Fatholifchen Iren, Ginige Demagogen, Eumett und Auffel, hatten aus 


234 Bierzehntes Bud). 


Paris 1802 die Hoffnung auf franzöftfche Hülfe mitgebracht und Die Ueber- 
refte der vereinigten Iren zu infurgiren verfucht. Das zwar wollte: ihnen 
nicht gelingen; Dagegen fam es in Dublin am 23. Juli 1803 zu einem 
wilden Böbelaufftande mit rohen Brevel. Diefer war nicht ihr Werk; doch 
nach feiner Unterdrüdung mußten. auch fle den Tod leiden. Die irifchen 
Katholifen verfuchten darauf noch einmal den Weg der Petition; fie be 
gehrten Eintritt in Dad Parlament und zu den ihnen noch verfjchloffenen 
Staatdämtern. Grenville, For und Grattan zeichneten ſich aus in ber 
Befürmwortung der Petition (25. März 1805); Pitt Hatte früherhin fid 
den irifchen Katholiken günftig bewiefen; jett aber ftellte er fich zu den 
epiöfopalen Tories. Hohen Eifer gegen die Gewährung der Petition zeige 
ten aber damals nicht nur die Glaubensburg Orford und die Günftlinge 
und Penftionäre des Hofes, fondern auch die Gemeinderäthe von London 
und Dublin. In beiden Käufern war große Maforität gegen den Antrag. 
Ein ärgerlicher Handel brachte darauf Pitt in eine Prüfung, Die er mit 
wenig Ehre befand. Sein getreuer Anhänger Melville (Dundas) wurde 
von dem wackern Whitbread angeklagt, Veruntreuung in feinen Miniftes 
rium zugelaffen zu haben; Pitt vermogte nicht den Prozeß abzuwenden, 
aber verftand mit einem unrühmlichen Manöver ihn von der Kingsbench 
an dag Oberhaud zu bringen, wo Melville auf Breifprechung rechnen konnte. 
Darum zerfiel fein Breund und politifcher Genoß Addington (Lord Sid» 
mouth), der feit einiger Zeit wieder im Minifterium war, mit ihm und trat 
zurück aus dieſem. 

Pitts Tod (23. Jan. 1806) führte zwar nicht zum Sturze der To⸗ 
ries, aber der König, perfünlich Dem Whig⸗Haupte Kor noch mehr abhold als 
einft Georg II. dem ältern Pitt, verftand fich zur Ernennung eined Mini: 
fteriums, deffen bedeutendfte Mitylieder Whigs waren — Grenville, or, 
Erskine, Figwilliam, Grey (jett Lord Howick), Sheridan, Romilly. Mit 
diefen traten zufanmen Windham, Spenfer, Sidmouth, Moira, Temple x. 
Es war eine Coalition der beiten flaatSmännifchen Kräfte. Es hieß mit 
Necht das Minifterium aller Talente. Bor blieb fich getreu in der Bemüs 
hung um Frieden und Abfchaffung des Negerfflavenhandeld, nicht ebenfo 
in der irifch-Fatholifchen Frage, wo mindeftens fein Stillſchweigen von feis 
ner früheren lebhaften Sachführung abftah. Wie fehr die Toried_ der pitt⸗ 
fhen Staatswaltung im Oberhaufe noch Dontinirten, zeigte ſich, als der 
Prozeß gegen Melville mit einer Breifprechung endete. Fox's Friedens⸗ 
betrieb war mehr Sache feiner Verjönlichfeit als Der Bartel, Die er vertrat; 
es waren nicht blos die Toried, die ihm darin entgegenarbeiteten. Das 
Eoalitiond » Minifterium beftand nach feinem Tode (13. Sept. 1806) eine 
Zeitlang fort; Grenville brachte endlich das Barlament zum Befchluß, den 
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Sklavenhandel zu verbieten (6. Febr. 1807); der König, der mit faft allen 
feinen Söhnen bisher widerftrebt hatte, gab feine Zuftimmung Wenn 
biervon mehr ber merfantilifche Whiggismus ald der Toryismus betroffen 
wurde und der König vielleicht Darum feine AUbgeneigtheit bezwang, fo 
fanden die Minifter, ald fie am 1. März die Eatholifche Frage an das Par- 
lament brachten, die Hochkirchlichen Tories fich flarr Dagegen bewiefen und 
der Pöbel das alte Gefchrei „Kein Papismus!“ Hören Tieß, auch in dem 
Könige ihren Gegner. Sie wurden am 23. März 1807 entlafien. Das 
neue Miniflerium war vom reinften toryiftifchen Wafler, der Herzog von 
Portland, Perceval, Hawksbury, Mulgrave, Eldon, Canning, Caſtlereagh ıc. 
Die Univerfitäten Orford und Cambridge bezeugten dem Könige ihre Danf- 
barkeit, ein folches Miniſterium beftelt zu haben. Des Parlaments war 
das Minifterium nicht ficher genug; ed wurde am 27. April aufgelöft; bei 
den Wahlen zum neuen war die Lofung „Die Kirche ift in Gefahr,” und 
der Erfolg ihr gemäß. Kein Wunder, daß eine von Grenville und dar⸗ 
auf von Grattan eingebrachte Petition für die Tatholtfchen Iren (11. Apr. 
und 12. Mai 1808) verworfen wurde. Ebenfalls war der Antrag des 
trefflichen Romilly (19. Mat) auf Befferung der Strafgefege vergeblich; 
der ceonfervative Toryismus ſchloß auch criminalrechtliche Barbarei nicht 
aus. Inzwifchen gaben von Zeit zu Zeit Die auswärtigen Angelegenheiten, 
Die gegen das Continentalfyftem gerichteten Cabinetsordres (7. Jan. und 
11. März 1807), der Raubzug nach Seeland, die erfolglofe Hülfsfendung 
an Guftav IV. von Schweden, die Spannung mir Nordamerika, Dad Mid« 
fingen der 1808 von Napoleon und Ulerander gemachten Friedenserbie⸗ 
tungen sc. Stoff zur Debatte. In der Oppofttion waren nunmehr Whit« 
bread, Tierney, Burdett voran unter den beredten und patriotifchen Wort⸗ 
führern bei den Gemeinen, Grenville im Oberhaufe.  Sheridan war durch 
wüftes Leben tief gefunfen. Daß die Nation damals fehon des Kriegs fehr 
überdrüſſig geweſen fet und daß die Whigs Frieden fo eifrig betrieben hat⸗ 
ten, wie einft Bor, laͤßt fich wohl von dem gemeinen Manne, nicht aber 
von den höheren Ständen behaupten. Der Krieg auf der phrenäifchen 
Halbinfel gab allerdings zumächft nur Cinbußen, bis Wellington Dort aufs 
trat; doch war damit eine Blöße des franzöftfchen Kaiſerreichs aufgedeckt, 
wo man ihm fehr wehe thun konnte. Erneuerung ded Antrags auf Parla- 
mentöreform durch Mador im Unterhaufe, begleitet von bitteren Gloffen des 
Morning-Chronicle über Beftochenheit ded Parlaments, ging wie gewoͤhn⸗ 
lich vorüber. Nun aber regte fich auch die Bürgerfchaft von London, zu« 
nächft mit einer Danfadreffe an den Oberft Wardle, der ald Ankläger des 
Herzogs von Dort wegen Berwahrlofung des Heerweiend aufgetreten war 
und dadurch den Rücktritt Yorks bewirkt hatte, Darauf mit einer Vorftelung 
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an den König über Misbräuche der Staatswaltung, welche Diefer nicht ans 
nahm. ine Aenderung im Minifterum erfolgte beim Mislingen der 
Schelde-Erpedition mit Cannings und Caſtlereaghs Zerfallen, Duell und 
ihrem und des Herzogs von Portland Austritt aus dem Minifterium. Doch 
nur die Perfonen mechfelten, nicht das torpiftifche Syſtem. Perceval, 
Liverpool, Richard Wellesley, Eldon, Mulgrave, Bathurft, Palmerfton wa- 
ren Die bedeutendften feiner Vertreter. Das Jahr 1810 war reich an Op» 


pofttiondbemegungen. Die londoner Stadtbehörde, aufgebracht über die 


Zurückweiſung ihrer Adreſſe, befchloß (Januar) Proteft gegen jene Verle⸗ 
gung des verfaffungsmäßigen Petitionsrechts, darauf (Bebruar) die Wahl 
herren von Weltminfter eine in ſtarken Ausdrüden abgefaßte Petition um 
Parlamentsreform. Burdett und Kord Cochrane follten fte übergeben. Che 
fie im Parlament vorgetragen wurde, veranlaßte ein heftiges Pamphlet Bur- 
detts über die Verhaftung eines Buchdruckers Gales, der über die Scheldes 
Erpeditton anzüglich gefchrieben Hatte, einen Verhaftsbefehl des Parlaments 
gegen Burdett und Diefer einen wilden Tumult der Iondoner Menge zur 
Befchügung ihres Lieblinge. Die Neformfrage wurde am 21> Mai discu⸗ 
tirt; Die Häupter der Whigs Whitbread, Zierney, Ponſonby fprachen eifrig 
dafür; Canning, noch dem toryiftifchen Syſtem getreu, mit großer Bered⸗ 
famfeit Dagegen; Doch der verwerfenden Stimmen. waren weniger als früs 
berhin, 234 gegen 115; die Reformſache hatte Bortfchritte gemacht. Die 
Whigs zählten jetzt auch Lord Spenfer wieder zu den Ihrigen. Unter 
ihren Veteranen war im Oberhaufe Howick (Grey) noch immer kampfluſtig; 
am 13. Juni brachte er abermald in Antrag eine Unterfuchhung Des Zu- 
flandes der Nation. Der Erfolg war vorauszufehben; es gab 134 Nein 
gegen 72 Ja. Am Ende des Jahrs gab dad Erfranfen des Königs 
(21. Nov.) den gewichtigften Stoff zur Debatte über Die Negentfchaft. Des 
Prinzen von Wales Recht Dazu war unbeftritten; fein bisheriger Lebens 
wandel, feine Schulden, feine Liebfchaften und Ehehändel hatten die öffent- 
liche Meinung wider ibn geftimmt; das that jenem. Recht Feinen Eintrag; 
die Sauptfrage war, welches Regierungsſyſtem er befolgen werde. Bisher 
war er bei den Whigs geweſen; ald Negent (6. Febr. 1811) Hatte er 
wohl den Wunfch, Grenvilfe und Grey ind DMinifterium zu bringen, aber 
Diefem mwiderftand eine Verbindung mit den Toried; alſo blieb das Mini» 
fterium wie e8 war. Die Führer der Whigs, Burdett, Whitbread, Tierney, 
Ponſonby, Romilly, verfuchten ſich umfonft gegen das gehäffig gewordene 
Syſtem. Bei der Schärfung des Continentalfyftems, das in Gewerbe und 
Verkehr fehmerzlich empfunden wurde, gab auch ded Volkes Mismuth über 
die Fortdauer des heillofen Kriegs fih in einzelnen Ruheſtörungen durch 
die Arbeiter zu erfennen. Die zunehmende Spannung mit Nordamerifa 





c. Die Parteien vom Friedensbruch bis zu Napoleons Entthronung. $. 218. 237 


mehrte die Beforgnifie. Ganz eitel war Burdetts Antrag auf Neform ber 
Mishräuche (7. Ian. 1812). Als nun der Megent in volle königliche 
echte treten follte (18. Bebr.), gab er nochmals einen Beweis, Daß er 
nicht völlig mit den ihm vormals befreundeten Whigs gebrochen Hatte; er 
wandte fih an Grenville und Grey; dieſe Ichnten auch dies Mal ab, da 
fie in der trifchen Sache durchaus nicht einverftanden mit dem Minifterium 
waren. Ebenfalls den Iren günftig, trat Wellesley aus, Caſtlereagh an 
feine Stelle; mit ihm vollendete fich der Torgismus. Zugleich aber gab 
das Verhältniß des Negenten zu einer fchönen Brau aus der Bamilie Hert- 
ford und deren Einfluß auf den Willen des Megenten, namentlich zur Wies 
berberufung Caſtlereaghs ind Minifterium, der Oppoſition Stoff zur Rüge 
der. Regierung hinter dem Thron und der den Favoriten und Mignond bes 
wiefenen Gunft. Damit verwandt war der Unmuth. über die Wiederein- 
feßung des Herzogs von Dorf zum Oberbefehlshaber des Heeres. Der 
Ausbruch des Kriegd mit Nordamerifa und dad Mislingen abermaliger 
Briedensverhandlungen mit Napoleon blieb auch nicht ohne Anfchuldigung 
des Minifteriumd. Die lebhaftefte Debatte betraf die irifchen Zuftänbe. 
Die iriſchen Katholiken, nody immer von dem Eintritt in das Parlament 
ansgefchloffen, hatten fich fehon 1810 mißvergnügt bewiefen über Die Union, 
die ihnen keinen Vortheil gebracht Hatte; ein Eatholifches Comite war 1809 
zufammengetreten, nach Verwerfung der Petitionen im I. 1811 Hatte fich 
der Eifer gefteigert. Un das Parlament Fam Die Sache am 21. April. 
Sachwalter für Die Iren wurden außer Grattan und Wellesley nun auch 
der Herzog von Sufjer, Romilly, Brougham; überhaupt zeigte fich die 
Stimmung der Eatholifchen Sache günftiger. Dennoch ward die Petition 
im Oberhaufe mit 72 Stimmen verworfen. Zu der Oppofition im Pare 
lament geſellte ftch abermals Die londoner zünftige Bürgerfchaft (die livery); 
nach einer großen Verſammlung in Guildhall (26. März) brachte ſie an den Re⸗ 
genten eine Petition um Entlaffung der Minifter und Uenderung des bi8- 
herigen politifchen Syſtems. Diefe, mie natürlich, ward abgelehnt. Ein 
großed Gelag der Reformfreunde, wobei Waithmann, Burdett und Whit⸗ 
bread obenan faßen, gab Darauf Begeifterung zum Gelöbniß, auf Reform 
hinfort zu beftehen. Aufs Neue wurde nun des Megenten Tieblofes Be⸗ 
nehmen gegen feine Gemahlin zum öffentlichen Scandal gemacht ; das Mor- 
ning Chronicle ſtimmte vor und der londoner Pöbel beeiferte fich, der Prin- 
zeffin feine Huldigungen zu bezeugen. Dazu kamen Unruhen der Babrif- 
arbeiter. Die Gährung ſchwoll höher; fie war nicht erfünftelt; der Noth⸗ 
fand war groß. Ingwifchen war Perceval (11. Mai 1812) ermordet 
worden. Die Erwartung, daß nunmehr Das Reglerungsſyſtem fich ändern 
werde, fab.fich getäufcht. Der Negent fehlen die Whigs völlig aufgegeben 
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zu haben. Erſter Minifter ward nunmehr Lord Liverpool (Hawksbury); 
Eaftlereagh der Dämon des Kriegs gegen Napoleon; Sidmouth, Banflttart, 
Harrowby ꝛc. flanden ihm zur Seite. Das Parlament war nicht zahm 
genug; e8 wurde am 29. Sept. aufgelöft; das neue (30. Nov.) follte will» 
fähriger fein. Die Succeffe Wellingtons in Spanien, der Ausgang des 
ruffifchen Kriegd und die Erhebung Preußens brachte heitere Ausfichten für 
England. Wohl wurden zu Anfang des I. 1813 Stimmen für Frieden 
mit Napoleon laut, Lord Holland übergab dieſe Petitionen im April dem 
Oberhaufe; aber vorberrjchend war die Stimmung, daß nun mit Dem Kriege 
vor gänzlicher Niederfämpfung Napoleons nicht nachzulaſſen fei. In der 
Sandelöwelt war ein fröhliches Treiben; der Verkehr fand ein weites Feld 
und die englifche Fabrikation überfchlittete das Feflland mit ihren Waaren. 
Zugleich rückte die Eatholifch» irifehe Trage der Erledigung näher. Zwar 
Hatten altkirchliche Eiferer Petitionen mit zahlreichen Unterfchriften und 
vornehmen Namen zu Ungunften der Katholiken aufgebracht; Doch dieſe 
hatten gewichtigere Verwendung, ſelbſt von Seiten irifcher Proteftanten. 
Grattans Motion, nochmals an das Unterhaus gebracht, fand günſtige Auf 
nahme; die Abftimmung ergab (2. März 1813) 264 bejahende gegen 124 
verneinende Stimmen. Doch volle Emancipation der Katholiken war da⸗ 
mit immer noch nicht erreicht. Während nun der Krieg gegen Napoleon, 
das große Thema der Zeit, fich dem Ende zuneigte und die Spannung über 
Den Audgang, darauf der Siegstaumel und der Befuch Aleranders und 
Sriedrich Wilhelms nebft Blücher die Streitfragen über innere Zuftände 
in den Hintergrund drängten, gab der ärgerliche Ehezwift des Regenten 
aufs Neue Anlaß zu Manifeflationen der Volksſtimmung; mindeftens bie 
Sauptftadt theilte fich in eine Hofpartei für den Regenten und eine Volks 
partei für feine Gemahlin. Der nationale Sreudenraufh über Die Beſte⸗ 
gung Napoleons hatte fchon im Anfange des I. 1815 feinen völligen Nies 
Derfchlag; man vermißte Die Segnungen des Friedens oder man Fonnte 
ihrer bei heimifchen Uebelftänden nicht froh werden; mit der Kornbill Fün« 
Digte fih ein Zerwürfnig zwifchen der grundbefitenden Ariftofratie und 
dem Gewerböftande an, das nebft der Neformfrage und dem befondern 
Misvsverhaͤltniß der trifchen Plebs zu Altengland auf geraume Zeit den in» 
nern Frieden von den britifchen Infeln fern halten follte. 


gi 
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+ Die Zeit der Reſtauration und jüngeren Revolutionen, 


1. Meberhaupt. 


249. Mit Napoleons Machthaberfchaft hatten Die zur Zeit der erften 
Revolution einander widerftreitenden politifchen Potenzen fich abgemandelt 
in Anhänger und Gegner feiner Perfon und feines Syſtems. Die Zahl 
der Erſtern war außerhalb Frankreichs gering ; bei feinem Niedergange war 
faft dad gefammte Europa außer Frankreich Durch den Haß gegen ihn zu 
einem Fürften- und Völferbunde geeint, in dem die gründlichſten VBerfchieden- 
heiten und Gegenfäbe fich ausglichen. Nationalitäten, Glaubensbekennt⸗ 
niffe, Abfolutismus und fländifcher Nechtötrieb, Adel und dritter Stand 
verfolgten einerlei Richtung in der Negation napoleonifcher Zmingherrfchaft. 
In Branfreich felbft war ein geringer Theil der Nation in Derfelben Stim- 
mung. Der Umfturz des Kaiferreich3 eröffnete ein weites Veld von Trüm— 
mern. Die Aufgabe des politifchen Wiederbaued war ein fchwieriged Pro 
blem. Neubau aus der Idee, in der erften Revolution verfucht und gemid- 
glüct, Tag durchaus nicht im Sinne der Machthaber; vorherrichend war 
das Princip der Herftellung; dies, zum Theil ſchon während der Bekäm— 
pfung Napoleons 1813 ind Werf gefegt, führte auf hiftorifche Grundlage 
zurück. Nun aber beftand die politifche Hinterlaffenichaft Napoleons nicht 
bloß in dem, was er felbft gefchaffen hatte, fondern Hatte ald tief bearün- 
detes Subſtrat eine anfehnliche Summa von Errungenfchaften der Revo— 
lution, denen er das Fortbeſtehen gegönnt hatte. Aelter ald der Gegenſatz 
gegen ihn war der gegen die Revolution gewefen; Die Idee der Herftellung 
auf Hiftorifchen Grund reichte demnach in die Zeit vor der Revolution zu⸗ 
rück, und fobald dieſe in Frage fam, traten auch Die alten Gegenfäße wie: 
der ind Leben. Diefe waren in Branfreich und mehreren außerfrangd- 
fifchen Beſtandtheilen des vormaligen Kaiferreich8 mit der Frage über 
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Fortbeftehen oder Befeitigung der eigentlich napoleoniſchen Inftitute aufs 
genauefte vermachfen. Selbft im Kampfe gegen Napoleon war mit dem Be⸗ 
wußtfein, daß es neuer politifcher Springfedern bedürfe, von der Dynaftifchen 
Staatdordnung der alten Zeit abgemichen und mit Gewährungen an bie 
Völker neue Kräfte hervorgerufen worden, fo in Preußen und Schweden; 
in Spanien aber. hatte Der erbittertfte. Kampf gegen Napoleon zu einer 
demofratifchen Emancipation der Nation geführt und der Tonangeber des 
Abfolutismusß, Kaifer Alexander, hatte Die Eonftitution der Cortes durch 
feinen Bund mit ihnen anerfannt. Ebenfo war auf Sicilien unter englifchem 
Einfluß 1812 eine Verfaffung nach englifchen Mufter eingerichtet worden. 
Daß eine Herftellung in dem vormaligen Machtgebiete Napoleons fich felbft 
nicht bis zu den Anfängen von deſſen Ummälzungen im europäifchen Staaten 
foftem vollſtaͤndig durchführen Laffe, war fehon während des Kriegs Im 
3.1813 erfannt worden; die Kürften des Rheinbundes blieben mit wenigen 
Ausnahmen in dem von Napoleon gefegten Verhältnig. Wie Died durd 
Die Macht der Umftände geboten wurde, fo ſtellte fich als gebieterifche Noth⸗ 
wendigfeit dar, Die in das Völferleben und Staatöwefen übergegangenen 
Productionen der Nevolution und was den Völkern im Kampfe gegen Na- 
poleon gewährt worden war, mindeftend ſchonend zu behandeln und ald 
geeignete Werfitüde zur Grundlage für den Neubau beftehen zu laflen. 
Der dritte Stand war mündig, der Bauer perfünlich frei, das Grundbeſitz⸗ 
thum feudaler Gerrenmacht entzogen worden; neben dem alten Geburtöadel 
hatte fich ein neuer Berdienftadel erhoben, das Waffentbum war national 
und ein gemeinfamed Seminar der Ehren für hoben und niedern Stand 
geworden, dad Staatsbürgerthum eine analoge Größe zur Ausgleichung 
fländifcher Unterfchiede bei Ehren, Uemtern und Laſten. Volftändige Her- 
ftelung Der vorrevolutionären Zuftände war für eine Revolution zu achten. 
Alfo empfahl fich ein politifcher Bau, wo das von alter Zeit Uebriggeblies 
bene und dad Neugewordene geſchickt zufammengefügt würde. Die Bürften, 
zum Theil dur das freudigfle Willfommen ber von ihnen losgeriſſen ge» 
wefenen Völker in die fchönfte Wahlverwandtfchaft zu Diefen geſetzt, Hatten 
die hohe Miffton der Vermittlung In einem Maaß, wie die Gefchichte noch 
nicht Fannte. Vor ihnen lag das in der Gegenwart Gegebene. Davon 
führten zwei Wege in Divergirenden Richtungen, der eine zu einer in ben 
Hintergrund gefchobenen und Halb vergeflenen Vergangenheit, der andere 
zu einer Bahn der Sortfchritte über Das thatfüchlich Gegebene hinaus zu 
politifchen Neubauten aus Prineipien des politifchen Optimismus. Nicht 
alle brachten die innere Weihe volföfreundlichen Wohlwollend zu ihrem 
Berufe mit; wenige vermogten Die rechte Mitte zwifchen den Ertremen zu 
finden und die Disparaten Werkftüde des Staatögebäudes unter dem Schluß- 
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ftein Tandeöväterlicher Güte und Weisheit wohl zufammenzufügen. Die 
Erften unter den fürftlichen Negulatoren auf den Trümmern des Kaifer- 
reichs, Wilhelm von Oranien und Ludwig XVILL, bewiefen ftch weife und 
volföfreundlich, jener in feiner Verfaffungdurfunde, diefer in feiner Charte 
(4. Juni 1814), einem: wohlgeeigneten Temperament für Altes und Neues. 
Aehnliches thaten Schwedens König und Kronprinz in Norwegen nad) 
defien Eroberung. Anders verfuhren die faft gleichzeitig au8 dem Exil zu 
ihren Stammſitzen zurückkehrenden Könige von Spanien und Sardinien, 
Herzog Franz von Modena, Kurfürft Wilhelm von Heffen, der Papft als 
Zandesherr, bald darauf Berdinand von Neapel. Alſo fchroffe Extreme 
ſchon in den Anfängen der neuen Zeit. Weber Deutfchlands innere Ver- 
hältniffe insbefondere faß der wiener Gongreß zu Rath; auch bier war 
fürſtliches Wohlmollen und weiſe Berechnung vorherrfchend; der Dreizehnte 
Artikel der Bundesacte erklärte das conftitutionelle Syſtem für normal; Die 
verfteckte Abſicht, den mediatiſtrten vormaligen reichöfreien Fürften und 
Herren durch Sitz und Stimme in einer erflen Kammer eine Entfchädigung 
zu bieten, durfte das Volk noch nicht irren. Die Heimkehr Napoleons von 
Elba und der Freudenraufch, mit dem ihn die franzöftfche Nation empfing, 
ward zum böfen Dämon für Die Anfichten der Bürften und fürftlichen Rath» 
geber von dem Geift der Völker. Doch ftellte Die heilige Allianz, wenn 
nad) ihrem geheimen Sinn eine Verbindung zum Beiftande gegen Anfech- 
tung der Throne durch Infurrection, noch das Grundgebot des Ehriften- 
thums, die Liebe, zur Richtſchnur auf und der Stifter der heiligen Alltanz, 
Kaifer Alerander, bewies noch in der Berfaffung für Polen (27.Nov. 1815), 
Daß er dem Geifte der Zeit Zugeftändniffe zu machen geneigt war. Dad 
die Zeit des Vertrauend war vorüber; die Staatöwaltung nahm auch auf 
den biöherigen Lichtſtaͤtten eine einfeitige Richtung und ward Darin Durch 
bedenkliche Aufwallungen des Völkermismuths beflärft. Die von Seiten 
der Staatömaltung nun eintretenden Dermiffe und Fehlgriffe waren, wie 
allezeit, nur in geringem Maaß der felbfleignen Perfönlichkeit der Staats⸗ 
bäupter beizumeffen, mindeſtens war guter Wille als weſentliche Ausſtat⸗ 
tung derſelben anzunehmen.“ Das Uebel Fam von dem Dichtes und Trach⸗ 
ten der Widerſacher ſtaatlicher Entwickelung auf der Grundlage, welche in 
der Gegenwart von der Revolution ber übrig geblieben war und fehr Ieb» 
hafte Triebfraft für Weiterbildung des Gegebenen Hatte. Eben diefe fpornte 
zum Widerftande,; von beiden Seiten murden Die Glieder des Staatäfür- 
pers ungefüg und weichen aus den Öleife, das zwifchen den Ertremen durch— 
führte. Faſſen wir, abfehend von der Perfönlichkeit und dem Sonder» 
intereffe der Fürſten, Die einander entgegengefeßten Glieder des Staats⸗ 
förperd genauer ind Auge! Der naturgemäße Unterfihied der Stände, des 
16*® 
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Adels, des Bürger und Bauernſtandes, hat nach ſeinem innern Charalter, 
feiner hiſtoriſchen Begründung und feinen aͤußern Verhaͤltniſſen nicht gegen⸗ 
feitige Feindfchaft zum Standeserbtheil; fie fönnen neben einander in Ein 
tracht beſtehen. Diefes ſo gewiß, ald der Spruch „Iedem daß Seine” bie 
Grundvefte des Geſellſchaftslebens. Ebenſo gewiß aber, Daß fraft der Ber 
fihtedenheit der Anfichten von dem, was Jedem zulomme, von der Gültig 
feit des Stabilitätd- oder des Progrejfionsprincipe, vor Allen aber fraft 
der menjchlichen Leidenſchaften fletige Eintracht und Zufriedenheit hier ebenio 
unmöglich ift, als ein ewiger Frieden beftehen Eann. Mm weiteften wird 
der Bruch und am entfchiedenften die politifche Parteiung, wo ein Theil 
das Nechte in der hiftorifchen Vergangenheit fucht, der andere in princi⸗ 
pieller Bervollfommnung Der Gegenwart, der eine rüdmärts, Der andere vor 
wärt3 bewegen will. So war's, mehr als jemals in der Gefchichte, feit 
Niederfämpfung Napoleond. Die Fürſtenthrone waren bergeftellt und da 
mit in einem Sauptpuncte dem hiftorifchen Rechte Genüge geleiftet; das 
maonarchiſche Princip und das Recht der Tegitimen Throne verkündete ſich 
als Höchfte Norm europälfcher Staatöverfafiung, wovon nur die Schweiz 
eine Uusnahme machte: nun traten die Rückwärtigen hervor, in vorderfte 
Reihe die vormals Privilegirten, mit ihnen die bierarchifchen Eiferer und 
Agitatoren. Anfchluß an den Thron war in der Ordnung des modernen 
Adels und Klerus, es galt das Fürſtenthum in eine der Partei entfprechende 
und vortheilhafte Richtung zu bringen. Man fuchte, wie es in Franfreid 
hieß, ropyaliftifcher zu fein ald der König ſelbſt. Die Staatsbeamtfchaft, 
Bureaufratie und die feit Napoleon ungemein raffinirte Polizei wurden zu 
Quͤlfsmaͤchten. Literariſche Liebedienerei blieb nicht aus. Wie Die Revo 
Iutiondzeit ihren Burfe, fo Hatte Die Neftaurstion ihren Haller, Bonald, 
Lemaiftre ꝛc. Staatözeitungen thaten das Uebrige. * 

Einen mächtigen Einfluß auf Entftehung und Wachsthum ſtaatlicher 
Serwürfniffe Hatte das Kirchenthum. In der Stimmung der Völker hatte 
bürgerfeindliche Freigeiſterei und religiöſer Indifferentismus unter dem Druck 
der Zeit und in der Feuerprobe der angeſtrengteſten Leiſtungen und namen⸗ 
loſer Opfer „von. But, Kraft und Leben gar fohr abgenommen. Das Achte 
Ucchriftentum mit feinem unvertilgbaren bimmlifchen Bonds von Gotted- 
furcht und Menfchenliebe Hatte Audficht, zur Geltung zu gelangen. Die 
confeſſtonellen Gegenfäge hatten fich gemildert und zu flaatlicher Parität 
derfelben waren bedeutende Schritte gefchehen. Doch aus ſchwerer Bedräng- 
niß bergeftellt, nahm das Papſtthum fofort eine Stellung, welche auf Frie⸗ 
den und Duldſamkeit in der großen chriftlichen Völfergemeinde nicht mehr 
hoffen ließ; Die Herſtellung des Jefuitenordeng war der Fehdebrief zur An⸗ 
feindung der Afatholifen und Die Wurzel eined unruhigen, in die Politik 
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eingreifenden Hierarchismus. Bei den Afatholifen mifchte ſich zu der Acht 
religiöfen Stimmung theil8 eine franfhafte Ueberfpanntheit oder ein Schwel« 
gen in unlauteren Verirrungen, theils ein anſpruchsvolles hierarchifches 
Dringen auf Herftellung des Pofttiven in der Religionslehre und Den äußern 
Normen des Kirchentbumd. Der alten und neuen Kirche fam die Vor 
ftelung zu flatten, daß Wiederkehr der Blindgläubigkeit und Tirchlichen Des - 
votion ſichere Stüße der Throne fei. Abergläubifchem Alfanz wurde Gunft 
erwiefen, Jeſuiten umfchlichen die Throne und fanden offene Pforten. 
Diefer dreifachen Reactionsgruppe nun trat ein Widerpart entgegen. 
Diefer hatte zur geiftigen Mutter vor Allen das Miövergnügen über ge= 
täufchte Hoffnungen. Die Sehnfucht nad) Befreiung von dem Druck napo⸗ 
leonifcher Zwingherrſchaft war felbft bei einem Theil der franzöftfchen Nas 
tion zu Kräften gekommen: die Midgriffe der Bourbons machten fehr bald 
daraus Sehnjucht nach feiner Wiederkehr. Bei den Völkern, Die zur Bes 
fämpfung Napoleons ins Feld zogen, war das Bemußtfein ſchwerer durch 
ihn verurfachter Leiden und der äußerfien Aufopferung zur Abwerfung der 
Fremdherrfchaft Die Seele des Kampfes geweſen; darauf hatten fich Hoff⸗ 
nungen einer fegendreichen Zufunft unter den Sirtenftabe milder und dank. 
barer Stammfüriten geimpft, Verheißungen diefer und einzelner Bekun⸗ 
dungen guten Willens durch die That Hatten freudige Erwartung nahenden 
Glücks aufgeregt. In diefer Gemüthäftimmung hatte das feit der Revo⸗ 
Iution wach gewordene Nachdenken über Verfaffungsrecht fein Gedeihen; 
was im Laufe der Revolution durch deren Verirrungen flech geworden war 
und endlich Durch Napoleon feine Grablegung gefunden hatte, war Dennoch 
nicht vergeffen, noch ward an endlicher Verwirklichung eined der Idee 
ewigen Rechts entfprechenden Staats verzweifelt; vielmehr ward gehofft, 
: dag nach den lehrreichiten Erfahrungen von dem Unheil der Sonderung 
der Fürſten von den Völkern nun das Zuſammenwirken beider zu Dem er» 
fehnten goldnen Vließ führen werde. Die Eonftitution der ſpaniſchen Cortes 
wurde zum Idol der füdweftlichen Nomanen. Das ungeheure Aufgebot von 
Menfchenkraft in der napoleonifchen Zeit Hatte nach unfäglichen Opfern 
doch eine Stählung in den Völkern zurüdgelaften; ein firebfamer Wille 
war der Kraftübung nachgewachfen nnd Diefer hatte fich felbft der noch uns 
reifen Jugend eingepflanzt und zu einer anfpruchövollen Weberfchägung 
jugendlichen Strebend und Hoffens nach Idealen geführt. Der Journa⸗ 
mus, wie fehr auch Durch die Cenſur im Zaum gehalten, fand feine Wege 
zur Aufreizung der Gemüther; Dies eine Macht von unermeplicher Inten⸗ 
ſtvität. Endlich aber gewann die unruhige Betriebſamkeit politiſcher Wüh⸗ 
lerei eine Stimme. Dieſe fand ihren Anklang in Geheimbünden; die 
Faction war früher als die Partei, die Stiftung der Carbonari Alter als 
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die offene Demagogie. Wie fo oft, bildete ſich der Parteicharakter nicht 
allein durch Aufftelung eines Programms pofitiver Deftderate, wobei Das 
Begehren conftitutioneller Verfaſſung oben an fland; fondern auch Durd 
Anfechtung defien, wa8 man nicht wollte. Die Miögriffe der Neflauration 
gaben reichlichen Stoff zum Unmuth. Da grollte der Belge über die Ber 
einigung mit dem Holländer, der Preupifch- Pole über Unterordnung feiner 
Nationalität, der Breifinnige über das Pfaffenthum, über Muckerei und 
Heuchelei, der Waffenpflichtige über Wiederkehr altfränfifchen Militaͤrweſens, 
der Eonftitutionel-Gefinnte über Eingriffe und Uebergriffe in den verfafjungs- 
mäßigen Gang der Staatömafchine, über Die Begünftigung und Anmaßlichkeit 
des Hofgeiindes, der dritte Stand über die Hoffärtigfeit Ded Junkerthums, 
der Literat über engherzige Cenfur, der harmloje Bürger und Gefchäfte- 
mann über polizeiliche Plackerei ꝛc. Weit und breit aber flempelte die 
Oppofttion die Wörter Junker, Pfaffen und Camarilla zu einer ge 
häffigen Trias. 

Alfo fanden wenige Jahre nach Beginn der Neftauration Parteien 
mit feindfeliger Gefinnung einander gegenüber. Das Fürſtenthum im Eins 
verftändniß mit dem Volke, fei e8 Durch Gewährung angemefjener ftändifcher 
Rechte Des Letztern oder Eraft einer Acht Iandeöväterlichen Autofratie, gilt 
und als die rechte Mitte zwifchen den Parteien und das Fürſtenthum an 
ſich als eremt von Diefen, wofern es nicht aus feiner hohen Stellung fid 
zu einer Partei berabfenft und deren Eingebungen folgt; von dieſem 
Centrum aus gliedert fich Die Divergenz in einer Stufenfolge bis zu den 
beiderfeitigen Ultras. Als Doppeltes Centrum neben dem fürftlichen Haupt 
rechnen wir Die gemäßigten onfervativen und Reformers, ſei es in abfos 
Iuter oder eonftitutioneller Verfaffung, nach der Rechten hin fchließen fich 
daran die Männer der Repriftination und der Reaction und die fervilen 
Abfolutiften, Teudaliften und bierarchifchen Agitatoren; nach der Linfen die 
zu raſcher Reform treibenden Progreffiften, die Radicalen mit Den Dema- 
gogifchen Wühlern und Umfturzmännern. Die befondern Beftandtheile, 
Eigenfihaften, Tendenzen, Organe und Benennungen jener Hauptgattuns 
gen nach verfchiedenem, nationalen und örtlichen oder temporären, Beding⸗ 
niß gehören zur Umſchau in den einzelnen Staatägebieten. 

Blicken wir nun auf die Natur und die Ausdehnung der hervor⸗ 
ragenden Geſtaltungen politiſcher Zwietracht, fo iſt jene mannigfaltiger und 
dieſe weit umfaͤnglicher, als Die im Zeitalter der Revolution und Napoleons 
ſtattgefundene. Friedensſtörungen beunruhigen nunmehr nicht nur den ge⸗ 
ſammten europäifchen Continent und in Fortſetzung früherer Differenzen 
die britiſchen Infeln, fondern das europäifch bedingte Amerika wetteifert in 
Parteiung mit der Mutterwelt. Als der mwürdigfte Schauplag politifcher 
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Conflicte ſtellt fich dar das conftitutionelle Staatsweſen mit feinen flän- 
difchen Kämpfen in Frankreich, England und einem Drittheil Deutfchlands; 
nur als Baftarde verhalten fich zu der Achten Parteiung bie Demagogifchen 
Umtriebe in Deutfchland, die Soldatencomplots in Frankreich, die Auf: 
flände der Arbeiter und die Gonfpiration verwegener Radicalen in Eng» 
land, die Soldatenaufftände in Spanien, Portugal, Italien und Rußland 
mit den vorbergegangenen Confpirationen; verfchieden Davon und einer 
etwas höhern Scala angehörig find die nationalen Geheimbünde der Polen 
und der nationalsFirchliche Antagynismus der Belgen gegen Holland. In 
ber fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft herrſcht politiſch-kirchlicher Zwiefpalt, 
Doch ohne daß die Parteiung zur Gewaltthat kommt. Die Griechen zer 
fallen nad überftandenem Zreiheitöfampfe mit raftlofem Kader unheils 
voller innerer Zerrüttung. Portugal ift der Schauplak böfer Wirren 
über die Thronfrage. Die Kirche hat theils ihren Unfrieden in ſich über 
bloß firchliche Fragen, die und nicht berühren, theils mifcht fie ſich in das 
Politifche mit hierarchiſchem Gelüft, mit Concordaten, Nuntien, Jeſuiten, 
Zeloten_und Obfeuranten, theild wird von weltlichen Machthabern dad 
Kirchliche ald Theil der Negierungdgewalt in Anfpruch genommen und 
normirt, was Widerftand hervorruft. Süd-Amerikfa endlich ſetzt feinen 
Befreiungsfampf von fpanifcher Serrfchaft fort und bleibt Hinter dem fehon 
freien Nordamerika in republifanifchen Parteigeftaltungen nicht zurüd. 
Die Julirevolution beginnt eine neue Reihe von Erfcheinungen. Der 
onlfanifche Ausbruch der Gährung in Frankreich ftand eben fo hoch über 
der Linie eines Parteifturms, ald einft die englifche Revolution des 3.1688, 
es war Erhebung der Nation gegen einfeitige8 und durch Factionsgeiſt bis 
zum Attentat gegen die Verfaſſung misgeleitetes Regierungsſyſtem. Raſches 
Zurückdrängen demokratiſcher Gelüſte Durch die Führer der conſtitutionellen 
Oppoſition ftellte den Thron her; die Monarchie des Bürgerkoͤnigthums 
begann. Frankreich Beifpiel war nach der bergebrachten Ordnung ber 
Dinge anregend für dad Ausland; dies Mal draftifcher als bei Der erften 
Nevolution; auf freudige Aufwallung der Sympathie folgte die That in 
Belgien, in deutfchen und italienifchen Zandfchaften, der Schweiz und in 
Polen. Strebungen nach Berfaffung oder, wo folche befland, nad) ver» 
faffungsmäßiger Waltung waren nicht außfchließliches Motiv; in Belgien 
hatte Nationalität und Kirchenthum eine Stimme; In Polen das Trachten 
nach politifcher Selbftändigkeit. Die Frucht diefer Begegnungen, denen in 
England das entfcheidende Dringen auf Parlamentsreform zur Seite ging, 
war fehmerzlich bitter nur bei den Polen; einen anfehnlichen Zuwachs aber 
hatte das conftitutionelle Syſtem in Belgien und Deutfchland; nicht aber 
Befriedigung. Die Stimmung in der parlamentarifchen Debatte war über« 
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reizt, geheime Gefelfchaften — giovine Italia — brüteten über Umſturz— 
pläne, Slüchtlinge aus Polen und Italien zogen umher, bereit Dazu ihren 
Arm zu leihen; dad Volf, durch Demagogie aufgeftachelt,, verfuchte fich in 
Rottirung und Aufitand; die Regierungen mußten einfchreiten. Die poli⸗ 
zeiliche Ueberwachung Der Geſellſchaft fteigerte fich, mit ihr der Mismuth 
über die Befchränfungen indisciplinirter Bewegung. Beſondere Parteiges 
ftaltungen ergaben fich über die Thronfrage abermals in Portugal und nun 
auch in Spanien. — Während nun die biöherigen Oppofltionsbegehten 
Ausbildung und Sicherftelung conftitutionellen Rechts zur Richtſchnur hat⸗ 
ten, war au8 den ungeheuren Bortfchritten auf Dem Felde naturwiffenfchafte 
licher Erfindungen und daran gefnüpfter Benugung der Naturfräfte, nas 
mentlich des Dampfs im Mafchinenwefen, ein Misverhältniß zwiſchen 
Arbeit und Arbeitslohn hervorgegangen, das die arbeitende Claſſe zu feind» 
fellgem Gebaren gegen das Mafchinenwefen flimmte. Died war in gewifler 
Art ein Analogon zu der politifchen Stabilitätöpartel. Diefer einfeitige 
Antagonidmud der arbeitenden Claſſe gegen die Vabrifherren, zuerft in 
England und Branfreid, rege und Durch dad zunehmende Misverhältnig 
zmifchen dem Reichthum der arbeitgebenden Fabrifherren und Der Armuth 
der Arbeiter genährt und in England 1817 und 1819 zu Unruhen fpor- 
nend, hatte ſchon vor der Julirevolution die Gedanken wohlwollender Men- 
fehenfreunde befchäftigt; Graf Saint-Simon war bemüht gemwefen, in wiffen- 
Ichaftlicher Forſchung ein Princip zur Regulirung der Arbeit und mittelbar 
zur Umgeftaltung Der gefelfchaftlichen Gontrafte zwifchen Capital und Ar—⸗ 
beit zu finden. Er, der Altoater des Socialismus in Frankreich, grün- 
dete eine Schule begeijterter Jüngerfchaft, die nachher in Fourier und 
Conftderant ihre Fortbildner hatte. In England hatte der wackere Robert 
Dmen das fchwierige Problem auf einem andern Wege, Durch Gründung 
von Arbeitercolonien, zu löfen verfucht. Mit der Iulirevolution erhob ne 
ben der politifchen Oppofttion gegen die Staatöform, ihr verbunden, auch 
die foctale fihon ihre Stimme. Nur noch kurze Zeit blieb fle im Gefolge 
jener. Die foctaliftifche Doctrin Iehrte Trennung des Volks (peuple) von 
ber Bürgerfchaft (bourgeoisie) und dem entfprechend begann die arbeitende 
Clafje ſich zu einem vierten Stande, einem bürgerfeindlichen „Proleta- 
riat" zu geftalten, die Nichtbeftgenden den Beſitzenden entgegenzutreten. 
Der Socialismus hatte zum weiter ald er audgreifenden Nachfolger den 
Communismuß, in dem fid} des maaplofen Babeufs Phantasmen *) 
wieder vergegenwärtigten. Franzöſiſche Ideenfrämer, ein Lamennais, Cabet, 
Louis Blanc und Proudhon, machten dem peuple dad Programm; das 
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arbeitende Proletariat wurde nun auf Gleichmachung der Güter angewiefen. 
Die ftaatörechtlichen Anfprüche der Minderberechtigten wurden überboten 
durch die Theorie einer communiftifchen Organifation der Arbeit und eine 
Umfturzdoctrin, Die eine totale Revolution der gefelfchaftlichen Zuftände, 
Aufhebung des Eigenthums, Nivellirung Des Vermögend und Schranfen- 
loſigkeit des fleifchlichen Genuſſes ꝛc. in Ausſicht flelte und fich felbft vers 
maß, mit Anfchluß an die Bibel das Ehriftenthum zu ihrer geiftigen Grund⸗ 
lage zu nehmen. Das Proletariat, gefondert von dem beftgenden Bürgers 
und Bauernftande, verftärft durch Bejtglofe und mit den Geſellſchaftszu— 
ftänden zerfallene Glücksjaͤger und Anarchiften aus jeglichem Stande, fich 
vermehrend mit dem Pauperismus, wurde zu einer Staat und Gefelfchaft 
mit gleichmäßigen Ruin bedrohenden Partei. In Frankreich wurde die 
Ruhe mehrmals durch Daher entftandenen Aufruhr geftört. Don bier au 
verbreitete fich Der proletarifche Befjimismus nach Belgien, Deutfchland, 
der Schweiz und Spanien. England Hatte eine mehr auf politifche Re—⸗ 
form. dringende Abart des Proletariats in den Chartiften. Daneben fehten 
fih Unruhe und Reibung auf der politifchen Bühne In conftitutioneller 
Parteiung fort und das römifch-fatholifche Kirchenthbum, auf nicht8 weniger 
ald Befriedung bedacht, fuhr fort die Gemüther der Glaubenseifrigen und 
feiner politifchen Schildträger ftreitfertig zu Halten. Die Kirche überhaupt, 
von der Staatögewalt unterftüßt, war raſtlos bemüht, das Völkerleben 
ihren Sagungen zu unterwerfen. Doch ihre Erfolge waren einfeltig. Dem 
falben Schein octroyirter Kirchlichkeit ftanden entgegen nicht nur als Außerfte 
Spike der Profanität die foreirte Sreigeifterei der Speculation, Junghege— 
lianer und Conforten und die wüfte Unbefümmertheit um Religion und 
Glauben im Broletariat, fondern auch die ſubjectiv Meligiöfen, welche bei 
ihrer Innern Andacht und Inbrunft von den fcharfen Eden kirchlicher Nor- 
men abgewandt blieben. Allerdings bewies das römifch-Fatholifche Glauben» 
inftem verjüngte frifche Kraft und der Myſticismus und der englifche Pur 
feyismud traten in verdächtige Vertrautheit mit ihm; das Papſtthum Hatte 
fehr intenſive Streitfräfte in der geiftigen Gewandtheit und Redekunſt feis 
ner Sendboten, zumal der Jeſuiten. Mit angeſtammter Ergebenheit blieben 
- ihm treu Iren, Belgen und die Fatholifchen Eidgenofjen, die Xegtern bis 
zum Bürgerfriege- Dagegen waren ed vorzugäwelfe Nomanen, welche dem 
Jeſuitismus der päpftlichen Hierarchie widerfirebten. Deutfchland Hatte 
mindeftend Deutfchfatholifen: das war eine Losfagung, aber dort gab es 
Kampf. Das Feldgeſchrei gegen die Jeſuiten war bei den Proteſtanten des 
fiebzehnten Jahrhunderts kaum heftiger geweſen, als es jetzt von Katho⸗ 
liken erhoben wurde. Wie nun bei dieſen Bewegungen Satz und Gegen 
faß; Hierarchie und Negation des Firchlichen Geifterbannes, eine ſtarke 
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politifche Färbung hat, fo diente dad Kirchenthum zum politifchen Organ 
auch in dem rufftfchen Katferreich; der eifrige Betrieb der ruſſiſch⸗griechiſchen 
Kirche, das Leben mit ihren Formen zu überfleiden, war Product des feit 
Katfer Nikolaus ind Werk gefehten Ruſſificirungsproceſſes. Hier war frei 
lich der Gegenſatz auf Pafitvität angewiefen. 

Neben conftitutionell-ftändifcher Parteiung, Wühlerei des Proletariatd 
und firchlichen Umtrieben, die das weftliche und mittlere Europa mit Un 
rube erfüllten, erhob ficy in mehreren Staatsgenofienfchaften verfchiedener 
Stammbürtigfeit einfeitiger zmwingberrlicher Ungeftüm Der vorberrfchenden 
Nationalität, fich über die anderen geltend zu machen. Die Sprachhert⸗ 
ſchaft wurde zur Lebendfrage bei den Magyaren und wie Diefe unerfüllbare 
Anfprüce gegen ihre flavifchen und deutfchen Mitbemohner erhoben, fo 
wurde die Sprachfrage zum Gährungsftoff in den Landfchaften, wo Deutfce 
nit Italienern, mit Slaven und mit Dänen zufammenwohnten. Nationa⸗ 
lität überhaupt aber wurde von den Italtenern mit dem alten Erbhaß gegen 
Fremdherrſchaft erfaßt. 

Alfo arbeitete eine Dämonifche Triad von Fermenten, politifcher Ne 
formbetrieb, ſociales Umfturzgelüft, Eirchliche Agitation, in Europa zufammen 
mit nationaler Leidenfchaftlichkeit zur Friedensſtoͤrung und es kündigten ſich 
erhigte Parteifämpfe an. Der ſchweizer Sonderbund und Aufftände auf 
Sicilien und im übrigen Italien gaben das Vorfpiel. Mit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Februarrevolution erhoben ſich das Proletariat und die rothen Ne 
publikaner; eine furchtbare Umwaͤlzung drohte, wenn dieſe obſiegten, Europa 
heimzuſuchen. Das geſammte Deutſchland erfüllte ſich mit einer politiſchen 
Gaͤhrung, aus der ebenſowohl ehrenhafter Patriotismus mit Streben nach 
verfaſſungsmäßigem Recht und nationaler Staatseinheit, als anarchiſches 
Toben des Proletariats auftauchte. ine Schilderhebung der Nationalität 
in Italien, Böhmen, Ungarn, Vreußiſch⸗Polen drohte Die bisherigen Staats⸗ 
bande zu fprengen; die Deutfchen in Schleöwig= Holftein rüfteten zum Kampfe 
gegen dänifche Eingriffe in ihr politifches Recht und ihr Volksthum. Die 
Parteiung fand ihr Feld auch in den aufftändifchen Maffen; Dies ihre Iekte 
Kraftäußerung. Der Niederfchlag der Infurrectionen war für fie verderb⸗ 
ih; fie wurde, wo nicht gänzlich zur Ruhe verwiefen, in enge Schranken 
gebannt. Die neue Welt, von Diefen europäifchen Wirren wenig berührt, 
hatte hinfort in fich raftlofe politifche Parteiungen. In dem vormals ſpa⸗ 
nifchen Amerifa war Umwälzung Negel, Ruhe Ausnahme. Dies Alles fo 
unreif, Daß Davon hier eben fo wenig zu reden iſt, ald von dem Negerftaat 
auf Halte Das freie Nordamerika hatte außer der Getheiltheit über die 
Sflavenfrage einen üppigen Aufwuchd von Streitfragen und polemifchen 
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Öruppirungen; auch Hier bewied fich Die alte Wahrheit, dag republifanifche 
Breibeit eine fruchtbare Mutter innerer Spaltungen ift. | 
Die Ueberfchau der Cinzelgebiete politifcher Parteiungen Hat zwei 
Bauptgefichtöpuncte zu verfolgen; im erften gilt e8 den Streithandel, ob ab⸗ 
folutiftifche oder conftitutionelle Staatögewalt beſtehen fol, im zweiten bie 
Bewegungen bei bejchränkter Throngewalt. Hier ift kein ercluftver Durchs 
fehnitt,, der dad Eine von dem Andern völlig trennte; im Laufe der Zeit 
finden Wechfel ftatt, fo auf der pyrenäifchen Halbinſel; doctrineller Schema- 
tismus ift in hiftorifchen Stoffen nicht abfolutiftifch. 


2. Die Abfolutiften und ihre Gegner in der Grund- 
frage, ob Gonititution oder nicht? 


250. Wie bisher immerfort, Halten wir das Fürſtenthum an ſich 
außerhalb des Geſichtspuncts von Partei; wir haben es nur mit Denen zu 
thun, die ſich in Wort, Schrift und That als Anwalte fürſtlichen Abſo⸗ 
lutismus bezeigen, alſo der Umgebung des Throns, die als Camarilla bes 
ſpitznamt worden iſt, und mit dem durch das Land verbreiteten Chor prin⸗ 
cipieller, bureaukratiſcher oder um Bürftengunft buhlender Gegner conſti⸗ 
tutioneller Befchränfung der Fürftengewalt. Wiederum ſteht im Gegenſatz 
nicht ſowohl die gefammte Nation ald Partei da, auch nicht vorzugsweiſe 
eine Demofratifche im Anfämpfen gegen die XAriftofratie; die Revolution 
und die napoleonifche Zeit Hatten in Digfer Beziehung alte Unterfchiede 
durcheinandergemorfen; vorberrfchend war allerdings hohe Verftimmtheit 
des dritten Standes, wo die Ariftofratie fich als Junkerthum zu repriſti⸗ 
niren bemüht war, mehr aber, wo dies mit der Hierarchie zufammen gegen 
nationale Freiheiten anftrebte. Dabei geftalteten fich die Verhältniffe, ab» 
gefehen von den befonderd zu betrachtenden franzöftfchen und englifchen, 
nach nationaler Grundlage zu einer nicht homogenen Trias — im romas 
nifchen Weſt⸗ und Südeuropa, in Deutfchland und im öftlichen Europa. 

Das romanifche Weft- und Südeuropa hatte unter den Fahnen Na- 
poleond und im Kampfe gegen ihn an Stählung ungemein gewonnen; auf 
der purenäifchen Halbinfel hatte das anſpruchsvolle Bemußtfein großartiger 
Kraftanftrengung und überftandener ſchwerer Leiden zu der Conflitution 
ber fpanifchen. Cortes geführt (19. März 1812); in Spanien und Portugal 
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war der alte Abfolutismus nebft der Hierarchie in der Grundvefte erfchüttert. 
In den Cortes waren Arguelles, Martinez de la Rofa ꝛc. hochragende po⸗ 
Titifche Charaktere, als antidespotifche Parteimaffe aber fland in Spanien 
und Portugal das Heer da. Berdinand VII von Spanien fam aus 
feinem Eril mit trügerifchen Wort zurüd. Daß die geweienen Anhänger 
Joſeph Bonaparte’, die Jofefinos, zurücgeftoßen wurden, gefhah nicht 
ohne Zuftimmung der Nation, die ihren Haß gegen Napoleond Gewalt- 
thaten auch auf die Organe mohlthätiger Staatsreform übertrug. Der 
Angriff auf die Cortes und ihre Verfaffung aber ward betrieben von einer 
feinen Anzahl vertrauter Begleiter Ferdinands, feinem Bruder Don Car⸗ 
108, dem Herzoge von San Carlos, Pater Cirillo 2c. Dies der Grundftod 
der nachherigen Camarilla. Unedle perfönliche Motive führten ihm zu die 
Generale Eliv und Eguia, Schwäche und Beigheit eine Anzahl der Cortes, 
Perfas benannt, und mit blindem Fanatismus jubelte der Pöbel zu dem 
Umſturz der Verfaffung, die er zu faflen nicht vermogte. Von nun an 
ſchied fih die Nation in Serviles (Abfolutiftas) und Liberaled. Zu den 
Legtern wurden als befondere Braction die Freimaurer gerechnet, Die Dort 
allerdings zu dem humanitären Charakter des Drdend auch wol politifche 
Tendenzen gemifcht hatten und nicht bloß aus Firchlichem. Geftchtöpuncte 
verfolgt wurden. Im Klerus war nicht durchaus verfaffungsfeindliche Ge⸗ 
finnung; der Erzbifchof von Toledo, Kardinal Bourbon, war eifrig für die 
Verfaſſung. Dagegen müthete ein Mönch de Gaftro mit rafendem Lärmruf 
gegen fte. Die Camarilla betrieb mit rafchem Erfolg Herftellung der Klöfter, 
der Inauifttion, der Iandesverderblichen freien Weide der Wanderfchafe 
(Mefta), der Jefuiten 20.5; das Heer wurde verwahrloft, in Mangel von 
Sold und Unterhalt der bitterften Noth preiögegeben, Hochverdiente Offi⸗ 
ctere zurücigefeßt, gemishantelt. Verſuche zur Selbfthülfe, die ein Mina, 
Porlier, Lay, Vidal machten, misglückten und hatten barbarijche Einfer- 
ferungen, Zorturen und Sinrichtungen zur Folge. Darüber vergingen fechd 
Jahre, dad Ding ward felbft den europäifchen Großmächten zu toll, ſie er 
ließen Mahnungen an König Berdinand; umfonft, Der Abfolutismus ging 
feiner volftändigen Befriedigung nach. — In Portugal war eine andere 
Rage der Dinge; die Dynaſtie war noch in Braftlien und gab von dort 
aus, beftimmt durch englifche Weifungen, Erklärungen gegen Inquiſition 
und Jeſuiten; aber der in Portugal gebietende Engländer, Lord Beresford, 
verlegte durch feine fatrapifche Dietatur und feine eigenmächtige Anftellung 
von Engländern den portugieftfchen Nationalftolz. Daher der Aufftands- 
verfuch eine Oberften Freyre. Mit zahlreichen Hinrichtungen gebüßt, hinter» 
Tieß diefer eine fehwitle Stimmung ; Beresford ward ald Feind der Nation 
gehaßt. — In Italien war bergebrachter Grundton der Stimmung des 
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denkenden Theils der Bevölkerung verbiffener Haß gegen Bremdherrfchaft 
und den durch alle Staaten gleihmäßig berrfchenden Despotismuß; in Der 
Zeit Napoleond entftand in Neapel die Carbonaria; ihre erfte Richtung 
ging gegen franzdfifchen Gewaltdrud; nach Napoleons und Murats Sturz 
ward fie zu einer über ganz Italien verbreiteten VBerfchwörung gegen bie 
von abfolutiftifchen und pfäffifchen Rathgebern, inäbefondere Iefuiten, und 
von Weifungen des Auslands, namentlich Oeſterreichs, bedingte Weife der 
Staatöwaltung. Die Heaction war in Neapel, im Kirchenftaat, in Barma, 
Modena, Piemont und Genua in vollem Umfange eingetreten und Da, wo 
das Negiment milder und einficht8ooller als dort war, im öfterreichifchen 
. Italien, galt das Ausländifche fo viel als die fchlimmfte Neaction; nur in 
dem -wohlregierten Toscana war zufriedene Stimmung. Eine eigenthüms 
liche Erfcheinung waren die den Garbonari entgegenarbeitenden Calderari 
Neapels, eine abfolutiftifche Legion, wie jene in einen Geheimbunde einge- 
fchult. Das Hauptfeminar des Misvergnügend war auch hier das Heer. 
Der fpanifche Soldatenaufftand in Cadix (1. Januar 1820), nicht 
fowohl aus Liebe zur Gonftitution von 1812 ald aus Abfcheu vor der 
Einſchiffung nad; Amerika in Eloafartigen und unfeflen Schiffen entitanden 
und bald über ganz Spanien faft ohne Widerftand verbreitet, gab zu er- 
fennen, daß das biäherige abjolutiftifche Syſtem nationale Zuftimmung nicht 
für fich Hatte; Volk und Soldaten ſchienen Eined Sinnes zu fein. So ver» 
ftand fih der König zur Herſtellung der Eonftitution von 1812. Qui— 
roga und Riego waren die gefeierten Soßpitatoren Derfelben. Die Cor⸗ 
tes Hatten die ſchwere Aufgabe, fie in praftifche Wirkſamkeit zu ſetzen. 
Sofort zeigte fih eine Spaltung bei den Gonftitutionellen. Die Nation 
war zu wenig. politifch vorbereitet, um fich wagerecht in dem neuen Gleife 
zu bewegen. Die meifte politifche Bildung hatten die Moderados oder 
Communeros, unter Denen die Freimaurer mit den Anillero8 durch Intels 
ligenz und vornehme Haltung bemerflich waren. Diefe wollten nach dem 
Sturmfchritt der Infurrection loyale Gemeffenheit. Ihnen arbeiteteten ent⸗ 
gegen die demofratifchen Eraltados mit deren wüſtem Gefolge der Desca- 
miſados (entfprechend den franzöftfchen Sansculotten); in Dem Club der 
Zorenzini zu Madrid brannte ein wildes euer. Der Pöbel war in Mas 
drid und Barcelona unbändig. Das Lied Tragala Perro erimnert an dag 
Ah gaira. Das Verfahren der Cortes zur Befeitigung des abfolutiftifchen 
Syſtems ermangelte der Entfchloffenheit und Nafchheit, man fchonte und 
enthielt fich durchgreifender Reformen. Wie wenig aber auf Gemeingeift 
und politifche Einficht der niedern Menge zu rechnen war und wie fehr 
dDiefe dem alten bierarchifch getünchten Staatögebäude anhing, zeigte fich 
bei den die Klöfter betteffenden Maaßregeln. Ausgetriebene oder mit Bes 
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ſchraͤnkung bedrohte Mönche hetzten die Menge auf; im Sintergrunde ar 
beiteten bie Mitglieder und Genoſſen der zerfprengten Gamarilla und miß- 
vergnügter hoher Adel. Eine apoftolifche Junta bildete fich an Der por. 
tugieſiſchen Grenze. In Bandenfrieg durch die Guerillas des franzöftfchen 
Kriegs gewöhnt und darin geübt, brachten abfolutiftifche Führer, Pfarrer 
Merino, der Trappift Antonio, Queſada, Eroled ꝛc. Banden unter dem 
Namen Glaubensfoldaten (Feotas) zufammen. Mit ihnen einverftanden 
erhoben fich die Garden zu Mabrid gegen die Conftitution (29. Juni bis 
7. Juli 1822). Diefe zwar wurden niedergefämpft, aber Die Zahl der 
Glaubenöftreiter mehrte ſich; das fefte Seo D’Urgel wurde ihr Bollwerf, 
und bier, da der König untreu fei, eine Negentfchaft beſtellt. Diefer Par- 
tei wurde zwar Durch Die conftitutionellen Heerführer Mina und Martin 
(el Empecinado) Die Kraft gebrochen: nun aber Fam Frankreich dem macht⸗ 
lofen Königthum zu Hülfe Das conflitutionelle Wefen hatte bis dahin 
den Schein des Nationalwillens für fich gehabt; das bewährte fich nicht in 
der That; die franzöftfche Heeresmacht fand wohl einigen Widerftand bei 
den eigentlichen Trägern der Ummälzung de8 Jahres 1820, den Soldaten, 
aber diefer war fporadifch und ohne Begeifterung; die niedere Menge da» 
gegen half mit mordluftigem Banatismud zur Verfolgung der Conftitutio 
nellen. Die Corte, mit dem unfreien König nach Sevilla, Darauf nad 
Cadir gezogen, hielten getreulich aus bis zu gänzlicher Auflöfung der bes 
waffneten Macht. Der Abſolutismus ward in der weiteften Ausdehnung 
und ohne irgend conftitutionelle Befchränfungen bergeftellt und rachluftiger 
Graufamfeit feiner Schergen gegen Die „Negros" freie Hand gelaffen. 
Doch nun offenbarte fih, daß der Abfolutismus ſich nicht in der Perfon 
des Königs concentrirte, fondern eine Partei neben Diefem und felbft wis 
der ihn das Syſtem handhabte. Eine Camarilla hatte fi) aus eigenem 
Aufwuchs wieder gebildet; Diefe war noch am wenigften eigenwillig; Die 
„Löniglichen Breinilligen” aber wurden zuchtlofe, troßige Banden und ihr 
Royalismus Fam der Anarchie nahe, noch bedenfficher war das Entftehen 
einer apoftolifchen Junta de Ta Goncepeion (1824). Hierin Die Ultras, 
die royaliftifcher al8 der König fein wollten und ihr Augenmerk auf deſſen 
Bruder, den finftern und bigotten Infanten Don Carlos, richteten. Ges 
neral Beſſieres wagte, wohl nicht ohne Wiſſen des Don Carlos, einen 
Aufftdnd; Diefer zwar wurde unterdrüdt, aber die Banden der catalonifchen 
Aggraviados, welche die Inquifition zurüc begehrten, und eine carliftifche 
Partei in Valencia machten forthin dem Töniglichen- Haupte des Abfolus 
tismus das Regiment ſtreitig. Diefe Schwankung beftand bis zu Ferdi 
nands Tode. | . 

In Portugal ward der fpanifche Spldatenaufftand nachgeahmt; 
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Dberft Sepulveda machte am 24. Auguft 1820 zu Oporto den Vorgang. 
Beresfords Nolle war zu Ende; eine Verſammlung außerordentlicher Cor⸗ 
te3 nahm die fpantfche Bonftiturion mit einigen Uenderungen an. König 
Johann VI. kehrte beim aus Braftlien 4. Juli 1821 und befchiwor bie 
DVerfaffung. Nicht fo die Königin Carlotta, fpanifche Infantin, geſchwo⸗ 
rene Beindin jeder Beſchraͤnkung monardifchen Willens, ihrem Gemahl 
keineswegs zugethban. Durch ſte organijirte fich der Widerſtand gegen die 
Eonftitution und deren Föniglichen Nepräfentanten. Zunächft erhob ſich 
Graf Amarante, darauf (30. April 1824) des Königs zweiter Sohn, Dom 
Miguel, gegen jenen. Die Zwiſchenkunft der Gefandten des Auslands 
half dem Könige; Miguel mußte Portugal verlaffen. Nach Johanns Tod 
(10. März 1826) Hätte defjen älterer Sohn, Dom Pedro, Kaifer von Bra⸗ 
filien, folgen follen; Diefer aber war nicht geneigt, Braftlien zu verlaflen, 
beftimmte Bortugal feiner Tochter Donna Maria da Gloria, Dom Miguel 
zu deren Gemahl und fandte für das Land eine neue Verfaſſung. Damit 
ward die dynaftifche Streitfrage, ob Pedro's Tochter oder Miguel rechtmäs 
Biger Thronerbe fei, und die politifche, ob conftitutionelle oder abfolute 
Staatöwaltung gelten folle, mit einander verflochten. Die alte Königin 
Carlotta konnte nicht ruhen noch raften, für ihren Lieblingsfohn Miguel 
zu arbeiten. Cine Zeitlang hinderte die Politit Cannings, der englifche 
Truppen nach Portugal fandte, jene Umtriebe; unter Wellington Gunft 
aber Eehrte Miguel zurüd nach Portugal, Die Engländer räumten dad Land, 
Miguel ftürzte ungefäumt die Verfaffung über den Haufen und wüthete als 
abjoluter ITyrann. Für die Anhänger der Staatdordnung Dom Pedro’d 
gab es feinen Raum mehr im Lande; die Inſel Terceira wurde Zufluchtö- 
ort der Pedriften, die in Villaflor, Palmella sc. tüchtige Führer hatten. 
Ehen dahin kam, flüchtig aus Braftlien, Dom Pedro (3. März 1832), und 
von da aus nach Oporto. Die tyrannifche Waltung Migueld hatte die 
Gemüther von ihm abgewandt; die Migueliften unterlagen den Pedriften: 
Pedro wurde Herr des Landes, Maria da Gloria als conftitutionelle Mon» 
archin eingefegt und mit Migueld zweitem Abſchiede von Portugal endete 
der offene Widerſtand feiner Partei gegen Die Verfaſſung; der Abfolutid- 
mus war vorbei; Portugal trat nun in die Reihe der conftitutionellen 
Staaten. Zn 

Auh in Italien zündete das in Spanien audgebrochene Infurre- 
etiondfener. Neapel, Sicilien und Piemont folgten dem auf der pyrenäi⸗ 
ſchen Halbinfel gegebenen Beifpiele; Neapel und Sieilien noch früher ald 
Portugal (1. und 15. Juli 1820), Piemont erft 1821. Soldaten waren 
bier und dort die Bannerträger des Aufftandes; die Carbonari wühlten 
dazu mit geheimen Umtrieben, die befonderd in der Lombargei bedrohlich 
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wurden. An der Spige der neapolitanifchen Soldatesca fanden die Ge⸗ 
nerale Wilhelm Pepe und Carascoſa. Wie in Spanien und Portugal 
folgte die Bevölkerung dem Aufruf der Conftitution und Der König dem 
Drange der Noth in ihrer Anerkennung. Die abfolutiftifchen Calderari 
beugten fich nach geringem Widerftande. Ein böfes Zerwürfniß aber kam 
über das conftitutionelle Neich, als das Volk in Palermo, bei dem die un- 
ter englifchen Auſpicien eingefeßte Verfaſſung des Jahres 1812 unvergef- 
fen war, mit ftchlianifchem Erbhaß gegen: Neapel und ergrimmt über die 
Aufhebung des ftcilianifhen Parlaments ſich in wilden Aufftande erhob. 
Diefer, erft am 6. October nach blutigem Kampfe unterdrüdt, zehrte an 
den Kräften des neuen Weſens; total Hohl und nichtig aber zeigte fich die- 
fe8 bei der Begegnung mit den anrüdenden Defterreihern. Nur Schmad) 
war bei den Beſtegten. Der Abfolutismus, geſtützt auf öfterreichifche 
Kriegsmacht, thronte nun ungeftört ein Menfchenalter hindurch; feine Geg— 
ner begnügten ſich mit Gebeimbündelei und Banditerel, Der piemontefifche 
Spldatenaufftand in Aleffandria 10. März, gefolgt von einer Volksbewe⸗ 
gung in Turin, endete vor den Demonftrationen öfterreichifiher Kriegsmacht 
ohne Thaten. Auch bier und in der Lombardei gab ed von nun an bis 
zum Hervorbrechen des jüngften Revolutionsſturmes eine Oppofttion gegen 
das abfolutiftifche Regierungsſyſtem nur in den Oemüthern. 
Deutfchland, durd die Beichlüffe des Wiener Congreſſes zu einem 
Ganzen bergeftellt, da ohne Einheit des Haupts und Durchgreifendes Be 
Dingniß der Glieder nur [oder zufammenhing, befam eine ftaatliche Ord- 
nung für da8 Ganze in der Bundedverfammlung. Diefe, nur von 
Bevollmächtigten der fouveränen Bundeöglieder beſchickt und ohne Volkes 
fanımer, ftellte der Nation gegenüber das Princip des Abſolutismus dar. 
Die etwaige Differenz der Anftchten der Bundesgefandten, wenn. bei ihren 
Verhandlungen nationaled Intereffe feine Fürſprecher und Gegner fand, 
hatte ihren Verlauf gleich wie in einem Bürftenrath ohne alle praftifche 
Betheiligung der Nation. Dagegen follte, Eraft des 13. Artikels Der deuts 
ſchen Bundedacte in jeglichem Bundesftaat Tandftändifche Verfaſſung ftatt 
finden. Daraus zwar Eonnte fich eine mittelbare Rückwirkung landfläns 
difch bedingter Einzelbefchlüffe auf den Gejammtrath geftalten. Landſtaͤn⸗ 
difche Berfaffungen wurden allerdings, nad) hartnädigem Widerftreben 
Bayernd und Würtembergs auf dem Congreß, unter wiederholtem Dringen 
Oeſterreichs und Preußens auf die Ausführung des 13. Artikels, in einer 
Reihe deutfcher Bundeöftaaten, und zwar auch in Würtemberg und Bayern, 
eingeführt, Da aber Dejterreich nicht Über die hergebrachten feudaliftifchen, 
und Preußen nicht über Provinzialftände hinausgingen, entjprach Die Bun⸗ 
beöverfammlung durchaus nicht einer höheren Potenz landfländijcher Bera⸗ 
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thung. Daraus Hildete ſich ein Gegenfaß in der Stimmung, den Prind- 
pien und Anſprüchen eines Theile der Nation. Gin deutſches Ganzes, 
nicht Durch Die ſtaatliche Mitgliederfchaft auseinandergehalten und nicht ein- 
jeitig in der Bundeöverfammlung dargeftellt, lag in den Wünfchen deutfcher 
Enthuftaften, die der alten Größe und Herrlichkeit des Deutfchen Reichs 
eingedent, Einheit und. in diefer flaatlihe Geltung der Nation begehrten. 
Die Nationalität, die ihren Franzoſenhaß almählig bei Seite ließ, nahm 
ihre Richtung nun auf Hervorhebung eined gemeinfamen Deutfchen gegen 
heimatlichen Particularismus. Davon war vor Allem die Jugend ergrif- 
fen und ‚in Diefer am meiften Die zu Verarbeitung von Ideen und zum 
Trachten nach. Idealen berufene und für erhebende Gefühle empfängliche ftu« 
dirende. Die. deutfchen Univerfitäten wurden Pflegeftätten patriotifcher 
Begeifterung, in der fich der flaatliche Particularismus auflöfte. Schwarz, 
roth, gold wurden zu Parteizeichen. Die. Turnftätten wurden Seminare 
für Die Gefinnung der heranwachſenden Jugend. Bon den deutfchen Lands 
ſchaften waren die weftlichen, vormald rheinbündifchen, Die unter Napoleon 
berbe Angriffe auf dad Deutſchthum und Verſuche eines Proceffed der Ent- 
äußerung von. jenem erfahren hatten, den öftlicyen voraus; Defterreich war 
‚fat ohne Bewegung der Geiſter, Preußen hatte in Stein, W. v. Humboldt, 
Arndt, Jahn ꝛc. beredte Wortführer Deutfcher Nationalität, Doch in der 
Bolföftimmung hielt das auf Poſitives gegründete preußifche Selbftgefübl 
und. die bureaufratifch=militärifhe Zucht dem phantaftevollen Deutfchen 
windeftend die Wange. In Begleitung dieſes Strebend nach deutjcher Eins - 
heit und Volksthümlichkeit erhob nun der Liberalismus in der Literatur 
feine Stimme. zur Erwedung und Bildung politifchen Gemeinfinnd und zur 
Rüge ftaatlicher Bebrechen. Das fand feine Ermwiderung von Seiten fhrifts 
ſtelleriſcher Advokaten des abfoluten Fürſtenthums. Görres, Ofen, Luden, 
Fries ac. flanden gegen v. Haller, Gens, Br. v. Schlegel, Ad. Müller ꝛc. Frei⸗ 
heit des Worts und der Schrift ward als edled Kleinod im Staatsleben 
von den Einen beanfprucht, von den Andern als gefährliches Organ bearg» 
wohnt. Manfregeln der Staatsbehörden, die ungeftüme Fluth der liberalen 
Preſſe zu Dämmen, gaben durch ihren Drud dem Unmuthe Nahrung. Wäh« 
rend nun in einigen Bundeöftaaten Die landftändifche Verfaffung nur ein 
befchränftes Feld politifcher Debatte und Parteiung eröffnete, von der unten 
(F. 260) zu reden fein wird, gab das Wartburgäfeft in dem abenplichen 
Anhange eines muthwilligen Auto-dasfe ein Zeichen jugendlicher Oppofttion 
gegen Misflände in der Staatöwaltung und ihre Anmalte, einen Schmalz, 
Dabelom, v. Kamptz ꝛc.; zugleich bildeten jich geheime Verbindungen der 
Studirenden mit patriotifchen Tendenzen. Die Rheinpreußen ließen ihre 
Sehnfucht nach Eonftitution laut werden. Weiter noch ging Dad von 
Wachsmuth, Parteiungen. III. 2. 17 
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Darmfladt aus 1818 erhobene Begehren eined Rationalparlaments. In⸗ 
deffen hatte das deutſche akademische Leben auf Dem Congreß zu Aachen 
feine Anfläger gefunden und Die Angriffe der Preſſe auf deutſchen Libera⸗ 
lismus ſich vermehrt und die Gemüther erhitzt. Verſchworung blieb auch 
dies Mal, wie immer, dem deutſchen Sinne fern; für Soldatenaufſtände 
hatte Deutſchland keinen Boden, der Maſſe des Volks endlich war die Na⸗ 
tionalſchwaͤrmerei fremd geblieben; da fiel Kotzebue durch Sands Dolch 
(23. März 1819) und ward Praͤſident Ibel (1. Juni) von Loͤning meuch⸗ 
ling8 angegriffen. Damit ward eine methodifche und confequente Unter 
drückung des Geiſtes, aus dem jene Mordthat ſich ergeben zu haben fchien, 
hervorgerufen. - Auf Deutfchland laftete wie auf einem, Oemeindeader der 
europäifchen hohen Bolitif das Schwergewicht der nun mit Sorgen er 
füllten heiligen Allianz. Unterſuchungen gegen demagogiſche Umtriebe und 
verfchärfte Anſtalten zur Ueberwachung des Unterrichts und, der Jugend⸗ 
bildung und Preſſe, Aufſchub der Einführung landſtaͤndiſcher Verfafſung 
oder Beſchränkung landſtändiſcher Competenz, polizeiliche Uebergriffe und 
Plackereien und volksfeindliches Verfahren einzelner Fürſten gaben neuen 
und beſtimmter geſtalteten Stoff zur Unzufriedenheit. Dieſe führte zu An⸗ 
fang abermals zu Geheimbünden; zu den jugendlichen Feuerkoͤpfen geſellten 
fih in dem fog. Männerbunde Abenteurer und berechnende Wühler. Doc 
das hatte furzen. Athem. Der deutichthümliche Enthuſtasmus fchien ſich 
zu Ende zu neigen; Die Sünglinge mindeftend waren abgekühlt; Die polis 
tifhe Agitation wandte ſich von Der deutſchen Geſammtheit auf die Inter 
effen der einzelnen Deutfchen Staaten; die Kammerdebatten wurden bie 
Pflanzfchule eined conftitutioneflen Liberalismus. 

Die franzöſiſche Julirevolution brachte auch in Deutfchland heftige Bes 
wegungen hervor. Das waren nicht mehr Aufwallungen jugendlicher Schwaͤr⸗ 
mer um gemeinfam Deutfcher Sache willen; es maren Volkdaufftände, zu⸗ 
meift der Bürgerfchaften mit dem unvermeidlichen Gefolge des Proletariats, 
particular nach Entftehung und Ausführung. Doch über diefe und ihre 
Begütigung oder Unterdrüdung hinaus offenbarte fich in der hambacher 
Berfanmlung (28. Mai 1832) und dem franffurter Attentat (3. April 1833) 
ein Trieb revolutionärer Unrube, die in eine allgenieine deutiche Erhebung 
gegen ariftofratifches Privilegienwefen und fürftliche Ausſchritte aus den 
verfaffungsmäßigen Schranken überftreifte. Das ward unterdrüdt; bie 
Staatöregierungen, zum Theil auf umgebaute ftändifche Bahnen angewiefen, 
durften fich wiedergefehrter Nuhe erfreuen. Diefe aber war den Gemüthern 
da fern, wo herriſche Pafftonen und nmbitiöfe Xiebedienerei Die conſti⸗ 
tutionele Staatdordnung bedrohte, verfümmerte und tränfte, oder bad 
Kirchenthum ald Organ ber Verfinfterung von der Stantögewalt zu polis 
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tiſcher Hülfsmacht genommen wurde. Die Deutfche Gefammtheit, immer 
noch nicht in der Bundedverfammlung als nationale vertreten und faft nur 
in dem Gebiete der Sprache und Nationalliteratur ihrer fich bemußt, war 
auf dem Wege, ein zweite Band und zwar für ihre materiellen Intereffen, 
in der Erweiterung des preußifchen Zollvereins zu finden, ald der Umfturz 
der bannöverfchen Verfaſſung 1837 und dad Verhalten der Bundesver⸗ 
fammlung Dabei eine ernfle Mahnung in das Rechtsbewußtſein warf und 
die Mangelhaftigkeit jener lebhaft vergegenmwärtigte. Died ward zu einer 
Krife für bisherige politifche Neftgnation; an ibre Stelle trat hohes Mis- 
gefühl, Das durch die verfaffungsfeindliche Waltung einzelner Minifter, 
durch hierarchifchen Zelotismus der alten und neuen Kirche und flaatliche 
Gonnivenz zu diefem mehrfachen Zuwachs erhielt. . Daß Vertretung natig« 
naler Gefammtheit mangelte, war offenkundig; daß die Bundesverfammlung 
einer gründlichen Neform bebürfe, ward felbft von hochgeſtellten Mitgliedern 
berfelben erfannt.*) Als nun Die von Friedrich Wilhelm IV. eingeführte 
preußifche Verfaffung mehr Wünfche aufregte als befriedigte, belebte fi 
auch hier der conftitutionelle Trieb. Von verfchiedenen Seiten ber begeg« 
neten patriotifche Wünfche einander. Die Sehnfucht nach einer Nechtöver- 
faffung für das geſammte Vaterland erhob fich über die provinzialen Deſi⸗ 
Derate; Die Bruft der edelften DBaterlandäfreunde, gereifter Männer von 
hoher nationaler und politifcher Bildung war davon erfüllt. Daneben aber 
hatte auch der franzöftfche Socialismus und Communismus, kraft feiner 
Propaganda und feiner reichlichen Ausfaat von Schriften für dad Proleta- 
riat, feine Genoffenfchaften und Verbrüderungen in der niedern Menge und zu— 
gleich politifcher Radicalismus auch in höhern Schichten der Geſellſchaft feine 
Bekenner und Wühler gefunden. “Beide Lebtern wirkten zufammen in den 
Maſſen, die nach der Februarrevolution fich zu Gewaltfänipfen erhoben. Das 
franffurter Parlament aber wurde Die Bühne, wo bald die Oppofttionspartet 
mehr in einander zerfiel, als ihre Stellung gegen die Fürftenpartei behauptete. 

gm öftlihen Europa hatte Ungarn aus uralter Zeit feine flän« 
Difchen Nechte bewahrt und Polen von Kaifer Alerander eine Conftitution 
erlangt; von beiden ift im folgenden Abfchnitt u reden; Die Frage, ob 
Abſolutismas oder nicht, trifft nur Rußland und Die Griechen im Verhäͤlt⸗ 
niß zur Pforte. In Rußland war der abjolute Autokratismus zur voll» 
ftändigften Ausbildung gelangt; die Vorftelung eined Staatsbürgerthums 
und feiner Rechtsanſprüche lag in tiefer Verfunfenbeit; noch tiefer demo⸗ 
kratiſches Gelüſt.“ Die Ueberrefte des alten Bojarenthums waren von Der 


*) Bu erinnern an Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. Vgl. v. Radowitz, 
- Deutfhland und Friedrich Wilhelm IV. | Ä 
| 17* 
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Idee einer ariftofratifchen Beichränfung der TIhrongewalt gänzlich abge 
fommen und zur Gunftbewerbung und Gnadenempfängnip bei Diefer ge 
wöhnt. Dies nicht ohne Zumifchung nationaler Antipathie gegen Aus 
länder und dem Auslande abgeborgte Neuerungen. Kaiſer Aleranderd 
PBerfönlichkeit und Charakter, den Schmeichelet einen genügenden Stellvers 
treter einer Gonftitution genannt hat, war wohl geeignet, die Gemüther zu 
gewinnen. Dennoch hatte der durch den Krieg der Jahre 1813 — 1815 
veranlaßte längere Aufenthalt ruffifcher Truppen im Auslande zu einer 
wüften Mifchung von Oppojitionsgedanfen geführt: in orientalifchem Styl 
waren fle nicht auf eine Mechtöverfaffung, fondern auf eine Thronrevolution, 
Befeitigung der herrfchenden Dynaftie, gerichtet. Geheime Verbindungen 
von Offtcieren zu dieſem Zwede Hatten fchon einige Jahre: beftanden, ale 
Aleranderd Tod und die Ankündigung von Nifolaus Ihronfolge den Aus- 
bruch der Verſchwoͤrung hervorrief. Eine Maffe Soldaten, durch Die wahn- 
bafteften Vorfpiegelungen irregeleitet, eigenen Urtheild unfähig und zu 
blindem Gehorfam eingefchult, folgten den Näbdelsführern Der Verſchwö⸗ 
rung; der dem neuen Kaifer getreu Bleibenden waren aber genug, Den Auf—⸗ 
ftand zu bewältigen. Damit war der Abfolutismud hergeftelt und Niko⸗ 
lau8’ energifcher Wille und eiferne Gonfequenz vermogte ihm die rufftfche 
Nationalität in höherem Maaß ald zuvor anzueignen und eben durch Diefe 
und das nationale Kirchenthbum ihn feftzunieten. — Die oſsmaniſche 
Staatöwaltung hatte mit der rufftfchen bergebraditen fchranfenlofen Des- 
potiömud gemein, dem aus der mufelmännijchen Bevölferung des Neichd 
nur etwa empdrte Janitfcharen oder Paſchas, beide gleich fern von conitie 
tutionellen Regungen, die Spige boten. Knechte allzumal, vom gemeinen 
Osmanen bis zu den höchften Würdenträgern, fanden fie Doch zu den Nicht» 
mufelmannen in einen gegen diefe bevorrechteten Verhältniß. Dies empfan⸗ 
den vor Allen fchwer Die Griechen, Die nicht wie die Janarioten, Der Sul- 
tanslaune zu fröhnen ſich gewöhnt hatten. Das vereinte Streben, ihr 
perfönliched Menjchenrecht gegen mufelmännifche Brutalität ficher zu ftellen, 
ihrer Nationalität Anerkennung zu fihaffen und ihren Glauben ungeftört 
befennen zu dürfen, blieb nad dem verunglüdten Befreiungsverfuche des 
3. 1770; belebt Durch vielfachen Verkehr mit dem chriftlichen Abendlande, 
insbeſondere dem revolutionären Brankreich, ward e8 zum Hebel einer Aufs 
lehnung gegen das mufelmännifche Staatdunmefen, die bei dem gänzlichen 
Mangel an conftitutionellen Formen und der Möglichkeit, innerhalb folcher 
ald Partei zu agiren, fofort zur Infurreetion mit den Waffen wurde und auf 
gänzliche Ausfcheidung aus dem osmanifchen Staatöverbande Dinarbeitete. 
Mit ihr aber erhob fich ſchon während des Freiheitskampfs Parteiung unter 
den Griechen jelbft, von der im folgenden Abfchnitt zu berichten fein wird. 
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3. Parteiung bei befchränfter Throngewalt. 


a Ueberſchau. 


251. . Die ftaatlichen. Gebiete, in denen bei der Parteigeftaltung nicht 
‚eine gänzliche- Negation verfaffungsmäßiger. Bedingniffe ded Abjolutismus 
ftattfand, Hilden, nach Entwidelung in Der Zeit, nach der Dauer der Krife, 
‚der Neife der politifchen Brucht, bis gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts, 
in Vergleich mit den abfolutiftifchen eine fortfchreitende Mehrheit. Napo⸗ 
leond Wort von einer Fofakifchen oder conftitutionellen Zukunft Europa's 
ſchien fich zu Gunften der Ießtern erfüllen zu follen. Der politifche Trieb, 
von Napoleon tief berabgedrüdt, ermachte mit feinem Sturze und uner- 
mübdet, Eroberungen für das conflitutionelle Syſtem zu machen, war er 
glüdlich in Erfolgen. Aus früherer Zeit ftammend, beftand im Beginn 
Diefes Strebend verfafjungdmäßige Befchränfung der Throngewalt in Eng⸗ 
land, Schweden, Ungarn und einigen deutfchen Staaten. Beabfichtigt war 
fie in Spanien. Dem analog war die republifanifche Staatögewalt in Der 
Schweiz und dem freien Nordamerika befchränft. Der Zuwachs des cons 
ftitutionellen Syftemd begann mit Holland, Branfreich, Norwegen und 
einigen kleinen deutfchen Bundesſtaaten; Darauf folgte Belgien bei feiner 
Bereinigung mit Kolland, Polen, eine Meihe deutfcher Bundesſtaaten, Daß 
vormals fpanifche Amerifa und Braſtlien. Kurzen Beitand hatte die Auf: 
richtung von Conftitutionen in Spanien, Bortugal und Neapel. Die Juli— 
revolution führte zu Conftituirung Belgiens als befondern conftitutionellen 
Staats, zu Erweiterung des Syſtems in Deutfchland und zur Endſchaft des 
abfoluten Regiments in Dänemark. Polen Dagegen verfiel nach kurzem 
Verſuch auf conftitutioneller Bahn dem zarifchen Abfolutismus. Die Bes 
wegung fegte aus ältern Motiven fich fort auf der pyrenäiſchen Halbinfel; 
Portugal und Spanien traten ein in die Reihe. Ebenſo Griechenland. 
Selbft die Pforte brachte 1839 tem conftitutionellen Genius ihren Tribut 
in dem Hattifcherif von Guilhane. Died zwar wie zur Jronie, gleichwie 
einft der Tatarchan Schah Gerai auf die franzöſiſche Enchklopaͤdie unter 
zeichnet hatte. — Der Bildungdproceß war nach Motiven, Tendenzen und 
Refultaten ſehr ungleichartig, die Krifen faſt durchweg unvollfommen, regel⸗ 
rechtes Wurzeln und Reifen vielfach geftört und. unterbrochen, die Brüchte 
nur an wenigen Stellen ficher geborgen. Das motivirende Getriebe der 
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Parteiung war mehrfach. Selten galt e8 aus großem politifchen Geftchte- 
punct rein und erchuflo die Frage über dad Maaß der Negierungdgewalt 
oder Über Vorrechte der Ariftofratie; meiftens war Dad Kirchentbum Dazu 


gemifcht und in einigen Staaten war die nationale Verjchiedenheit gewiche 


tiger Beweggrund zu politifchen Anfprüchen und Eonflicten. Bon diefen 


beiden mächtigen Genoffinnen ftaatsrechtlicher Beftrebungen bewies Das 


Kirchenthum zuerft feine Gewaltigfeit; die Nationalität ruhte geraume Zeit, 
ward aber am Ende um fo ungeftümer. "In England, Belgien: und Preußen 
wirfte Beided mit der flaatörechtlichen Parteiung zufanımen. . Kirchliche 
Spaltung beftimmte dieſe in Belgien feit deſſen Selbftändigfeit. Ultramon- 
taner Befangenbeit und firchlich bedingter Staatöwaltung trat. in Frank—⸗ 
reih und Spanien profaner Liberalismus entgegen. Nationale Differenz, 
im Verhältnig Norwegens zu Schweden nicht flörend, rief zur Parteiung 
in Dänemark und den Herzogthümern, bei den Magharen, Slaven und 
Italienern. Abweichend davon und in Ihrer Art eigenthümlich ward bei 


den Griechen die Verfchiedenheit nationaler Sympathien mit den Auslande- 


zur Pflegemutter angeftanımter Zwieträchtigkeit. So bleibt für das weder 
durch kirchlichen noch nationalen Antagonismus bedingte VParteigetriebe pro⸗ 
fan⸗politiſcher Natur nur geringer Spielraum — in Spanien und Portugal 
ſeit Beendung des dynaſtiſchen Thronſtreits, mit einigen Zuckungen des unter⸗ 
legenen prieſterlich abſolutiſchen Gegenſatzes, in mehreren deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten und in Nordamerika. Die engliſchen Wirren entaͤußerten in ihrem 
Fortgange ſich von den nationalen und kirchlichen Zumiſchungen in einem 


Maaß, daß zuletzt das Reinpolitiſche dominirte, und ſo geſchah es in Frank⸗ 


reich ſeit der Abftreifung des Ultramontanismus. Darum ordnen wir fie 
zu dem Syſtem, das zulegt Dort objlegt. 

In der nun folgenden Reihe ftebt Griechenland voran wegen ber abe 
normen Berdingniffe feiner ftaatlichen Zerfallenheit; es folgen die Staaten 
mit firchlich bedingter Barteiung — Belgien und die Schmelz, den nädhften 
Plag hat der nationale Trieb bei Magyaren, Slaven, Italienern und Dä« 
nen; Daran fihließen ſich mit Bezug Darauf und auf eine bie und Da bes 
merkliche Einmiſchung ded Kirchlichen, doch unter dem Geſichtspunct vor⸗ 


berrichend ſtaatsrechtlicher Conflicte, die deutſcken Bundesſtaaten, England 


und Frankreich, nachdem das Kirchliche und Nationale fich-abgefchwächt 


haben, darauf Spanien und Portugal feit dem Niedergange der abſolutiſtiſch⸗ 


ultramontanen Partei, endlich Die vereinigten Staaten von Nordamerifa. 
Don dein vormald fpanifchen Amerifa zu reden entbinden wir und, wie 
oben bemerkt, wegen der regellofen Wechfel und der Unreife der dortigen 
politifchen Geftaltungen ; Holland, Schweden und Normegen im Gegentheil 
find bei ihrer Stetigkeit und Ruhe für unfere Aufgabe unergiebig. 
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b. Griechenland. 


252. Die Griechen hatten unter der Osmanenherrſchaft ihre Natio⸗ 
nalität und ihr Kirchenthum bewahrt: nicht der perfönlichen Sklaverei vers 
fallen, fchmachteten fie dennody unter dem. Despotismus brutaler Willfhr, 
die auch der gemeine Osmane ungeftraft gegen fie üben durfte. Tauſend⸗ 
fältige Kränfungen des Menſchenrechts nährten den. Schmerz der Unter» 
drüdten; Erinnerungen an eine glänzende Vergangenheit wurden zum 
Sporn für politifched Aufftreben; es belebte ſich Durch Hoffnungen auf 
Handbietung Rußlands Fraft Firchlicher Genofjenfchaft, Durch ausgebreiteten 
Verkehr von Griechen mit dem Abendlande und Die geiftige Emporbildung 
einer patriotifchen Iugend, indbefondere durch die Wiedergeburt der Stu⸗ 
dien altgriechifcher Literatur. Adamantios Korais in Parid gehört zu den 
vorzuͤglichſten Erwedern des Sinns für jene. So brach der Kampf um 
Freiheit aus. Der Volkseinung ermangelte diefer von vorn herein bei der 
Zerſtreutheit der .griechifchen Bevölkerung über das o8manifche und nach⸗ 
barliche Gebiet; in der Hauptfladt und den nördlichen Landſchaften blieb 
fle unter o8manifchen Joch und Die Griechen der Hauptftadt, Fanarioten, 
waren, einige hochftrebende Sprößlinge altbyzantinifchen Adels abgerechnet, 
auch ihrer Gefinnung nach der Infurrecttion nicht befreundet. Muth und 
. Kraft war außer der raſch zu Grunde gerichteten Setärie nur in den ſüd⸗ 
lichen Landſchaften, namentlih Morea, und auf den Inſeln des ägäifchen 
Meerd zu finden.: Nicht aber auch Eintracht. Kaum hatten die Vorftels 
Jungen von politifcher Organifation des um die Freiheit Fämpfenden Griechen⸗ 
lands fih in der Nationalverfammlung von Epidaurus (1822) und in 
Einfeßung einer proviforifeyen Regierung nothdürftig verwirklicht, ald fchon 
felbftjüchtige Motive Heibungen zwifthen den .Häuptern hervorriefen und 
bie Parteiung felbit zum Bürgerkriege führte: Die Klephtenführer Koloko⸗ 
tronid und Odyſſeus, eben.fo ungefüg als berrfchluftig, und der Fanariot 
Demetrius PYpfllanti, mehr Intrigant ald Soldat, ftanden an der Spige ber 
Militärpartei; Diefer entgegen Die Primaten unter dem Banarioten Mauro 
fordato8 und dem Mainottenbey Pietro Mauromichalis. Die Hhdrioten 
hielten fich zu den Letztern. Von gefunden politifchen Principien waren 
bei ungezähmter Selbftfucht die Einen wie die Andern gleich weit entfernt. 
Im 3.1823 begonnen, dauerte Der Streit bi8 in die Zeit, wo Ibrahim 
Paſcha von. Aegypten, als Vertilger der griechifchen Bevölkerung in Morea 
hauste: . Bald darauf (1827) tauchte fchon nationale Ciferſucht auf, als 
die englifchen Philhellenen Cochrane und Church ſich in der Anführung 
tüchtig. bewieſen. Engherzig und Fleinlich.in der Richtung gegen einzelne 


264 | Funfzehntes Buch. 


Perfönlichkeiten ward fie zu einer hoͤhern Potenz, feitdem es Beziehung 
auf Staatdmächte galt. Dies begann, feltdem der Vertrag Rußlands, Eng 
lands und Frankreichs vom 6. Juli 1827 die Selbftändigfeit Des freien 
Griechenlands audgefbrochen Hatte und der in rufflfcher Diplomatie einge: 
fhulte Korfiot Kapodiſtrias unter den Aufpicien der Drei Schutzmächte als 
Präftdent an die Spige der Megierung trat (1828). Kapodiſtrias war als 
Grieche und als Günftling Rußlands willkommen. Als er aber fich zu 
ſehr als Agenten rufflfcher Protectoratspolitif verrieth, verlor er Das Der: 
trauen der wadern Patrioten, Die nicht hatten fämpfen wollen, um flatt 
einer freien Staatögemeinde eine fufftfche Statthalterfchaft abzugeben. Daß 
jegt ſich Kolofotronis und deſſen Anhang ihm anfchloffen, war Parteiſache. 
Gegen ihn waren Die Hydrioten und Maindtten; Pietro Mauromicalis 
fein perfönlicher Beind. Dazu auch Maurofordatos, Konduriotti8 und ber 
Seeheld Miaulis, Befehlshaber der griechifchen Flotte, Achter Freund feiner 
Nation und der Freiheit. Miaulis bethätigte feine Kochherzigkeit, als er 
am 13. Aug. 1831 die Flotte verbrannte, um fle nicht zum Rüſtzeuge Nuf- 
lands werden zu laſſen. Die Ermordung Kapodiftriad durch die Mauro⸗ 
michaliö war ein Uct der Privatrache. Auguſtin Kapodiſtrias, von feine 
Bruders Anhang zum proviforifchen Präfldenten ernannt, Hatte Koloko⸗ 
tronis für fidh, aber ald Gegner außer den Hydrioten und Mainotten nun 
auch die Mumelioten unter dem fehr tüchtigen Kolettid. Inmitten Des fort 
gefeßten Bürgerkriegs fam die Nachricht von. der Einfeßung Dtto’3 von 
Bayern zum Könige (März 1832). Volftändige Befriedung und Einung 
brachte das nicht; auch nach der Ankunft ded noch minderjährigen Otto 
mit einer Negentfchaft und bayrifchen Truppen flörten Die unfügfamen An⸗ 
führer der Balikaren und Mainotten den Frieden; die entgegengefeßte Partei 
aber, Kapodiftriad, Kolofotronis ꝛc., verſchworen fich felbft zu einer Inſur⸗ 
rection. Etwas ruhiger ward ed mit Otto's Volljährigkeit und Selbſtre⸗ 
gierung, 1. Juni 1835. Nun aber ward die Einigkeit geftört theils durch 
die Eiferfucht auf Die Fremden im Lande, theild durch Die Divergirenden Hin« 
neigungen zu den Schutmächten. Jene ergab eine nationale Partei, Diefe 
eine rufftfche, englifche, franzöftiche. Dazu Fam eine bayrifche. Die letzte 
hatte das Meifte wider ſich; man war neidifch auf Die Bayern, die am «Hofe 
Gunſt hatten, und wollte ſie nicht in Staatdämtern. Dagegen dominirten 
eine Zeitlang die Ruffophilen, jetzt napiftifhe Partei genannt. Der Glaube 
gab den Vorwand, ſich als Philorthodoren darzuftelen. Die Kapodiftrianer 
wühlten. Die Unruhe. flieg zur Zeit der orientalifchen Wirren (1840); 
die Napiften trieben zum Kriege gegen die Pforte; böswillige Libelle forder- 
ten auf zur Cinfegung eined nationalen Königs und einer Eonftitution. 
Befonder8 brüchig war aber das Staatsweſen in financieller Hinficht und 
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die Schugmächte , welche mit einer Anleihe ausgeholfen hatten, ftellten ein- 
dringliche Mahnungen zu Negelung des Staatshaushalts; zugleich zur 
Bortfchaffung der Fremden und Berufung einer Nationalverfammlung. Die 
Fremden wurden verabfchiebet: die Leuten im September 1843. Inzwiſchen 
aber Hatte die Unzufriedenheit über den troftlofen Zuſtand des öffentlichen 
Weſens, der Wunfch einer Verfaffung und minder gute Motive zu einem 
Bunde mehrerer Capitanys geführt und am 15. Sept. erfolgte unter An⸗ 
führung des Kalergie und Mafryjannid eine Infurrection, die ohne heftigen 
Confliet und ohne Blutvergießen das Zugeftändnig einer Conſtitution von 
dem Könige erlangte. Cine Nätionalverfammlung ward zum 20. November 
berufen. Die Conftitution kam zu Stande am 30. März 1844. Der Frei⸗ 
beit war darin viel gewährt worden. Doch e8 war den Griechen nicht be= 
fehieden, dadurch zur Eintracht zu Fommen. Haß gegen die Banarioten 
hatte bei den Verhandlungen über Die Conſtitution fich darin gezeigt, daß 
allen der Fremde angehörigen Griechen, die Freiheitöfängpfer ausgenommen, 
das Bürgerrecht verfagt wurde. In dem Königreich nun, gaben Einflüffe 
der ausländifchen Schugmächte den Leidenfchaften und dem Parteigetriebe 
Nahrung. Bon deſſen Meiheführern war Metaras für Rußland, Mauros 
tordatos für England, Kolettis für Frankreich. Metaxas war ſchon vor 
Vollendung der Conftitution aus dem Minifterium gefchteden; zu feinem 
Anhange aber, Kalergis, Zographos, dem glaubenselfrigen Cultminifter 
Schinad, geſellte fih nun der Peloponnefter Rhigas Palamidis mit Radi⸗ 
calen, die ſich Moskomengos nannten. Maurofordatos und England hats 
ten wenig Anhang. Kolettis war nach perfönlichen Gaben der Bedeu⸗ 
tendfte der Dreimänner; ihm unmittelbar zugethan zwar nur eine geringe 
Zahl Parteimänner, aber die Zuneigung der conftitutionellen Monardjiften, 
namentlich der Hhdrioten, ihm nicht entfremdet. Auch die politifche Preffe 
hatte nun ihre Stimme; drei Zeitfchriften, jener Trias entfprecyend, befeh⸗ 
deten einander. Schlimmeres gefchah bei den Wahlfämpfen zu der erften 
eonftitutionellen Berfammlung ; an 300 Menfchen kamen dabei ums Leben. 
Maurokordatos, nun erfter Minifter, ward fortwährend durch Aufftände be⸗ 
fchäftigt und vermogte nicht Ruhe zu fchaffen, noch Vertrauen zu gewin⸗ 
nen. Keine Bartel fügte ihn, er mußte den Platz räumen. Glücklicher 
war, am. 18. Auguft 1844 an feine Stelle getreten, Kolettis. Doch Eins 
tracht und Ruhe vermogte auch er nicht zu fchaffen. Seines Collegen Me« 
tarad wurde er Meifter ; diefer mußte weichen. Aber Kolettis“ Hinneigung 
zu Branfreich ward zum Unheil. Die rufftfche und englifche Partei fein- 
deten ihn an, die anardhifche Unbändigfelt der Capitanys, die mit gewaff⸗ 
neter Hand den Landfrieben brachen, blutige Wahlkaͤmpfe und freche Näubes 
reien brachten die Autorität des Geſetzes tief herab, während die Finanz⸗ 
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neth wie ein böfer Arch um fi fra. Rah Koletiit’ Tobe (1847) Tem 
noch jblimmere Zeit. Doch dieje nicht ſorohl auS Zermwürfaißs im Janera 
als von Hänteln mit dem Auslande; währen? der. Opyammung mit der 
Biorte über den Trap ihres Gejankten, dei, Ganaristen BEufjarsd, und der 
empörenden engliicken Disfate warb Gemeinfun nut vermißt. Dagegen 
drohte ein Rirchenfireit neue Spaltung, a ter Sguor Der fonigfuh grie⸗ 
Gijchen Kirche ſich Tem Batriardien in Reullantinepel tusıh DaB „Tsmed“ 
genannte Statut anjchleg mb nun Tewiſten „s Istitemißen entgrgenjeh- 
tem: tech das ging troh Der Gehereien des janatikhen Bimebs Ghriie- 
tüheen Gefuungen beim Andbrwh- Ted tärfich-ruiinhen Krirgt; fen 
zungöfrieg begonnen, alö tie Lantung von Franzeien WBeihrusuhe gebet 
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253. Die fihweren Praiumgen ter Zeit Mapelesns Seiten im ben 
Gemüthern der Rämpfenien amt eitenten tie relüzöie Iumägfeit befrmi- 
tet umt Tiefe im Ghrikenttene uıh meh Ira geiunten ZJagleich hau⸗ 
kei Der Ginung zum Rampe gegen ihn tie Beriihietenbeit Der Giaubeni- 
befrunmmifte ſich zu gegenieitiger Anerfenuung une Dufziamlrit anögrei- 
gehrigerie Brad zur Berienfung im werlikte Tiefen ser im ermemirihter 


ter Liste zur Gettielizfeir zu tim: es galt Herrkkarft über tem Gr ker 
Vitker, das Auchenthum wurde als yelitinhet Orgem geachtet, jene von 


4 wenipr als feine Wirfung enf yelitiite Süemleit wer Das Firl. bed 
man jüh in Ausſicht elite. Wei genen wer wenhr teuren fühiee ein gu 
tt Palistir gegen tie Gephiämem ter Srunteund zu jeim Dürie Uhnfcht 
Wikinbofeit ut Gerard am Fir Iepriiiinztisn ter Weirilegien im 
Beraßt Tem Bir wenig bei ter yelmikh geuimshten Kürklichäsit Bir Ice 
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tere an ſich galt, beſagt das Wort eines franzoͤſiſchen Royallſten ber Re⸗ 
ſtauration: Ich ſchlage mich wohl für die Meſſe, aber ich gehe nicht hinein. 
Alſo ging die Hierarchie Hand in Hand mit dem politiſchen Herſtellungs⸗ 
ſyſtem. Das fand ſeinen Gegenſatz am reinſten bei den wahrhaft From⸗ 
men, welche des octroyirten Mandats der Kirchlichkeit nicht bedurften, bei 
den von pofttiven Olaubendjagungen- einzelner Confeſſtonen abgewandten 
Zatitudinariern, bei: den glaubendlofen Freidenfern, Denen das gefammte 
Kirchenthum nur für Mafchinerie galt. Ins Politifche gingen bie Gegner 
bierarchifchen Zwangs nicht felten über; das Ertrem war radicaler Demo 
kratismus, verfchwiftert mit totaler Freigeifterei. Gute Monarchiften und 
gehorfame Bürger zu fein, Tag keineswegs außer der Stimmung für das 
firchliche Staatöfhftem nicht Eingenommener; die ‚vollendete Reife ftaatd« 
bürgerlihen Sinns führte durch ihre eigene Kraft zur Gewiſſenhaftigkeit 
und Pflichttreue ohne von dorther zugebrachte Motive Während nun in 
proteftantifchen Staaten die das Kirchenthum betreffegden Ginrichtungen 
überhaupt, wo fie. da8 religiöfe Gewiſſen angriffen, 3. B. die preußifche 
Agende, ober abfolutiftifcher Periſſopraktie die Hand boten, wohl paſſiven 
Widerſtand, aber nicht politiſche Parteiung hervorriefen, ward dieſe aufgeregt 
durch das, was zur Herſtellung des alten kirchlichen Staatsſyſtems von 
Nom ausging. Die römiſche Kirche trat als ſtreitende hervor. Papft 
Pius VII zerriß das Band chriftlicher Eintracht mit der Herftellung Des 
Jefuitenordens; feine Bulle Solicitudo omnium (7. Auguſt 1814) ward 
zur Büchfe der Pandora. Doc dab fie eine Aufforderung zum Glaubens 
fireit und zu Necuperationen für die römiſche Hierarchie fein fulte, gab 
fi) nicht gleich anfangs Fund und murde auch nicht Dafür gehalten. Die 
Jefuiten galten nicht mehr für fo bedeutfame Nüftzeuge des päpftlichen 
Stuhls, als vorden; auch die europäifihen Großmächte, im Vollgefühl des 
Siege über Napoleon und durch Dipiomatifche Artigfeit des päpftlichen 
Stuhl in gutem Vernehmen mit Diefem gehalten, beforgten von Daher 
feine Gefährde. Kirchlicher Verfeindung efftgegen ftellte die heilige Allianz 
dad Princip eined gemeinſamen Chriftentyumd Der Liebe und Duldung auf. 
Doc das fonnte nur profperiren, wenn der PBapft als geiftlicher Oberhirt 
Genoß der heiligen Allianz wurde; ohne ihn fehlte der rechte Mann. Wähs 
rend nun der päpftliche Stuhl durch Betrieb von Concordaten feine Mechte 
berzuftellen, zu fichern und zu erweitern bemüht und der Erfolg ihm Darin 
günftig war, die Proteftanten aber von der ihnen allefagımt drohenden ©es 
fahr ſich abwandten und unter einander haderten, zeigte fich Die hergebrachte 
Unduldfamfeit und Streitluft des Papismus wieder in Anfechtung don Bis 
beigefellfchaften 2c., vor Allem. aber die unruhige Betriebfamfeit der Jeſui⸗ 
ten. Dieſe bethätigten den angeftammten Geift ihres Ordens durch keiden⸗ 
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ſchaftliche Gier, fich Mn der Politik geltend zu machen und Durch file vor 
nehmlich wurde aus Firchlicher Spaltung auch politifche Parteiung bervor- 
gerufen. Indefien fchärfte fich mit Pius VII. Nachfolger Leo XU. auch 
der apoftolifche Ton; das Papftthum: hatte feiner fendfeligen Abſichten gegen 
die Akatholifen nicht Tänger Hehl. Wir übergehen die Streithändel, die 
aus den gefleigerten Forderungen des päpftlichen Stuhls un proteftantifche 
Staatdregierungen, namentlich aus den Anweiſungen des Tatholifchen Kle 
rus über gemifchte Chen, hervorgingen und wir bemerfen nur, daß in Preu- 
fen ſich daran eine nationalspolnifche und eine provinzialsrheinländifce 
Oppofttion Enüpfte: zu politifcher Parteiung aber führte-Ultramontanismus 
und Jeſuitismus mit ihren Gegenfägen ſelbſt in fireng Fatholifchen Staaten, 
in Spanien und Italien. Wie fich das in Spanien und Frankreich geſtal⸗ 
tete, ift andern Orts darzuthun; *) in Italien reifte.der Unmuth über den 
politifchen Jefuitismus zu bitterm Volkshaß gegen ben Orden; der begabte 
Gioberti wurde durch. fein Wert Il gesuita moderno hochgepriefener Ber. 
fündiger eines von Jefuiten gereinigten Katholicismus und eined regenerir⸗ 
ten, auf ttalienifche Nationalität beruhenden Papſtthums. Insbeſondere 
haben wir hier von dem Königreich der Niederlande, von Belgien und ber 
Schweiz zu bandeln. | 

Die Zufammenmwerfung Belgiens mit Holland zu einem Königreid 
der Niederlande war von den Fehlgriffen der europäifchen Großmaͤchte 
einer der unglüdlichften. Nur auf Berechnungen ber durch einſeitige Rüd- 
fichten geleiteten hohen Politik, namentlich Englands, hervorgegangen, war 
das Doppelreich eine Diisgeburt. Jene Politif hatte weder dem Glauben 
befenntniß noch der Nationalität Nechnung getragen, ihre Schöpfung war 
eine durch und Durch marflofe, Die inneres Gedeihen nicht haben Fonnte. 
Adgefehen vom Kirchentbum war Der Belge nach Nationalität und land⸗ 
ſchaftlichen Interefjen vom Hollünder total verfchieden ; tie Abneigung wurde 
zum rofl, ald die Staatdmaltung Holland vor Belgien bervorhob und dad 
Lebtere, auf gemeinfane Staat&laflen angemwiefen, doppelt jo ſtark bevölkert, 
als jenes, bei Volkövertretung und Beamtung hinter jenem’ zurücdkftehen 
mußte, endlich die Holändifche Sprache zu ftaatlichem Gebrauch dem Bel 
gen aufgedrungen wurde. Died Alles fand nun feine Beiruchtung im Kir 
chenthum. Wie in Joſephs IL Zeit, war auch jetzt der Eatholifche Klerus 
entfchieden ultramontan und unter verdecktem Ginfluß der. Iefuiten. Einem 
caloiniftifchen König zu huldigen, im Gefolge eined calviniftifhen Volkes 
zu fein, war ihm von Haufe aus ein Aergerniß; das verftärfte fich mit der 
MWeifung des Papftes, Daß der Geiftliche dem Könige den Eid der Treue nur 
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in bürgerlichem Sinne zu leiften habe. Die Aufhebung der Fleinen Semi- 
narten, Pflanzfchulen für. ultramontanen Geift, und die Errichtung eines 
philoſophiſchen Collegiums zu Lowen — Maafregeln, weldye Joſephs II. 
Aufklaͤrungsverſuche vergegenmärtigten — mehrten Die Gährung. Die 
Mafle des Volks war ganz in der Gewalt des Klerus; an Diefen aber 
ichloffen fih nun auch Männer von Bildung, politifch liberale Patrioten. 
Die bedeutendften von diejen waren de Potter und Tielemand. Es kam 
eine Union zwifchen der Priefterpartei und den Xiberalen zu Stande. Die 
Preſſe war thätig, das glimmende Feuer anzufachen; von belgifcher Seite 
der Catholique des pays.bas, von holländifcher der National. Strenge 
orte des Königs, defien Botfchaft vom 11. Der. 1829, die jtarre Härte 
des Minifters van Maanen, die Verbannung de Potterd und, Tielemand’ 
hatten die Gemüter fchon ſtark erhigt, als die Jultrevolution. den Bruch 
berbeiführte.. | 


In Belgien war mit dem Aufftande nur ‚Trennung von Holland, 
noch nicht Losſagung von dem Haufe Oranien audgefprochen; dieſes hatte 
eine ftarfe Partei; Doch Diefer, den Orangiften, fanden Nepublifaner und 
Branzöftich» Gejinnte entgegen. Man verglich fich zur Aufrichtung einer 
eonftitutionelen Monarchie. Dieje trat unter König Leopold ind Leben, 
ehe noch die Londoner Gonferenzen das neue Königthum fichergeftellt hat⸗ 
ten. Die Kirchenfrage wurde fehonend behandelt; noch wirfte die Julirevo⸗ 
lution nad; die Union der Priefterpartei und der politifch Liberalen ward 
nicht ſo bald geftört; jene hatte allerdings das Uebergewicht; Doch fand 
Toleranz ihre Vertretung. Erfi im Jahre 1834 fam e8 zu heftigen Rei⸗ 
bungen bei der Verhandlung über die Univerfttäten; jefuitifcher Einfluß 
brachte e8 zur Gründung einer erclufto ultramontanen Hochſchule zu Mes 
cheln neben der allgemein wifjenfchaftlichen zu Brüffel (1834). Die Libe⸗ 
ralen Hatten ihre Stärke in dem hohen Aufſchwunge der Induftrie; Die 
großen Gewerbsftädte und Die Eifenbahnen waren mächtige Ableiter von 
firchlicher Geiftesertödtung oder Inflammirung. Zu der Doppelheit in dem 
Ziberalismus der Gemäßigten und Nadifalen fam eine Banfiftenparte, 
Die Preſſe durfte fich frei äußern. Im Jahre 1840 erhoben fidy die Libe⸗ 
ralen über Die Ultramontanen; die freifinnigen Staatdmänner Mogier und 
Lebeau wurden Minifter. Das gab Lärın, fie Eonnten ſich nur zwei Jahre 
lang behaupten; unter ihren Nachfolgern Nothomb und Hauptfüchlich de 
Theur war die Kirchenpartei im Vortjchreiten, bis die Liberalen am 15. 
Juli 1846 einen Congreß zu Brüfjel hielten und ſich zum Widerftande bes 
reiteten. Sie gewannen unter Bührung des wadern Rogier dad Veber- 
gewicht und der öffentliche Zuſtand Belgiens befeftigte fich Dergeftalt, daß 
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die Stürme des Jahres 1848 keine Breche öffnen Tonnten. Die Andring- 
lichkeit der Ultramontanen folte erſt jpäter wieder erwachen. - 
Wenn bier die Jefuiten nur insgeheim durch. ihre Einflüfterungen und 
Umtriebe wirkten und erleuchteter Geift der Befleren in der Nation die 
portreffliche Staatöwaltung des Königs Leopold. unterflügte und das Unheil 
offenen Zerwuͤrfniſſes abwandte, fo ward Dagegen die Schweiz durch die 
Ultramontanen und mit Vortritt der Jefuiten zu einem Schauplag unfeliger 
und blutiger Wirren. Napoleons flarfe Hand hatte Die Zwietracht zwis 
ſchen Gantonen, Glaubensbekenntniffen und Ständen niedergehalten; bie 
That entfprach feinem Titel „Vermittler.“ Mit feinem Niedergange erhob 
fih fofort, fehon im December 1813, wie oben bemerkt, Der vormalige 
Herrenftand, in Bern, Solothurn und Freiburg. Die Ausficht auf völlige 
Nepriftination, Durch Zuficherungen ausländifcher Diplomaten eröffnet, ward 
jedoch durch die Großmächte befchränkt. Der Vergleich vom 9. Jan. 1814 
beſtaͤtigte Die Freiheit der vormaligen Unterthanen, die Befchlüffe Des wiener 
Congreſſes die politifche Eriftenz der neuen Cantone. Diefe wurden durch Zus 
gefelung von Genf, Wallis und Neufthatel noch vermehrt; ihre Gefammtzahl 
nun 22. Die Bundedacte vom 7. Aug. 1815 gab weder dem Banzen durch⸗ 
greifende und fefte innere Einung, noch Berwahrung gegen das Wiederauffoms- 
men des Saat alten Unfriedens. In Bern, Lucern ꝛc. bemäcdhtigten fich die 
Patrizier wieder. des Negimentd, in anderen Cantonen bildete ſich Oligarchie 
eined neuen Herrenſtandes, zu der ftändifchen Herrfchfucht geſellten fich fehr 
bald jefuitifch-ultramontane Umtriebe der „freitenden” Tatholifchen Kirche. 
Die fatbolifche Bevölkerung der Schweiz, um ein Drittheil geringer, als die 
proteftantifche, Hatte doch der Firchlichen Müftzeuge weit mehr, als jene 
Man Eonnte auf 125 Seelen einen Priefter rechnen. Der Klöfter waren 
116, davon 59 Manngflöfter ; ihren Kortbeftand Hatte der zwölfte Artikel 
der Bundedacte gemährleiftet.. Blindgläubig waren vor Allen die Urcan- 
tone, am meiften Uri. -Sreiftunige Katholiken gab ed in Solothurn, Lus 
cern und Freiburg. Nun fanıen Iefuiten. Schon in Napoleons Zeit hat 
ten fich „Väter des Glaubens!” in Wallis eingeniftet (1810), Ligoriäner 
1811 in Freiburg. In Solothurn ſuchten die Zefuiten 1816 umfonft Zus 
laß ; beſſer gelang e8 ihnen in Freiburg. Die Bürgerfchaft zwar war ih» 
nen abgeneigt, Der wadere Srancidfaner Pater Girard, Hoch verdient um 
allgemeine menſchliche Jugendbildung und in hohem Anfehen, im großen 
- Rath felbft eine anfehnliche Zahl Sefuitenfeinde: Doch aber gelang es der je 
fujtifhen Mehrheit in diefem, Aufnahme des Ordend und Uebertragung des 
gefanunten Unterrichtd an. die Jefuiten zu erlangen, 1% September 1818. 
Pater Girard mußte 1823 das Feld räumen; ein flattliched Penflonat er- 
bob fih 1825; daran floßende Prachtbauten bald darauf; Breiburg wurde 
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für die Eatholifche Chriftenheit, zumal die Ariftofratie, ein Glanz⸗ und 
Brennpunct des Ultramontanismus. Im Canton Freiburg aber fehritt Die 
Berfinfterung bei jenem falfchen Kerzenlicht rafch vorwärtd. Dom päpft- 
lihen Stuhl aus wurde indeffen im Cinverftändniß mit dem Jeſuitismus 
Dad biöherige Episcopatfyftem der Schweiz zerrüttet; abgelöft vom Bisthun 
Eonftanz und. ohne einen Anhalt an einen Metropolitan, wurde fie in meh» 
rere kleine bifchöfliche Didcefen zertheilt, diefe aber allefammt dem päpft- 
lichen Stuhl unmittelbar untergeordnet. Der päpftlide Nuncius in Lucern 
erhielt dadurch eine ungebührliche Kirchengewalt. Doc; grade bier «hatte 
bie „ftreitende Kirche” noch ˖wackere Gegner in Kaflmir und Eduard Pfyffer 
und anderen Freunden Der Toleranz und eidgenöfflfcher Eintracht; im Jahre 
1827 wurde Cult der Proteftanten geflattet. Gbenfo hatten Solothurn, 
Aarau und S-Gallen freifinnige Eatholifche Gegner des jefuitiichen Pfaffen- 
thums. Bür Diefed aber tobte der „Vierwalpdftätter Bote," ein In feinen 
rohen Schmähungen an Murners vormalige Bolemit *) erinnerndes Volks⸗ 
Blatt. Bei den Proteftanten ward feite und gefchloffene Haltung zur Wehr 
gegen den Jeſuitismus vernfißt; religiöfe Gährung hatte Sectirerei der 
Momierd ꝛc. hervorgebracht und im Galvinismus fanden Gonfervative und 
Liberale nicht einträchtig zufammen. Died verzweigte fich auch in das Po- 
litiſche; Die Ariftofratie war auf Seite der Erftern und in der Abgeneigt- 
beit von Zulaffung freier Forſchung in Glaubendfachen und von Volksauf⸗ 
Härung, dem jefuitifchen Spiten verwandt. 

Die Julirevolution brachte den Unmuth über den alten und num 
Herrenftand zum Ausbruch. Die Berfaffungen wurden durch Bolkdaufitände 
zuerft in Aarau, Darauf der Reihe nach in anderen Cantonen umgeftürzt 
und mehr oder minder demofratijch eingerichtet. Dabei blieb das Kirchen- 
thum außer Spiel; die Jefuiten in Freiburg murden nicht angefochten. 
Bon Stadt Bafel fiel Bafellandfchaft ab; von Schwyz die äußeren Bezirke 
Lachen, Küßnacht ꝛc. Basel ſchloß mit Urt, Schwyz, Untermwalden, Wal⸗« 
18 und Neufchatel den farner Bund, Nov. 1832, gegen die Neuerungen; 
Baſel und Schwyz zogen mit gewaffneter Hand aus gegen die Abtrünni⸗ 
gen, doch im Kampfe unglüdlich, mußte Bafel fich die Abfonderung von 
Bafellandfchaft gefallen Tafien und Schwyz 1833 den äußeren Bezirken 
Mechtögleichheit zugeftehen. In diefem nothdürftig wirdervereinten Kanton 
aber feßte ſich die Zwietracht fort und wühlte felbft die Altſchwyzer gegen 
einander auf. Die Streitfrage über Benugung der Allmende brachte die 
Parteinamen Hörner und Klauen auf; jene unter Abyberg waren für bis⸗ 
herige Vorrechte der Begüterten, die Klauen, unter einem Neding, wollten 
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billige Theilung des Weiderechts. Den Klauen fihlofien ſich die äußeren 
Bezirke an. Die Hörner wurden vom Kloſter Cinſtedeln unterftügt; auch 
waren SJefuiten eingezogen und der Geift des Unfriedens mit Ihnen gewach- 
fen. Im Jahre 1838 wurden in Der Randeögemeinde bei Rothenthurm 
Die Klauen von den Hörnern überfallen und vom Plage gejagt. Die Tags 
fagung vermochte nur den Außern Brieden herzuftellen, nicht aber die Ge⸗ 
mütber zu fühnen. 

Während, nun patriotifch. gefinnte Staatöbürger fih abmühten, die 
Bunpedverfaffung firingenter zu machen, den Widerſtand Des cantonalen 
Egoismus und der Römlinge aber zu bewältigen nicht vermogten und wäh» 
rend politifche Flüchtlinge des Auslands mit ihren Treiben den Radicalis⸗ 
mus nährten, fuchten waere Freunde eines kanoniſchen Kirchenfpflemd ge> 
gen ultramontane Mebergriffe eine Wehr aufzurichten. Daher die Conferenz 
zu Baden 1834 und zu Lucern 1835, deren Beichlüffe (dad Siebenercon- 
cordat) von Lucern, Aargau, Bafellandfchaft, S. Gallen, Thurgau, Zürich 
und Bern angenommen wurden. WBapft Gregor XVI. vendammte fie, der 
Nuncius überfiedelte von Lucern nah Schwyz, Jefuiten folgten dahin, in 
blindem Eifer ftrömte das Volk daſelbſt herbei, zum Aufbau eines Colles 
giums für fie zu helfen. Bald Darauf kam dem fchon weit fortgejchritte- 
nen Ultramontaniömud ein Glaubendftreit der züricher Proteflanten zu 
Hülfe. Der züricher Negierungsrath hatte Strauß zu einer Profeffur an 
der Univerfität berufen; Darüber kam Die Maffe der Altgläubigen in Aufs 
ruhr; die Ruͤcknahme der Berufung half nicht; am. 6. September 1839 
erhoben jene ſich mit gewaffneter Hand; Die Negierung wurde geftürgt und 
im Sinne der Aufftändifchen neu beſtellt. Diefer „Züriputfch,” Die Niederlage 
des proteftantifchen Eirchlichen Liberalismus, ward auch von den NRömlingen 
mit Freude vernommen. Bald Darauf aber unterlagen diefe in Walli ihren 
freifinnigen Glaubensgenoſſen aus Untermwallid, Die 1840 zur Regierung 

„gelangten. Demnächft warf Aarau einen Feuerbrand aud, der die geſammte 
Fatholifche Schweiz unmittelbar berührte. Bei der Revifton der Verfaflung 
Datten die Eatholiichen Sreiämter fich empört; dad ward dem Einfluß der 
Mönche, hauptfächlich des reichen Klofterd Muri, beigemeflen und am 13. 
Januar 1841 fämmtliche Klöfter aufgehoben. Das war wider den zwölfs 
ten Artikel der Bundesacte, fand aber Beifal in Zürich und gab der de⸗ 
mokratiſchen Partei in Genf einen Anſtoß zu mehrjährigen Bewegungen 
gegen Die confervativen Näthe. James Fazy ward bedeutend ald Demagog. 
Jetzt ward Die Reaction von Lucern aus eifrig betrieben. Hier war der reiche 
und rohe, aber fanatifche Bauer Leu ihr Haupturbeber; Der intriguante und 
beuchlerifche Siegmart- Müller fein Helfer. Bei der Verfaſſungsreviſion 1841 
hatten die Roͤmlinge die Oberhand; die neue Verfaſſung wurde ganz nach 





c. Kirchlich bedingte Parteiung. $. 253. 973 


ihrem Sinne eingerichtet, dem Papfte ungemeine Sugefländnife gemacht; 
ja die Verfaffung dieſem zur Anerkennung vorgelegt. Lucern, noch vor 
kurzem Sig eines Eatholifchen Jufte milien, warb nun der fchmeizerifche 
Kirchenflaat genannt. Leu beantragte 1851 die Berufung der Jeſuiten. 
Noch war die Mehrheit Des großen Raths, der gelehrte Hiſtoriker Kopp ꝛe., 
dagegen, die Aargauer Kloſterfrage, 1843 an die Tagſatzung gebracht, gab 
ebenfalls kein den Roͤmlingen genehmes Reſultat. Man wollte zwar den 
zwölften Artikel der Bundesacte nicht misachten, ließ es aber bei Herſtellung 
einiger armen Frauenkloͤſter bewenden. Daraus entſtand ber jefuitifche 
Sonderbund zwifchen Lucern, Breiburg, den Urcantonen und Zug. 
Noch ward er geheim gehalten, war aber rührig zur That. Bis die Frucht 
in Lucern reifte, verfuchte er fich in einem andern Kanton. Er unterftüßte 
die Fatholifchen Ultras von Unterwallis, die „alte Schweiz” genannt, Die 
in der Abtei S. Morig ihre Glaubensfefte hatte. Sie fchritten zu offenem 
Kampfe gegen Die liberale „junge Schweiz,” machten nach blutigem Gefechte 
anı Trient (4. Mat 1844) ftch zu Herren im Lande und verfuhren mit fa- 
natifcher Wildheit gegen die Beſtegten. Die neue Verfaſſung, vom Bifchofe 
von Sitten aufpicirt, verpönte auch häusliche Andacht der Proteftanten. 
Der Sonderbund zählte mit Wallis nun fleben Cantone. Nun wurde der 
beuchlerifche Intrigant Siegwart- Müller in Lucern Durch Die Sefuitenpartei 
Schultheiß und bot mit diefer alle Künfte auf, die Einführung der Iefuiten 
durchzufegen. Dagegen ftellte unter Anleitung des Eatholifchen Seminar⸗ 
birestord Keller Narau am 14. Auguft 1844 den Antrag auf gänzliche 
Ausweifung der Jefulten aus der Schweiz. Diefed ward von der Tag- 
fagung nicht angenommen; in Lucern aber troß heftigem Proteſte im gro» 
Bem Rath ihre Aufnahme befchlofien. Noch Hatte die Volfdgemeinde, der 
ein Veto zuftand, nicht Darüber entſchieden; Die Jeſuitenfeinde verfuchten als 
- Breifchaaren einen Gewaltfchlag (8. Dec.), aber unterlagen und nun fimmte 
die Gemeinde, durch alle Art Mittel bearbeitet, für Aufnahme der Iejuiten 
und damit begann arger Terrorismus; an 1200 Lucerner verließen Stadt 
und Land. Das Uebel ward verfchlimmert nach einen zweiten ebenfalld 
mislingenden Breifchaarenzuge unter Ochfenbein (März 1845). Entrüftung 
und Beſorgniß nahmen die Gemüther der Proteftanten und der milderen 
Katholiken ein; Die ganze Eidgenoffenfchaft war in hoher Aufgeregtheit und 
Spannung. 

Im Canton Waadt Fam es ſchon vor Ochſenbeins , Freiſchaarenguge 
zu einer Umwäaͤlzung. Unzufrieden mit der Regierung, die ſich nicht ent⸗ 
ſchieden genug gegen die Jeſuiten bewies, erhob ſich das Volk am 14. Febr. 
1845 und feßte eine neue ein; Druey ward deren Haupt. Inzwifchen kam 
Die Exiſtenz des Sonderbundes an den Tag und dies ward ber Hebel zu 
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Bolksaufftänden in Bern und Genf 1846. Hier und Dort wurden Die 
Machthaber. geftürzt und die demofratifchen Gegner der Jefuiten und des 
Sonderbundes zur Negierung gebracht. In Genf begann James Fazy's 
Staatöwaltung. Nun wurde Ausweifung der Iefuiten und Auflöfung des 
Sonderbundes von Den Demokraten eifrigft betrieben. Auf der Tagſatzung 
waren die Stimmen getheilt; von den proteftantifchen Kantonen war für 
den Sonderbund Neufchatel, unentfchieden Baſel. S. Gallend Stimme 
endlich gab den Ausfchlag. Mit 122, Stimmen wurde am 3. Sept. 1847 
Auflöfung des Sonderbundes befchloffen. Beide Theile rüfteten; der Son» 
derbund, der nur 36,000 Mann gegen die doppelt ftarfe Heersmacht der 
Gegner ind Feld ftellen konnte, durfte auf Gunft bei Oefterreich und Lud⸗ 
wig Philipp rechnen. Doc die Sache entfchied fih vom 4. Nov. bis 1. Der. 
1847 ungemein raſch; der Sonderbund wurde zerfprengt, die Jeſuiten 
flüchtig. Englands Politik und die Februarrevolution waren der ungeftör- 
ten Ausbeutung des Siegs günftig;, die Sonderbundsfantone, von Sefuiten 
gänzlich gereinigt, wurden mohlthätiger Reformen theilhaft ; die Bunde» 
verfaffung, am 12. September 1848 reformirt, gab der Eidgenoffenfchaft 
bündigern Halt als zuvor. Das wunderliche Verhältnig Neufchateld zu 
derfelben ward durch deſſen Erklärung zur Nepublif allerdings nicht voll» 
ftändig gelöft und dem Feſthalten der preußifchen Dynaftie an n ihrem Befib- 
thum entiprach auch eine monarchiſche Partei daſelbſt. 


d. Nationales Getriebe der Parteiung. 
Magyaren, Slaven, Italiener, Dänen. 


254. Verſchiedenheit der Nationalität in gemeinfamem Staatöver- 
bande Hatte in der Zeit des vollendeten Abfolutismuß für Die Staatswaltung 
wenig zu fagen gehabt und zugleich die Verbreitung franzöftfcher Sprache, 
Literatur und Moden beigetragen, nationale Eigenthümlichkeit mindeftend 
bei den höheren Claffen der Gefellfchaft zu verflachen. Unausgeglichen 
aber blieb hie und da das Misverhältniß, daß eine Nationalität einer an⸗ 
dern deſſelben Staatd untergeordnet und nicht zu politifcher Mechtögleich- 
heit mit diefer gekommen war; fo Die irifche und, mehr provinziell als na» 
tional von der neapolitanifchen verfchieden, die flcilianifche, Die waadtlaͤn— 
ländifche unter der bernifchen. Mehrfältiger als Dies war der aus feind- 
feligen Begegnungen früherer Zeit ermachfene und immer neu fich belebende 
Haf der einer fremdbürtigen Dynaftie untergebenen Völker gegen die Fremd» 
berrfchaft, welcher ſich auf Die Nationalität, der jene angehörte, übertrug. 
Dies traf vor Allen Die Deutfchen; es war ihnen befchieden, mit dem Haß 
der Italiener, Slaven und Magyaren belaftet zu fein. Doch über die Mitte 
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des achtzehnten Jahrhunderts hinaus ließ die Duldfamkeit der im Minder⸗ 
recht ftehenden oder unter fremdbürtiger Dynaftie um ihre politifchen Na⸗ 
tionalvechte beforgten Völker kaum etwas zu wünfdhen übrig. Darauf aber 
gab jich auf mehreren Stätten faft gleichzeitig, aber aus fehr ungleichar- 
tigen Motiven, dad Erwachen nationalen Strebens kund. Zuerft bei den 
Griechen, deren Aufitand 1770 zwar weniger aus eigenem inneren Drange 
ald aus ruſſtſcher Anreizung hervorging, aus deſſen biutiger Kataftrophe 
aber ein Acht nationaled Emporftreben übrig blieb und fich Die nächften Men- 
ſchenalter hindurch wunderſam befruchtete. Bei den Slaven war bald dars 
auf die erfte Thetlung Polens aufregend für defien am meiften mit Natios 
nalftolz ausgeftattete und an Unbändigfeit gemöhnte Adelönation; von den 
theilenden Mächten traf der Haß der Polen vorzugsmeife Die Deutfchen. 
Um diefelbe Zeit nahm, nach dem Sturze Struenfee’s, Die Dänifche Staats⸗ 
waltung zur Aufgabe, das Deutfche Der Herzogthümer allgemach dem Dä- 
nifchen zu unterordnen. Darauf endlich reizte Joſeph IL. durch feine uns 
geftlüme Nichtachtung magyarifchen Staatsrechts und feine Sprachtyrannet 
daB ſtolze Magyarenvolf. — Inzwifchen war die Nevolution ausgebrochen 
und Zuſtimmung zu ihr bei verfchiederfen Nationalitäten außerhalb Frank⸗ 
reichs aufgetaucht; der Krieg gegen das revolutionäre Frankreich biieb ohne 
Aufgebot der Nationalität gegen Diefes, wogegen die Erhebung der fran« 
zoͤſiſchen Nation zum Kampfe gegen ftehende Heere von Söldnern Die 
Borftellungen von dem Wefen jener zu berichtigen geeignet war. Die 
Macht Des Symbols bewährte dabei fich in der Magie nationalen Gefangs 
und ber dreifarbigen Cocarde. Die Propaganda der Revolution verlor in⸗ 
deffen ihre Kraft, feitdem die Eroberungen der Nepublif den Völkern flatt 
der Freiheit Laften zubrachten; die Nationalitäten begannen fich zum Ges 
genfaße gegen die falfche Münze mit dem Sreiheitöftempel zu bereiten. Nas 
poleond Herrfchaft war von verfchiedenartigem Einfluß auf Nationalität; 
die Italiener regte er auf, um fie nachher wider fich einzunehmen; Die 
Griechen hofften umfonft auf ihn; die Spanier und PVortugiefen empörte 
er; Deutfche und Niederländer wurden ihm feindfelig geftimmt; die Dänen 
fügten fih ihm, die Polen, zu halber politifcher Exiftenz emporgerufen, 
ſchwaͤrmten für ihn. Ueberall, ob für oder wider ihn, hatte fich Dad Nas 
tionalgefühl belebt, al8 der miener Congreß mit fouveräner Verachtung von 
deſſen Stimme Land und Leute vertheilte, und in der Neflaurationdzeit er 
ſtarkte ſie zu rieſenhafter Größe. Unabhängig von den Abwandlungen im 
europälfchen Staatenfoftem und aus früher Zeit flammend, behauptete ſich 
der Widerwille gegen frembbürtige Verfönlichkeiten und Einrichtungen in 
Rußland und bei den Odmanen. Dort galt es zumeift die in Staatsäm- 
tern angeftellten Fremden und ihren Einfluß bei der Dynaſtie; die Altruſſen, 
18° 
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insbefondere bie Starowenzen, *) fahen auch unter Nikolaus’ energifchem 
Ruſſificirungsprozeß fiheel auf jene. Bei den Osmanen einten fich reli⸗ 
giöfer Fanatismus und nationaler Dünfel zur Verabfcheuung der von dem 
Staatshaupte ihnen aufgezwungenen Annäherung an europäifche Civiliſa⸗ 
tion. Seine Widerflandöfraft ging mit dem SJanitfcharenaufftande Des 
J. 1826 großentheild zu Grunde, aber bitterer Groll lebte fort in den Ge⸗ 
-müthern. Diefer aber wurzelt mehr in Aften ald auf europäifchem Boden. 
Im übrigen Europa erfcheint die Streitfertigfeit der Nationalität in Ver⸗ 
bindung mit Glaubendeifer bei den Iren, Belgen und Preußifh Polen. 
Vorherrſchende Potenz aber ift das Streben einer untergeordneten Natio⸗ 
nalität nach politifcher Mechtögleichheit mit der Bevölkerung des Haupt- 
ftaats, oder, höher gehalten, nach volftändiger Unabhängigkeit ald eigener 
Staat, mobei Die Erinnerung an vormaliged Beftehen eine ſolchen — au 
eine Berufung auf hiftorifches Recht — ihre Stimme hatte, endlich un 
gemein Tebhafter Eifer für nationale Sprache und Kiteratur mit dem natur- 
‚widrigen Auswuch8 zmingherrlichen Gebarend gegen anderdredende Staats⸗ 
genofien. Wir haben inöbefondere nach einander Magyaren, Slaven, Ita- 
lienee und Dänen als die Urheber’ nationaler Eonflicte, zumeift mit den 
Deutfchen, zu beachten. 


Magyaren und Slaven. 


In der buntgemifchten Bevölkerung Ungarns und feiner Nebenländer 
hatten neben dem magyarifchen Herrenvolk ftch über der Linie Der Unter⸗ 
thänigfeit behauptet Die Deutfchen in den ungarifchen Städten und Sieben 
bürgen und die Kroaten. Die Stellung der Letzteren als Verbündeter war 
den Magyaren nicht anftößig, das Deutfche-war ihnen nicht ſowohl in den 
deutfchen Mitbemohnern, als in der öfterreichifch = Deutfchen Regierungs⸗ 
weiſe verhaßt. Was davon in den Erinnerungen an frühere Zeit, nament⸗ 
lich dad 17. Jahrhundert, fortlebte, war allerdings durch Maria Thereſta's 
weife Milde befehwichtigt worden, aber Joſephs IL. defpotifche Eingriffe in 
die ungarifche Verfaſſung, hauptſaͤchlich ſein Gebot des Gebrauchs der 
deutſchen Sprache rief nicht nur den alten Haß wieder ins Leben, ſondern 
erweckte auch Trieb und Eifer, nationale Sprache und Literatur emporzu⸗ 
bilden und im Staatsweſen geltend zu machen. Darauf richtete ſich von 
dem verfühnenden Reichstage Leopolds II. im 3. 1790 an das ‚Trachten 
der Magyaren. Sie leifteten in Zeiten der Noth ihrem beutfchen Obers 
Daupt, was von ihnen begehrt wurde; Doch das zunehmende Maaß der Be 
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laftung und die zähe Zurückhaltung Defterreich8, verfaffungsmäßigen An⸗ 
fprüchen der Magyaren zu genügen, gaben ſchon in jenen Zeiten Anlaß 
zu Remonftrationen und in der folgenden Friedenszeit dem Nationalitäts- 
beftreben eine progrefftve Zumifchung politifcher Tendenzen. Die Sprach 
frage fland voran. Im 3. 1825, wo nach langer Friſt ein Reichstag ge 
Halten wurde, entftand eine Akademie für magyarifche Sprache, Werk des 
hochverdienten Großen Szechenyt. Diefer Richtung des nationalen Triebe 
legte Oeſterreich nichts in den Weg; es Fam babei nicht Die Deutfche Sprache, 
fondern ein barbarifches Küchenlatein in Frage. Darum ließ man ges 
fchehen, daß 1830 das Magyarifche im Berichtögebrauch und zur Amtd« 
befähigung, 1832 bei der Abfaſſung von Gefegen (mit Iateinifcher Webers 
feßung) zu feinem fprachlichen Necht Fam. Nun begann die Daraus erwach⸗ 
fene politifche Frucht zu reifen und zugleich PBarteiung merkbar zu werden. 
Im J. 1840 erfchien das Blatt Pefti Hirlap; damit wurde Ludwig Koffuth 
Zonangeber der Liberalen, Die nicht ſowohl die biöherige Verfafiung mit 
den hohen Vorrechten der Privilegirten gegen öfterreichifche Eingriffe fchü- 
gen als eine Grundreform derfelben wollten. Ihm zur Seite fand Graf 
. Ludwig Bathyani. Dazu gehörten von den Magnaten nur wenige, aber 
faft der gefammte niedere Adel; die gemeine Menge gab den Eljen- Chor 
ab. Don ihnen. neigten fi) ab zur Mäßigung manche der bisherigen ver- 
Dienftvollen Führer des nationalen Bildungsprozeſſes, namentlich der auch 
um Börderung der materiellen Interefien Ungarns hochverdiente Szechenyt. 
Eonfervatio und Öfterreichifch waren, zum Theil erſt im Gegenſatze gegen 
bie Riberalen, Die Mehrheit des hohen Adels und Klerus und die Deutfchen 
Städter, Die von den Liberalen Einbuße ihrer Zunftgerechtfame und Emans 
eipation der Juden zu beforgen hatten. Die Oppofition gegen die öfter 
reichifche Negierung und ihre Anhänger gewann den Sieg auf dem Reichs— 
tage 1840 in liberalen Befchlüffen für Bauern und Juden, und 1843, als 
ſte Erlaubniß des Bonfeffionsmechfeld, Amtsfähigkeit Nichtadliger, aber« 
malige Zugefländniffe an die Bauern, Bildung einer Landescaffe, wozu 
auch der Adel beitragen follte, durchſetzte — Nun aber fand der Magya⸗ 
rismus eifrigen Widerfland in den Sübflaven. Die ſlaviſche Nationa⸗ 
litaͤt, im öfterreichifchen Staatöverbande ſchon Durch Die Herfteller ezechifcher 
Kiteratur, vor Allen Dobrowsky, zur Bildung angeregt, und in dem Aufs 
ftande der Serben gegen die Pforte gewaltiger Kräftigfeit eines ihrer Stämme 
und ruſſiſchen Ruckhalts inne geworden, hatte in Ungarn zwei Wortführer 
in Kollar *) und dem höchflbegabten Schaffarik gefunden; jegt famen die 
Kroaten an bie Reihe. Ein Graf Drasfovich und der Literat Ludwig Gai 
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waren Bührer der fog. ilyrifchen Partei gegen Die Froatifch » magyarifche, 
brachten jene 1842 mit Gewaltthat zur Herrſchaft in Kroatien und ließen 
eine höchft aufreizende PVoefte ausgehen. Die rothe Müge wurde Vartei⸗ 
zeichen. Auch bier wurde Die Sprache zur Lebenäfrage. Schon auf ben 
Meichötagen von 1830 und 1833 war darüber verhandelt worden. Lite⸗ 
rarijche Agitatton in Kroatien zog die politifche nach ſich; auch Tirchliche 
Agitation gegen Anftedlung von Proteftanten in Kroatien Fam Dazu. Auf 
dem Meichstage 1843 wurde den Kroaten der Gebrauch der lateinifchen 
Sprache verweigert, fle jolten ungarifch reden. Die Antipathie der Kroa- 
ten, getheilt von ben Serben (Maizen), wurde darauf durch fortgefekte 
Sprachtyrannei der Magyaren zur Erbitterung gegen dieſe. Im J. 1845 
kam es wieder zu kroatiſchen Gewaltthaten. Der Slavismus überhaupt 
ermunterte und bob ſich um dieſe Zeit durch Die von Rußland aus genaͤhr⸗ 
ten panflaviftifchen Tendenzen. — Nicht minder aber fteigerten: ſich Die pos 
litiſchen Anfprüche bei den liberalen Diagyaren. Dies nicht ohne Anlaß 
von Seiten der dfterreichifchen Staatöwaltung, indem dieſe Adminiftratoren 
als Stellvertreter der Obergefpane einſetzte. Die Oppofition neigte fich 
dem Radicalismus zu. In Peſth entftand unter Bathyani ein Club Nas 
Dical»für. Zum Reichötage 1847 ward Kofluth als Nepräfentant Peſths 
gewählt. Die Anzeichen der Gährung wurden fo bedeutfam, daß Oeſter⸗ 
reich fih zu Bewilligungen verfland. Der Neichötag 1847 ward von Kais 
fer Ferdinand mit einer Rede in ungarifcher Sprache eröffnet, Erzherzog 
Stephan an die Stelle feines Vaters Balatin. Beides zu hoher Freude 
der Magyaren ; Doch Die ihnen entgegengebrachten elf Reformartikel genüg- 
ten nicht der Bewegungspartei. Diefer hatten nunmehr fich außer Bathyant 
mehrere Magnaten, Ladislaus Teleky, Eötvös sc. angefchloffen; Koffuth 
aber dominirte als beredter Demagog. Unter zunehmenden Reibungen 
und immer ausgedehntern Zugeftändniffen ded Königs Ferdinand trieb 
RKoſſuth mit feinem erhigten Anhange nad) der Februar⸗-Revolution die nas 
tionalen Begehren bis auf Die Außerfte Spige. Auch die flebenbürgifchen 
Deutſchen und die Wlachen wurden zum Widerftande "gegen magyarifchen 
Despotismud aufgeregt. Der öfterreichifche Reactionskrieg wurde eingelei- 
tet Durch die Müftungen des neuen Band von Kroatien, Jellachich, deſſen 
Einfall in Ungarn und den Aufftand der Raizen. So weit bie Partetung. 
Der Abgrund für dieſe öffnete fi mit dem Einmarfch der Defterreicher 
und Koffuths VBabanque-Spiel. 

Inzwifchen Hatte panflaviftifcher Parorysmus die Ezechen aufgeregt; 
der um Böhmend Gefchichte wohl verdiente Palady war deſſen eifrigfter 
MWortführer; eine Autorität neben ihm Schaffarit, hochgefeierter Literator 

ber gefammten Stavenftämme, boch nach feiner milden Geſinnung wenig 
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zum Partelführer geeignet. Prag wurde die Efje für die ſchlackenvolle 
Gluth, in welcher der Deutfchenhaß mit voller Widerwärtigfeit aufloderte. 
Der Stavencongreß, eröffnet am 3. Juni 1848, begleitet von einem Auf: 
flande der ezechifchen Fanatiker, bewies fich bei der großen Verſchiedenheit 
der ſlaviſchen Stammſprachen ohne Innern Halt und mit Bewältigung des 
Aufftandes war auch der gefammten panflaviftifchen und antideutfchen Ten⸗ 
denz die Kraft ‚gebrochen und Die literarijche Agitation, von welcher Die 
politifche auödgegangen war, in befcheidene Bahn zurückgewieſen. 

- Eine eigenthümliche Stellung im Slavismus nahmen die Polen ein. 
Politifhe Parteiung derfelben gehört theild nach Rußland, theild nach 
Defterreih und Preußen. XTiefgemurzelte und glübende Sehnfucht nad 
Herftelung polnifcher Selbftändigfeit und Nationalität mit Erinnerungen 
an die Wiedergeburt Polens durch die Conftitution vom 3. Mai 1791, an 
bie ſchmachvolle zweite und Dritte Theilung, an die Erhebung unter Napo⸗ 
leon lebte fort nach der Zerftüdelung. Die Errichtung eines rufftfchen Kö» 
nigreichs Polen gab dem politifchen Sinne anfangs Befriedigung und Der 
Abftand der Nationalität von der ruffifchen war gering. Die Verbindung 
eine3 conftitutionelen Polens mit dem abfolutiftifchen Rußland war aber 
zu unnatürlih, um lange beftehen zu können. Alexanders politifche Ans 
fihten trübten fih; fein Midtrauen, Beſchränkungen verfaffungämäßiger 
Vreiheit und dad Negiment Conftantind reizten auf zu patriotifcher Oppo⸗ 
fition. Zu der öffentlichen des Reichsſtags kamen geheime Verbindungen 
in der Armee und ftudirenden Jugend, wobei auch das Literariſche wirkte 
und aus Diefen hauptfächlich ging der Aufſtand des I. 1830 hervor. Gr 
war mehr politifch und ariftofratifch als national. Rußland Hatte feine 
Anhänger gehabt; Doch deren Verhältnig zu den Patrivten war während 
des Beftehens der Bonftitution faum Partei zu nennen. Die alte Zwie⸗ 
trächtigfeit der Polen aber. gab fich während ihres Freiheitskampfs noch⸗ 
mals ald unverjährt zu erkennen. Die Einen wollten unterhandeln, Die 
Andern fämpfen, und von Diefen wieder die Einen bis zur Herſtellung ber 
Gonftitution von 1815, die Andern zu völliger Freimachung Polens von 
Rußland. Czartoryski war Haupt der Erftern, Lelewel der Letztern. Dies 
und andere Zermürfniffe und Misverſtändniſſe Hinderten Die rafche und 
volle Entwickelung der Nationalfraft. Nachher aber hat fich Die Zwietracht 
mit aller Gehäffigfeit gegenfeitigee Anfchuldigungen unter den Anführern und 
als durchgreifende Spaltung zwifchen den monardiftifchen und ariftofra« 
tifchen Anhängern Czartoryski's und den Demokraten auch bei den pul- 
niſchen Exulanten fortgefeßt. — Bedeutfamer als bei den ruffifchen Polen 
ift für Die Nationalfrage die Stellung des Freiſtaats Krakau und der Po⸗ 
Ien in Galizien und Poſen. Allefammt Durch Umtriebe Der polnifchen 
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Ausgemanderten aufgeregt, verfuchten fie 1846 eine Schilderhebung, Die 
aber in Krakau raſch unterdrüdt, in Oalizien zu einem entjeglichen Bauern- 
Eriege gegen den Abel wurde. Im J. 1848 ward die Ruhe in Galizien 
aber dadurch erhalten, daß Die Bauern. fi von den Edelleuten getrennt 
hielten und von der Negierung der Roboten entbunden wurden. In Po- 
fen aber erhielt das nationale Aufftreben eine Firchliche Zumiſchung. Diefe 
machte den Vorgang in den Händeln des Erzbiſchofs Dunin; die natio 
nale Antipathie gegen Unterordnung unter dad Deutjche wurde 1843 laut 
in den pofenfchen Anträgen auf volles Nationalrecht und verwilderte zu 
troßiger ©emaltthätigfeit in dem pofener Aufltande unter Mieroslawski 
1846 und darauf 1848. 


Staliener. 


Bei den Italienern entwich auch nach Unterdrüdung des Carbos 
narismus und der Soldatenaufftände *) Die Chimäre eines einigen, felb- 
fländigen und eonflitutionellen Italiens nicht aus den Köpfen überfpannter 
Breiheitöfchwärmer. Die Julirevolution ermunterte fie zur That, aber das 
Bolt blieb ruhig und die hergebrachten Zuftände befeftigten fich abermals. 
Nun begannen die Umtriebe Mazzini's, des Stifters der Giovine Italia, 
die auf VBerfihwörung und Dolch angewiefen ward. Neben diefer verwils 
derten Faction belebte fich die italienifche Nationalität durch den Gelehrten- 
eongreß in Pifa 1843 und in Piemont bildete ſich eine Claſſe achtbarer 
Meformfreunde von gemäßigter Gefinnung und Acht conftitutionellem Cha- 
rafter. Graf Cefare Balbo, Marchefe Azeglio und Cavour bethätigten 
ihre Vaterlandsliebe durch gediegene literarifche Leiftungen. Den berebte- 
fien Wortführer aber fand Diefe mit anfpruch8voller Hervorhebung der 
Miffton Italiend zum europälfchen Princtpat in Gtoberti. **) Der alte 
Parteiname Guelfen wurde wieder hervorgeholt. Dem entfprach freilich Die 
Stimmung in den päpftlichen Landfchaften fehr wenig; der Bapft war nad 
biftorifcher Beziehung Guelf, fein Regiment aber bodenlos fchlecht; daher 
1845 Aufftände in den Legationen, namentlich zu Rimini. Mit der Er⸗ 
wählung Pius IX. zum Papfte (15. Juni 1846) dagegen befam Die Na⸗ 
tionalitaͤt und die Hoffnung auf politiſche Wiedergeburt Italiens einen 
maͤchtigen Anſtoß; die Bewegung hatte nun eine Zeitlang ihren Ausgangs⸗ 
punct in Rom. Pius’ IX. Amneſtie, feine Leutſeligkeit, feine Indulgenz 
gegen Die Preffe, Die Errichtung einer Bürgergarde machten ihn zum Idol 
Staliend; der hochfahrende Dünfel der Nömer aber nährte fich bei der Feier 


*) S. oben ©. 255. 
**) DI primato civile e morale degli Italiani. 1843. 
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des Erbauungsjahrs ihrer Hauptſtadt am 21. April 1847; da entfland ber 
politifche Club circolo Romano. Auch das lieg Pius gefchehen. Selbſt 
der Trafteveriner Brunetti Ciceruachio, naturfräftiger Demagog, fand 
Gehör Heim Papſt. Gioberti aber führte In feiner Schrift Il gesuita mo- 
derno (1847) den Beweis, daß der Jeſuitismus die Eatholifche Kirche ver⸗ 
derbt Habe und idealiftrte einen von jenem gereinigten national sfirchlichen 
Primat des Papſtes. Es war eine wunderliche Schilung, daß Die poli- 
tifchen Neformoerjuche des Papfted Italien in nationale und politifche Gaͤh⸗ 
rung feßten und ihm ald Nepräfentanten einer neuen Zeit gehuldigt wurde, 
daß aber Diefe zugleich in der rundum eintretenden Lockerung des päpftlichen 
Kirchenſyſtems begrüßt wurde, Als nun Oefterreicher Zerrara beſetzten, 
erwachte der Deutfchenhaß in voller Stärke wieder und die Blicke begannen 
fich auf König Karl Albert von Sardinien, den einzigen Erbfürften Italie- 
nifchen Stamms, zu richten. Die dreifarbige italienifche Gocarde wurde 
Parteizeichen. Der matländifche Adel beeiferte fich, den Defterreichern ſei⸗ 
nen Abſcheu zu beweifen; Zurüdhaltung vom Tabak und Lotto wurde zu 
politifchenationaler Demonftration. Die Agitatton flieg, als in Toscana 
und Piemont Schritte zur Einführung eined liberalen Staatsweſens ges 
ſchahen. Die Radicalen, die in dem Mazziniften Guerazzi aus Livorno 
einen unrubigen Reihenführer hatten, und die nationalen Yanatifer über⸗ 
flügelten die Bejonnenen und Gemäßigten. Zur Gewaltthat aber kam eß, 
unabhängig von der Schwärmerei für Italiens Einheit und Größe, - auf 
Sicilien au8 Dem angeflammten infularifchen Grimm über die Unabhän= 
gigfeit von Neapel, der.fouverainen Verachtung Des Volks jenfeits des Faro 
und der Entrüflung über den Despotismus des Hofes. Adel und Bolt 
waren Eines Sinns; Fürft Nuggiero Settimo ftand an der Spipe. Ihre 
Begehren gingen auf ein eigned Parlament, eingeborne Beamte ꝛc.; bie 
Gonftitution von 1812 war die Richtſchnur. Der Aufftand des Volks 
von Palermo am 12. Jan. 1848 ward das Beuerzeichen auch für Neapel; 
auch. hier erhob fich dad Volk. Die Maflenbewegung: fehüchterte den Kö⸗ 
nig ein; das Land ſollte conftitutioneller Regierung theilhaft werden. Doch 
Sicilien beharrte in feinen Gegenfage, es wollte Die Gonftitution von 1812 
und endlich nichts mehr mit Neapel gemein haben. Conftitutionen erlang- 
ten nun als freied Geſchenk Karl Albert Sardinien, vom Volke ertropt 
Toscana und Rom. Die Lombardei und Venedig wollten nun nicht zurück⸗ 
bleiben; der Aufftand Mailands (18. März) gab die Lofung zum Ausbruch 
des Nationalhaffed; Venedig, wo Manin und Tommafeo fühne Demas 
gogen, folgte; nationale Trunfenhelt ergriff das gefammte Oberitalien; 
Parma und Modena gejellten fich zu Piemont und den Lombarden. In 
dfterreichifcher Hand blieben nur die Feflungen Verona, Mantua, Peschiera 
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und Legnago. Der Sturmbewegung gegen Despotiömus und Fremdherr⸗ 
Schaft ging nun eine zweite zur Seite, gegen die Jeſuiten. Cagliari machte 
den Anfang zu ihrer Vertreibung; das gefammte übrige Italien folgte. 
Damit waren die bedeutfamften und einflußreichften Parteigaͤnger des Despo⸗ 
tismus und Obfeurantidmus aus dem Wege geräumt und mit Karl Albertd 
Einfall in Die Lombardei begann ein Krieg, welchen Truppencontingente 
und befreuzte Sreifchaaren aus dem gefammten Italien, außer den Infeln, 
als Nationalfrieg zu führen und bis zu Dem Kamm Der Alpen zu tragen 
fich vermaßen. Kern war nur bei den Piemontefern, Die übrige Mafle war 
Hohl. Nach Karl Alberts Niederlage und Waffenftillftande war die Kriegs⸗ 
partei in Piemont noch nicht entmuthigt; fie betrieb den zweiten Verſuch 
in den Waffen, deſſen unglüdlicher Ausgang den König zum Verzicht auf 
Die Krone bewog. Mit dem Niedergange der bochgepriefenen spada d’Italia 
zerrann Der Traum von der hohen Beſtimmung eines national geeinten 
und politifch felbftändigen Italiens; bald darauf auch Die Hoffnung Der bes 
fonnenen Breunde des Bortfchritts, daß ihre Sache beftehen werde. Die 
Reaction brachte, Piemont ausgenommen, überall die alten Zuftände zurüd, 
und in Diefen fand Die Partei, welche Die Iefuiten zu Chorführern Hatte, 
ihr Gedeihen. Papſt Bius IX. fand nun da ald Nepräfentant einer mit 
Polypenarmen um fich greifenden Hierarchie und, fo viel fein Staatögebiet 
anlangt, einer in Vermahrlofung der Volksmohlfahrt ſchwer zu überbieten⸗ 
den Misregierung. 


Dänen und Deutſche. 


Der Racenkampf, in dem zuerſt nur die Deutſchen in Schleswig und 
Holſtein der Daniſirung widerſtrebten und der nachher. zur Sache Deutſch⸗ 
lands wurde, hatte außer ber nationalen Antipathie zwiſchen Dänen und 
Deutfchen, Die jedoch ein friedliches Zufammenleben unter einem gemein 
famen Negenten nicht Hinderte, auch eine flantörechtliche Ungleichheit zur 
Grundlage; das Nationale und das Staatörechtliche verfluchten ſich aufs 
Genauefte mit einander. Im Königreiche Dänemark war feit dem Kongelov 
die Throngewalt ohne ale Schranken; die Herzogthümer hatten vom Mit- 
telalter her ihre Stände; zwar feit 1712 nicht verfammelt, waren Diefe Doch 
. rechtlich nicht aufgehoben. Hier genügte dem däntjchen Staatsprincip, Den 
Nuheftand fortbeftehen zu laffen. Dagegen begannen ſeit dem Sturze 
Struenſee's unter dem Miniſterium Guldberg die Verſuche, das daͤniſche 
Volksthum, zunaͤchſt in Beamtſchaft und Sprache, über Die Herzogthü⸗ 
mer hin zur Geltung zu bringen. Guldberg holte weit aus. Die Indi⸗ 
genatsverordnung (1776) war beſtimmt, den Dänen in der Beanitfchaft 
ein Uebergewicht zu fchaffen und das ward auch praktiſch durchgeführt. 
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Darauf murde 1781 ein Profeffor der Däntfchen Sprache auf der Univer⸗ 
fität Kiel angeftelt. Doc zu rafchen Eingriffen war Guldberg nicht der 
Mann; er hielt ſich auflimmegen. Das Ende feines Miniftertums (1784) 
unterbrach jenes Dichten und Trachten. Unter der Negentfchaft des Kron- 
prinzen Friedrich beftand ohne Anfechtung die Parität der Deutfchen und 
dänifchen Oberbehörden in der Staatöwaltung, die deutiche (nachher ſchles⸗ 
wig«holfteinslauenburgifche) Kanzlei behielt, als der Dänifchen coordinirt, 
ihre Autorität ungefchmälert und durch deren Chef, A. P. v. Bernftorff, 
wurden die Herzogthümer wohlthätiger Staatdeinrichtungen theilhaft. “Der 
auf Die Sprache gerichtete Daniſirungsprozeß wurde Darauf feit 1805 Durch 
den in Kiel auftretenden jüngern Guldborg wieder in Gang gebracht. Bis 
dahin war nichts Daraus gemacht worden, daß die Studirenden in Kiel fich 
um das Dänifche als Unterrichtögegenffand nicht Fümmerten. Der Eifer 
Guldbergs war ungeflüm und hatte bald Gonjequenzen. Der damit rege 
werdenden Dänifchen Propaganda Fam zu ftatten, Daß mit Auflöfung Des 
Deutfchen Reichs Holftein 1806 Dem. Dänifchen Königreiche gänzlich einver- 
leibt wurde. Don Schleöwig, dem Orenzlande uralten Streits zwifchen 
Deutſchen und Dänen, galt nach einfeltiger Dänifcher Anficht dies als felbft- 
verflanden. Es folgten dem entfprechende Schritte. Seit 1807 mußten 
alle Verordnungen in den Herzogthümern daͤniſch und deutſch erlaflen wer⸗ 
den, feit 1809 wurden alle Beftallungen in daͤniſcher Sprache audgefertigt, 
1811 erklärt, daß bei Amtöbefegung Kenntni des Dänifchen einen Vor- 
zug geben folle, im mittlern Schleöwig, wo Dänifch und Deutfch fich mijch- 
ten, das Deutiche aber feit der Neformation Kirchen⸗ und Schulfprache war, 
das Dänifche für Kirche und Schule geboten, Gadettenanftalt und Forſt⸗ 
ſchule der Herzogthümer wurden nach Kopenhagen verlegt, 1814 dad Dä- 
nifche zum obligaten Lehrgegenflande an den höheren Schulen gemacht. Doch 
in dad Volföleben vermogte Dad Dänifche nicht Eingang zu gewinnen; am we⸗ 
nigften wollte e8 bei den afademifchen Studien gelingen; die Lehrſtühle der 
daͤniſchen Sprache und des Dänifchen Rechts in Kiel feierten. Kiel war über- 
haupt dad Herz für Die Pulftrung des deutfchen Lebens der Herzogthümer. Die 
Anfechtung des Deutfchen in Schleswig aber regte den Iiterarifchen Sprachftreit 
an; Profeſſor Falck in Kiel ward ehrenwerther Anwalt ded Deutfchen. Nun 
verfügte der wiener Congreß Aufnahme Holfteind in den beutfchen Bund; 
zugleich befam das deutſche Element einen materiellen Zuwachs in Lauen- 
burg; jedoch dieſe Landfchaft blieb bei Den num folgenden Beftrebungen der 
‚Herzogthümer unbetheiligt; ihr Verhältnig zur Krone war ein anderes als 
jener. Der 13te Urtifel der Bundesacte gab den herzoglichen Ständen 
Hoffnung auf Herſtellung ihres Hiftorifchen Rechts. Dabei war das Steuer: 
bewilligungdrecht zur brennenden Frage geworden, feitdem die Einführung 
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der daͤniſchen Reichsbankhaft (1813) eine ſchwer drückende Laft auf das 
Grundeigenthbum gewälzt hatte. Die „Eieler Blätter", von einer Anzahl 
kieler Profefforen herausgegeben, wurden das Organ ber Eonftitutionell- 
gefinnten und Antidänen. Dahlmann verfaßte für die Nitterfchaft eine 
Denkfchrift an den Bundestag. Diefer aber wollte den Ständen, „als nicht 
in Wirkfamfeit beſtehenden,“ nicht gerecht werden. Nationale und flän- 
difche Streitfragen ruhten nun eine Zeitlang. Indgeheim aber mogte am 
Hofe zwifchen Dänen und Deutfchen fich ein fliller Antagonismud in dem 
Trachten nah Einfluß auf den König und die Nichtung der Staatswaltung 
fortfegen. Die Jufirevolution gab einen Anftoß zur Bewegung. Ihre Ans 
fänge verfprachen wenig. ine Landesverfammlung in Kiel trug feine 
Frucht. Darauf richtete Uwe Lornfen, eben zum Landvogt auf Sylt er 
nannt, eine Adreffe an Die Herzogthümer, worin fie ermuntert wurden, eine 
ftändifche Verfaffung zu begehren. Er wurte Opfer feines fühnen Schritts. 
Aber fein Wort war nicht verloren; es führte zur Ankündigung und 1834 
zur Einrichtung von Provinzialftänden. Dieje zwar ließen viel vermiffen; 
für die Herzogthümer insbefondere war die Trennung der ſchleswigſchen 
von der Holfteinfchen empfindlich. Dennoch that fich in ihnen ein fFrifches 
Leben auf. Die Dänen, anfangs noch in gewohnter politifcher Apathie, 
wurden rege mit den Provinzialftänden und arbeiteten fo gut wie Die Deut» 
fchen auf volle Entwidelung fländifchen Wefens Hin. Auf Dem roesfilder 
Landtage 1836 ftellte Algreen Uffing meitreichende Anträge. Dazu aber 
gefellte fich bei den reisbaren Dänen die feinbfeligfte Angriffäluft gegen das 
Deutfche in Schleswig und den Verband der beiden Herzogthlimer. Im 
widerwärtiger Genofjenfchaft fchritt nun mit dem Streben nach verfaflungd- 
mäßiger Freiheit das Gelüft nationaler Gleichmacherei einher. Wie bei den 
Südflaven ging ed auch hier zumeiſt vom Schrifttum aus. Der an fi 
ſehr loͤbliche Eifer für feandinasifches Sprach⸗Alterthum, hauptſaͤchlich das 
Islaͤndiſche, und das Neifen einer nicht verächtlichen Nationalliteratur Hatte 
bis dahin gute Frucht getragen ; vermwerflich wurde die Richtung zum Anta⸗ 
gonismus gegen den germanifchen fprachlichen Schweiterftamm , deſſen lites 
rarifche Meberlegenheit bi8 dahin von den Dänen wohl anerfannt war. 
Die alten Waffenfämpfe der Normannen gegen die Deutfchen befamen nun⸗ 
mehr ein Abbild in einer Sprathfehde, wobei Die Dänen der alten Berſerker⸗ 
wuth nicht ganz fremd blieben. Junge Literaten gaben den Ton an. Bes 
deutfam wurde Died, als Die in Kopenhagen entitandene Gejellfchaft der 
Breunde der Prepfreiheit — ein Algreen Ufling, Schom se. — darin ein- 
flimmten. Nun wurde die Daniftrung Schleswig durch literarifche und 
perfönliche Propaganda eifrigft betrieben. — Mit Ehriftians VIII. Thron- 
beftetgung (3. Decbr. 1839) belebte fich die Hoffnung der Dänen auf eine 
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liberale Verfafiung. Man hatte Die norwegifche im Auge, die Chriftian 
als Prätendent 1814 anerkannt Hatte. Der herbe Beſcheid des Königs 
anf die Petition um Steuerbewilligungsrecht enttäufchte folche Hoffnungen 
und mit erhöhter Oereiztheit wandten Die Dänen ſich nun zu der nationalen 
Fehde gegen ihre deutjchen Staatögenofien in Schleöwig. Darauf deutete 
fchon dad nun laut werdende Begehren eines nationalen, d. h. däntfchen 
Minifteriumd. Die Behauptung, Schleöwig bis zur Eider fei, politifch be= 
trachtet, integrirender Beftandtheil Dänemarks, war fundamental für die 
Dänen allzumal, von den Heberfpannten aber wurde nun auch Ummandlung 
des Deutfchen Volksthums dafelbft in ein dänifches betrieben. Dies ward 
zur Loſung und Bezeichnung für Die Bartei der „Eiderdänen”. Orla Leh⸗ 
mann, Sohn eined Deutfchen, war ihr beredter und Teidenfchaftlicher Vor- 
mann. Nun fihien der nationale Zelotismud eine vielfagende Ausdehnung 
zu den nordifchen Stammbrüdern zu gewinnen, als dänifche und normwegifche 
Studenten 1844 nach Stockholm und Upfala pilgerten und die feandina- 
vifche DVerbrüderung ſich 1845 mit einem Beſuche ſchwediſcher und nor» 
megifcher Studenten in Kopenhagen wiederholte. Doch das war Lofer 
Schaum auf der Tiefe des Scandinavismus; die Maflen wurden Davon 
nicht ergriffen. Ehrenwerther als dies Geflingel, Dad an den .prager 
Slavencongreß mahnt, war Die von dem wadern Sörenfen geftiftete Ge⸗ 
feüfchaft der Dänifchen Bauernfreunde, welche ohne hochfahrende und Iuftige 
Tendenzen Dad materielle Leben des Landmanns zu heben fuchten. Die 
Dänomanen fegten indefien ihre nationale Plusmacherei auch auf der po- 
fitifchen Bühne fort. Algreen Uffting beantragte auf dem roeskilder Land» 
tage 1844 eine Erflärung, daß Dänemark und die Herzogthümer Einen 
untrennbaren Staat ausmachen und das Erbfolgegefeh des Kongelov, wel 
ches weibliche Thronfolge zuließ, auch für Die Herzogthlimer gelten follte. 

Chriſtian, VIII., nicht bloß aus dynaftifcher Politik für den Danismus, 
war ihm auch aus nationalem Motiv zugethan; fihon feit 1844 war Diefer 
am Hofe gern gefehen. Die Bürgerrepräfentanten von Kopenhagen, welche 
am 10. April 1845 mit großer Oftentation und im feterlichen Aufzuge 
dem Könige eine Adreſſe über excluſto dänifche Staatswaltung überreichten, 
wurden ob ihrer Vaterlandsliebe belobt. Urkundlichen Beweis folcher Ge⸗ 
finnung gab des Königs „offener Brief" vom 8. Juli 1846 mit der Er- 
klaͤrung, daß Schleöwig und ein Theil Holſteins als dänifch zum König- 
reiche gehörten. Die Stände Holfteind richteten eine Befchwerdefchrift an 
den deutfchen Bundestag. Diefer ließ Die Sache unentfchieden. Ein zwei⸗ 
ter offener Brief Chriftiand wieberholte, obſchon in etwas begütigender 
Fafſung, den Hauptſatz des erſten; dem weitern Verlaufe des Streitd ent« 
rückte den König der Tod am 20. Januar 1848. Seinem Sohn und Nach⸗ 


'986 Sunfzehntes Buch. 


folger, Friedrich VII., hinterließ er einen vollftändig audgearbeiteten Ent- 
wurf einer Gefammtverfaffung für den Eöniglich=herzoglichen Staat. Zur 
Berathung über dieſen murde eine Berufung „erfahrner Männer” nad 
Kopenhagen außgefchrieben. Willfonmen war jene Anfündigung weder 
in Dänemark noch in Den Herzogthümern; die Unzufriedenheit darüber 
war gemeinfam, aber die nationale Antipathie blieb auf beiden Seiten in 
ihren Rechten. Doch Died mit Abftufungen. Es bildeten in beiden Sprach. 
gebieten fich Parteien. . In Kopenhagen, das mit großem Uebergemwicht über 
die gefammten Landfchaften des Königreichd den Danismus vertrat, waren 
deren drei. Eine dynaflifch=eonfervative hielt feft an dem Abfolutismus 
und der bureaufratifchen Staatdwaltung auf dem Fuß des Kongelov; fie 
hatte den auögezeichneten Nechtögelehrten Oerſted und die Mehrzahl der 
‚Staatöbeamten, darunter auch undeutfch gewordene Deutjche, wie Graf 
Karl Moltfe, zu Mitgliedern. Ihr Gegenſatz gegen Die Herzogthümer war 
mehr abfolutiftifch al8 national. Meberflügelt wurden fie von den Eider⸗ 
Dänen unter Orla Lehmann, Denen nationale Einheit des Herzogthums 
Schleswig mit Dänemark der conftitutionellen Lebensfrage voranging, In 
‚diefer aber das demofratifche Princip ftark betont wurde. Das Journal 
-Bädrelandet diente ihnen zum Organ. Ihnen verwandt war die Fraction 
der Demokraten, die fih in der Klöbenhaunspoft vernehmen liegen. Dieſe 
waren, gleich der Negierung, für Gefammtverfaffung, aber. in weiten Abs 
ſtande von ihr in den Anftchten von dem Maaß conftitutioneller Volksrechte. 
In den Herzogthümern entfprach den Ddänifchen Confervativen außer einer 
Zahl Beamten die ritterfchaftliche Ariftgfratie, von Der ein Theil fich im 
Dienfte des Abfolutismus. gefiel, Die Mehrzahl aber auf Herftellung der 
landſtaͤndiſchen Gerechtfame und Befeftigung des Verbandes zwifchen Schles⸗ 
wig und Holftein hinarbeitete. Bet Diefer war war dem Range nach voran der 
Herzog Ehriftian Karl Friedrich Auguft von Auguſtenburg, Haupt der 
Seitenlinie des Königshaufes, welcher die Erbfolge in den Herzogthümern 
in Ausficht ftand, und fein Bruder Briedrih. Den Eiderdänen entfprachen 
als Gegenpartei Die Vertheidiger deutfcher Sprache und Volksthümlichkeit, 
die ihren politifchen Strebepfeller in den Provinztalftänden, namentlich der 
Ritterſchaft, als der Nepräfentantin hiftorifchen Ständerechts, ſah und fich 
Diefer anfchloß. So Bald, Advocat Befeler ꝛc. Die Demokraten endlich, 
‚angeführt von dem Advocaten Theodor Olshauſen, ftrebten nach verfaffungs- 
mäßiger Breiheit, ohne das altitändifche Hiftorifche Recht für Diefe zur 
‚Grundlage zu wollen. Dänen und Deutfche waren ſchon hoch aufgeregt, 
als die Vebruarrevolution Fund wurde. Dies gab beiden Theilen den Ans 
floß zu entfcheidenden Schritten. In den Herzogthümern waren die Stände 
eigenmächtig, Doch mit Vermeidung der Deffentlichkeit ſchon am 17. Februar 
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zu Kiel zufammengetreten und hatten Proteft gegen die Gefanmtverfaffung 
befchloffen; nunmehr wurden von den Städten Altona und Kiel und von 
der Nitterfchaft Petitionen um freie Verfaflung für Die Herzogthümer bes 
reitet und von den am 18. März in Rendsburg verfammelten Ständen 
befohlofien, durch eine Deputation Gefamntftände für Schleöwig und Hols 
fein, Anfchluß an den deutfhen Bund, Volksbewaffnung, Preßfreiheit ꝛc. 
zu begehren. Ohne Abmwartung des Befcheidd begannen die Bürger in 
Kiel, Schleswig und Altona fich zu bewaffnen. Raſcheres Feuer Ioderte 
auf in Kopenhagen; feine Blammenfpige war Doppelt; die eine war gegen 
das eonfervative Minifterium, die andere gegen Die Herzogthümer gerichtet. 
Die Fanatiker des Danismus, im Caſino verfammelt und nun als Gaftnos 
partei bezeichnet — Orla Lehmann, Paflor Monrad, Hauptmann Tſcher⸗ 
ning ꝛe. — unterflüßt von einer Bürgerverfammlung, richteten an Den 
König das Geſuch um völlige Einung Schleöwigs mit dem Königreiche und 
um ein neues Minifterium. Unter ihrem Einfluß und nach Einfeßung von 
Miniftern ihres Zeichens ward die fchleswigeholfteinifche Deputation beſchie⸗ 
den, dag Holitein eine VBerfaffung mit eigener Regierung befommen, aber 
Schleswig von Holftein gefondert und dem Königreiche einverleibt fein 
folle. Unter bedrohlicher Rottirung der erhigten Menge verließen Die Des 
putirten und eine große Anzahl Deutfcher die Hauptftadt. Indeflen war 
der Herzog von Auguftenburg nach Berlin geeilt, um König Briedrich 
Wilhelm IV. für Die Herzogthümer zu gewinnen, in Kiel aber traten auf 
die Nachricht von den Vorgängen in Kopenhagen mehrere ſchleswig⸗-hol⸗ 
fteinifche Patrioten zufammen und unter ftürmifcher Aufwallung des Volks 
und mit merfbarer Zuneigung des Militärs conftituirte fih am 24. März 
eine proviforifche Regierung — Befeler, Prinz Friedrich, Graf Reventlow⸗ 
Press, Kaufmann Schmid und Advocat Bremer. Prinz Briedrich brachte 
an demfelben Tage durch einen fühnen Handflreih Rendsburg in ihre Ge- 
walt. Damit entſchied fich auch Der Mebertritt der Truppen und troß einer 
befchönigenden Vorftelung an den König von Seiten der proviforifchen Res 


gierung, die nicht gemeint war, von diefem abzufallen, fondern der Dynaftie 


gegenüber einen gefetlichen Boden zu behaupten fuchte, der Dänenfrieg 
gegen die Herzogthümer. Der König war dabei im Gefolge der herrſchen⸗ 
den Partei. Die erfte Waffenprobe, welche die Herzoglichen bei Bau be- 
ſtanden, Tieß erkennen, daß ihre militairifche Thatkraft noch nicht gereift 
war; dad Volk zwar bewies fich willig und eifrig zu Darbringungen und 
zu Ergreifung der Waffen, aber ed mangelte an letteren, an Bührern, an 
Mebung und Gewöhnung im Heerweien. Im nörblihen Schleswig aber 
bewies die Daͤniſch redende Bevölkerung fih nun.ald dem Danidmus ganz 
und gar zugethan. Nun drohte der Krieg ſich nordwaͤrts zum. Scandinas 
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vismus zu verzweigen; eine Anzahl Schweden zog den Dänen zu Hülfe. 
Doc das blieb Demonftration. Mehr befagte andererfeitö die Theilnahme 
Preußens in Vertretung und Auftrage des deutfchen Bundes und Darauf 
der deutfchen Centralgewalt an der Sache der Herzogthümer. In dieſen 
traten nun die Deutfchen Barben an die Stelle der herzoglichen. Damit 
aber trat der Streit über in den Bereich der Staatöhändel und erft, als 
Preußen Frieden gefchloffen und die franffurter Nationalverfanmlung fich 
zurückgezogen hatte, die Schleswig⸗Holſteiner auf ihre eigene Kraft ver- 
wiefen waren, nahm ihr Kampf gegen Die Dänen wieder den Charakter 
eined innern Kriegs an. Zu diefem war von beiden Seiten mit Macht ges 
rüftet worden; in der beiderfeitigen Parteigliederung verwifchten fich Die 
Differenzen und Löften ſich auf in zwei einander mit tödtlichen Haß begeg- 
nende Gefammtmaflen. Bei den Dänen war der Deutichenhaß von den 
Lärmrufern Der Hauptftadt aus in Volk und Heer berrfchend geworden; bie 
deutſche Bevölkerung der Herzogthümer, nicht fo leicht entzündbar als jene, 
war dennoch zu einer nachhaltigen heißen Gluth entbrannt und in Aufs 
opferungsfähigfeit wetteiferten alle Schichten der Geſellſchaft. Doch als 
Preußen und Deutfchland vom Kampfplage abgetreten waren und Die 
deutfchsdänifche Frage der Diplomatie der europäifchen Großmächte verfiel, 
wurde fie zum Spiel hochpolitifcher Berechnung, in der Dad Necht der 
Herzogthümer keinen Raum fand. Wie diefe Die dortigen Zuftände ges 
ordnet haben und wie die Dänen, unter fich felbft zu bodenlofer Parteiung 
zerfallen, hinfort ihre haßvolle Gefinnung nad) dem Siege üben, Dies hier 
"nicht berichten zu müflen, tft Die Erfparniß einer fchmerzlich bewegenden 
Aufgabe. 


e. Parteiung aus vorherrfchend ſtaatsrechtlichem Princip. 
Die deutfhen Bundesſtaaten. 


255. Napoleon hatte den Mheinbundsfürften Souveränetät zuge 
fprochen. Diefe follte conftitutionelle Reichsverfaſſung nicht ausfchließen. 
Das Verfahren der Nheinbundsfürften mar ungleich; der König von Wür⸗ 
temberg regierte ganz abfolutiftifh, Briedrich Auguft von Sachfen Tieß Die 
alten Stände beftehen, in Bayern wurde eine Verfaffung verheißen, aber 
nicht verwirklicht; die weftphälifche Reichsverfaſſung endlich war nur ein 
Schattenbild ohne Wefenheit. Das Begehren nach Eonftitution ward durch 
die Entwöhnung von ihr nicht gefchwächt. Der wiener Gongreß, Durch 
ben Geiſt der Zeit und. nebenbei durch bie Rückſicht auf Die mebiatifirten 
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vormaligen Neichöunmittelbaren beftimmt, trug jenem Begehren Rechnung. 
Der bartnädige Widerfpruch Bayerns und Würtembergd war vergeblich. 
Der 13. Artikel der Bundesacte ſtellte als Poftulat Einführung landſtaͤn⸗ 
difcher Verfafjung in jeglichem deutfchen Bundesſtaat. Zugleich ward Die 
Competenz der Landftände beftimmt — Theilnahme an der Gefeßgebung 
und bedingte Mitwirkung bei der Keftftelung Des Budgets. Hie und da 
mußten althergebrachte Stände dem 13. Artifel genügen, fo in Sachfen 
und Medlenburg; ebenfo blieb auch Defterreicy in feiner alten Ordnung; 
Preußen ließ e8 bei Verheißungen und bei mehrmaliger Erklärung, Daß 
der 13. Artikel erfüllt werden müfle, bewenden und nach langem Zögern 
fam ed (5. Juli 1823) Doch nur zu Provinzialftänden. Die lange Ge⸗ 
wöhnung des Volfd an politifche Besormundung und dad Vertrauen zu 
dem Könige und der Staatöbeamtfchaft Jieß Das einftweilen gut fein. Von 
den übrigen Staaten, Die theils eine von dem Landesfürften oetroyirte, 
tbeil8 eine durch Vertrag aufgerichtete Verfaſſung befamen, war Naſſau 
fhon dem Congreßbefchluffe vorausgefchritten; in Baden und Darmfladt 
mahnte der Herrenftand an die Erfüllung des 13. Artikels, in Kurheflen 
wurde Herftelung der alten Privilegienftände, mindeftens von dieſen ſelbſt, 
gewünfcht. Die lange Reihe der neuen Berfaflungen, Die allzumal unter 
den Aufpicien der Großmächte und nah Maaßgabe der Principien der 
Bundedacte entftanden, war nicht ohne Abftufung der Den Landftänden eins 
geräumten Gerechtſame. Deffentlichkeit der Verhandlungen belebte den 
Landtag zuerfi in Bayern. Während nun in der erfien Zeit nach Eräffs 
nung folcher ſich politifche Unmündigfeit und Unreife fund gab, zeigte fich 
in der Debatte fhon ein in dem Mittelftande arbeitender Gegenfaß gegen 
die nach Repriftination trachtenden Privilegirten; doch blieb Tas In weiter 
Terne von einer Parteigeftaltung nach Verfchiedenheit ded Standes. Min⸗ 
deſtens blieben die Streitfragen ſolcher Art den Bemühungen ferviler Hofs 
dienerſchaft und altconfervativer und an Bureaufratie gemöhnter Staats- 
beamtfchaft, die Entwidelung conftitutionellen Xebend im Keime zurüdzus 
balten,. und dem entgegengefeßten Anftreben conftitutioneller Giferer, die 
Schranfen landfländifcher Befugni zu ermeitern, untergeordnet. Oeffent⸗ 
lichfeit der Verhandlungen, Vorlegung des Budget, ermeiterte Volksver⸗ 
tretung und Preßfreiheit waren Sauptgegenftände der Reibungen. Enpfind» 
ficher wurden Diefe mit den Maaßregeln, welche den demagogijchen Umtries 
ben fteuern ſollten, aber auch Die Iandftändifche Wirkſamkeit auf Die Tnappfte 
Diät ſetzten und mit dem invidiöfen Verfahren einzelner Regierungen, der 
Oppoſition der Landftände Durch Eingriffe in die Wahlen die Kraft des 
Zuwachſes zu entziehen, und den Gebaren despotiſcher Willkür rechtöfrän 
Eender Zürften. Der Verſtimmtheit in den Tandftändifchen Kanımern ent 
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fprach Die öffentliche Meinung außerhalb derfelben, welche durch Umgriffe 
der Sicherheitöpolizei und die Herftellung firchlicher, eine Wiederkehr pfäf- 
fifcher Hierarchie Drohender, Inftitute mit trüben Vorftelungen erfüllt wurde. 
Die Sorge vor den Iefuiten wurde ernftlih. Als Parteiführer liberaler 
Oppofttion machten nach den Bayern v. Hornthal und v. Behr fich vor 
Allen die Badener v. Rotteck, Welder, Duttlinger, Winter, v. Weflenberg, 
v. Itzſtein bemerklich. Rottecks Weltgeſchichte wurde Volksbuch wegen 
ihrer liberalen Färbung. 

Die Bewegungen ded 3. 1830 führten zu einer Aufrichtung des flän« 
diſchen Weſens in mehreren Staaten — Sachſen, Hannover, Kurheflen, 
Braunſchweig — und die Lebhaftigkeit der parlamentarifchen Debatte hatte 
eine Zeitlang wenig gebinderten Verlauf. Die Geftaltung einer Partei 
freifinniger Verfaſſungsfreunde machte rafche Fortſchritte. In Darmftadt 
* trat Heinrich von Gagern, in Würtemberg Römer hervor. Freimüthiges 
Wort der Preſſe war den ftändifchen Verhandlungen zur Seite oder vor» 
aus; Rottecks und Welderd „Freifinniger”, Wirths und Siebenpfeiffers 
„deutfche Tribune” und W. Schulz’3 ‘„Deutfchlands Einheit Durch Natios 
nalrepräfentation” fprachen fühne Worte; eine fchlimme Begleitung mit 
der That gab aber dazu dad radicale Treiben bei dem bambacher Feſte ıc. 

ald erfolgten von Seiten des Bundestags Berwahrungen gegen zu kühnes 
Borfchreiten der Landflände und der Sournaliftif; die conftitutionelle Wirks 
famfeit der Landftände wurde in mehreren Staaten burch minifteriellen 
Gerrendienſt behindert, Zahl und Muth der Freunde verfailungsmäßiger 
Breiheit fchien unter dem Drud zufammenzufchrumpfen. Don einer libe- 
ralen Barteimaffe im Volke war aber überhaupt in wenigen Staaten zu 
reden. Gpochemachend ward nun in diefer politifchen Schwüle die Auf: 
hebung der hannöverfchen Verfaſſung im 3. 1837. Die göttinger Sieben 
blieben nicht vereinzelt, die Anhänger der Gonftitution waren zahlreich im 
Lande, unter Diefen vor Allen Stüve in Osnabrück muthvoll und umfichtig, 
ihre Oppoſition in paffivem Widerftande nachhaltig. - Ihre Gefinnungsges 
noffen im übrigen Deutfchland wurden dadurch tief erfchüttert. Es war 
ein folgenreicher Uct in feiner Ueberfehreitung der hannöverſchen Landes⸗ 
grenzen. Innerhalb dieſer ward ed allmählig ruhiger; anderswo fpielte 
dad Ferment fort und ermeiterte fih aus particularem Verfaffungdeifer zu 
einem allgemein Deutfchen. Die Dabei aufgefonmene Betrachtung, daß den 
Einzelverfaffungen die rechte Gewähr Durch das Ganze mangele, darauf 
die Schwankungen in Der preußifchen Staatöwaltung, die Begünftigung des 
Ultramontanismusd in mehreren Deutfchen Staaten, die Bruchtloftgkeit der 
Berufung eined vereinigten preußifchen Landtags, der offene Brief des 
Dänenfönigs Chriftian VIII. ze. gaben den Gemüthern die Vorftimmung, 
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die das conftitutionelle vaterländifche Heil in der Errichtung eined Nationals 
parlaments fuchte. Dazu Hatte fhon W. Schulz in der obgenannten Schrift 
gemahnt; jeßt, noch vor Ausbruch der Bebruarrevolution, ward von Baſſer⸗ 
mann durch eine an die badischen Landftände gebrachte Motion um Ver—⸗ 
tretung der Deutfchen Kammern bei dem Bundestage Dazu vorgearbeitet. 
Die Kunde von der Ummwälzung in Frankreich gab bald Darauf einen mäch— 
tigen Anftoß, der aber von vorn herein fich In ungleichartigen Richtungen 
bethätigte. Die Conftitutionellen, Dem monardhijchen Princip zugethan, 
ſtrebten nach einer Die Nationalrechte und die Einheit und Sicherheit 
Deutfchlands wohl verbürgenden Gefammtverfaffung. Einer radicalen Par⸗ 
tei war es um Republik zu thun. Das Proletariat ward mit anarchiſchem 
Gelüſt erfüllt. Don den zuerft Genannten traten am 5. März fteben 
Männer in Heidelberg zufanmen — 9. v. Gagern, Welder, v. Itzſtein ꝛc. — 
und verabredeten eine Berufung von Bertrauensmännern zu einem Vor⸗ 
parlament auf den 30. März nach Brankfurt. Che es dazu Fam, ging Die 
ftädtifche Menge mit dem Proletariat in ihrer Weife zu Werke; in Wien 
und Berlin mit Barrifaden; mehr oder minder heftige Ugitation, wobei 
der Mittelftand nicht unbewegt blieb, war in Den gefammten Deutfchen 
Gauen; Sturmpyetitionen waren an der Tagdordnung. In Dem Vorpar⸗ 
lament zeigte fid) fofort eine Spaltung; Struve und Heder erklärten ihre 
republifanifche Gefinnung; eine große Mehrheit wies ſolche Negung ab, 
ebenfo nach heftiger Debatte die von jener Faction betriebene Frage von 
Permanenz des Vorparlaments; ein Ausſchuß von Funfzig ſollte es bis 
zur Nationalverſammlung ablöſen. Hecker und Conſorten ſchieden aus und 
bald darauf (13. April) erſchienen Hecker, Struve und Herwegh als Füͤh⸗ 
rer von Freiſchaaren. Unter fortwährenden Unruhen in Wien, Berlin ꝛe., 
wobei in der gewaltluftigen Anarchie und Straßendemagogie Der Charafter 
politifcher Barteiung verſchwimmt, ward am 18. Mai die Nationalverfamm- 
lung eröffnet. Ihre Gliederung gab fofort eine Grundverſchiedenheit poli⸗ 
tifcher Tendenzen zu erfennen. Die große Mehrheit beftand aus Mon⸗ 
archiften mit dem Streben nach einem wohlgeeinten, großen und ftarfen 
conftitutionellen Deutfchland, voran H. v. Gagern. Bon ihnen abweichend 
bildeten conjervative Monarchiften mit Hinneigung zu ihrem Sonderitaat, 
namentlich Preußen und Oefterreicher, die eine, Radicale Die andere Seite. 
Auch Ultramontane wurden nicht vermißt. Außerhalb der Nationalvers 
fammlung ftand die Abneigung Der Regierungen vor dem neuen Wefen in 
drohendem Hintergrunde; Die Wühlerei der Anarchiften, denen auch Die 
breitefte Demofratifche Grundlage nicht genügte, gleichfam vor den Thoren. 
Stoff zu bedeutenden Neibungen gaben die Verhandlungen über die Grund— 
rechte, die Frage über Preußiſch-Polen und Schleswig-Holftein. Die Abs 
19* 
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fimmung über den malmder Waffenftilftand am 16. September ward zur 
Krife; das darauf folgende Attentat des Proletariats am 18. Sept. zur 
Erfchütterung für Die Nationalverfammlung. Ihr Niedergang bereitete fich 
vor; mächtiger al8 die Parteiung in ihre ward die von Oefterreich und 
Preußen ausgehende Reaction, die zunächft Die Hauptflädte und die feit 
dem März ind Leben getretenen Verfaffungen niederwarf und fich Darauf 
gegen die Nationalverfammlung "wandte. Zur gemichtigften Streitfrage 
wurde nun Oeſterreichs Stellung zu dem übrigen Deutfchland; Daraus er- 
gab ſich die Spaltung zwifchen Kleindeutfchen, die einen Erbfatfer wollten, 
ihren Blick auf Preußen richteten und für Oefterreidh eine Union mit dem 
erblichen SKaiferreiche profectirten, und Großdeutfchen, welche Defterreich 
nicht von dem neuen Deutfchen Reiche außfchliegen wollten. Jene waren 
die conftitutionelen Monarchiften, die von Anfang an die Mehrheit gebildet 
hatten, dieſe beftanden aus den Mitgliedern der Linken, aus Ultramon- 
tanen ꝛc. Welder ftellte am 28. März 1849 den Antrag, König Friedrich 
Wilhelm IV. die Kaiferfrone Darzubieten; er ward mit geringer Stimmen» 
mehrheit angenommen, aber am 3. April von dem Könige abgelehnt. Nun 
nahte fi, die Auflöfung der Nationalverfammlung. Die Abberufung Der 
Öfterreichifchen und preußifchen Deputirten der Nationalverfammlung, Darauf 
ber Austritt der vormaligen conftitutionellen Mehrheit ließen nur eine ge 
ringe Zahl Deputirter, die Linke, übrig. Diefe verfuchte fih in Stuttgart 
zu conflituiren. Dad war eitel. Den Aufftand in der Pfalz und Baden 
unterdrüdte preußifche Waffengewalt. Fruchtlos verlief der Verſuch Preu⸗ 
Bend, flat der zergangenen Nationaleinheit eine faatliche Union zu Stande 
zu bringen. Die Conftitutionellen, in Gotha verfammelt, feßten Hoffnun⸗ 
gen darauf, aber der Uniondtag in Erfurt (März 1850) konnte fe nicht 
zur Erfüllung bringen. Vielmehr Fam ed nun zu einer Spaltung zwifchen 
Oeſterreich und Preußen, an welcher die übrigen Bundesregierungen ſich 
betheiligten. Diefe drohte die nationale Einheit mit einem Staatenkriege 
in den Abgrund zu flürzen. Solcher Sturm zwar ward befchworen, aber 
in dieſem ftaatlichen Dualismus hatte Die nationale Parteiung ihr Grab 
gefunden. 


— — — —— — — — — 


1. Bom zweiten parifer Frieden bis zur Barlamentsreform. 6.256. 293 
England. 


1. Vom zweiten pariſer Frieden bis zur Parlamentsreform. 


256. Die Hauptmomente des Streits zwiſchen Tories und Whigs 
hatten während des Rieſenkampfes gegen Napoleon nicht geruht; Eman⸗ 
. eipation der Katholiken, insbeſondere der Iren, und Parlaments⸗Reform 
waren wiederholentlich zur Sprache gebracht worden; doch was dem ſchon 
zu Anfang der franzöſiſchen Revolution von den Tories entgegnet worden 
war, dazu ſei nicht die Fechte Zeit, hatte auch ſpaͤterhin feine Geltung 
und half dem Toryminifterium, Derartige Anträge zurüdzumeifen. Nun 
war Friede. Es war zu erwarten, Daß Die Führer der Whigs — Grey, 
Grenville, Lansdowne, Herzog von Bedford, Lord Holland ıc., im Unters 
baufe Tierney, Brougham, Ponſonby, Burdett, Orattan, NRomilly, ber 
feit 1808 Beſſerung der unförmlichen Criminal» Gefepgebung mit Eifer 
betrieben hatte, Hume, Madintofh, Ruſſell, Wilfon, Baring, Cochrane, 
ihren parlamentarifchen Feldzug ungefäumt eröffnen würden. Wiederum 
ftand das toryiftifche Mintfterium — Liverpool, Caſtlereagh, Eldon, Har⸗ 
rowby, Bathurft, Vanftttard, Canning ꝛc. — da in gefchloffener Haltung, 
zur Abwehr von Neuerungen, mit Vertrauen auf entichiedene parlamentas 
rifhe Majorität und im Einverftändnig mit dem ruhmreichen Wellington. 
Jedoch bedeutfamer ald die Spaltung zwiſchen Toried und. Whigs über Die 
bergebrachte Streitfrage ward ein Gegenfat gegen beide, der in den mate— 
riellen Interefien wurzelte. Im weiteſten Umfange galt es bier Armuth 
und Reichthum; da jedoch gab e8 Feine politifche Partei, nur Wühlerei, Uns 
ruhe und Tumulte der niedern Menge. Enger gefaßt war ed Daß arge 
Mißverhältniß zwifchen den Grundbefigern und dem Gewerbeflande. Ein 
alter aus früheren Jahrhunderten ftammender Uebelftand war fchon daß 
reiche dem Privateigenthbum entzogene Grundeigenthum des hohen Klerus. 
Nun aber Hatte die Ariftofratie in den lebten Jahrhunderten fich des 
profanen Grundeigenthums in erfehredendem Maaße bemächtigt; man zählte 
der Outöbeftger nicht mehr über 20,000; die große Mehrzahl der Gemein- 
freien war auf Pachtung von den großen Herren angewiefen, und auch 
dieſe Eriftenz ward ungemein verfümmert Durch die Umwandlung von 
Aderland in Meideland; der Zuftand erinnert an das römifche Unwe⸗ 
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gut whiggiſtiſch als toryiſtiſch. Im ihrem Interefle, die Pacht hochzubrin⸗ 


gen, wurde 1815 die Kornbil zu fihwerer Belaftung des verzehrenden 
Gewerbsſtandes ausgebradht. Ebenfo war ſie ed, und nicht etwa eine 
whiggiftifhe Oppofition. gegen das toryiftijche Minifterium, welche wider 
deffen Antrag, die feit Pitt (1798) beftehende Einfommenfleuer forter- 
heben zu laffen, deren Wegfall befchloß. Diefer mußte durch indirecte 
Auflagen gutgemacht werden und Damit wurde ein großer Theil der Lafl 
von den Dermögenden auf Die Schultern ded gemeinen Mannes gemälzt. 
Dies, nebft der Kornbill und dem Mißverhältniß zwiichen Mafchinenweien 
und Lohn für perfünlichen Handdienft, wurde zum Gährungsftoff. Diefer 
aber war mehrfach. Er trieb die Fabrikherren gegen die Landbefiger, Die 
Arbeiter gegen die Reichen und wegen der Mafchinen gegen die Fabrik—⸗ 
herren felbft. Hier aber blieb ed nicht beim Sinnen über Die nächftliegen» 
den Urſachen der Noth und Über Die rechte Abhülfe; die radicale Demas 
gogie machte Daraus eine politifche, eine Verfaſſungsfrage; Parlamentds 
Reform wurde ald Nettungdmittel Dargeftelt. Daraus ergab fich ein An 
näherungspunft zwifchen dem Treiben der gedrüdten Menge und einer 
Haupttendenz der Whigs. Die notorifchften der Demagogen waren Burs 
bett, Hunt und Cobbett. In Irland indbefondere gefellte fih zu dem 
äußerften Nothitande des gemeinen Mannes noch der Ölaubendgrimm; in 
defjen genauer Verbindung mit dem Hunger war Briedenflörung und Ges 
waltthat der Zehntvermweigerer an der Tagesordnung. 

Der Volkstumult bei Eröffnung des Parlaments den 28. Jan. 1817, 
wobei ein Schuß in den Wagen ded gründlich verhaßten Prinz= Megenten 
fiel, Hatte Aufhebung der Habend-Gorpus-Acte zur Folge und gab den Ges 
richten zu thun. Die Gährung des gemeinen Volks aber wurde drohend. 
Im Parlament regte fich Die whiggiftifche Oppofition; Anträge auf irifche 
Emancipation und Parlament3-Neform vergegenmwärtigten den alten Par: 
teiſtand; Die Niederlage der Whigs bei diefen Verhandlungen, fo wie ihr 
vergebliches Ringen bei Mackintoſh's Antrage auf Befferung der Criminal: 
gefeße und Tierney’s auf Linterfuchung des Zuftandes der Nation verfchlim- 
merten Die Stimmung. Indefjen hatten Hunt, Watfon, Thiftlemood ihre 
Wühlereien fortgefeßt; zu Manchefter brach 16. Auguft 1819 ein heftiger 
Zumult aus. Diefer endete mit blutiger Unterdrüdung durd) die bewaff- 
nete Macht. Das Minifterium benußte dies, um fünf Bills gegen Waffen- 
übung der Menge, Bolfsverfammlungen, aufreizende Schriften, an das 
Parlament zu bringen. Sie wurden Gejeg auf fünf Jahre 3. Dezember 
1819. Das Volk hatte ſich des Wohlwollens bedeutender Perfönlichkeiten 
aus der hohen Ariftofratie, der Herzoge von Norfolk, Fitz-Williams, eines 
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Dundad und Miltond zu erfreuen gehabt; aber die gräßliche Verſchwörung 
einer Anzahl feiner Rottenführer, Thiftlemood, Prefton ıc., die 23. Februar 
1820 fämmtlihen Miniftern den Tod bringen follte, war geeignet, Die 
Stimmung der ehrenwerthen Volföfreunde zu trüben. Auch linderte fich 
die materielle Noth und die Nücnahme der im Jahre 1814 erneuerten 
Reſtriction der Bank, wodurch Die Baarzahlung wieder erneut wurde, hatte 
einen belebenden Einfluß auf den Verkehr. Nun aber brachte der Thron- 
wechfel der höheren Barteiung neuen Stoffe König Georg III. war den 
29.San. 1820 geftorben. Georg IV. folgte ihm, und feine längft von ihm ges 
trennt lebende Gemahlin Caroline v. Braunfchmweig, feit 1814 fern von England, 
fehrte 5. Juni 1820 dahin zurüd und machte Anfpruch auf Mitgenuß ber Eönige 
lihen Ehren. Brougham und Alderman Wood nahmen ihre Sache auf, 
das Volk jubelte ihr zu. Das Minifterium, Liverpool voran, trat für den 
König in die Schranfen. Das toryiftifche Regierungs-Syſtem und bie 
darauf bezügliche Oppojttion der Whigs Fam dabei nicht in Frage; e8 galt 
nur Die Verfönlichfeit de8 Königs und feiner Gemahlin; Er und Sie wa— 
ren Die Häupter der Spaltung; ihre Anhänger und Gegner fanden nur 
nach Devotion oder Haß gegen Ihn oder Sie einander gegenüber. Man 
wird bei den Anhängern bed Königs an die früher vorgefommenen „Kö- 
nigöfreunde” erinnert. Die Anhänger der Königin aber find keinesweges 
ale Whigs in Maffe zu bezeichnen. Die ungeheure Aufgeregtheit der Nas 
tion, die bis in das Jahr 1821 fich fortfegte, war mehr ein Zwiſchenſpiel 
der Barteiung, ald ein Act diefer felbft. Da nun die minifterielen Gegner 
der Königin Toried waren, Eonnte ed nicht fehlen, Daß Der Scandal, der 
mit dem Verfahren gegen jene der Nation vorgeführt wurde, die Sehn- 
fucht nach einem Wechfel des Minifteriums verftärkte. Doch dieſes blieb 
unangefochten; Daß es die Klage gegen Die Königin fallen Tieß, diente zur - 
Beruhigung. Der Tod der Königin 7. Auguft 1821 machte dem wider: 
wärtigen Schaufpiel gänzlich ein Ende. Nicht lange nachher, 22. Auguft 
1822, machte Eaftlereagb, mit fich felbft zerfallen, feinem Leben ein Ende. 

Das Minifterium blieb nach feinem Kauptbeftandtheile toryiftifch, Li— 
verpool deffen Haupt. Canning aber, feit 1817 wieder im Minifterium, 
bei dem Prozeß der Königin nicht mit Diefem einverflanden, nunmehr 
Staatöfecretair der auswärtigen Angelegenheiten, wich von dem durch 
Caſtlereagh befolgten ultratorgiftifchen Syſtem zunächft Darin ab, Daß er von 
der abfolutiftifchen Politik der europäifchen Oftmächte, Der er zuvor gefolgt 
war, fich losfagte und auch im Innern in den wichtigften Momenten ſtaat⸗ 
licher Entwidelung fich den Whigs zuneigte. Husfiffon, von hoher Ein- 
ficht in das Wefen des Handels und eifrigft bemüht, Diefen vom berges 
brachten Feſſeln des Monopols, der Privilegien und des Prohibitivfgftems 
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zu befreien, ftand zunächft Ganning zur Seite. Liverpool von gemäßigter 
Gefinnung und nicht verfchloffen gegen Die Ideen des Fortſchritts, hinderte 
wenigftend nicht, was feine freifinnigen Antögenoffen ind Werk fetten. 
Die ftarren Toried im Föniglihen Rath, Eldon, Bathurft, Ellenbourough 
begnügten fich, in einzelnen Waltungdgebieten, Elton namentlich in Dem 
£oftfpieligen Kanzleiprogeß, die alten Mißbräuche aufrecht zu erhalten. Beel 
Dagegen war fihon im Uebergange von dem bornirten Confervatißmus der 
Hochtoried zu Reformen begriffen. Im Parlament war die Stimmung 
dem aus beiden Parteien zufammengefegten Minifterium günſtig. Es kam 
gute Zeit über England, die Noth des niederen Volkes minderte fih, Hus—⸗ 
fiffond Handeldordnung trug bald gute Früchte; Die Nation fihien fich 
zu beruhigen. Peel aber arbeitete rüftig in dem Labyrinthe der englischen 
NRechtöftatute und brachte von 1825 bis 1827 verdienftliche Beſſerungen, 
namentlich durch Vereinfachung des unförmlichen Statuten » Agglomerats, 
zu Stande. Die hochherzige Politik Cannings gegen das Ausland bewies 
aber, daß fein Geift gänzlich frei geworden war von den Banden des to« 
ryiſtiſchen Einverfländniffes mit dem Abfolutismus der Continentalmächte; 
er brachte England wieder zu den gebührenden Ehren der Selbitftändigfeit 
und in der hohen Politif gemichtiger Autorität. Das Eonnte nur die ver 
fiockteften Ultra8 des Toryismus verdrießen. In ftarrem Gegenſatze aber 
bebarrten Die toryiftifchen Grundbefiger gegen Cannings Derfuch, der 
Noth des gemeinen Mannes, inäbefondere der Fabrifarbeiter, durch Aens 
derung der Korngefege abzubelfen; feine Bil (1. Mai 1826) Hatte zur 
Folge nur eine zeitweilige Crleichterung, Erlaubniß, binnen zwei Monaten 
fremdes Getreide bid zu 500,000 Quarter ‚zu geringem Zoll einzuführen. 
Wie bier die Orundbefiger gegen Canning anfänpften, fo wurde Huskiſſons 
liberale Handelsſyſtem von pedantifchen und furzfichtigen AUlt-Engländern 
angefochten. In noch höherem Maaße ald über Die materiellen Intereffen 
belebte fich der Parteiftreit, ald das große Dilemma von Emancipation der 
Katholiken, vorzüglich der Iren, wieder aufgenommen wurde. Jene lag in 
Cannings Wünfchen, Died war befannt; die ihm Gleichgefinnten, feiner 
Geftnnung bertrauend, wohl wifjend, daß in England gut Ding Weile has 
ben wollte, drängten ihn nicht; felbft Die Iren, die nie raftende und oft 
von blutiger Gewaltthat begleitete Widerfpenftigkett der Ribbonmänner 
gegen die Zehnten abgerechnet, harrten in hoffnungsvoller Geduld. In⸗ 
deffen waren Manifeftationen für und gegen das hochkirchliche Syftem fund 
geworden. Der hohe Eatholifche Klerus Irlands Hatte 25. Januar 1826 
auf einer Kirchenverfammlung zu Dublin eine Apologie des Katholicismus, 
beſonders in politifcher Beziehung, der katholiſche Verein aber Petitionen 
verfaßt, Die dem Parlament -ubergeben werden follten. Dagegen hielt ein 
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gewifler Dr. Mont 15. Nov. de8 I. in St. Pauls eine Predigt mit Mah⸗ 
nungen zum Widerftande, und bald Darauf überreichte der Erzbifchof von 
Canterbury, begleitet von feinem Klerus, dem Könige eine Bittfchrift um 
Schuß der Hochkirche. Wiederum war die Stiftung der Univerfität zu 
London (Ende 1826, Eröffnung Oct. 1828) der Hochkirche ein Dorn Im 
Auge. Ihr zum Gegengewicht wurde das Kings-College gegründet. Die 
Wahlen zum Parlament von 1826 gefchahen unter den Rufe: kein Papfts 
tbum (no popery) und von den Toried, Die gegen 189 Whigs und 
148 Unentſchiedene ind Parlament traten, Eonnte Die Hochkirche, mie es 
fhien, die Mehrzahl zu ihren Getreuen rechnen. Yedoch Fanatismus war 
nicht in der Stimmung des Unterhaufes; die Ausfichten für das Minifte- 
rium waren gut. Der Tod des Herzogs von Dorf (5. Ian. 1827), eines 
torsiftifchen Ultras, brachte den Toried feinen Verluſt; Wellington, nun« 
mehr Oberbefehlshaber der britifchen Landmacht, war ald Vorfämpfer des 
Toryismus bedeutender als Dorf. Der Parteifanıpf begann im Parla- 
ment mit dem Antrage Burdetts (5. März) Uber Erwägung der firch- 
lichen und politifchen Zuftände Irlands; es Fonnte für guted Vorzeichen 
gelten, daß er mit nur vier Stimmen Mehrheit verworfen wurde. Dar 
auf brachte Canning (März 1827) eine Bil über freie Einfuhr fremden 
Getreided zur Lagerung und darauf bezügliche Verfaufsbedingungen. Diefe 
fand geringeren Widerftand bei den Gemeinen als bei den Tories, von de⸗ 
nen der Herzog von Neweaftle, Wellington, Ellenborough und aus unedler 
perfönlicher Antipatbie gegen Canning auch der alte Whig Grey, beftig 
widerfprachen. Cannings Bill fcheiterte an einem Amendement Wellingtons. 

Indeffen Hatte Liverpool fich wegen Förperlicher Schwäche entfchlofien, 
vom Minifterium zurüdzutreten. Nach feinen Ausfcheiden hielt das ge= 
mifchte Minifterium nicht länger zufammen. Es war hohe Bewegung über 
die Srage, ob Toried oder Whigs and Ruder kommen würden; e8 fehlte 
nicht an torpiftifchen Umtrieben; ded Königs Stimmung ließ für die To— 
ries hoffen; doch dieſer opferte feine perfünliche Neigung der Staatdraifon; 
26. Nov. ward Kanning Chef ded Minifteriumd. Sofort traten Die in 
ihm befindlich gewefenen 7 Tories, Peel, Eldon, Bathurft, Wellington ꝛc. 
zurüd; Die Aufnahme von Whigs Diente des Minifterlumd innere Ges 
fchloffenheit zu mehren. Die torgiftifchen Ultrad aber, eine Baction der 
gefammten Partei, bewiefen nunmehr eine fo zügellofe Leidenfchaftlichkeit 
gegen Canning, die Schmähungen ihrer Journale gegen ihn waren fo ve= 
hement, daß feine Kraft unter der Wucht riefiger Arbeit und der Bitter- 
feit jener Anfeindungen zuſammenbrach. Er ftarb am 8. Auguft 1827. 
Der mit fo verwerflihen Waffen erlangte Sieg der Ultratoried war un 
volftändig; dad Whig⸗ Minifterium blieb, Cannings Breund Goderich 
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(NRobinfon) an der Spike. Doc) Diefer vermochte nicht die toryiſtiſche 
Sturmfluth zu befteben; er trat ſchon am 28. Januar 1828 zurüd. Nun 
fam die Reihe an die Toried. Wellington ward Chef des neuen Mini- 
fteriumd. Dennoch ward Died nicht ein. rein torpiftifches; neben Peel, 
Bathurft und Lyndhurft, einem Lieberläufer von den Whigs, waren in ihm 
Husfiffon, Dudley, Karl Grant, Palmerſton aus Cannings Genofjenfchaft. 
Sa Wellington felbft war, wie Peel, von feinem ercluftven Toryismus fo 
meit abgefommen, Daß er in der Kirchenfrage dem AUndringen der Whigs 
nicht länger Widerftand leiften mochte. Ruſſels Antrag auf Befeitigung 
der Teſt- und Corporationdacte (26. Febr. 1828), wobei außer den Ka— 
tholifen fämmtliche Diſſenters betheiligt waren, wurde mit bedeutender Ma⸗ 
forität im Unter und Oberhaufe angenommen (28. Nov.); ald Nltratoried 
erhoben der Herzog von Gumberland, Eldon und acht Andere ihred Zei- 
chend Proteft Dagegen. Mit dem Widerruf jener Acte war aber den Ka- 
tholifen, und indbefondere den irifchen, noch nicht geholfen. Dazu nun 
brachte Burdett am 8. Mai den Antrag, die Gefepe über die Katholiken 
und Irland in Erwägung zu ziehen, dad Unterhaus flimmte Dazu mit ſechs 
Stimmen Mehrheit, das Oberhaus verwarf ihn. Hierauf trat O'Connell 
in die Schranfen. Ehe diefer den Entſcheidungskampf begann, Hatten 
Huskiſſon und Grant in Cannings Sinne einen neuen Verſuch gemacht, 
die Korngefeße zu Gunften des Gewerbeſtandes zu normiren: die daraus 
hervorgegangene Acte vom 15. Juli 1828 kam den Grundbejigern zu gut. 
Schon vor der Entfiheidung diefer Trage waren Hußfiffon und feine 
Breunde Grant, Dudley, Palmerfton aus dem Minifterium getreten (Mai). 
Unter ihren Erfaßmännern war der Ultratory Aberdeen. O’Connell, vom 
audgezeichnetften demagogifchen Talent, unübertrefflich in der Kunft, feine 
heißblütigen Landsleute zu gängeln, ſchon feit 1809 im Eatholifchen Ders 
ein thätig, im Juli 1828 zum Parlament gewählt, jeßte als great agita- 
tor die gefammte Fatholifche Bevölferung feiner Geburtsinſel in Bewe—⸗ 
gung, war aber zugleich bemüht, Friedensſtörung fernzuhalten. Das ganze 
katholiſch-iriſche Volk ftand da in impofanter Haltung. Die Bewegung 
theilte fich auch der englifchen Nachbarinfel mit. Freunde und Gegner 
der Emancipation fohaarten fi) zu Verbindungen; ed bildeten fi Braun 
ſchweig-⸗Clubs der Orangiften; Blugfihriften wurden von beiden Seiten in 
Menge ausgeftreut. Eine große Volksverfammlung ward für beide Theile 
auf der Pennemdenhaide anberaumt, um über die Streitfache ſich zu ver« 
ftändigen. Da erfihienen die Hochtories Winchelfen, Knatchbull ıc. mit 
zahlreichem Gefolge ihrer Pächter; neben den wbiggiftifchen Lords Cams 
den, Darnley ac. auch die Radicalen Cobbett und Hunt. Die Verband» 
lung lief ruhig ab; das Nefultat war große Stimmenmehrheit gegen Die 


1. Bom zweiten parifer Frieden bis zur Barlamentsreform. $.256. 299 


Emancipation. Jedoch Wellington und Peel erkannten die Bedenklichfeit 
der Lage; wie viel oder wenig im Herzen hochfirchlich, faßten ſie Die polis 
tifche Seite ald Vaterlandöfreunde ind Auge; Peel hatte nach zahlreichen 
Uebertritten, indbefondere talentvoller junger Männer von den Gegnern 
der Emancipation zu Ihren Sreunden geringes Vertrauen zu dem übrig 
bleibenden Stamm Der Fuchsjäger 2c. ; feine Vorftelungen halfen, Welling- 
ton zum Nachgeben zu beftimmen.*) Peel war Nepräfentant für die Uni—⸗ 
verfität Oxford; flatt feiner ward von ihr der total firchlicye Inglis er- 
wählt. Den König verinochte Wellington umzuflimmen. Alſo fam an 
dad Parlanıent am 5. Febr. 1829 des Königs Antrag, Die Gefege Uber 
die Katholifen zu erwägen. Die Oppofition, durch jegliche Art Welling« 
tonfcher Infinuationen bearbeitet, wurde ohnmächtig; ſchon am 13. April 
erfchien die Emancipationdacte. Die Katholiken erlangten Zutritt in das 
Parlament und mit wenigen Ausnahmen zu allen Staatdäntern. 

Für die Iren war dad nur ein Waffenftiliftand ; der Nothitand des 
niedern Volkes war nicht im geringften Dadurch erleichtert worden, daß 
Mißverhaältniß zwifchen dem überreichen anglifanifchen Klerus und dem 
dürfügen katholiſchen Klerus auf der Inſel nicht ausgeglichen, die Zehnt⸗ 
frage ungelöſt; die politiſche Errungenſchaft konnte nichts von dieſem Allen 
gutmachen; die iriſchen Deputirten im britiſchen Parlament, wenn auch 
von nun an nicht blos Proteſtanten, hatten nicht die Ausſicht, der großen 
altengliſchen Mehrzahl Reform jener Uebelſtaͤnde abzugewinnen. Daher 
von neuem O'Connells Betrieb Der Trennung des iriſchen Parlaments von 
dem englifchen, des Repeal. Bald war eine irifche National» Union ges 
gründet, der dann eine Drange-National-Union entgegentrat. In England 
hatte die Emancipation eine weit geringere Bedeutung, ald in Irland; 
der während ihres Betriebs rege gewordene Firchliche Zelotismus hatte feis 
nen Niederfchlag, fobald Die Sache entfchieden war. Wie nun in Irland 
D’Connell dem Nothftande im materiellen Volköleben Durch ein abgefon- 
dertes trifched Parlament abzuhelfen gedachte, fo war in England bei den 
liberalen Whigs, der, bei dem ftädtifchen Gemerbeftande zu gering vertreten, 
bei Xebendfragen der materiellen Intereffen immer eine große Mehrheit 
landfäfjiger Abgeordneten wider fich hatte, und endlich den radicalen Freun⸗ 
den der Menge Der Gedanke vorherrfchend, Daß eine Parlaments⸗Re— 
form das weſentlichſte Moment zu einer politifhen Ordnung ded Heils 
werden müſſe. Dies brachte in Die gefammte Bevölkerung Englands einen 
ungeheuren Riß, und mit der äußerflen Kraftanftrengung traten Neformer 


*) Daß nicht Wellington Peel, fondern diefer jenen beftimmt habe, ergiebt fi 
aus Peels Memoiren. 
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und AUntireformer zum Kampfe. Das waren nicht mehr Die alten Tortes 
und Whigs ungemifcht; der Eigennuß der Grundbeſitzer beider Parteien 
ftellte fich dem Andringen des Gewerbeftandes und der radicalen Menge 
entgegen. Doch ftanden allerdings nur Whigs auf Seiten der Reformer. 
Bei den Toried waren Wellington und Peel wegen ihrer Befürmortung 
der Emancipation in Anfehen gefunfen; in der Neformfrage aber vertrat 
Wellington mit erhöhtem Eifer das Princip des torpiftifchen Confervatis- 
mud. Parlament3-Neform war bei dem feandalöfen Unweſen der rotten 
boroughs und der Wahlbeftehungen, der Stimmlofigfeit reich und groß 
gewordener Städte, ald Birmingham und Manchefter, funfzig Jahre hin« 
durch zu wiederholten Malen beantragt worden, beide Pitt, Grey, Bur⸗ 
dett 2c. hatten das Wort dafür genommen, immer umfonft. Nun brachte 
Ruſſell am 23. Februar 1830 einen darauf gerichteten Antrag and Unters 
haus; auch diefer wurde mit 23 Stimmen Mehrheit vermorfen. 

Hierauf folgten zwei bedeutfame Zreifchenacte, die Thronbefteigung 
Wilhelms IV. (26. Juni) und die franzöftfche Juli-Revolution. Das 
Minifterium blieb zunächt. Die Revolution hatte hohe Aufgeregtheit des 
Volks zur Folge; politifche Vereine feigerten den Eifer, die Reform zu 
Stande zu bringen; Died war begleitet von Pöbel-Exceſſen mit Brand, 
Mafchinenzerftörung und Raub und von heftigen Ausbrüchen des Volks⸗ 
haffes gegen Wellington. Diefer, den Sturm Trog zu bieten entfchloffen, 
gab nach Eröffnung des Parlaments (Nov.) zu erfennen, daß er der Re⸗ 
form unbedingt entgegen ſei. Die Tories waren nicht alle fo flarren 
Sinned; mehrere boten den Whigs die Hand, das Minifterium verlor die 
Mehrheit und trat zurüd. Das nun (Nov.) beftellte Whig- Minifterium 
— Grey, von feiner Annäherung an die Toried in Cannings Zeit gänz- 
lich zurüdgefommen und mit feinem Eidam Durham eifrig für Reform, 
Brougham, mehrmals erprobter Anwalt der Reform, Melbourne, Palnıer- 
fion, Goderih, Althorp, Lansdowne Sohn, Holland — Hatte den König 
und die große Mehrheit der Nation für fih. Es wurde ruhiger im Lande; 
die zahliofen Volfövereine hielten fich in gefeßlicher Ordnung. Die Jour⸗ 
nale füllten ihre Spalten mit Erörterungen der Nationalfrage. Grey Fün- 
Digte am 3. Februar 1831 ein neued Wahlgefeß an; am 1. März legte 
Nuffel einen Plan zur Parlamentd-Neform dem Unterhaufe vor. Die 
"Debatte war lebhaft, die Oppofttion mächtig, den Neformern bei der dritten 
Lefung der Bil im Unterhaufe um acht Stimmen überlegen. Das Ent- 
laſſungsgeſuch der Minifter ward vom Könige nicht angenonmen, vielmebr 
dad Parlament, in dem er nicht die Stimme der Nation zu erkennen 
vermochte, aufgelöfl. Der Wahlkampf für das neue Parlament war fehr 
erhigt; der Sieg großentheild bei den Meformern. Ebenſo hatten Diefe 
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bie Mehrzahl, ald in dem neuen Parlament Ruſſell die etwas abgeänderte 
BIN vorlegte; in Der entfcheidenden Abftimmung des Unterhaufes waren 
fie um 109 Stimmen ftärfer ald die Gegner. Das Oberhaud aber vers 
warf mit 41 Stimmen (worunter 21 Bifchöfe) am 7. October die Bil. 
Darauf erklärten die Gemeinen mit noch erhöhter Stimmenmehrheit der 
Neformer (131), daß fie von der Neform nicht ablaffen würden: Die 
Nation nahm die Neformfrage auf. Während die Antireformer fich unter 
Peeld Borfige in London verfammelten und Wellington einen confervativen 
Club eröffnete, traten maffenhafte Reformvereine in den großen Städten 
zufantmen; in Birmingham zuerft, darauf in London, Manchefter, Livers 
pool, Briftol, Glasgow, Dublin. Zahlloſe Volksmaſſen ftrömten zuſam⸗ 
men zu politifchen Verhandlungen und Befchlüffen über ihre zum Theil 
radicalen Deftderate. Eine bedenkliche Zumifchung zu dem Begehren der 
Reform war das Auftauchen communiftifcher Ideen in manchen Arbeiter 
vereinen. Gin widermärtiger Ausbruch blinder Wuth der Menge war 
der wilde Pöbelerceß zu Briftol bei dem Eintreffen des heftigen Antires 
formers Wetherell; vor Allem bedrohlich aber mogte die londoner politi« 
fhe Centralunion mit ihren demokratiſchen Tendenzen erfcheinen. Diefe 
waren fo radical, daß Burdett, anfangs bei dem Verein erfchienen, ſich 
davon losſagte. Jedoch eine Verordnung des Miniſteriums, welche das 

ungeſetzliche Treiben der politiſchen Vereine verbot, hatte guten Erfolg: 
es blieb dem Parlament vorbehalten, die Sache auf geſetzlichem Wege zur 
Entſcheidung zu bringen. Inzwiſchen waren mehrere Tories den Refor⸗ 
mern geneigt geworden. Das Parlament trat am 6. Dezbr. wieder zus 
fammen. Ruſſell brachte am 12. Dezbr. die abermald etwas modificirte 
Reformbill an das Unterhaus; dieſes nahm ſie bei der dritten Leſung mit 
einer Mehrheit von 116 Stimmen an; die Lords, wo außer Wellington 
der Herzog von Cumberland auf der Brefche fland, waren minder geneigt 
und ein PBarteimandver, ein von dem torsiftifchen Proſelyten Lyndhurſt eine 
gebrachtes Amendement gab der Bil eine fo fehiefe Stellung, daß die Mi« 
nifter fich für gefchlagen anfahen und am 7. Mai ihren Rüdtritt erklärten. 
Nun folte Wellington ein neues Minifterium bilden. Jedoch das Unter» 
haus richtete auf Lord Ebringtond Antrag mit 80 Stimmen Mehrheit 
eine Petition an den König, er möge ein reformfreundliches Minifteriun 
beftellen; Die politifchen Vereine, Hauptfählih zu Birmingham, zeigten 
eine Entfchloffenheit, die Da3 Schlimmite fürchten ließ — das Volk ſprach 
die furchtbarfte Erbitterung gegen Wellington aus. Gegen folchen Sturm 
ein Minifterium zu Stande zu bringen, getraute fih Wellington nicht. 
Der König rief das Minifterium Grey zurück (15. Mai) und nun endlich 
bequemte fich dad Oberhaus , die Reformbill anzunehmen (4. Juni). Sie 
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wurde zum Gefeß 7. Juni 1832. Damit wurde Die Verfaffung von dem 
argen Makel der rotten boroughs gereinigt, 27 Städten das Wahlrecht 
ertheilt, das Stimmrecht hierbei auf Käufer von mindeftend zehn Pfund 
Ertrag baftrt und bei den Landbewohnern auch auf die Erb- und Zeits 
pächter ausgedehnt. Die Zahl der Mitglieder ded Unterhaufes blieb, wie 
fie gewefen war, 658. | 


2. Seit der Neform. 


257. Die Reform bildet einen bedeutfamen Abfchnitt in der Ges 
fchichte des englifchen Parteimefend. Die Namen Tories und Whigs bes 
bielten noch ibre traditionelle Geltung, aber neben ihnen ward Neformer 
für diefe, Confervative für jene zu gangbarer Bezeichnung. Dem Wes 
fen nach hatten die Letzteren mehr innere Gefchloffenheit als die Neformer. 
Sie mußten auch beflimmter als Diefe was fie wollten; ihnen lag das Be 
ftehbende als pofitive Größe vor, von der fie nicht laſſen wollten; einen Uns 
terfchied gab es bei ihnen nach dem Maaß der Starrheit und Zähheit des 
Vefthaltend am Beftehenden und in der Richtung auf einzelne Fragen, von 
Denen die eine mehr ald die andere ihre eifrigen Verfechter hatte. Die 
Meformer waren nicht von einem Schlage. Alte und neue Whigs, Radi⸗ 
ale und Iren fonnten von nun an nicht wohl einträchtig zufanımengehen. 
Die gemäßigten Whigs alter Schule fahen in der Neform eine Errungen- 
fehaft, bei der man fih nun beruhigen Fönne; Diefe, Stanley und Graham 
an der Spiße, fließen nun zu den Confervativen. Von den übrigen Whigs 
wollten nur wenige Stillftand; der ftädtifche Mittelftand zumal, jebt auf 
gleiche Linie mit den Örundbefigern gelangt, Doch der Wbhigariftofratie nicht 
gewachfen, ſah in der Neform nur einen Ausgangspunft, von dem aus 
mehr zu erwarten jei- Diefe verzmweigten fich durch die Radicalen zu der 
Menge, die, wenig erleichtert Durch die Neform, bei ihren Begehren ber 
Befferung ihres materiellen Lebend beharrte. Einer der reformluftigften 
Whigs war Graf Durham; von denen, die zu der Menge hielten, waren 
Hunt (F 1834) und Cobbett (F 1835) notorifh. Am andringlichften 
war die Maffe der Iren, Denen das Kleinod politifchen Ningend, Emanei⸗ 
pation und Reform, das phufifche Leben nicht im geringiten erleichtert hats 
te, und Die dazu in dem ungeheuren Miöverhältniß des reichen anglifant- 
ſchen Klerus zu dem armen katholiſchen Priefterthum einen nimmer fi 
abftumpfenden Stachel zur Auflehnung gegen dies unnatürliche Kirchen- 
foften hatten. Immer mächtiger ward die Demagogie O?'Connells; feine 
Gewalt über die rohen Maffen feiner Landsleute dämoniſch, bejonders 
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darin, daß, wenn er auch nicht vermogte, arge Brutalitäten von den Zehnt⸗ 
ſammlern abzuhalten, die Gefammtheit der Iren doch durch ihn gemöhnt 
wurde, ſich in den Schranken gefeglicher Oppofition zu halten und fich zu 
einer moralifchen Macht einzufchulen. Mit den englifchen Radicalen un» 
terhielt er nicht ohne den rechten Tact Verbindungen. Bald eiferte er im 
britifchen Parlament, bald in den Miefenmeetings feiner Infel. Diefe nun 
hatten ihren fpecififchen Gegenfag auf Irland felbft in den Orangemännern, 
fanatifhen Hochkirchlichen, die im nördlichen Irland die Mehrzahl der 
Bevölkerung bildeten, in England aber die Hochtoried, Die das No popery 
zur Loſung hatten, zu den Ihrigen zählten. An ihrer Spite fland der 
Herzog von Gumberland, neben ihm Graf Winchelfen, Lord Bentink, der 
Zelot Inglid. Als Haupt der gemäßigten Tories Tieß fich Peel anfehen. 
Für die gemäßigten Whigs war Nuffel, was dort Peel, aber diefem an 
Intelligenz und Energie bei meitem nicht gleichgemogen. Graf Grey war 
ftolger Ariftofrat und nicht ohne Eigenfinn des Alters. Althorp ein treff- 
liches Mitglied des Miniſteriums. Hume war Hinfort audgezeichnet Durch 
patriotifchen Sinn, tiefe Einficht in das Finanzweſen und redlichen Eifer 
für guten Haushalt. Doc, Die weitere Entmwidelung des Gemeinweſens 
ging mehr und mehr aus dem Parteigetriebe über in die Stimme der Nas 
tion und dieſe hatte in Journalen und Blugfchriften gewaltige Organe. 
Die Reform felbft war nicht fowohl Sieg der Whigs, als der Nation 
durch die Whigs; Dabei waren Die Times und dad Morning Chronicle 
eine gewichtige Anmaltjchaft gewefen. AL Parteifragen lagen zunächft 
vor natürliche Confequenzen der Reform; unter dieſen Ordnung der flädtis 
ſchen Gemeinmwefen, Vereinfachung der Nechtöpflege und Judenemancipas 
tion. Im whiggiftifhen Gewerböftande trachtete der Fabrikant und Kauf: 
mann weniger nach Zuwachs politifcher Rechte als nach Erleichterung des 
Verfehrs und Wegfall der Monopole und Privilegien Fonımender Hemm⸗ 
niffe. Die Getreidegefeße waren dabei der böfefte Stein des Anſtoßes. 
Die Nadicalen aber gingen mit Ertremen um, die Verfaffung von Grund 
aud umzugeftalten; ihre Kauptforderungen waren allgemeined Stimmrecht 
und geheime Abftinnmung bei Wahlen, jährlich zu erneuerndes Unterhaus; 
Dazu kam auch wohl Entfernung der Bifchöfe aus dem Oberhaufe oder 
gänzliche Abfchaffung des Oberhaufes, Wegfall der Sinecuren. Für die 
Iren war Die Zehntfrage und die Kirchenordnung noch immer dad Wefent- 
lichſte; O'Connell aber vermogte da8 Volk auch für feine politifche Agita= 
tion der Trennung des irifchen Parlaments vom britifchen in Athem zu 
fegen. | 

Das Parlament des 3. 1832 war im Auguft vertagt, im December 
völlig aufgelöft worden; die Wahlen zu dem neuen brachten Dem Unterhaufe 
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Neformer in Mehrzahl zu. Sie verhielten ſich zu den Eonfervativen wie 
Fünf zu Eind. Der Radicalen waren gegen flebenzig und Diefe nicht auf 
derfelben Bahn wie die übrigen Neformer. Das Parlament wurde am 
5. Febr. 1833 eröffnet. Die irifchen Zuftände drängten fi in den Vor⸗ 
grund. Die bei der Zehnterhebung begangenen Frevel riefen auf zur 
Wehr, die unläugbare Verhaßtheit der Kirchenfteuer und des Zehntweſens 
zur Beſſerung. Grey, für Maaßregeln der Gewalt, beantragte eine Zwangs⸗ 
bill auf ein Jahr; dieſe wurde angenommen. Althorp brachte eine Bill 
zur Einführung einer Yandtare ftatt der Kirchenfteuer und Verminderung 
der anglicanifcheirifchen Bisthümer von 22 auf 12. Das fand heftigen 
Widerſtand. Hier hatte der Liberalidmud der Neformer feine Grenze. 
Das Parlament des 3. 1834, eröffnet am 4. Februar, verftand fich zu 
einer antitoryiftifchen Reform; die Armenpflege ward neu eingerichtet; an 
die Stelle der gutöherrlichen Armenpfleger traten Staatöbehörden. Dage- 
gen ward für Irland nichts auögerichtet. Der Antrag des wadern Althorp 
lautete auf Reform der Kirchenfteuer und des Zehntweiend. Das gab 


heftige Debatten. Das Minifterium felbft war nicht einig; einige Collegen . 


Althorps, Stanley, Graham ꝛc., nicht für feinen Antrag, traten aus. 
Ueberhaupt waren die Confervativen troß der Menge Reformers bei den 
Abftimmungen im Vortheil. Hume Drang auf Aenderung der Korngefeße; 
umfonft; ebenfo vergeblich war eine Petition von Diffenterd um Zulaß zu 
den Univerfitäten Oxford und Cambridge; der radicale Antrag Rippons, 
die Bifchöfe vom Oberhauſe auszufchließen, der gemäßigte Tennyſons, Die 
Parlamentsdauer von fieben Jahren auf Drei zu verringern, endlich eine 
Bil auf Judenemancipation. Dagegen fand auch Grey's Bil für Erneue 
rung der irifchen Zwangsbil Widerftand. Die öffentliche Meinung mandte 
fih von ihm ab. Er erkannte fie und trat zurüd 8. Juli 1834. An 
feine Stelle trat Melbourne, milder ald er. Die irifhe Zwangsbill Tieß 
diefer fallen; nicht fo Die Zehntbill; das Unterhaus nahm Diefe an, aber 
von den Lords wurde fie unter dem Gefchrei der Tories No popery vers 
worfen. Das Reformminifterium Hatte nicht mehr die Gunft des Königs; 
die Königin Adelheid, fagte man, babe ihn umgeftimmt; der Uebergang 
Althorps ins Oberhaus, ald Nachfolger feines Vaters Spenfer, ward vom 
Könige benugt, das Minifterium zu verabfchieden (14. Nov. 1834). Wels 
lington, mit der Bildung eined neuen beauftragt, berief Peel, Lyndhurſt 
(ftatt, Brougham), den Ultratory Aberdeen, Goulbourne ꝛc. Das Parla⸗ 


ment wurde aufgelöft. Diefer Wechfel des Minifteriums, Ausflug Fönigs _ 


licher Laune, hatte nicht die Stimme der Nation für fih. Die Wahlen 
zun neuen Parlament waren fehr ergiebig an Reformern. Das Parlament 
wurde am 19. Bebruar 1835 eröffnet. Peels Anträge Eonnten ſich durch 
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ihre Mäßigung und ihre Annäherung an Reformprincipien empfehlen, aber 
genügten den. Reformern nicht. Seine irifche Zehntbil war wohlgemeint, 
aber Ruſſells Bil, die trifchen Kirchengüter mit zum Bejten der Volkser⸗ 
ziehung zu verwenden (Die Appropriationdclaufel) fand im Unter- 
hauſe fo entfchiedenen Beifall, daß Peel mit feinen Genoflen am 8. April 
zurüctrat. Alſo kam das Staatdruder wierer an ein Whigminifterium — 
Melbourne, Ruſſell, Lansdowne, Palmerfton, Karl Grant ꝛc. Nach Ir- 
land wurde Lord Mulgrave, ein firenger aber gerechter Mann, gefanbt. 
Glücklich war Melbourne mit der Municipalbil, zur Abſtellung der patri- 
archalifchen Mishräuche und Beſetzung ftädtifcher Obrigkeiten, was nicht 
bie Tories vorzugsweife traf. Sie ward angenommen und die Audfüh- 
rung war eine wefentliche Beflerung des Gemeinweſens. Dagegen fand 
die irifche Bill mit der Appropriationdclaufel, nach Tebhafter Debatte und 
endlicher Annahme im Unterhaufe, den hartnädtigften Wivderftand bei den 
Lords, fo daß Die BIN von Melbourne zurüdgenommen wurde. Die con- 
fervative Oppofition hatte indefjen in den Orangelogen eine ftaatögefährliche 
Potenz bervorgetrieben ; der alte Toryismus hatte ſich in eine action zu- 
fammengedrängt. Unter Betrieb des Herzogd von Cumberland hatten Die 
Orangiften außer Irland fich über England bin verftärft; es gab eine 
Menge Logen in der Urmee und mehrere hohe Officiere waren ungemein 
thätig zu Werbung und Agitation. Das Bedenkliche bei der Sache war, 
daß im Hintergrunde auf eine Manifeftation nad) des alten ſchwachen Kö⸗ 
nigs Tode gegen die whiggiſtiſch erzogene Thronerbin Victoria fpeculirt zu 
werden fchien. Hume, freifinniger und furchtlofer Vaterlandsfreund, trat 
am 4. Aug. auf mit der Enthüllung des gefahrdrohenden Treibend; feine 
Beweisführung ‚ im Barlament des 3. 1836 wiederholt, war fo augen- 
fällig und eindeinglih, daß Die Aufhebung der Orangelogen im Militair 
beichlofien wurde. Stand aber hielten die Confervativen des Oberhaufes 
gegen Die Anträge auf eine irifche Städteordnung und Kirchenreform, wozu 
das Unterhaus ſich geneigt bewieſen hatte. Ebenſo bei der gleichfalld vom 
Unterhaufe angenommenen Bil über Iudenemancipafion. Die irifche 
Städteordnung, 1837. zum zmeitenmale beantragt, fand bei den Lords Die- 
felbe Begegnung; nachgiebiger waren Die Conſervativen bei der Bil über 
Aufhebung der Kirchenfteuer, die einer Commiſſion überwiefen wurde, und 
über-Abfchaffung der Todesftrafe für 21 Vergeben, jo daß fie nur noch 
für 10 beibehalten wurde. Inmitten der Spannung über die irifche Frage, 
die dad auf O'Connells Ruf wie in Schlachtordnung ftehende Fatholifche 
Irenvolk mit dem Schwerte zu entjcheiden geneigt war, ftarb König Bil- 
beim. IV. am 20. Juni 1837. 

Victoria war den Whigs zugethan; das Miniſterium blieb. Bei den 
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Wahlen zum neuen Parlament boten die Eonfervativen alle Kräfte auf und 
der Ausfall jener war ihnen mindeftens in England nicht ungünftig. Die 
Iren dagegen fchloflen fich unter der moralifchen Dietatur O'Connells dem 
Minifterium an; auch auf Die Schotten Eonnte dieſes rechnen. Weniger 
auf Die Nadicalen. Die drei irifchen Fragen, Städteordnung, Armen⸗ 
wefen und Zehntordnung, eine Hinterlaffenfchaft der vorigen Regierung, 
wurden dem Parlament (20. Nov. 1837) fofort als nächte Subftrate der 
Verhandlung angefündigt: doch nun drängte fid mit einem Goloniafftreit 
eine prägnante Sorge dazwiſchen. Canada fland nicht auf Der niebern 
Linie einer von der Nechtöverfaffung des Mutterlandes ausgefchloffenen Eo- 
lonie; feine Bevölkerung Eonnte als erotifcher Beftandtheil jener angejehen 
werden. Ihre Provinzialrechte fanden in Analogie mit denen des Mutter: 
landes. Doc Hatte von der Beſitznahme der Landfchaft an fih Die ur- 
fprünglich frangöftfche Bevölkerung gegen manche englifche Einrichtungen 
gefträubt und fich von der nachgefommenen englifchen möglichft gefontert 
gehalten. Died ward gefördert durch Pitt Eintheilung der Landſchaft in 
Unter- und Obercanada. Allerlei Reibungen mit dem Mutterlande und 
Misgriffe einiger Statthalter gaben beiden Theilen Stoff zum Unmutb; 
e3 bildete fich eine demokratiſche Partei, die Söhne der Freiheit, unter 
PBapineau. Dagegen traten Die Anhänger des Mutterlandes als Conftitu- 
tionefle oder Dorifcher Club zufammen. Nun begann die Trennung ber 
franzöftichen und englifchen Bevölferung fich auszugleichen; auch englifche 
Demokraten traten hervor; das Parteiprincip abforbirte Das nationale. 
Madenzie und Bromn wurden Demagogen der englifchen Patrioten. Am 
6. Nov. 1837 kam es in Montreal zu Thätlichkeiten zwifchen den Par- 
teien. Darauf folgten Aufftände. Diefe zwar wurden durch Die bewaffnete 
Macht raſch unterdrückt; doch hielt das Minifteriun weitere firenge Maßregeln 
für nöthig; Ruſſel beantragte Suspenſion der canadifchen Verfaffung bis 
1840. Die Gegenrede der Radicalen war vergeblich; Graf Durham murbe 
mit Dietatorifcher Vollmacht am 4. Ian. 1838 nach Canada gefandt. Nun 
brachte Ruſſell am 15. Mai Die Bil vom trifchen Kirchengut ohne die Appro- 
priationdclaufel, aber dennoch widerftanden die Lords und Die Bill ward 
zurüdgenommen. Für Irland war nur bie Einführung einer neuen Städte⸗ 
ordnung zu erlangen. 

Im Contraftreit dieſer confervativen Oppofltion gegen unläugbar nas 


tionale Tendenzen des Minifteriums ward diefem nun eine überaus ſchwie⸗ 


tige Aufgabe in dem Chartismus bereitet. Diefer war Auswuchs des 
Ulra-Radicalismus, zerfegt mit focialiftifchen Ideen Owens. Unter dem 
Titel people’s charter figurirten in erfter Reihe die ſchon oben erwähnten 
Vorderungen allgemeinen Stimmrecht8 und der Ballotage bei Wahlen, 
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jährliche Erneuerung des Unterhaufes, aber auf einer neuen Eintheilung 
des Landes zu Gunften einer Vertretung des Arbeiterftandes. Stephens 
war der berufenfle Sreiheitsreoner in den DVerfammlungen der People’s 
chartermen. Befonders bedrohlich waren dieſe in Norwich, mo Bemaff- 
nung mit Pifen begann. Schwere Theurung mehrte die Gährung; immer 
häufiger wurden die Einftelungen der Arbeit (strikes), um höhern Arbeits- 
lohn zu erzwingen. Dad Begehren einer Abänderung der Korngefege, die 
in den Wünfchen des höhern Gewerbftandes lag und zu der ſich fchon im 
Jahre 18383 die Anti-cornlaw-league bildete, ward von den Chartiften 
nicht hervorgehoben, fie fuchten ihr Heil in politifcher Radicalcur, die ihnen 
die Demagogen aufjchwagten! Gine Hülfsmacht Hatten fie in den Radi⸗ 
calen des Parlaments, deren das Unterhaus 86 zählte. Diefe aber waren 
unzufrieden mit Aufjel, der erklärt hatte, daß das Minifterium von poll- 
tiſchen Reformen abftehen werde. Den ercentrifchen Toried Dagegen wurde 
wohl zugetraut, Daß fie aus Peſſtmismus den Radicalen die Hand bieten 
mögten. Das Jahr 1838 über beflanden Die Minifter, ohne grade befon» 
dere Energie zu zeigen. Durham war in Canada fehr energifh eingefchrit- 
ten, die Oppofition griff ihn deshalb an: die Minifter ließen”ihn fallen. 
Dagegen ward in Parlament des Jahres 1839 (feit 6. Behr.) der neue 
Colonialminiſter, Normanby, wegen feiner irifchen Statthalterfchaft eben- 
falls angegriffen, von Nufjell wacker vertreten, Dad Unterhaus zu einer Des 
charge vermogt und darauf der fehr eifrige Reformer Ebrington an Nor⸗ 
manby’8 Stelle nach Irland gefantt. Nun aber folgte eine von dem 
höheren Gewerbftande der Fabrikſtädte ausgehende Bewegung gegen Die 
Korngefebe und, drohender als diefe, gleichzeitig ein ungeflümes Andringen 
der Ghartiften. Die Petition des Erſtern ward vom Parlament zurüd- 
gewiefen; das Hatte nur die Folge, daß Die noch ſchwache Anti-cornlaw- 
league ſich bedeutend verflärkte, um mit höherer Kraft den Angriff jpäter 
zu wiederholen. Die Ehartiften aber, in London, Birmingham 2. mafjene 
haft verfammelt, rüfteten zu einer Niefenpetition, die von anderthalb Mil 
lionen unterzeichnet und von einer Volksproceſſion begleitet, dem Parfament 
bergeben werden filkte. Ihr Treiben in nächtlichen Verfammlungen bei 
Badelfchein ward unterfagt, aber nun verfammelten ſich an 200,000 Men⸗ 
fen zu Manchefter, denen Stephens foctaliftifche Principien vortrug, und 
Die Niefenpetition ward in der That durch Atmood im Juli an das Par- 
Inment gebracht. Hier aber war ſchon im Unterhaufe Alles, außer den 
Mebdicalen, einig zum Widerftande; die Petition wurde mit 235 Stimmen 
gegen 40 verworfen. Aufftände in Birminghanı (15. Juli) und Wales, 
wo die Ehartiften Froſt, Jones 2c.- das verblendete Volk anführten, wurden 
durch bie bewaffnete Macht unterdrüdt. Qlucklich in Diefem Conflict mit 
. 20° 
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der gefährlichften Claſſe der Bevölkerung, vermogte das Minifterium in 
einer Colonialfrage den Sieg nicht zu gewinnen. Sie betraf die Behand- 
lung der Sklavenfinder auf Jamaica. Die Sflaverei in den Eolonien war 
1833 auf Burtond Antrag abgefchafft worden, aber das Loos der Neger- 
finder dennoch fehr hart. Die Colonialverfammlung Hatte den menfchen- 
freundlichen Weifungen des Minifteriums widerftrebt; daher brachte dieſes 
an das Parlament die Bill einer Suspenfton der Verfaffung Jamaica's 
auf drei Jahre. Das rügten die Confervativen und Radicalen als Bruch 
der Berfaffung ; Die Bill erlangte im Unterhaufe nur fünf Stimmen Mehr- 
beit. Die Minifter nahmen died für eine Niederlage und traten ab am 
7. Rov. 1839. Wellington, zur Bildung, eined neuen Winifteriums be- 
rufen, wandte fi an Beel. Doc, Als nun die Perfon der Königin felbft 
zur Parteiſache gemacht und ihr zugemutbet wurde, ihre trauten whig⸗ 
giftifchen Umgebungen aus ihrer Hofhaltung zu entlaffen, und fie dies unter 
Thränen verweigerte, Eehrte das Reformminifterium zurüd. Es Hatte fich 
zu einem neuen großartigen Kampfe zu rüften. Zu den noch fchwebenden 
Streitfragen über Irland Fam jeßt eine bedenkliche Hinneigung anglica- 
nifcher Theologen, namentlich der DD. Pufey und Newman, zum Katho- 
licismus, und, was weit mächtiger als dieſe geiftige Richtung warb, Die 
wachſende Oppofition gegen Korngefege und überhaupt gegen Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Verkehrs. Diefe ging bald über den Bereich einer Handelöpartei 
hinaus, fie ward Stimme der Nation und in ihr lag die Milflon, dem 
fchon fehr zerfahrnen Parteiweſen ein Ende zu machen. Cobdens Werf 
begann der großen Intelligenz und ächt nationalen Gefinnung Peels ent: 
gegenzureifen. Schon 1835 batte Cobden feine freihändlerifchen Prin⸗ 
cipien in einer Blugfchrift dargelegt; 1838 zu Manchefter die Anti-cornlaw- 
league gegründet und durch raftlofe Thätigfeit Diefe zu einer impofanten 
Macht erhoben. Dagegen waren die Befchüger der Handelsbeſchränkungen, 
die Protectionifteh, zum äußerften Widerftande entfchloffen. Das Wini- 
fterium war nicht für Diefe, vielmehr für das cobdenſche Syſtem; das Par⸗ 
lameät aber bewies fich ihm nicht günftig; mehrmals war ihm die Stim- 
menmehrheit entgegen: da erklärte Peel im Unterhäife, das Miniſterium 
habe das Vertrauen der Natton verloren. Betäubender Beifallslaͤrm ber 
Oppofition folgte darauf. Dennoch hielt das Minifterium noch Stand; 
dad Parlament wurde am 253. Juni 1841 aufgelöft. Aber im neuen 
(19. Aug.) war die Oppofttion um etwa 80 Mitglieder gewachſen; Stim- 
menmebrheit war für das Minifterium nicht zu hoffen; da endlich "trat 
es zurüd. | 

Peel trat am 1. September 1841 and Ruder. Mit ihm Lyndhurſt, 
Stanley, Graham, vormals Whigs, jeht von confergiver Gefinnung , der 
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Herzog von. Buckingham, Tory von altem Schlage x. Dennoch war dad 
Miniſterium nicht ein torpiftifch=confervatives; am menigften fein Haupt. 
Peel war nichtd weniger denn Ueberläufer von feiner Partei zu den Refor⸗ 
mern; er trat aus dem Bann des Confervatismud auf das Feld der Na⸗ 
tionalfimme und war bereit, Diefer gerecht zu werden. Darum waren Die 
alten, jlarren Tories ihm abhold, feine mächtige PVerfönlichkeit aber und 
die unbezweifelte Baterlandsliebe, wovon er ein ſchönes Mufterbild gab, 
gemannen bald der gemäßigten Confervativen eine anjehnliche Zahl. Ihm 
folte der Ruhm eines VBermittlerd der Extreme werben. Darin fland 
Wellington, der mächtigfte Strebepfeiler des Toryismus, weit hinter ihm 
zurüd. Wohl erkannte Peel, daß die materiellen Interefien zur brennenden 
Brage geworden waren: daher im Parlament 1842 feine beiden Bill, Herab⸗ 
ſetzung des Getreidezolld und Erhöhung der Einfommenfteuer und Dagegen 
Herabſetzung mehrerer Handelszölle. Dabei hatte er die Reformer, indbes 
fondere. die Sreihändler für fih: Die Bills wurden nach heftiger Debatte 
Geſetz. Auch für Beſſerung des Schulwefens, mozu ſchon 1818 ein Aus» 
fhuß beftelt worden war, ohne etwas gefördert zu haben, bewies fich 
Peeld Sinn. Das ward zum Stein des Anftoßed für den alten Stamm 
der Tories; das Kirchenthbum mußte wieder den Vorwand hergeben; Peel 
wurde Latitudinarier genannt. Buckingham fchied Deshalb aus dem Mint- 
fterium. Noch ruhten die Chartiften nicht; eine mit überfchwänglicher 
Hyperbel, angeblid von drei Millionen unterzeichnete Petition wurde am 
2. Mat 1842 von Duncombe dem Unterhaufe, von Brougham den Lords 
übergeben. Gier hatte Peel nichts zu befürchten; Das Unterhaus wies mit 
287 Stimmen gegen 49 die Petition zurück und die Bewegung hatte ühren 
Niederschlag. Ein andered Unwetter war aber in Irland aufgeftiegen; in⸗ 
deſſen auch das zertheilte fih. Noch herrfchte dort O'Connell, noch war 
Repeal der irifche Schlachtruf; O'Connell hatte auf Den 8. October 1843 
eine große Bolföverfammlung bei-Dublin anggfündigt. Jedoch dieſe ward 
unterfagt, bald darauf D’Connell nebft einigen Genoſſen als Aufmwiegler 
ohne Widerftand verhaftet und in Anklageftand verfeßt. Wegen eined: 
Formfehlers im Proceß nach fihon gefälltem Strafurtheil freigefprochen, 
war er bon nun an nicht mehr derfelbe, weder nach Ugitationsluft, noch 
nach Geltung ald Demagog. Seine Role war audgefpielt. Die Iren 
mußten indefien fich einiger Zugeftänpniffe getröften. Peel hatte Gut38 
mit ihnen im Sinne und war mehr ald O'Connell berufen, es zu fchaffenz 
Doch fein Weg war ein anderer ald Iened. Das Jahr 1844 verging, ohne 
daß etwas für Irland geſchah; aber Peel ſchritt rüftig fort auf der Bahn 
der Neformen. Das bewied ſich in der neuen englifchen Banfordnung 
(1844), in der Organtjation einer. wohlthätigen Polizei und darauf (März 
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1845) in feinem Antrage auf Bewilligung eined Zufchufles zu Dem Fonds 
des irifchen Priefterfeminard zu Maynooth und dem begleitenden Grahams, 
drei Fatholifche Collegia zu gründen. Darüber riefen die hochkirchlichen 
Gonfervativen, der Herzog von Newcaflle, Inglis sc. Wehe; Doch Peel Hatte 
die Meformer für ſich; Die Bills gingen durch und Daraus erwuchs den 
Iren eine geiftige Wohlthat. Nun aber rief die Noth des Jahrs, als bie 
Kartoffelfrankheit ausbrach, zu rafcher und gründlicher Hülfe; das Schlimmſte 
ftand in Ausficht. Cobden hatte 1844 vergeblich Wegfall aller Kornzoͤlle 
beantragt; fein Anhang, gering im Parlament, war groß in der Nation, 
die Freihaͤndler, eine zahllofe Menge, waren raſtlos zu Berfammlungen, 
Werbungen, Ausſendung von Schriften und Rednern (lecturers). Beel 
fam ihnen halbwegs entgegen; aber feine Bills zur Ermäßigung des Zuder: 
z008 und Erhöhung der Einfonimenfteuer fanden feine Gnade bei den 
Protectioniften und als Ruffel am 22. November auf freie Kormeinfuhr 
antrug, erklärte Wellington den entfchiedenften Widerftand. Darum gab 
Peel am 6. Dec. 1845 fein Minifterlum auf. Nun follte Ruſſell helfen. 
Diefer aber ſah ſich außer Stande, ein Minifterium zu bilden; Peel allein 
war der Mann für jene Zeit. Er folgte dem Nufe und mit einigem Per⸗ 
fonenwechfel (Gladſtone ftatt des Protectioniften Stanley) ward das Mini- 
fterium bergeftelt. Eben fo wenig als das frühere hatte e8 den Charakter 
eines excluſiv toryiftifchen; wiederum war es troß der Oppofition, die es 
von den Ultras Toried erfahren hatte, nicht whiggiftifch; ed war national; 
man thut ihm Unrecht, es nach einem Parteinamen zu benennen. Dies 
wies ihn nicht bloß die Gemäßigten aller Farben zu; als mächtige Clientel 
gefellte fich Dazu Cobden mit den Sreihändlern. Dagegen fehrumpften die 
Protectioniften zur action zufammen und Diefe waren nun ergrjmmte 
MWiderfacher Peels. Der Entfcheidungsfampf zwifchen den Vertretern na- 


tionaler Neform und den Gonfervativen erfolgte im Parlament 1826. Peel 


beantragte am 27. Jan. Aufhebung der Korngefeße und Einführung eines 
ermäßigten Zolltarifs; die Verhandlung, im Unterhaufe am 9. Februar 
begonnen, dauerte unter den heißeften Debatten zwölf Nächte nacheinander 
fort. D’Ifraeli und Bentind waren die Hauptredner der Protectioniften. 
Ste unterlagen. Beide Bills wurden im Unter» und Oberhaufe angenom- 
men. Zur Vollendung der Aufgaben, die fich Peel geftellt hatte, gehörte 
nun noch die Hellung der irifchen Krebsfchäden. Das Elend des gemeinen 
Wanned, in Hungersnoth und Arbeitömangel,. den hartberzigen englifchen 
Butöherren und Zehntfammlern gegenüber, war gräßlich, eben fo ruchlos 
feine Gefinnung gegen dieſe Blutfauger; Mord und Brand galten für 
Nechtömittel; dazu verfchworen fich die Bauern; die Infel war zu einer 
Banditenhöhle geworden. D’Eonnelld Einflug war vorüber; es bildete 
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fih- ein junges Irland, das fein Heil in phnftfcher Gewalt fuchte. Zunaͤchſt 
galt e8, Friede und Sicherheit auf der Infel herzuftellen ; Peel, fonft nicht 
für Maaßregeln der Gewalt, fügte fich den gebieterifchen Zuftänden; eine 
Darauf bezügliche Bil, vom Oberhaufe gutgeheißen, fand-aber lebhaften 
MWiderftand im Unterhauſe bei den Peel grollenden Protectioniften, den 
Radicalen und O’Gonnelliten und geringe Unterftügung bei den Reformern; 
fte fiel (25: Juni) und mit ihr dad WMinifterium. Peel fprach fein Ab⸗ 
ſchiedswort mit gerechtem Selbftgefühl und mit Tadel des Parteigetriebes, 
den er entgegengearbeitet hätte. 

Das neue Minifterium bieß ein whiggiftifches; Auflel wurde Chef; 
Palmerfton, Grey (d. Jüng.), Lansdowne, Elarendon, Wood ıc. feine Ge⸗ 
noflen; es war wie eine wbiggiftifche Familien-Coterie. Aber das Wefen 
der alten Parteiung war auf Seiten des Toryismus bis auf einige zähe 
Reſte aufgelöft und auf der andern Seite hatte der Whiggismus in dem 
Radicalismus eine zum Ueberbieten geneigte Genoſſenſchaft. Das Mintfte- 
rium hatte jchlüpfrigen Boden, wenn es ſich an eine Partei anlehnen wollte; 
fihere Wege aber bot die Bortfegung der auf Bedürfniß und Stimme ber 
Nation begründeten Waltung im Sinne Peeld. Der Zug war im Gange, 
er ließ fich nicht aufhalten. Es entjchloß fich, der Bewegung zu folgen. 
Alfo wechfelten nur die Perfonen, nicht das Syſtem. Peel ließ feine Mit- 
wirfung hoffen. Die Oppofition überhaupt war milde. Sehr dringlich 
blieb der Nothſtand Irlands und gefährlich wurden nach dem Tode des 
großen Agitatord O'Connell (15. Mai 1847) die Umtriebe Smith O’Brians, 
der fich zum Bührer des jungen Irlands gemacht hatte. In England war 
der Chartismus noch nicht entmuthigt; Feargus O'Connor, ein proteflan= 
tifcher Ice, im Parlament deſſen Anwalt; eine Petition, am 3. Februar an 
dad Parlament gebracht, zeugte davon. Die franzöftfche Februar-Revolu⸗ 
tion goß in England und Irland. Del ind Feuer. Die Chartiften, Hoch 
aufgeregt, hielten Verſammlungen und bereiteten eine Petition an das 
Parlament, Der die Unterfchriften von Millionen und der Unzug zahllojer 
Mafien nach London Nachdrud geben follten.. Doc die Maſſen murden 
von einer zahlreichen Wehrmannfchaft, Conſtables und bemaffneter Macht, 
abgehalten und zerfireut; die Petition, am 10. April an dad Parlament 
gebracht, blieb unerfüllt. Die Ruhe kehrte zurüd. In Irland griff Smith 
DO’Brian in fchwindelnder Hoffnung auf Beiftänd von Sranfreih zu den 
Waffen (Juli); aber dad war Strohfeuer; ed bedurfte nur geringer Ans 
firengung, e8 zu unterdrüden. Hier waren alle Barteien außer den Radi- 
calen einverflanden geweſen. Gegen die Protectioniften aber machte Das 
Freihandelsſyſtem noch einen mächtigen Bortfchritt in der am 15. Mat 1848 
beantragten und am 15. November 1849 durchgeſehten Abſchaffung der 
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Schiffahrtögefehe- Dieſes war der Schlußftein des nationalen Handels» 
baue, an dem Peel und Gobden mit vereinter Kraft gearbeitet Hatten. 
Peel überlebte Das nicht Tange (+ 3. Juli 1850). Uber feine Werfe be- 
ftanden. Seine politifche Hinterlaffenfchaft waren nicht bloß Die Geſetze, 
durch welche in Englands Nationalwohlfahrt eine neue Aera begründet 
wurde, fondern der Niedergang der traditionellen PBarteiung. Wenn fich 
auch Die Namen Toried und Whigs nachher fortfeßten und auch in einzel- 
nen Buncten — namentlich Breihandel, Irland und Judenemancipation — 
jene Dad confervative, dieſe Dad progreffive Princip fefthielten, fo iſt das 
nur ſchwacher Schatten von ehemals Iebensfräftigen Parteiförpern. 


Sranftreid. 


1. Die Reftaurationszeit. 


| 258. Der Thron der Bourbond war hergeftellt; die in Frankreich 
gelagerten Heere der Verbündeten leiſteten für die nächfte Zufunft Gewähr. 
Die Berfaffung gänzlich umzuftürzen Tag nicht im Sinne Ludwigs XVIII., 
noch der ihm verbündeten Mächte des Auslands; ed ward erfannt, daß 
Sranfreich nicht wohl darohne zu regieren fei. Jedoch wurden Einridh- 
tungen getroffen, Die Verfaſſungsmaſchine in fichere Abhängigkeit von Dem 
Drudwerf der Dynaftie zu bringen. Die Pairskammer erhielt 96 neue 
Mitglieder, meift aus Dem alten Regime, die Wahlkammer wurde aufges 
löft und Anordnungen gemacht, eine bourboniftifche Mehrzahl für eine neue 
zu gewinnen. Die Prefie Tag im Bann. Ein Sturm Teidenfchaftlicher 
Reaction fuhr über das Land. Das ging nicht von dem Könige aus; Diefer 
blieb in weifer Mäßigung, aber er vermogte nicht dem Gelüſt Der Partei 
des alten Frankreichs Schranken zu feßen. Er folgte flatt zu Teiten. Jene 
Partei hatte zu Häuptern den Grafen Arteid und die Herzogin von Angou- 
leme; der Pavillon Saint- Marfan war ihr Hauptquartier, das Faubourg 
Saint-Germain die Ragerftätte ihrer Elite; das Prieftertfum in befonderer 
Gunſt jener beiden Häupter und dem ältern Adel eng verbündet. Ehe aber 
in den Umgebungen des Throns der Anhang des Pavillon S. Marfan ſich 
als Priefterpartei hervorthat, wogte der Fanatismus auf in Der heißplütigen 
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Bevölkerung des Südend. Gegen Die PBroteftanten in Nismes 2. erhoben 
ſich blutdürſtige Pöbelrotten; ungeftraft mordeten dieſe im Vertrauen auf 
den Schuß des Hofs. Die PBroteftanten galten ja für Bonapartiften. Das 
geſchah zuerft ohne Wiſſen des Könige. Darauf der Sache Fundig, wollte 
er ihr fleuern; aber fein Ruhegebot wurde mit troßiger Vortfeßung der 
Metzelei erwidert. Alſo regierte bier der Parteigeift,; mit Eröffnung Der 
Kammern (7. Oct. 1815) fand er einen Zummelplag höherer Art. Die 
Wahlfammer zählte der Bourboniften und Reactiondeifrigen fo viele und 
fo erbigte, Daß Ludwig XVIEL äußerte, eine folche Kammer habe unfindbar 
geſchienen; daher die Bezeichnung chambre introuvable. Die Ropyaliften 
bewährter Gefinnung, die e8 aber auch mit der vom Könige ertheilten Ver⸗ 
fafjung treu und loyal meinten, ein Raine, Royer⸗Collard, de Serreß, 
Saint-Aufaire ıc. bildeten eine geringe Minorität gegen die rachgierigen 
Ultras, die in Labourdonnaye, Bonald, Gorbiere ꝛc. eifrige Wortführer 
hatten. Gemäßigter als bier war der Royalismus bei den Paird. Daß 
Ludwig XVIII. diefe (14. Aug.) für erblich erflärt Hatte, rief den Standed- 
finn ins Leben, dem Uebermaaß des Noyalismus die Waage zu halten. 
Der König felbft blieb Hinter dem Throneifer der Ultras zurüd; „vive le 
roi,® hieß es bei ihnen, „quand m&me.* Von den WMiniftern repräfen- 
tirten der Herzog von Richelieu und Decazes die gemäßigte Geflnnung bed 
Königs und ehrten die Charte als fein Werf; Baublanc und Clarke neigten 
fih zum Pavillon S. Marfan. Der NRoyaliömus der Chambre introu- 
vable wurde zur Oppofition dadurch, daß er über die Anträge der Minifter 
binausging und- in feiner Zeidenfchaftlichkeit für das alte Koͤnigthum fich 
Aufgaben fteflte, die das neue nicht wollte, oder doch daß er, was von 
diefem ausging, mit feharfer Lauge zerfegte. Allerdings machten hie und 
da auftauchende Symptome und Attentate des Bonapartismus ftrenge Maaf- 
regeln zur Erhaltung der Ruhe nötig; dazu follten Die Geſetze über Zu— 
läſſigkeit außerordentlicher Haft, über Beftrafung aufrührifcher Neden und 
Handlungen und über Errichtung von Prevotalböfen dienen. Diefe aber 
waren den Ultras nicht fireng genug; in der Debatte überftrömte ihr Eifer 
in terroriftifchen Anträgen, Rabourdonnaye’8 Kategorien u. dgl. Die Hands 
habung jener Gefege entſprach den Wünſchen der royaliftifchen‘ Fanatifer; 
die Neaction fehritt einher mit Schreden und Ouälereien. Zugleich mit 
dem Terrorismus jener Ausnahmsgeſetze Fündigte fi Der dem Hyper⸗ 
royalismus verfchwifterte priefterliche Mecuperationdtrieb an in Mifftonen, 
Predigten und Schriften. Die DQuotidienne war Hinfort fein Hauptorgan. 
In der Wahlkammer fand das Elerifale Intereſſe eifrige Wortführer, kirch⸗ 
fich=-politifche Vereine, Die Congregation der Francs regeneres und Der 
Verein Piet, allefammt im Pavillon S. Marfan culminirend, erwuchſen zu 
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einer ftreitfertigen Hülfsmacht für die Hierarchie. Das higige Nennen ber 
Reaction hatte faft ein Jahr gedauert, ald der König, nunmehr auch von 
dem wadern Laine berathen und, wie man fagt, felbft vom Kaifer Alexander 
zur Ermäßigung der Ueberfpanntheit der herrfchenden Partei gemahnt, die 
Kammer auflöfte (5. Sept. 1816). Das war fo gut ald ein Abfagebrief 
des Königs an feinen Bruder; auch fland diefer von nun an jenem mehr 
entgegen ald zur Seite. 

In der neuen Wahlkammer wat der exrcentrifche Royalismus nicht 
mehr im Uebergewicht, vielmehr Hatten die einander widerftreitenden po⸗ 
litiſchen Anſichten von der „rechten Mitte” bis zu den Ertremen bin ihre 
Vertretung mit folcher Getheiltheit der Kräfte, Daß für parlamentarifche 
Parteiung eine günftige Zeit anbrah. Man unterfchted nun Die. Außerfte 
Linfe und Nechte und das linke und rechte Bentrum. Bei jenem waren 
die Bonapartiften. Alle verzweigten fich in die hauptſtaͤdtiſche Bevölkerung. 
Die äußerfte Linke, um jene Zeit Sudependenten genannt, hatte zu Genoſſen 
Laffitte, deſſen Salon Samımelplag der ihm Gleichgefinnten war, und 2a 
fayette; um diefe fchaarten fich Manuel, Boy, der Dichter Berenger, Ben⸗ 
jamin = Conftant, Deleffert, Daunou sc. Die Außerfte Rechte Hatte in ber 
Kammer zu Chorführern Labourdonnaye, Billele, Sorbiere, Bonald, Piet ꝛe. 
Die Congregation, geleitet von PBolignac und Niviere, gab das jefuitifche 
Element dazu. Das rechte Eentrum zählte zu Wortführern Ravez, Laine, 
Pasquier, Beugert, Roy, Simeon ıc., das linke Camille-Iordan, de Serre, 
Duvergier d'Hauranne ꝛc. Aus beiden ging die Schule der. Doctrinaires 
bervor, für die Der Salon des Herzogs von Broglie Sprech und Bildungd- 
plag ward. Royer⸗Collard, Guizot, de Serre, Camille-Jordan waren hier 
mit Broglie die Koryphaͤen. Die Pairsfammer hatte in Lanjuinatd, Mac⸗ 
Donald, Maifon, Deffoles ꝛc. würdige Gegner der ehrenwerthen Bourbo⸗ 
niften Chateaubriand, Zigjames ꝛc. Alleſammt Hatten die Parteien ihre 
Organe in der Preſſe und Diefe in Chateaubriand, Bonald, Benjamin-Eon- 
jtant, Daunou, Say, Aug. Thierry u. A. ausgezeichnete Organe. Ein 
neueß liberale Wahlgefeg und Milderung. der Ausnahmögefeße Der Chambre 
introuvable waren Niederlagen der äußerſten Nechten. Die Wahlen zu 
ber Kammer des 3. 1817 — 1818 waren der verfaffungsmäßigen Freiheit 
günftig; die Doctrinaires behaupteten eine würdige und gebieterifche Hal» 
tung auf der Bafld der Loyalität. Die Erfcheinung, daß die Außerfte Linke 
und Rechte zuweilen gemeinfam dad Miniferium angriffen, war natürliche 
Bolge feined Bemühens, die rechte Mitte zu Halten. Rüdnahme eines von 
dem Römling Herrn von Blacas nach den Eingebungen der Priefterpartei 
am 11. Juni 1817 abgefchloffenen Concordats und ein nationales Recru- 
tirungsgefeg (10. März 1818) waren die Gauptergebnifje dieſer Kammer⸗ 


N —— 


e 1. Die Reſtaurationszeit. $. 258. 315 


figung. Geheime Umtriebe wurden jet Sache Der von parlamentarifcher 
Herrichaft abgedrängten Ultras. Der Pavillon S. Marfan wurde als Sit 
einer ©eheimregierung (gouvernement occulte), Baron Vitrolles als die 
rechte Hand Artois’ bezeichnet. Bon bier war nur Antinationaled zu ers 
warten. Den fchlimmften Charakter Hatte eine geheime Note an die ver- 
bündeten Mächte des Auslands mit der Bitte, ihre Truppen noch nicht aus 
Frankreich zurückzuziehen. Sie war eitel; der König und feine Minifter 
arbeiteten Dagegen; Michelien bewirkte auf dem Congreß zu Aachen, daß 
Branfreich am Ende des 3. 1818 von fremden Truppen geräumt warb. 
Die Kammern ded 3. 1818— 1819 wurden mit freudigem Gefühl der 
Baterlandsfreunde eröffnet. Die Rechte war fehr ſchwach an Zahl; die 
Linke und das linke Centrum verftärkten ſich; Manuel, Lafayette, S. Aulaire, 
Bignon, Dupont von der Eure, Benjamin-Gonfltant, Daunou 2. waren ihre 
Borfehter. Dad Miniflerrum war zwiefpältig geworden, Nichelieu, unter 
Einflüffen de8 Congrefjed von Aachen etwas bänglich geflimmt, hatte Ein- 
fshränfung des Liberalen Wahlgefeges gewollt, Decazed war Dagegen ges 
weien; der König hatte Vorliebe für Decazes; Nichelieu, Laine, Mole, 
Pasquier traten zurüd; Decazed bildete ein neues Minifterium. Defjen 
Haupt ward. Deffolled, die Seele Decazed. Liberal war nun Pinifterium 
und Die große Mehrheit der Wahlkanımer; die hohe Staatsbeamtſchaft 
wurde dem gemäß eingerichtet. Die Royaliſten murden forglich; Die Ge⸗ 
mäßigten in. der Pairskammer, von den Ultrad angezogen, flimmten mit 
diefen zufammen ‚in Nichelieu’8 Sinne für Abänderung des Wahlgeſetzes. 
Darauf beftimmte Decazes den König, 60 neue Pairs zu ernennen. Diefe 
waren fämmtlich Gegner des outristen Royalismus, unter ihnen berühmte 
Größen der Revolution und Des Kaiſerreichs, Chaptal, Marescot, Lefebore, 
Jourdan, Mortier, Sucet, Daru, Racepede ꝛc. Das Wahlgefe aber ward 
in der Wahlfammer "gegen die Abflimmung der Pairs gerettet. Darauf 
folgte ein Preßgefeb, das die Genfur abftellte und Breßvergehen dem Urtheil 
des Schwurgerichtd unterwarf. Died hatte eine Eruberanz zur Folge, in 
welcher das Wonnegefühl erlangter Freiheit mit muthwilliger Frivolität 
gemijcht war. Es giebt Feine geiftige Macht auf Erden, der das Maaß⸗ 
halten fo fchwer würde, als der pertodifchen Preffe. - Die Ultras beider 
Seiten fuchten einander in Geiſt und Kraft zu überbieten; zu der Jour⸗ 
nelifti£ der Linken gefellten ſich Berengerd Poeften und Courierd ergögliche 
Pamphlets. Dagegen arbeiteten in den Landichaften die Mifjionare und 
Väter des Glaubens mit geringem Erfolge an Herſtellung Firchlicher Des 
votion; ihre Stimme’ war ſchwach und ihr Anhang fpärlich; der Geift der 
Nation war unfirhlih. Der Ungeflüm der Fortſchritte des Liberalismus 
hatte indeflen ſchon den König bedenklich gemacht; das nahm zu feit Der 
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Kunde von dem politifchen Morde Sands und den Berathungen des Con⸗ 
grefied von Carlsbad; der König beftand auf Beſchraͤnkung des Wahlge- 
ſetzes; Decazes, nun Chef des Minifteriums, folte e8 den Kammern des 
3. 1819 — 20 vorlegen. Die Linke Hatte abermals Zuwachs befommen ; 
‚von der Stimmung der Wähler gab ein bedenfliches Zeugniß, daß auch 
Gregoire, der Negicide, gewählt worden war. ‘Der König theilte die Ent- 
rüftung der Royaliſten. Die flürmifche Debatte über Gregoire's Zulaffung 
endete zwar mit Verweigerung derfelben ; neue Bewegung aber ward Darauf 
durch Die Botfchaft vom fpanifchen Soldatenaufftande hervorgerufen; in« 
mitten Diefer traf Die Ermordung des Herzogs von Berry wie ein Wetter- 
flag den huchgipfelnden Liberalismus. 

Der Parteigeift war leidenfchaftlich genug, auf Decazes böfen Schein 
der Mitfchuld an Louveld Mordthat zu werfen. Das wies der König zu⸗ 
rüd; doch Richelieu ward wieder Minifter und an die Kammern ergingen 
drei Gefeße, Die an die Chambre introuvable erinnern, über außerordent- 
liche Berhaftungen, über Befchränkung der Preffe und Uenderung der Wah⸗ 
len. Die letztern wurden damit ganz den ariftofratifchen Grundbefigern 
in die Hand gegeben. Der König war von nun an gänzlich von den Ein- 
gebungen der Ultras abhängig; zu Diefen aber neigten fih nun auch manche 
von den Gemäßigten. Die Vertreter des Liberalismus, jebt gering an 
Zahl, fampften vergeblich gegen die Reactionsfluth. Das Gouvernement 


occulte war zu offener Herrfchaft gelangt. Die Congregation dominirte; 


das Jefnitenfeminar zu Montrouge zählte die Blüthe des hohen Adels in 
feinen Mauern. Brayffinous, Erzobfeurant, wurde dem öffentlichen Un⸗ 
terricht vorgefeßt, Bonald, Maifon und Lamennais eiferten für ‘den Ultra⸗ 
montanismus mit Wort und Schrift. Dagegen wurden nun geheime Ge 
fellfchaften und Umitriebe der Antiroyaliſten, Bonapartiſten und Tiberal 
Eonftitutionellen thaͤig. Was für Den Royalismus dad Gouvernement 
oceulte gewefen war, das wurde für deſſen Widerfacher ein leitender Aus- 
ſchuß, comite direeteur, woran Lafayette Antheil hatte. Napoleons Tod 
ſchlug Die Hoffnungen der Vonapartiften nicht gänzlich nieder; fle hatten 
nun den Herzog von Neichftadt ald Napoleon II. im Auge. Ein fchlim- 
mes Erzeugniß war die Charbonnerie in ihrer Verbindung mit den italie⸗ 
nifchen Garbonari. Die Wühlerei trug böfe Früchte, weniger in Straßen- 
eravalld, wie zu Paris bei dem Tode des Studenten Lallemant, ald in ſol⸗ 
datifchen Complotten zu Befort, Nantes, La Rochelle, Thouars, Colmar, 
deren Unterdrüdung den Vlutgerüften manches Opfer, den General Ber- 
ton ac., zubrachte. Die Preßgefege, den Schmwurgerichten entzogen, befa- 
men eime neue Verfchärfung Durch die Einführung von Vendenzprocefien. 
Mit der Ernennung Villele’8 zum Chef des Minifteriums, 4. Sept. 1822, 
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fhien das Syflem des artoisſchen Royalismus fich zu vollenden. Die 
Heerfahrt nach Spanien wurde unter beftigem Widerſpruch der Handvoll 
Kiberalen, Die auf der Linken übrig waren, mit dem Scandal von Manueld 
-Ausweifung befchloffen und von dem unerwarteten Succeß Des fpanifchen 
Kriegd eine Glorie für dad Regierungsſyſtem abgeleitet. Doc genügten 
die Kammern Dem Minifter Billele nicht‘ ganz; er betrieb die Ernennung 
von 27 neuen Paird und bot nach Aufldfung der Wahlfammer jegliche 
Art Mittel auf, zu Der neuen ein gefügigeres Perfonal zufanımenzubringen. 
In diefer hatte er 300 fihere Stimmen. Die Linke war ˖ ſchwach an Zahl, 
nicht über fiebzehn Häupter flarf; Fory, Benjamin Conftant, Gaftmir 
Perier ihre Fühnften NHedner ; Royer⸗-Collard im linken Centrum zuweilen 
ihr Genoſſe. Lafayette fuhr nad) Amerika, freie Luft zu athmen. Außer 
diefer Oppoſition aber bildete Die äußerfte Rechte eine Contre-Oppofition ; 
ihr Bührer Labourdonnaye war Villele’8 perfünlicher Widerfacher. Der 
edle Enthuflaft Chateaubriand, Royaliſt von reinften Waſſer, dennoch für 
Preßfreiheit, Hatte Artois und Billele wider fih und wurde aus dem Mir 
nifterium entfernt. Die Zahl feiner Freunde war groß; fle erfcheinen von 
nun an ald eine von Villele'd Syſtem diffentirende Gruppe. Inzwiſchen 
hatte Villele das Geſetz von fiebenjähriger Dauer der Wahlfammer nach 
geringem Widerftand Durchgebracht (9. Juni 1824). Dies eine bedeut« 
fame Mitgift für Ludwigs Thronerben, Karl X., König 16. Sept., unne- 
belt von Iefuiten und der Congregation, mit ſcheinbarer Eigenwilligfeit 
ganz und gar befangen von der Adeld- und Priefterpartei, ſah fich an ala 
berufen, das Werk der Revolution im Sinne und nach den Wünfchen fei- 
“ner Umgebungen zu fördern. Eifrig. in Verfolgung feines Ziels und flarr- 
finnig wie Jacob II. Stuart ging er rafchen Schritte. Die Bahn war 
ducch Villele geebnet. In der 22. Dechr. 1824 eröffneten Kammer war 
die Linfe, wie in den zulegt vorhergegangenen, jehr ſchwach vertreten; Die 
zumeißen mit ihr zufammenflimmende Gontreoppofition war nur gegen Vil⸗ 
laͤle's Perfon, nicht gegen fein Syſtem gerichtet; beide zuſammen in der 
entfchiedenften Minorität gegen die anderthalb Hundert Eongregationiften 
und die Gläubigen Billele’3. Neben diefer blinden Schaar waren befon- 
dere Srartionen der Anhang Chatenubriands und die nach ihrem Chora⸗ 
gen Agier benantte Gruppe. Noch flimmten diefe für das herrfchende 
Syſtem. Als diefem abgeneigt Fam mehr und mehr der Herzog von Or⸗ 
Jeans, Freund Laffitte'd, in Betracht; Doch enthielt fich Diefer der Theil- 
nahme an der Oppofition. Die beiden Tebendfragen der Reaction, Ent« 
fhädigung der Emigrirten und ſchwere Verpönung den Eult betreffender 
Bergehen wurden nach lebhaftem Kampfe der Oppofition beider Kammern 
— Broglie, Barante, Ehateaubriand, Boy, Mole, Laine, Royer⸗Collard, 
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Benjamin» Eonftant ıc. — ihnen durch Zuwelfung einer Milliarde an Die 
Emigrirten, Diefe durch das bei den Pairs gemilderte Sacrileggefet 
(April 1825) entfchieden. Inder öffentlichen Meinung ſprach fich der 
Unwille bei weitem lebhafter gegen Daß Letztere aus ald gegen die Milliarde. 
Diefe belaftete nur den materiellen Staatsfonds, das Sacrileggefe mogte 
der priefterfeindlichen Stimmung als Vorbote einer Inquifttion erfcheinen. 
Auch ward ed von den Gerichten faft gänzlich ignorirt. Selbſt wadere 
Royaliften wurden durch das übereifrige Treiben der Kongregation, Ieful- 
ten und Mifftonere aufgeregt, Dagegen das Wort zu nehmen. Des Gra- 
fen Montlofter Denkfchrift (memoire à consulter etc. 1826) zeugte, daß 
die höfifche Prieſterpartei und der monarchifche Adel nicht mehr Eins wa⸗ 
ren. Labourdonnaye war nicht bigot. Sa felbit Ville war mit jener 
nicht mehr einverftanden. Der von der lebteren audgegangene und von 
Peyronnet redigirte Entwurf zu einem ertödtenden Preßgefet ward von 
ihm nur ſchwach unterftüßt; die Paird und Die Wahlkammer, Die gefammte 
Bevölkerung der Hauptftadt waren in hoher Aufregung; in der Wahlfam- 
mer fonderte der Verein Agier ſich von den Minifteriellen, Royer-Eollard, 
Labourdonnaye griffen von verfchiedenen Standpunften den Entwurf an, 
bei den Pairs arbeiteten Broglie, Portalid Dagegen; Peyronnet nahm den 
Entwurf zurüd 17. April 1827. Dies ward als Triumph in der Stadt 
gefeiert. Diefe Mahnung an die Macht der öffentlichen Meinung ward 
von Karl nicht nach. Gebühr beachtet: Es folgte eine zweite Directere. 
Die Nationalgarde, von Karl gemuftert, rief „Nieder mit den Miniftern, 
nieder mit den Jeſuiten!“ Pöbeltumult folgte dem nach. Das vergalt 
Karl mit Aufhebung der Nationalgarde. Villele war feit dem Abfalle der 
Anhänger Chateaubriands und des Vereins Agier der Kammern nicht 
mehr ficher; er beftimmte den König zur Auflöfung der Wahlfanımer 
(5. Nov. 1827); zugleich wurden 75 neue Paird ernannt. Als Köder 
für Volksgunſt wurde in falfcher Berechnung die Genfur aufgehoben. 

- Die Wahlagitation war aͤußerſt Iebhaft; gegen Villele’8 minifterielle 
Mandver arbeiteten Vereine mit, dem Motto: Aide toi, le ciel t’aidera. 
Die Freunde Chateaubriands und Labourdonnaye'8 waren mit den Libera⸗ 
len. “Die Prefie ließ zahliofe Pamphlets ausgehen; Barthelemy und Mery 
begleiteten das mit Spottgedichten; in Paris tumultutkte der Pöhbel gegen 
notorifche Minifterielle, in der Straße St. Denys kaͤmpfte er bartnädig 
gegen die betreffende Macht. Die Wahlen ergaben eine Mehrheit von 308 
Oppofitionellen gegen 125 Minifterielle. Villèle Eonnte -fich nicht Halten. 
Karl, im Ganzen hartnädig gegen Conceſſtonen, fügte ſich dem augenblick- 
lichen Drange der Umftände mit dem Rüuchaltgedanken, bald moͤglichſt in 
das alte Gleis zurückzukehren. 
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@in gemäßigt-Tiberaled Minifteriun aus dem Centrum, Martignac, 
Portalis, Vatismenil, Roy ꝛc. wurde 4. Jan. 1828 beftelt. Die Kam⸗ 
mern wurben eröffnet 5. Februar. Die Linke der Wahlkammer zählte ge- 
gen 75 Mitglieder, Lafayette, Laffitte, S. Aulaire, Audry de Puyraveau, 
General Lamarque; die Ultras der Nechten hatten hinfort Labvurdonnane 
zum Führer; der Verein Piet, an 130 Köpfe ftarf und der Verein Agier 
bildeten Die Stärke des rechten Gentrums. Das Minifterium vermogte dem 
Freiheitöfinne bedeutfame Zugeftändniffe zu gewinnen. Zunaͤchſt ein Ge- 
fe über jührliche Reviſton der Liften von Wählern und Schmwurgerichten. 
Darauf ein den periodifchen Schriften ungemein günftiged Preßgeſetz, das 
um fo lebhafter ausgebeutet wurde, je mehr die Nation fich gewöhnt Hatte, 
in der Preßfreiheit den Gipfelpunft der Freiheit zu fehben. Die Journale 
Globe, Temps, Conftitutionel, Debats ıc. hatten goldene Zeit; der von 
Manueld Zöglingen Thiers, Mignet und Armand 1828 geftiftete Nas 
tional ward von ungeheurem Einfluß, das Wort le Roi regne, mais ne 
gouverne pas zur Loſung für Die Sreunde des conftitutionellen Syſtems. 
Die Hinweifung auf den Herzog von Orleans Half zur Vorbildung einer 
Partei für diefen. Jenen Geſetzen entfprach ein drittes, das den Sefuiten 
ihre Schulen nahm und fie zur Auswanderung nöthigte. Jedes dieſer Ge- 
fee war Gift für Die Seele Karls; e8 drängte ihn, ſich vor folchem Mini- 
fterium Toszumachen. Aeußern Anlaß Dazu gab der in den Kammern bed 
3. 1829 entftandene unfelige Streit über das von Martignac eingebrachte 
heilſame Gefeg über die längft erfehnte Ordnung des Communal- (Muni- 
eipal=) und Departementalmefend, mo Die äußerfte Linke und Rechte zu- 
fammen, jene mit faft übermüthiger Caprice, dieſe mit böfen Willen, dem 
Minifterium widerſtanden. Diefed nahm das Geſetz zurüd. Bald nach 
dem Schluß der Kammern ward es entlaffen und 8. Aug. ein Minifterium 
nad) dem Herzen Karls beftelt — Jules Polignac, fein Liebling, Labour- 
donnaye, Bourmont ıc. Das war felbft reinen Royaliften zu viel; Cha- 
teaubriand, damals Gefandter in Nom, und mehrere hohe Beamte Iegten 
ihre Stellen nieder; NRoyer-Collard nannte das Minifterium ein unmögli- 
ches, die liberalen Journale fprachen Entrüftung aus, der Verein Aide-toi, 
ein geheimes Comite-Directeur, woran Lafayette Theil hatte, und mehrere 
andere Vereine rüfteten fich zum Widerflande gegen Gefährdung der Charte. 
Die Wahlfammer Des 3. 1830 ward von der liberalen Partei beherrſcht; 
bei ihr befand fi nun auch Guizot. Karla Thronrede hatte von perfiden 
Infinuationen gefprochen, Die Adreffe,; angenommen mit 221 Stimmen ge> 
gen 181, vergalt das mit der Erklärung, daß fein Minifterium das Ber> 
trauen der Nation nicht habe. Die Kammern wurden erſt vertagt, dann 
aufgelöft; eine neue Kammer folte 3. Aug. zufammentreten. Die Pairs 
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hatten fich nicht geneigt bewiefen, auf Polignacs Werbungen einzugehen. 
Das Minifterium hatte indeſſen fich anders ald anfangd zufammengefekt; 
mit Labourdonnaye's Austritt hatte es fein energifchfied Mitglied einge- 
büßt; Die ſpaͤter eingetretenen brachten ihm weder hohe Intelligenz noch 
Kraft zu. Sein Vertrauen aber fleigerte fih durch die Kunde von der 
Einnahme Algiers. Die Berechnung, daß die nationale Freude über die 
glänzende Waffenthat die Oppoſitionsgedanken abforbiren würden, ſchien 
einigen Grund zu haben. Dennoch fah man fich getäufcht; Die Wahlen 
ergaben 272 liberale gegen 145 minifterielle Deputirte. Darauf folgten 
26. Juli die berufenen Verordnungen — Cenſur, Auflöfung der Kammer, 
bevor fie zufanmengetreten war, neue Wahlordnung — .nebft drei minder- 
bedeutenden. Ä “ 

Die Charte war verlegt; Widerftand erhob ſich von drei Seiten; die 
Journaliften waren voran mit Bertheidigung ihrer Preffen; der National 
‚mit Abfaffung eined Protefte8 von Thiers' Hand; eine Anzahl liberaler 
Deputirter, bei Laborde und darauf bei Caſimir Perler verfammelt, beriethen 
über einen Broteft; als Dritte Macht trat Dad Volk auf mit Barricaden und 
Straßengefechten. Der 28. und 29. vergingen unter beftigem Kampfe. In⸗ 
mitten der jlürmifchen Bewegung gab der Ruf ., Es lebe die Republik“ zu 
erkennen, Daß den parlamentariſchen Vertheidigern der Charte eine gefaͤhr⸗ 
liche Partei zu Häupten wuchs. Died waren die Republikaner vom Verein 
Lointier, angeführt von ©. Cavaignac, Teſte sc. Lafayette neigte ſich dieſen 
zu; es galt ihnen zuvorzukommen. Deputirte und Pairs, in ihren Sitzungs⸗ 
fofalen verfammelt, kamen am 30. Juli, als der Sieg über Karl entfchieden 
war, überein, den Herzog von Orleand zur Statthalterfchaft einzuladen. 
Er folgte dem Rufe; das unruhige Treiben der Republikaner ſetzte fich mit 
vergeblichen Ningen noch einige Tage fort; auch wurden wol bonapar⸗ 
tifche Stimmen für Napoleon II. laut: die Deputirten und .die ihnen ver- 
bundenen Paird erlangten den Sieg; zufrieden mit einer raſch betriebenen 
liberalen Reviſion der Charte erhoben fie Ludwig. Philipp auf den Thron. 
Die Spaltung der monarchiftifch= liberalen und der republifanifchen Partei 
ging über in die Zeit des Bürgerfönigthumsd.. 
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259. Ueber Ludwig Philipps Königthum beſtand eine Verfchieden- 
beit der Anftchten und Stimmungen, melde von feiner Thronbefteigung an 
die Grundlage zu politifchen Antagonismen in der Nätion bildete. Die 
Gruppirung der Oppofition gegen"das Bürgerfönigthumgwar dreifach... Als 
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contraftirenden Extreme derſelben fanden da die Republikaner, welche das 
Königthum überhaupt verfhmähten, und die Monardiften, welche zwar 
jeued, aber nicht die neue Dynaftie wollten. Diefe waren entweder Atı= 
haͤnger der geflürgten ältern Linie der. Bourbons, Legitiyifien und Priefter- 
partei, alter Adel, Die große Mehrheit des Eatholifchen Klerus, Vendeer 
‚und Chouand, oder Bonapartiften, deren Blicke auf Napoleons Sohn, den 
Herzog von Reichftatt, gerichtet waren. In der Mitte Diefer Extreme befand 
ſich Die große Maffe der Nation, welche Das Bürgerkönigthum mit freudiger 
Hoffnung, Daß es der Nationalfreibeit hold fein werde, begrüßt hatte. Hier 
war die Vorftelung, daß der neue Thron in der Volföfouveränetät wurzele, 
berrfchend, die Ankündigung eines mit republifanifchen mftitutionen um⸗ 
gebenen Throns entfprad, ihr. In Diefer aber ward das ſchwer zu löfente 
Problem einer Staatswaltung, die dem Thronrecht und den republikaniſchen 
Inſtitutionen zugleich nach Gebühr Rechnung trüge, nicht eben zu Gunſten 
des Erſtern aufgefaßt, Conflicte konnten nicht ausbleiben. Um fo weniger, 
Da des Bürgerfönigs Anſicht von der Baſis feines Throns nicht mit ber 
Öffentlichen Meinung übereinftinmte; er ſah fich an als berufen zum Ihron 
kraft Dynaftifchen Rechts, als Haupt Der jüngeren Linie der Bourbons. 
Allerdings mußte er" det Nevolution Zugeftändniffe machen und war auch 
nach Charafter und politifchen Principien nicht zu Deöpotifcher Erweiterung 
der conftitutionellen Throngewalt geneigt, aber Bekämpfung des nationalen 
Principe der DVolföfouveränetät war eben fo natürlicher Ausſchritt von 
feinem dynaſtiſchen Standpunct aus, als jener von entgegengefeßter Baſis 
aus weitreichende Anfprüche erhob. Die Conſequenzen der Divergirenden 
Tendenz brachten fehr bald eine Spaltung in Die anfängliche Anhängerfchaft 
Des Bürgerkönigs. Unter den Begründern ded neuen Throns traten fofort 
einige Der bochgeltendften mit dieſem ber anſpruchsvollen und ſtürmiſchen 
Ausbeutung des Princips der Volksſouveraͤnetaͤt entgegen. Dies waren Die 
Doctrinaires, namentlich Guizot und der Herzog von Broglie. Bei Der 
Beftalung der erſten Minifter, 11. Auguft, befam Guizot Dad Innere 
und damit die Negulirung der Beamtichaft in der weiteſten Ausdehnung ; 
Diefe traf zumelft die Altkourboniften; von 86 Präferten wurden 76, 
‚ von 277 Unterpräfecten 196 -entlafjen; zugleich aber ward fie zu einem 
mächtigen Hemmſchuh für Die Progrefiton der Volksfouveränetät. Die 
nationale Grundlage von Guizotd Syſtem war ariftofratifch; nicht des 
Adels und hohen Klerus, fundern des Vermögens; davon fiel das Schwer- 
gewicht auf den Mittelftand; die Bourgeoifte follte des Throns, des 
Friedens und Wohlftands Hauptflüge fein. Und das ward fle, in ihr 
vor Allem die parifer Nationalgarde. Die beiden Kammern beftanden zu⸗ 
nächft fort auf dem bisherigen Buß; die Pairdfammer mit Erblichkeit der 
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Pairswurde, doch mit Ausfchluß der von Karl X. ernannten Pair, die 
MWahlfammer auf Grundlage des bisherigen hohen Wahleenfus; in ihr ald 
eine conftitutionelle Gefammtheit die 221 Moreßdeputirten. In beiden war 
eine Oppofttion theils von Legitimiften, die anfingen als Henriquinquiften 
bezeichnet zu werden, theild von 2iberalen, die fich Dem Princip Der Volks⸗ 
fouverämetät zuneigten, erfennbar; unter Ienen ftanden voran Der Herzog 
von Fig-Fames, Chateaubriand, Berryer, Hyde de Neufoille; unter Diefen 
Lafayette, deſſen Schwärmerei für nordamerifanifche Zuftände unverwüſtlich 
war und ihn der republifanifchen Partei näherte; mehr oder minder war 
Died der Ball bei Laffitte, Opilon-Barrot, General Lamarque, Dom. Franz 
Arago, Mauguin, Dupont von "der Eure, Audry de Puyraveau, Laborde, 
Garnier» Pages ꝛc. Die Bezeichnung der Parteien nach den Siten auf 
der Linken, Rechten und im linken oder rechten Centrum ſetzte ſich fort; 
juste milieu wurde zum Motto der Regierung, als welche dieſe die Mittel⸗ 
bahn einhalten zu, wollen erklärte. In der That ward waͤhrend der acht⸗ 
monatlichen Sigung dieſer Kammer viel für den Ausbau des conflitutio- 
nellen Staats gethban. Außerhalb der Kammern war in der Bevölkerung 
der Hauptſtadt vielfache Parteigliederung mit einer Geſammtrichtung gegen 
den Thron. Noch war die Kluft zwiſchen Bourgeoifte und Proletariat, 
zwifchen Capital und Arbeit nicht weit geöffnet, die focialen Nevolutiond- 
gelüfte noch im Schlummet; doch in der Menge reichlicher Gährungsſtoff 
von den Studenten und den Zöglinggn der polytechnifchen und Medicin- 
ſchule herab zu den Ploufen und Gamins. Unruhetrieb, Neugier, Pflafter- 
treterei, troßige Berwegenheit, und Händelſucht waren deren gemeinfames 
Merkmal, Straßencramall ihre Luft, Republik das Stichwort ihres poli- 
tifchen Glaubens. Ueber das regellofe Aufbraufen und Wogen der Menge 
nun erhoben ſich als Anwalte. nationaler Freiheiten und des Volks mit 


planmäßigem und confequenten Streben beredte Wortführer der periodiſchen 


Preffe mehrentheild ald "Organe von Gefellfchaften, geftiftet. für das Inter- 
eſſe des Volks. Als der Waderfte von Jenen trat hervor Armand. Earrel, 
Redacteur ded 1828 von Thierd, Mignet und ihm geflifteten National. 
Bon den Gefellfchaften war die der Saint-Simoniften unter Führung des 
ehrenwerthen Bazard und des phantaftifchen Enfantin in fleigender Pros 
perität; feit November 1830 ward der Globe ihr Organ: doch fe hatten 
mehr den Charakter einer Schule ald einer politifchen Partei. Dagegen 
ward die Gefellſchaft der Volfäfreunde unter Gottfr. Cavaignac (Bruder 
des Generals), Marraft, Raspail, Flocon, Tefte 26. von ungemeinem Ein- 
Fluß duch ihr von Cavaignac und Marraft redigirted Journal, Die Tribüne, 
und Durch Werbungen in der Menge. Wohl gab es Verzweigungen poli- 
tifcher Sympathie von den Liberalen Diefer Art zu denen in ber Kammer; 
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hemeinſam aber war der Oppoſitionspartei und auch ben Doctri⸗ 
naires unkirchliche, mindeſtens prieſterfeindliche Stimmung. Dies ward 
genährt Durch die fortdauernde Abgewandtheit des hohen Klerus von der 
neuen Dngftie, dem er den Königstitel und das domine salvum fac 
regem yerfagte, und durch Die leidenſchaftlichen Auslaſſungen der Journale 
fa Quotidienne 3. Fuͤr Die profanspolitifche Polemif waren das angebliche 
Programm des Stadthaufes und ungefähre Vorftelungen von Volksſouve⸗ 
ränetät Die Nichtfehnur, bevor es zu Angriffen auf einzelne Staatshand⸗ 
lungen der neuen Negierung kam. Nun zwar ſchien ed, als mögte der Un- 
muth eine Beichwichtigung darin finden, Daß am 2. November der ftrenge 
Guizot aus dem Miniſterium ſchied und dafür der hochliberale Laffitte ein⸗ 
trat. Jedoch ſchon damals zeigte ſich, daß der Miniſterwechſel keineswegs 
eine Aenderung des politiſchen Syſtems der Regierung beſagte; es war 
nicht, wie wenn in England Tories und Whigs einander ablöften; Der 
König repräfentirte den „unveränberlichen Gedanken“ des ber Bolksfouve- 
ränetät entgegemgefegten Syftems, und wechfelte feine Minifter, je nachdem 
dieſt Dazumpaßten. Der Ein- und Austritt derfelben- hatte nur den Grad 
der Willfährigfeit, auf des Königs Abfichten einzugehen, zum Motiv. Soli 
Darität des Minifleriumd war, dabei felten, daher fo oft Austritt eines ein- 
zelnen Minifters, felbit Des Chefs, ohne daß Die Genoſſen den Plag räumten. 
” » Während nun in Raffitte eine liberale Seite des Minifteriums fich 
beraugfehrte, war Die Menge in hoher Bewegung bei dem Proceß der Iehten 
Minhter Karld X., darauf in gefpannter Erwartung, daß kraft der Revo⸗ 
Intionspropaganda den Belgen, Italienern und Polen werde Beiftand ger 
leitet, Frankreichs Waffenruhm bergeftellt werden. Eine wilde Ruheftörung 
folgte in einer andern Richtung, als eine Anzahl Legitimiften am 15. Februar 
“1831 für den Herzog von Berry eine Todtenfeier begingen; doch dieſer 
Ausbruch des Haſſes gegen die altkönigliche und Prieſterpartei brachte nicht 
« ab von der Anfeindung des neuen Throns. Die Gegenſaͤtze ſchaͤrften ſich, 
als dieſer in Caſimir Poͤrier einen energiſchen und leidenſchaftlichen Ver⸗ 
treter gewann und das ſog. Syſtem des 13. Maͤrz das guizot'ſche an Ri⸗ 
gorismus überbot. Mas Die Reviſion der Charte übrig gelaſſen hatte, 
die Conſtituirung der Kammern auf neue Baſis, war ſchon von Laffitte vor⸗ 
bereitet; der Cenſus der Wähler für die Wahlkammer war auf 200, ber 
Deputirten auf 500 Francs Directer Abgaben herabgefegt worden. Nun 
ſollte die Pairie nicht mehr erblich fein, ſondern vom Könige Pair auf 
Lebenszeit ernannt werden (29. Decb. 1831). Beides aber war Ausfaat 
zu bitterem Unmuth; der Wahlcenfus erhielt Die Volkövertretung im Ber 
reich der Plutofratie; die Ernennung von Pairs auf Lebenszeit Fam nur 
der Krone zu flatten; der Pairskammer wurde mit der Erblichkeit ein 
21* 
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wefentliches Moment ftändifcher Selpftändigkeit und Damit, ber Eonftitution 
ein wichtiger Strebepfeiler entzogen. Das warem jedoch Betrachtungen, 
die nur bei dem denfenden und nicht ganz unvermögenben Mittelftande und 
der ambitiöfen Ariftofratie ins Gewicht fielen. Inzwiſchen ga aber unter 
mehrerlei Ruheſtoͤrungen fich ein bedrohliches Symptom von Noth und 
Mismuth des Arbeiterſtandes in der Empörung der lyoner Seidenweber 
(Canuts) am 23. November ꝛc. zu erkennen. Caſimir Verter hielt nad 
allen Richtungen hin Stand; was irgend einer Volksgeſellſchaft, einem 
Club Ahnlih ſah, Hatte in ihm feinen geſchwornen Widerſacher. Die 
Saint» Simoniften, jeit Bazards Losfagung von Enfantin wegen deſſen 
Doctrin von Emaurcipation des Fleiſches und andern Ueberfchmänglichfeiten 
mit einander zerfallen (19. Nov. 1831), ſahen ihre Verſammlungen ges 
fchloffen (22, Januar 1832); Der darauf nom zufammenhgltende Reſt, in 
abenteuerlich wüſtes Wefen zerfallen, unterlag erft nach Caßmir Perierd 
Tode einem Proceß, wo es nicht Politik, ſondern Anſtand und Sitte galt 
(28. Aug. 1832). Eine Auffriſchung des Saint⸗ Simonismus brachten 
nun Bourier und Conflderant, der für ihn ward, was Bazardfür Saint⸗ 
Simon gemwefen war; Doch hielten Diefe ſich fern von Politif. Immer noch 
blieb die neue Doctrin in einem Kreife von, Geweihten, Die Menge ward 
noch nicht davon berührt. Wohl aber ward Diefe Durch Das Schredniß 
der Cholera aufgeregt; Die parifer Lumpenſammler (chiffonniers) "gasen 
Anlaß zu einem Straßencerawall, dem jegliches politifche Bewußtfein und 
Princip mangelte. Inzwiſchen war aber die Partei der Legitimiſten “unter 
dem Banner der Herzogin Ifabele von Berry aufgeftanden. Gelandet bei 
Marfeille (29. Aprif) und nach dem Mislingen der dort verfuchten Schild» 
erhebung nach der Vendee geeilt, fand Die Herzogin Anhang und Willig- 
feit, für fie zu fechten. - Das hätte bedenklichen Schein und vermogte die‘ 
Megierung in Sorge zu feßen. Weit bedrohlicher in der That aber ward 


eine von entgegengefegter Seite her auffteigende Gefahr. affnir Perier. 


war der Cholera unterlegen, das Syſtem des 13. März aber fette fich un⸗ 
verändert fort. Dagegen nun ließen 41 liberale Deputicte, Raffitte, La⸗ 
fayette, Odilon Barrot, Mauguin ıc. am 28. Mai vein compte reridu & 
nos commettans ausgehen, Dad bald über Hundert Deputirte unterzeich- 
neten. Died Die parlamentarifche Oppofition. Boͤſer ald dieſe war eine 
niedere gemeint. Die Gefellſchaft der Volksfreunde war mit Groll erfüllt; 


andere Vereine, der galliſche ꝛc. mit ihr einverflanden ; die Idee der Re⸗ 


publik ſpukte im Gehirn der ſtudirenden Jugend und des niedern Volks: 
zum Ausbruch der Gährung bedurfte es nur eines äußern Anlaſſes. Den 
gab Das Leichenbegängniß des Generald Lamarque am 5. Juni. Die Gefell- 
Schaft der Volksfreunde fand in den Zöglingen ber polytechnifchen. Schule 
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und den Vorftädtern von S. Anton eine thatluftige HSülfsmannfchaft; der 
Kampf für die Republik ſetzte fich Bid zum Abende des 6. fort; die Zahl 
der republifanifchen Streiter war Außerft gering, ihre Ausdauer aber Zeug» 
niß ungemeiner geiftiger Stählung. Ihnen gegenüber war Die National« 
garde in Eifer den Truppen voraus. Daß nun Paris in Belagerungsftand 
geſetzt und Kriegdgerichte angeordnet wurden, weckte bei den Gemäßigten 
und Loyalen Beforgnig und Unmuth; für die onftitution trat der Caſſa⸗ 
tionshof ein; er erflärte die Kriegsgerichte für verfaffungswidrig. Die Re⸗ 
“ gierung that einen Schritt rüdmwärts; fie wurden aufgehoben. Die Nieder» 
lage ber. Republikaner biente nur die Zahl bet Widerfacher des Throns zu 
mehren und ihren Eifer zu fleigern, Dagegen befreite der Tod des Herzogs 
von Meichftatt (22. Juli) und Die Gefangennehmung ‚und darauf gefolgte 
Kundwerdung der Schwangerfchaft der Herzogin von Berry die Dynaftie 
von zwei ſchwebenden Sorgen. Bon den Bongpartiften traten nicht wenige 
über zu den Nepublifanern. Aus den Trümmern der bisherigen Volksge⸗ 
ſellſchaften bildete fih nun die Gefelfchaft der Menfchenrechte; Die Tribüne, 
redigirt von Marraft, ward ihr giftſchwangeres Organ; unter den Kiberalen 
ber Kammern hatte Die Gefelfchaft bedeutende Männer zu Sinnedver- 
‚wandten. *) Sie wurde bald ‚aufgelöft, aber fand ein Mittel, ihre zer» 
ftüglelten Glieder ale „Sectionen“ zufammenzuhbalten, fih zu organifiren 
‚und in die Provinzen, namentlich nach Lyon, zu verzweigen. Die Preß- 
polemif war unermüdlich; ebenfo die Thätigkeit der Polizei und der Ge» 
richte, Die Unbändigkeit büßen zu Yaffen. Doc Garrel, Marraft und Ca- 
vaignac waren unbezwingbare Häupter der Preßhydra. In dem Verein 
der Menfchenrechte war aber nicht durchweg gleiche Stimmung und Ent» 
Tchloffenheit; Garrel und viele ihm Gleichgeſinnte wollten nicht Umfturz des 
Thrond, nur Aenderung des Regierungsſyſtems; die Mehrheit dagegen 
wollte jenen, und ein kuͤhner Gewaltmenſch, Kerſauſie, wurde Haupt einer 
Section „der That.“ Robespierre's Menſchenrechte waren der politiſche 
Katechismus fuͤr die republikaniſchen Ultras. Das erſte gegen Ludwig 
Philipps Leben verſuchte Attentat am 19. November (ob von einem Ge⸗ 
noſſen Jener ausgegangen?) hatte in den Kammern und ber Bourgeoiſie 
eine Aufwallung ropaliflifcher Eoyalität zur Folge; doch Fam die Oppoſition 
bald, wieder in ihr gewohntes Gleis. Die, Anftalten, Bort3 um Paris zu 
erbauen, wurden darauf felbft der Nationalgarde zum Anftoß; ald am 28. 
Juli 1833 Napoleons Standbild Hergeftellt wurde, rief fie: „Nieder mit 
den Forts!” Das war”eine vereinzelte Manifeftation; die ſchwüle Stim⸗ 
mung der Menge und das Anermüdliche Treiben der vepublifanifchen Gefell- 


) So verſichert wenigſtens de fa Hodde, ©. d. geh. Geſellſch. 94. 
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fchaften waren nicht bei ihr heimifch geworben ; die Einfteflung- des Fort⸗ 
baues that gute Wirfung. Die liberale Preſſe blieb fich trotz der Anfech⸗ 
tungen der Redacteurs getreu in raſtloſer Aufreizung. Bei Eröffnung der 
Kammern (23. Decbr. 1833) ward die Debatte über die Adreſſe Anlaß zu 
fühnem und an republifanifches Glaubensbekenntniß anftreifenden Tadel des 
NRegierungsſyſtems Durch Rafayette, Audry De Puyraveau, Voyer D’Argenfon; 
doch das verhallte. Nicht von der parlamentarifchen Oppofltion hatte Die 
Negierung zu fürchten. Die hatte nur Worte, heren Sprecher weit von 
Gewaltthat abftanden. - Zu diefer aber rüfteten hinfort Die geheimen Gefell- 
fchaften und zu dem beimatlichen Brandftoff miſchte ſich das Treiben ber 
politiſchen Flüchtlinge aus Polen und Italien. Der Ubenteuerzug folcher 
unter General Ramorino nach Savohen (Bebr. 1834) ftand fehwerlich außer 
Berbindung mit jenen. Lyon war ein fehr bebeutfames Filial für Die Re⸗ 
publifaner der Hauptfladt; hier zunächft follte der Tepublifanifche Brand 
ſich entzünden. Der Verſuch Ramorino's war, eitel, eben fo vorübergehend 
die Straßentumulte in Paris, als ein Geſetz Das Gefchäft der Ausrufer 
von Tagsblaͤttern unter fcharfe Controle fette; ein zweiter Gefeßvorfchlag 
aber, Der alle Affoctationen von mehr ald zwanzig Perfonen verbot (ange 
nommen 10. April) regte die lebhafteſte Unruhe in Paris auf und zugleich 
brach nun in Lyon ein furchtbarer Aufftand der Seidenarbeiter aus (9. — 
13. April). Die dortigen Verbindungen der Mutuelliften ftanden unter 
Einfluß der Gefellfchaft Der DMenfchenrechte; der erfte Anlaß zu Unruhen 
Hatte es nur mit lokalen Intereffen, Arbeitslohn zc. zu thun; politifche Fär- 
bung Fam während des Aufftandes dazu. Diefe fehmankte zwifchen Repu⸗ 
blifanismus und Socialismus. Die zähe Gegenwehr der Arbeiter gegen 
maſſenhafte foldatifche Sturmeolonnen Tieß auf ftarfe geiftige Springfeberh 
bes republifanifchen Fanatismus ſchließen. Die Kunde vom Inoner Auf- 
ftande rief auch die parifer Republikaner zu den Waffen (13., 14. April). 
Diefen aber war die Kraft vorweg gebrochen worden durch Verhaftung 
Kerſaufie's und über hundert anderer Mitglieder der Gefellfchaft Der Menfchen- 
rechte; in zwei Stunden war der eigentliche Kampf ausgefochten. Auch in 
andern Städten gab e8 aufftändifche Bewegungen, Doch Alles unterlag Der 
Macht der Regierung. Der Monftreproceß fehwebte nun über den Häuptern 
von mehr als taufend Verhafteten. Die Vorſteher der Geſellſchaft der 


Menfchenrechte ſaßen im Kerker, Marraſt's Tribüne hörte auf, Seine und 


feiner Genoffen Cavaignac ıc. Flucht entzog zwar dem Strafgerichte die 
gravirteſten Schuldigen, doch die bisherige Organiſation der republikaniſchen 
Partei war ſo gut als abgethan. 

Inzwiſchen gab der mehrmalige Wechſel der Miniſter zu erkennen, daß 
bie ſtaatsmaͤnniſchen Capacitaͤten ſich nach einander an des Königs unver⸗ 
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änderlichem Gedanken abnutzten und das Negierungsfuftem immerdar fich 
gleich blieb. Diefes aber hatte nunmehr der öffentlichen Meinung eine 
Befriedigung durch Die Intervention in Belgien, 22. April 1834, durch 
Die Ouabrupelallianz für conftitutionelle Verfaſſung auf der phrenälfchen 
Halbinfel gegeben; wiederum hatte die Stimme des ambitiöfen nationalen 
Unmuths, der fich in der Erwartung ruhmbringender Kriege getäufcht ſah, 
eine mächtige Widerfadyerin in der Ariftofratie der materiellen Interefien, 
welche auf zunehmende Prosperität Fraft der Segnungen des Friedens hin- 
wiefen. Nun aber brachte. das Misverhältniß ded anwachſenden Reichthums 
der Gapitaliften zu dem fargen Bohn der Arbeiter eine gefährliche Berjün- 
gung der focialiftifchen Doctrin in dem Communismus und die repu- 
blifanifchen Umfturzideen gaben den weit fehlimmern focialen Raum. Mit 
bauerndem Gegenfag gegen die Regierung, worin das beflehende Miöver- 
haͤltniß feine Gewähr hatte, wandte fich nun Das ‚niebere Volk (le peuple) 
gögen die Bürgerfchaft (la bourgeoisie). Auf neue bildeten fich geheime 
Geſellſchaften, Die Societe des familles, unter Blanqui und Barbes, gegen 
Ende des“ J. 1834; der Kommunismus befam fein Journal in dem Jour- 
nal du peuple (1835 — 1839) und dem Bon sens, den Louis Blanc feit 
1. Ianugr "1836 redigirte, feinen gewaltigſten Pamphletiſten in Lamennais, 
der vom kirchlichen Zeloten zum Fanatiker für den Peuple geworden war. 
Mit Dem Aufwuchs des Communismus ging gleichen Schritt Die, Verſchlim⸗ 
merung des Haſſes gegen das Haupt des Beftehenden Waltungsſyſtems; 
das Aergſte bethätigte ſich in der langen Reihe von Mordanſchlägen auf 
den König. Es war nicht zu verkennen, daß das Prepgift troß aller Ver⸗ 
wahrungen und Nügen noch immer eine dämonifche Macht übte; daher 
9. Sept. 1835 ein firenged Preßgefeg, in Folge deſſen fogleich dreißig 
Demagogifche Blätter eingingen. in zweites Gefeß, welches für das 
Schwurgericht das Urtheil der einfachen Mehrheit (7 von 12) für gültig 
erklärte,” verlegte auch Gemäßigte„ fo den ehrwürdigen Noyer-Collard. 
Während nun nach Fieschi's und Alibauds Attentaten der hohe Klerus fich 
zur Sühne mit der Dynaftie neigte, und wol in Verbindung damit Die 
Regierung den Legitimiften durch Freilaſſung der letzten Miniſter Karls X. 
und an ſechszig anderer Gefangener eine Bonceffton machte, verfuchte Ludwig 
Napoleon am 30. October 1836 in Straßburg_den Bonapartismus ins 
Leben zu rufen. Die Frucht war noch weit vom Reifen. 

Das 3. 1837 begann mit Iehhafter Oppoſition der Wahlkammer 
gegen das Trepnungsgeſetz (loi de disjonction). Nach diefem follten bei 
peinlichen Proceffen, wo Bürgerliche und Soldaten zufammen gehandelt 
hatten, die Letzteren vor ein Militärgericht geftelt werden. Eben fo eifrig 
ward dem Deportationdgefeg (das die Infel Bourbon zum Deportationsplag 
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beftimmte) widerftanden und auch der Antrag der Dotation Der Königin 
Louife von Belgien und des Herzogs von Nemours Hatte wenig Audficht 
auf Zufimmung. Das Minifterium trat zurüd. Das neue unter Graf 
Mole (15. April 1837) fehien gute Aufpicien mitzubringen — des Herzogs 
von Orleans Berlöbnig mit Helene von Mecklenburg. Die Regierung gab 
Geneigtheit zur Sühne: zu erfennen; fe gab der Demagogie eine Genug: 
thuung; am 9. Mai wurde Amneftie für politifche Verbrecher erklärt: da⸗ 
von wurden 160 Perfonen betroffen. Aber Dadurch wurde der böfe Geift 
der Wühlerei nicht beſchworen; eine; damals fich Bildende Gefellfchaft der 
vier Jahrszeiten war arges Nachbild der früheren. Blanqui, Barbes und 
Bernard ftanden an der Spitze. Ein läfterliches Tagsblatt, Moniteur re- 
publicain, predigte ungefcheut Königsmord. Zugleich erhob fich auf lega⸗ 
lem Boden parlamentarifche Oppoſition gegen dad Minifterium, für deſſen 
Chef nicht ſowohl Mole als der König felbft galt. Die fog. dynaſtiſche 
Oppoſition vereinigte fich mit der Außerften Linken. Selbſt von den Doktri- 
nairs wankten nicht Wenige. Zu gleicher Zeit gab «8 ſchon Vorzeichen 
des Begehrens einer Wahlreform. In den Kammern gab die Frage einer 
Nentenreduction Anlaß zu lebhaften Debatten; der König wollte jene nicht, 
die Wahlkammer ſtimmte für fie, doch die Pairdfammer war dagegen — 
der erfte Fall, wo ſie von der Wahlfammer abwich. Ingwifchen bildete 
fich Im Laufe des 3. 1838 eine formliche Coalition gegen das vom Mini⸗ 
ſterium Mole vertretene Regierungsſyſtem; die Linke, Doctrinaires und der 
zwiſchen Beiden befindliche Tiersparti, angeführt von Odilon-Barrot, 
Guizot, Thiers ꝛc. traten zuſammen. Der Sturm brach los nach Eröffnung 
der Kammer (17. December, 1838) bei der Adreßdebatte. Die Coalition 
flegte, ihre in Eühner Sprache verfaßte Adreffe wurde am 19. Ian. 1839 
mit 221 Stimmen gegen 208 angenommen. Das Minifterium konnte fi 
nicht halten; zwar wurden Die Kammern aufgelöft, aber die neuen Wahlen 
verhießen verftärfte Oppofttion; nach mehrmonatlicher Säroantung fam 
an 12. Ma} das Minifterium Soult an die Reihe 

Diefeß bekam fogleich mit einer böfen Brucht der Gefellfchaft der vier 
Sahrözeiten zu thun; Barbes und Blangqui verfuchten einen Aufftand am 
12. und 13. Mai. Bon ſolchem Straßentumult zwar gab es wenig zu 
beforgen ;”er ward mit leichter Mühe bewältigt. Die parlamentarijche Oppo⸗ 
fition Dagegen befam eine drohende Haltung und eine noch nicht zu er- 
meflende Tragmeite die von Arago, Dupont von der Eure und Martin in 
Gang gebrachte Frage von Wahlreform. Diefe ward vowm der minder bes 


güterten Bourgeoifte lebhaft aufgefaßt. Abermald mechfelte das Miniftes. 


rium; aber auch die Coalition war aufgelöft; das neue (achtzehnte) Minis 
ſterium wurde am 1. März 1840 aus Dem linken Centrum betufen; Thiers 
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. deſſen Chef. Jetzt war, ſchien es, die Zeit gekommen, wo Die Friedens⸗ 


parteiung fih im Waffenthum für Nationalehre abforbiren mögte; Die 
orientalifchen Wirren, das Gelüft nach dem: linfen Rheinufer und Die An⸗ 
ftalten zur Einholung der Aſche Napoleons fegten bie Nation in martias 
fifche Stimmung. In ſolcher ftieg Ludwig Napoleon am 6. Aug. in Bou⸗ 
Iogne and Land. Doch abermals nicht zur rechten Zeit; er fand Feine 
Partei. Uber anch der nationale Kriegdeifer und Nuhmtrieb ward ges 
täufcht. Der-König wollte nicht, wie Thiers, Krieg; Thiers trat zurüd 
und am 29. October 1840 begann da8 lebte der Minifterien des Bürger- 
königthums unter Guizot, Der Die Seele Des erſten geweſen war. 

Die Iange Dauer des Miniſteriuͤms Guizot befagte mindeftens, daß 
der’ König Darin ein ihm genehmes Organ gefunden Hatte und daß Das 
Berhältnig zu den Kammern Tetofich war. Erſt nad ſechs wenig ge: 
ſtoͤrten Jahren nahm Die parlamentariſche Oppoſition eine Stellung zum 
Angriff in der verhaͤngnißvollſten der conftitutionellem Lebensfrager. Die 
Majoritaͤt der Wahlkammer blieb entſchieden für das Miniſterium; man 
rechnete anfangs 204 Conſervative gegen 159 Opponenten. "Während ‚nun 
in den Hallen der Geſetzgebung der Friede einzufehren Mene machte, fegten 


ſich unter mehrmaligen mislingenden Mordanfchlägen gegen den-#önig und 


auch den Herzog von Orleans bie Angriffe der Preſſe fort. Cine neue 


% 


Waffe führte diefe in den angeblichen Briefen des Königs, wornach diefer 
das Intereſſe Frankreichs den auswärtigen Mächten ſollte preißgegeben 
haben. Für die Misftimmung der Menge aber ward daß Fortfchreiten des 
Communismus' taͤglich bedeutſamer. Lamennais, Proudhon, der dad Eigen- 
thum für Diebftahl erflärtes Louis Blanc, der eine „Organifation der Ar⸗ 
beit“ fchrieb, dad von babeuffchen Gleichheitsideen frogende Journal L'Hu⸗— 
manigire, dag Journal L’Atelier, Cabets phantaftifche „Nelfe nach Icarien“ 
hatten allefammt mefentlichen Einfluß auf communiftifche Gefelungen und 
MWühlerei. Das im I. 1843 begonnene Journal La Neforme, zuerft von 
Cavaignacy darauf von Flocon redigirt, ward neben dem National von un⸗ 
ermeßlich aufregender Wirkſamkeit. Indeſſen hatte dio Dynaſtie durch den 


tragiſchen Ausgang des Herzogs von Orleans (13. Juli 1842) ihre nächfte 


Stüße und die Nation eine ihrer fchönften Hoffnungen eingebüßt; die Aus- 
ficht auf eine Negentfchaft war nicht geeignet heiter zu flimmen. Die Reife 
des Herzogs von Bordeaur nach London 1844 geſchah, wohl nicht "ohne 
Berathung auf damalige "Zuftände Frankreichs. Wohl ſtellten fich‘ ihm 
einige Senriquinquiften Dar, Berryer, Laroche-Jaquelein; der alte fpröbe 
Adel des Faubourg S. Germain und zahlreiche Schloßbemohner in den 
Landfchaften unterhielten Verbindungen mit ihm: Doch dadurch zog fich Fein 
politisches Ungewitter gegen das Haus Orleans zufammen. In den nädıft- 
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folgenden Jahren ward nochmals Ludwig Philipps auswaͤrtige Politik, ſein 
ſchwankendes Verhaͤltniß zu England, ſein Patronat Maria Chriſtina's 
von Spanien und fein Verhalten gegen Die Schweiz zur Zeit des Sonder⸗ 
bunds Anlaß zu nationaler Misbilligung. Gegründeter als dieſe Berftimmts 
beit ward nun Der Unwille über die Corruption in der Staatsbeamiſchaft, 
über Die gegenfeitige Tiebedienerei zwifchen den Deputirten und ihren Waͤh⸗ 
lern und Die inımer fortgefeßte Verweigerung einer Wahlreform. Die Agis 
tation ergriff einen Theil der Biggerfchaft; die Oppofttion in der Wahl- 
kammer ging darauf ein. Wahlcenfus von 50 Francs flatt 200 war im 
Munde-der Eleinen Bürger. Reformbankette, in Paris und den Landſchaf⸗ 
ten angeftellt, dienten die Gemüther in Leidenfchaft zu feßen. Sie waren 
zu einer großartigen nationalen Demonftration geworden, ald Die Kammern 
am 28. December 1847 eköffnet wurden. Die agheimen Geſellſchaften, wo⸗ 
von eine Section, „die Diſſidenten,“ zur, That bereit ſtanden, fanden ihre 
Vormaͤnner in der Oppofition der Wahlkammer und den miövergnügten 
Kleinbürgern. Jene nahmen- dag Wort, dieſe ſtimmten nah. Das Wert 
Fam in Gang” um aus der Hand feiner Urheber bald in die der unberu- 
fenen Menge zu fallen. Des Königs Thronrede fprach von der Agitation zu 
Reformbanketten mit fcharfen Ausdrücken (passions ennemies et aveugles); 
wie fehr das wurmte, zeigte fich in den nachfolgenden Debatten. Die Oppo⸗ 
fition, Odilon-Barrot 20, gingen nun damit um, Der Regierung zum Troß, 
ein großes Reformbantet am 22. Febr. 1848 zu veranflalten; * Damit follte 
eine maflenhafte Manifeflation der parifer Bevölkerung fich verbinden und 
fo bie Wahlreform ertrogt werden. Das Banket wurde verboten, Die Oppo⸗ 
fitton, nicht compact, noch durchaus einträchtig und entfchloffen, wich zus 
rüd; die Manifeftation aber fand ſtatt. Zahllofe Maflen drängten fich am 
22. Februar in den Straßen. Die in den Nationalgarden repräfentirte 
Bourgeoiſte rief: „Vive la reforfhe, à bas Guizot!“ Die Mannſchaft der 
Bolfögefellfchaften, Verfehroörer, Arbeiter und Gefindel begannen Barris 
faden zu bauen. Die Regierung fchaute anfangs forglos baren; bewaff- 
nete Macht war ir, Mafle vorhanden. - Aber die Nationalgarde war lau, 
mied den Kampf mit dem Volke und war den Soldaten hinderlih. Guizot 
nahm feine Entlaffung am 23. Februar; es fchien ruhig zu werden; Die 
. Bourgeoifte war zufriedengeftellt. Nunmehr aber Fam ‚der vierte Stand, 
das-Proletariat, an die Reihe. Abends feuerte ein Trupp Soldaten auf 
andeingende Volkshaufen; damit erhitzte fi der Streit zu wilder Wuth 
der Moffen. Die Nationalgarde beharrte in ihrer unfeligen Halbheit, die 
Truppen wurden demoraliftrt ; die Conceffionen des Königs kamen zu ſpaͤt; ; 
ſeine Verzichtleiſtung zu Gunſten des Grafen von Paris war vergeblich, 
Kammern und Bourgeoiſie ohne Stimme in dem wilden Strudel der 
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Anarchie, Die Demagogen riefen Republik aus; ber König entfloh. Die 
Dynaftie ward von ganz Frankreich aufgegeben ; dad Bürgerfönigthum hatte 
feine Partei mehr. Den Siegspreis erfaßte die Demggogie; eine proviſo⸗ 
rifhe Regierung wurde nach dem Programm der Nedactoren des National 
und der Neforme beftelt; in ihr: nicht bloß Männer der niedern Menge; 
fie war gemifcht, neben Louis Blanc, Marraft, Flocon, Ledru-Nollin und 
dem Arbeiter Albert befanden fich Dupont, Arago, Garniers Pages, Las 
martine. Das Proletariat frohlostte mit dem Wahrzeichen der rothen 
Sahne; feine communiflifchen Führer, Ledru⸗Rollin, Louis Blanc sc. gingen 
ans Werk, Die Arbeit in Nationglwerkftätten zu organifiren; das Prole- 
tartat, Durch feine Agitatoren in beftändiger Unruhe erhalten und im Taumel 
ochloßeatiichen Duͤnkels, ſchwelgte und tobte; Der communiftifche Gegenfag 
gegen die Bourgeoifte trieb zu fockalen Umfturzuerfuchen. Die Kluft’ zwi⸗ 
fehentden beiden Ständen war eröffnet; Die Bourgeoifte hatte fich wieder⸗ 
gefunden; ein Verſuch des Proletariats, Die ihm nicht ganz genehme pro⸗ 
viforifhe Regierung nad; feinem Intereffe umzugeftalten, wurde bon-den 
Nationalgarden” am 16. Aprit energifch zurücgewiefen. Eine neue Volks⸗ 
vertretung (4. Mai) mit allgemeinem Stimmrecht gewählt, entſprach eben⸗ 
fal&enicht dem Proletariat; von Den Fuͤnfen der Regierungscommiſſion war 
nur Ledru⸗Rollin für jenes, Arago, Garnier⸗Pagès, Lamartine, Marie für 
Niederhaltung .communiftifcher Brutalität. Das PBroletariat Drang unter 
Blanqui, Barbes, Raspail sc. am 15. Mai ein in die Nationalverfammlung, 
tobte hier eine Weile, ward aber ausgetrieben. Nun wollten die Fünfer 
Die Nationalmwerfftätten, Seminare communiſtiſcher Umtriebe,, aufheben „ das 
führte zum Entſcheidungskampfe 23. — 25. Iunt; General Cavaignac, zum 
Kriegöbefehlähaber beftellt, machte der rothen Republik ein Ende und er- . 
hielt während feiner Dietatur (28. Juni — 10. December) die Ruhe aufs 
recht. Inzmwifchen ward der Plan einer neuen Verfaſſung audgearbeitet. 
An der Spite dieſer follte ein Praͤſident fiehen. Nun hatte die Agitaflon 
ein neues Stadium, die Bewerbung‘ um die Präftdentfchaft. Darin theilten 
ſich Lamartine, Ledru⸗Rollin, Cavaignac und Ludwig Napoleon... Am we- 
nigften hatte Ramartine „für fich, Ledru⸗Rollin nur die Communiſten, Ca- 
vaignac Die Gemaͤßigten, Ludwig Napoleon den Zauber des Namens feines 
Oheimo. Die Meinung des Volks war, für ihn; er hatte ſechstehalb Millio⸗ 
nen, Cavaignac nur 1,400,000 Stimmen. Unter feiner Präfidentfchaft gab” 
e8 nur ſchwache Regungen des Proletariatd, der Kegitimifien und Orlea⸗ 
niften; der Präfldent verftgnd die Mafle des Volks und das Heer fih zu 
verbinden, feine Baſis erſchien als demofratifch-milttärifh. Dagegen be 
gann, nach anfänglichem Anſchluß der vormald monarchiſchen Staatsmaͤn⸗ 
ner (der fog. Burggrafen), Thiers ꝛc. an ihn, aber immer unverhüuͤllterer 


332 Bunfsehnte Bud. - 


Entfernung ded Plafidenten von confiitutioneller Waltung, die National⸗ 
verfammlung fich von ihm abzuneigen; bie Reibungen wurden beftig im 
% 1851. Der Staatöfireich des 2. December d. 3. brach allen politifchen 
Partelungen bie Kraft. Das Kaifertfum war felbftverftandene Größe, in 
der die Prafidentſchaft rs ‚aufzulöfen hatte. 
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260. Spanien und Portugal hatten ald Durchgangspunct zur. Par⸗ 
teiimg auf conftitutionellem Boden mit einanderrgemein dynaſtiſchen Thron 
ftreitö, dort des Carlos gegen Iſabela, hier des Miguel gegen Maria da 
Gloria. Die Streitenden ſtellten zugleich die contraſtirenden Principfen 
dar; in Carlos und Miguel hatte ver Abſolutismůs feine DVertreteug die 
beiden Eöniglichen Jungfrauen nahmen eine Conftitution zu ihrem Anhalt. 
in Spanien gab den erften Anftoß zum Streit. Ferdinands VII. Auf 
hebung des ſaliſchen Thronfolgegefeßes, 29. Mai 1830. Nach feinem Tode 
(29. Sept. 1833) Fam die Megentfchaft an Maria Chriſtina, Mutter der 
Thronerbin; Be brachte ſtarke Leidenſchaften und wirkſame weibliche Künfte 
Dazu mit. Un ihre Berfönlichkeit zumeift, deren Reize ſchon den davon be 
- fangenen Berdinand zur Aufhebung des falifchen Geſetzes vermocht Hatten, 
knüpfen fich Die Unruhen, welche Spanien von nun an’ zerrütten follten. 
Sie erwachfen aus dreifacher Wurzel. Zuerſt erhob ſich das Landvolk in 
den baskiſchen Landfchaften für Carlos (Oct. 1833). Damit verwuchs 
fehr bald nach Aufhebung der. uralten baskiſchen Vorrechte (3. Dec.) eine 
provinzieße Oppoſttion. Das überaus wackere Baskenvolk griff für feine 
Stammrechte zu den Waffen und” fand in dem hochbegabten Zumalacarregui 
einen audgezeichneten Whrer. Die Gewaltigkeit der Kriegführung Zuma⸗ 
„lacarregui's vermochte Maria Chrjftina, um bie Vonſtitutionellen zu ge⸗ 
winnen, zum Erlaß des Eſtatuto real 15. April 1834, einer Art Conſti⸗ 
tution. Ein Hundesvertrag mit den conſtitutionellen Staaten, Frankreich, 
England und Portugal (22. Apr.) ſollte ihr zum Stützpunkt dienen. Auf 
hebung der Inquiſition und Fortſchaffung ber Sefuiten verfprachen eine 
‚neue Ordnung der Dinge; Die. öffentliche Meinung gab vielfach Merkzeichen 
von einer Nichtung gegen das Pfaffentbum. Damit ging der Streit um 
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die Donaftie und mittelalterliches Provinzialrecht über in den weit bedeut⸗ 
famern um Abfolutismus oder verfafjungsmfißige Freiheit. Nun kam (Juli 
1834) Carlos zu den Basken und bald fammelte fich an feinem ‚Hoflager 
eine Schaar eifriger Bekenner des ‚Abfolutismus und ber Priefterherrfchaft 
und auch in feinem Feldlager wuchs die Maſſe der Sireiter;Anhang hatte 
er auch in Catalonien- Alſo fanden” nun Garliften und Chriſtinos in graus 
fament Bürgerkriege entgegen, Dochbei jedem der beiden Gegenfäße wurde 
Einheit und excluſive Bündigkeit vermißt. Bet den Earliften waren Die Basken 
in ihrer Hingebung an Carlos zunächft ihrer angeflammien Vorrechte einge 
denf, und mochte auch das Landvolf von den Mönchen fanatijirt fein, die 
Führer keineswegs mit der Camarilla an Carlo Hofe einverftanden. «Bei 
den Ghriftinos war eine merklkche Verfchiedenheit zwifchen den Moderados 
und Progrefliften, befonders.den Eraltados und wenn fehon Diefed ein durch⸗ 
gängigeö Einverftändniß binderte, fo ließ es die unruhige Selbſtſucht der 
Regentin, die es nie aufrichtig mit der Verfaſſung meinte, nicht zum Ver⸗ 
trauen auf das Gegebene kommen. Die Progreſſiſten waren hauptſaͤchlich 
im Heere und in der Hauptſtadt und Barkelona zahlrenh und kühn. Im 
Heer. war bie Conſtitution des Jahrs 1812 unvergeſſen; ſie galt für das 
politifche Vroblem, das man flatt des ungenügenden Eftatuto real verwirk- 
lichen müffe. Das progrefitftifche Iournal Clamor publico war berebted 
Organ der Partei. Ein Mal über das andere reizten die progreffiftifchen 
Exaltados Volk und Soldaten auf; dem Sergeant Garcia war eö befchies 
den, mit jeinem aufftändifchen Regiment am 13. Aug. 1 836 zu La Granja. 
die Negentin zur Anerkennung der Gonftitution von 1812 zu ‚zwingen. 
Diefe wurde mit einigen Crmäßigungen der Volksſouverainetät eingeführt 
am 18. Juni 1837. Diefem politifchen Nothbau gegenüber waf der Tar- 

Tiftifche: keineswegs bündiger oder für fich einzunehmen geeigneter. Der 
wackere Zugalacarregui war am 23. Juli 1835 geftorben; die carliftifchen 
Kıimgsoberfien, vor Allem Cabrera, übten Die entfeglichften Barbareien, 
das Kriegsglück blieb ihnen, nicht treu, feit Espartero die Chriſtinos an- 
- führte. Die Camarilla am. Hoflager aber, geleitet von Carlos zweiter Ge⸗ 
ntahlin, Prinzeffin von Beim und dem Bifchof von Leon, ward zum Aer⸗ 
gerniß für carliftifche Feldhauptleute, Die nicht gerade Pfaffenknechte ſein 
wollten. Maroto, Carlos' Oberbefehlöhaber, that einen vermegenen Ges 
. waltfchlag, "er ließ am 20. Febr. 1839 mehrere Häupter der Camarilla er=" 
hießen. Carlos, zu ohnmächtig, Died zu ahnden, that nichts gegen Maroto; 
diefer aber, dem Scheinfrieden nicht trauend, unterhandelte mit Eöpartero, 
und der Vertrag von Bergara am 31. Junt 1839 hatte die Entwaffnung 
der Garliften zur Folge. Espartero, nun Herzog be la Vittoria, war der 
erfte Mann im Staat Fraft feiner feldherrlichen Verdienfte.  Parteiführer 
ward er an der Spige der Progreffiften, als die Negentin mit den ihr er» 
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gebenen Moberados das ftädtifche Gemeinwefen (ayuntamento) ihren ver 
faffungsfeindlichen Entwürfen ‘gemäß einzurichten unternahm. Göpartero 
flegte in dem Conflict, Maria Chriftina mußte nach Frankreich entweichen, 
Espartero wurde durch die Eortes zum Regenten ernannt am 3. Mai 1341. 
Sein Höheftand war von Eurzer Dauer. Den anſpruchsvollen Eraltados 
konnte er nicht genugthun, feine Umgebung mit vormaligen WBaffengefähr- 
ten aus dem amerifanifchen Kriege (Ayacuchos) wurde mit Argwohn "ange: 
fehen, Maria Chriſtina, gebietend über ein maſſenhaftes Vermögen, war 
ebenſo freigebig zur Unterhaltung von Umtrieben, als fie eifrig in Ausbeu⸗ 
tung des Staates zu ihrem Vortheil geweſen war. Espartero zerfiel 
mit den Cortes durch ſeine Weigerung, die Ayacuchos zu entlaſſen; zu ſei⸗ 
nem Sturz aber führten abermals ſoldatiſche Revolten. Gegen ihn erhoben 
ſich die Generale Narvaez, ein energiſcher Mann und Perſoönlicher Feind 
Esparteros, O Donnel und Concha 1843. Der Abfall von ihm machte 
raſche Fortſchritte; er mußte ſein Heil in der Flucht nach England ſuchen. 
Den Sieg wähnten die Progreſſiſten zu haben, aber Maria —— behrte 
(1844) zuruͤck, die Moderados kaͤmen ans Ruder und ihr Syſtem, von Nar⸗ 
vaez' geſtrengem militariſchen Regiment getragen, hatte eine Zeitlang unge⸗ 
ſtörte Entwickelung. Doch Narvaez (Herzog von Valencia), war wegen 
feiner eigenwilligen Selbſtaͤndigkeit den Modergdos im Wege; Durch feine 
Riebedienerei .gegen : Die Negentim aber entfremdete er ſich Die Freunde 
ber Eonftitutton, welche den Barteinamen PBuritanos befamen. Mach bei 
den Seiten ohne Stüße trat er zurück. Nun folgte neues Zerwürfniß unter 
Einflußsdes Auslands. Cinverflanden mit König Ludwig Philipp vekmaͤhlte 
Maria Chriſtina ihre Tochter Iſabella mit einem dieſer misliebigen Ge⸗ 
mahl, deren Couſin, und die juͤngere Louiſe mit Ludwigs Philipps Sohn, 
dem Herzoge von Montpenſter (Nov. 1846). Died erregte große Umu- 
friedenheit; vor Allem unzufrieden wär Die junge Königin; serhaßt aber 
«ward ihre Mutter durch ihre Intriguen und ihre Verbindung mit “bem 
Gardiften Muñoz, nunmehrigen Herzog. von Rianzared. Das benupte bie 
englifche Diplomatie; der Gefandte Bulmwer brachte es durch feing Cabalen 
Dahin,*daß die junge Königin ſich von ihrer Mutter entfrembete und dikſe 
nach Paris ging. Die Progreſſiſten tauchten wieder auf. Doch unter 
„ franzoſiſcher Bermittlung fühnte ſich die Königin mit ihrer. Mutter. und if 
“rem Gemahl aus, Narvaez Tehrte zurüct und warb ald Chef eihes Miniſte⸗ 
riums von Moderados Lenker des Staats. Euergifch, wie er war, bewies 
er fich Doch gemäßigt und war bemüht, die Parteien zu fühnen. Ihm ver» 
dankte Spanien, daß es nach der Februarrevolution mit einer Staatsum⸗ 
wälzung verſchont blieb. Eine allgemeine Amneſtie (4. Juni 1848) ver⸗ 
gönnte felbft Narvaez’ Widerfacher Espartero, die Heimkehr. Die carli- 
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ſtiſche Schilderhebung Cabrera's wurde gleich mehreren progreſſiſtiſchen 
Aufftandsverfuchen bald bewältigt. „Doch der offenen Parteiung Meifter, 
hatte Narvaez abermals mit Pallaflintriguen zu kämpfen. " Der Gemahl 
der Königin cabalirte unter römifch = neavolitanifchen Eingebimgen gegen 
ihn; das beſtand er mit drohender Einfchüchterung des Schwächlings. Nun 
aber intriguirte auch die Königni Mutter. Zugleich wurden in den Cortes die 
Puritavos widerfpenftig und Die öffentliche Meinung war gegen Narvaẽz. Er 
trat zurüd 11. Juni 1851. Nun fchien Die Zeit der Reaction zum Abfolutismuß 
anzufangen. Minifter Bravo Murillo bewies ſich als thätiges Nüftzeug Dazu. 
Matia Ehriftina beharrte in ihren raftlofenlimtrieben und Begehren. Die Sache 
"ward fo ſchlimm, dag Moderados und Progreffiften einander die Hand boten. 
Nach mandherlei Spannungen, flürmifchen Debatten in den Corte und Mi» 
nifterwechfel und bei zunehmender Verhaßtheit Maria Chriftina’8 zerriß 
endlich die Finanznoth und das Ausſchreiben einer geoßen Zwangsanleihe 
den Geduldsfaden der Nation. Ihr Aufftend endete mit der Wiedererhes 
bung Espartero’8 zur Machthaberfchaft und dem Siege des eonftitutionellen 
Prineips in dem zerrütteten Staate den 1. Auguft 1854. Doc vielfältig 
Darauf gefolgte Ruheſtoͤrungen lafſen das Fortbeſtehen der Partelung © er⸗ 
kennen. 

Portug al trat in Die reihe der conſtitutionellen Staaten zurücd mit 
der Entwaffnung Migueld, Mai 1834. Eine Partei behielt dieſer auch 
nach feinem Abſchiede von Portugal: der Widerruf feiner erzwungenen Ber- 
zichtleiſtung⸗ ſeine Anexkennung durch den Papſt, die Unentſchiedenheit der 
Erbfolge aus ſtaatsrechtlichem Geftchtöpunfte, endlich Die heilloſe Zerrüttung 
des conftitutionellen Wefens nährten Hoffnungen, Entwürfe und gelegent- 
Tiche Umtriebe der Migueliften. »Doch Hatten fie außer dem Klerus nur 
Das gemeine Landvolk für fich. Nicht den Abel, Diefem entfprach mehr Pe- 
dro's Carta de ley vom I. 1826 mit erblichen Baird,, Soldaten und 
Bürger dagegen wünfchten die Conſtitution von 1822 zurüd. Mit Per 
dro’8 Tode (24. Sept, 1834)” ging feine Verfafjung ihrer beften Gewähr 
verluſtig. Die erft ſechszehnjaͤhrige Maria büßte nach kurzer Che ihren 
erften Gemahl ein; der zweite fand unfreundliche Aufnahme bei den Cortes 
und der Nation; eine Stübe der Verfaſſung konnte er nie werden. Die 
Häupter des hohen Adels, die Herzoge von Palmella und Terceira waren 
Feinde der Carta de ley; Saldanha ebenfo, aber unfeit und wanfelmüthig. 
"Gegen die Anhänger der Carta — die Cartiſten — arbeitete eine flarfe 
demofratifche Partei; die Gährung wurde durch Die Clubs (politifche Frei- 
maurer) und zügellofe Prefie (die Zeitfchrift Nacional ꝛc.) erhöht. Der 
fpanifche Soldatenaufftand und deſſen Errungenfihaft von La Granja ward 
für die portugieftfchen Demokraten ein Aufruf zur Nahahmung Um 9. 
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Sept. 1836 wurde von Volk und Soldaten in Liffabon die Verfafjung von 


1822 audgerufen. Bon nun an bisgen die Demokraten Septembriften. 
Die ariftofrattfchen artiften, vor Allem Palmella und Terceira rüfteten 
zum Widerflande,. es wurde mit den Waffen gefämpft am 4. Apr. 1838. 


Doch der Vortheil blieb den Septembriften; Die etwas abgeänderte Verfaf 


fung des 3. 1822 wurde eingeführt. Feſten Boden konnte fie nicht ges 
winnen; grolfend flanden die Gartiften ihr entgegen. Deren Aufftand in 
Oporto (Januar 1842) führte zur Herftellung der Oarta de ley. Aber 
ftatt dag nun die rechte conftitutionelle Mitte zwifchen den Ertremen hätte 
eintreten follen, wurde der energifche und eigennfächtige Minifter Cofta -Ea- 
bral (Graf Thomar) übereifriger Abfolutift und Dienftwillig gegen ben- 
Hof. Mit Narvaez nach, feiner Thatkräftigkeit wohl zu vergleichen, hatte er 
feine von deijen guten Seiten. Für Eartiften und Septembriften ward er 
Gegenftand bittern Haſſes; Palmella wühlte und in Oporto erhoben ſich 
1846 die Septembriften mit entfchiedenem” Demofratismus, Daß fie Ab- 
feßung der Königin und Republik begehrten. Auch Migueliften wagten 
fih hervor, fie flimmten mindeſtens in dem Begehren der Abſetzung der 
Königin mit den Republifanern zufammen. Coſta Gabrald Rücktritt ger 
nügte nicht zur Herflelung der Ruhe; Dazu bedurfte e8 der bewaffneten 
Intervention Englands ud Spaniend. Zwei Jahre lang 1847 —49, wn⸗ 
ren die Cartiſten unter Saldanha am Ruder, darauf abermals Coſta Ca- 
bral bis 1851. Nun trat Saldanha "zu, den Septembriften; Soldaten, 


Oporto ımd die Grundfuppe der Demofraten (la Patella) waren mit ihm, > 


Coſta Eabral entfloh, Saldanha zog als Sieger ein ih Liffabon am 15. Apr., 
die Septembriften waren obenauf. Saldanha behauptete fih, aber das 
Dinderte nicht, daß die Königin bis zu iihrem Tode (15 Nov. 1853) mit 
Unzuben und Wirren zu fämpfen hatte. - 
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261. Der Aufftand der Nordamerifaner gegen das Mutterland war 
aus einer rein flaatörechtlichen Streitfrage hervorgegangen; fte fehrten das 
Nechtöprincip gegen mutterländifche Eigenmächtigfeit in aller Schärfe her⸗ 
vor. Verſchiedenheit der Nationalität und Des Kirchenthums waren dabei 
unbetheiligt und felbft der Bedacht auf Wahrung materieller Güter nicht 
vorflimmend. Das feßte ſich nach gewonnener Selbftändigfeit dDergeftalt fort, 
daß das Staatsrechtliche, ohne der nationalen oder Firchlichen Differenz in 
der Bevölkerung Nechnung zu tragen, entfchieden vorberrfchend blieb, daß 
aber die Berechnung materieller Interefien fich Damit aufs Innigfte ver- 
flocht. Für die Nationalität bildeten die angelfächftfchen Anftedler, die 
Danfees, den Grundſtamm; daraus erwuchs, mit immer fich verftärfendem 
Triebe der Ausbreitung über Die maaßlofen Räume Nordamerifa’d und 
unter eben fo enormer Zugefelung Tremdbürtiger, In Wahlverwandtfchaft 
mit dem Rieſenmaaßſtabe der dortigen Naturbedingniffe eine vom Stamm- 
volfe verfchiedene Menfchengattung, Die mit jenem nur Die Sprache gemein 
behielt. Die eingebornen Indianer wurden mehr und mehr zurüdgedrängt; 
fte zählen in dem bunten Aggregat der Staatögenoffen nicht mit. Für die 
eingewanderten Unftedler aber wurde Die politifche Lebensform der Factor 
zur Umwandlung in Nordamerifaner; Sprache, Sitte, Glaube mogten eine 
Zeitlang in angeflammter Weife fortdauern; darauf aber impfte fich unter 
der dem Eingewanderten bewiefenen Gunft, nach wenigen Jahren Bürger in 
feinem Staate und bald darauf Unionsbürger zu werden, Das politifche 
Leben mit unwiderftehlicher Affimilationsfraft. So tft der Elfaffer troß 
- feiner Anhänglichkeit an deutfche Sprache und Sitte feiner politifchen Ges 
finnung nad Franzoſe. Alſo politifche Parteiung ward zu einer Größe, 
die fih über den Nationalitäten hielt; Die Reibungen zwifchen dieſen, fo 
wie zwifchen den Befennern verfchiedenen Glaubens hielten ſich in niederer 
Sphäre und gingen nie über Partielles hinaus. Anfeindung der Einwan« 
derer fällt in fehr fpäte Zeit. Sie galt zunächft die rohen und wüften Ir⸗ 
länder. Zu Philadelphia entfland eine gegen fe gerichtete Verbindung 
1845; dieſes feßte fich fort und erweiterte fich zu einem Gegenfage der 
Natifs gegen die Einwanderer, wovon denn auch die Deutfchen betroffen 
wurden und Die jüngfte Nusgeburt Die der Knownothings geworden tft. 

Wachsmuth, Barteiungen. 111. ?. 22 
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Die Spaltung der Gefammtheit in einander widerftrebende Maſſen, politifche 
Parteiung in der vollenbetften Ausbildung, Mündigfeit und Ausdehnung, 
beginnt ſchon mit der Entftehung des Freiſtaats und hat fich mit raftlofer 
Agitation und Progreffton bis zu diefer Stunde fortgefegt. Födera⸗ 
liften, fpäterbin Whigs genannt, und Demokraten, die Grundflämme 
der Parteiung auf Die folgende Zeit, zeigen ſich als Widerparte fchon bei 
den Verhandlungen über die Unionsverfaffung. Jene wollten ein ‚gemein- 
ſames Band mit Befchränfung der Befugniffe der einzelnen Staaten , diefe 
aber möglichfte Selbftändigfeit der Letztern. Die Brage war ungefähr jo 
wie in den vereinigten Niederlanden. Die Unionäverfaflung hielt die Mitte 
zwifchen den Extremen, ohne Dad Maaß der Zuftändigfeiten der einzelnen 
Staaten ſcharf zu beftimmen. Died gab nachher mehrmals die Grundfrage 
bei der Negelung von Dingen, wo der Einzelftaat jene für fich allein, Die 
Unionsregterung für die Gefammtheit in Anfpruch nahm. So gegen Diele 
im 3. 1798 Birginien, 1799 Kentudy. Ueber die Berfafiung felbft war 
außer jenem wichtigen Puncte nie Streit, nicht zwifchen der gefeßgebenden 
Gewalt des Congreſſes und der ausübenden des Präfidenten,. felten zmifchen 
den beiden Kammern jened, dem Senat und den Nepräfentanten, und nie 
fo, Daß jener fich als ariftofratifcher,, dieſer als Demofratifcher Theil der 
Nation dargeftelt hätte. Adel galt nicht; Geldariftofratie Hatte bei Der 
allgemeinen Regſamkeit Der money-makers einen zu beweglichen und wechfel« 
reihen Grund, um eine fletige Schicht der Gefelljchaft bilden zu können. 
Durch die gefammte Gliederung des Staatöförperd ward die politifche Am⸗ 
bition von dem Streben nach Geld und Gut gereizt, getragen und gehoben. 
Dabei galt als Ziel die Erlangung von befoldeten Aemtern, von Sit und 
Stimme im Staatd- und im Uniondcongreß, weniger um einer folchen po« 
Titifchen Größe an fich theilhaft zu werden, als um durch Diefe auf Daß 
Materiele wirken zu können. Zugleich fleigerte fich Die Leidenfchaft der 
Plusmacherki zum Princip der Geſammtheit in ihrer Stellung zur Rachbar- 
Schaft. Während die Indianer bei Seite gedrängt wurden, entwickelte ſich 
das Princip der Anneration nah Süden und Weften hin; die Aneignung 
nachbarlicher Landſchaften aber gefchah ebenfalls, um größere Näume für 
Entwidelung der Verfehrsthätigfeit zu fchaffen und der Gefammtfraft ges 
waltigern Umſchwung zu geben, zum Theil aber ward die. Anneration von 
den füdlichen Demofraten um des Gleich oder Mebergewicht3 im Staaten- 
ſyſtem willen betrieben. Die Parteiung im Innern ward durch Dies Ampli⸗ 
fieationsftreben eben jo wenig unterbrochen ald im alten Nom oder in Eng» 
land bei dem Ausfchreiten zur Eroberung. Bergrößerung war Dominirendes 
Prineip und fleigerte ſich zum politifchen Ehrenpuncte. Es gab Feine Still⸗ 
ftand&partei. Einverflanden in dem Sage von Miffton der Union, ihr 
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Gebiet, ihre Macht und ihren Weltverfehr ohne Aufenthalt zu vermehren, 
war die Staatöhürgerfchaft in allem Uebrigen parteimännifch getheilt und 
Neutralität ausgefchloffen. Das Getriebe ging von feinen unterften Werk⸗ 
ftätten in der Gemeinde durch die Bezirke und die Staaten bis zum Eon- 
greß; als die höchfte Spitze deflelben erfcheint der Streit bei der Präfidenten- 
wahl. Nur Wafhington ward ohne Stimmftreit, jeder der folgenden Prä- 
fidenten durch eine Partei erwählt. Die Demokraten erlangten dabei feit 
. 1801 das Mebergewicht. Außer den Wahlen mar der SParteiftreit einige 
Jahrzehnde hindurch wenig belebt. Hauptpunct deſſelben war das Verhält- 
niß zu England und Frankreich. Die NMevolution fand in Nordamerika 
nicht3 mehr aufzuräumen, aber Gunft bei den Demokraten; die Höderaliften 
Dagegen und Wafhington neigten fi zu England. Der Handelövertrag, 
den Wafhington 1794 mit England fchloß, wurde ihm von den Demo— 
fraten übel gedeutet. Als nun nach mehrfachen Neibungen mit beiden 
friegführenden Mächten Englands gemaltthätiger Uebermuth nicht länger 
zu dulden war, trieben Die Demokraten, zu denen Präfldent Madifon ge« 
hörte, zum Kriege; in diefem aber einten ſich mit ihnen die Köderaliften 
zu gemeinfchaftlihem wadern Kampfe. Nach hergeftelltem Frieden vergin- 
gen an funfzehn Jahre, ohne daß heftigere Auöbrüche politifcher Agitation 
erfolgten. Die böfefte Wurzel folcher, aus welcher fpäterhin die Heftigften 
Bonflicte erwuchfen, nehmlich die Sflavenfrage, flörte den Frieden nur auf 
kurze Zeit, als Miffouri, mo Sflaven gehalten wurden, reif war in Die 
Union zu treten und Died von den fflavenlofen Staaten beftritten wurde; 
ein Vertrag vom I. 1821 feßte 360 30" Nr. Br. zur Mark, von welcher 
nordwärts feine Sklaven gehalten werden follten. Die Zeit, wo Foͤdera⸗ 
liften (Whigs) und Demokraten, Norden und Süden, mit fleigender Hitze 
einander befämpften, beginnt mit der Präftdentfihaft des Demofraten Iadfon 
(1829 — 1837). Sein Vorgänger Quinci Adams, durch einen Sieg Der 
Whigs auf den Präftdentenftuhl gefommen, war den Whigs des Nordens 
in einer Erhöhung des Zolltarifs (1828) zu Willen gewefen, die dem 
Handel jener zu gut fam, den landbauenden Demofraten des Südens aber 
drüdend war. Im Vertrauen auf Iadfon, den Dann des Südens, began- 
nen fie den Zolltarif anzufechten; nicht zufriedengeftellt Durch eine Ermäßigung 
des Zolltarifs (1832) beharrten jie im Proteft; Südcarolina drohte unter 
Berufung auf das particulare Mecht eined jeden Staats — die oben er- 
mähnte ſchwebende Frage — aus der Union auszujcheiden. Doc, Jackſons 
Energie drüdte ſolche Abfallsgedanken zurück und das erleuchtete und hoch» 
patriotifche Haupt der Whigs, Clay, brachte einen Vorfchlag zu billiger 
Ausgleichung; Im J. 1833 war dieſe Sache beigelegt. Der darauf fol 
gende Streit über die Bank zwifchen Whigs und Demokraten, in den Eon- 
22° 
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greß verpflanzt und hier von den Banffeinden, Iadfon und den Nepräfen- 
tanten, gegen die whiggiſtiſche bei der Banf in großem Vortheil gemefene 
Geldariftofratie im Senat geführt, endete unter einer bedrohlichen Erfchüt- 
terung des gefammten Geldweſens Der Union Damit, daß die Banf nicht 
erneuert wurde, ohne daß der Steg ihrer Widerfacher Segen gebracht hätte. 

Gewaltiger und für die Union gefährlicher ald dabei und beim Zoll- 
tarif ward nun Die Sklavenfrage. wegen ihrer Bedeutung für Das 
Gleichgewicht im Staatenfoftem der Union und ihrer Berflehtung mit 
dem Annerationöftreben. Die Sflavenhaltung war eine Hinterlafienfchaft 
aus der englifchen Zeit; ihre Fortdauer und Ausdehnung Erzeugniß der 
gebieterifchen Forderungen, der materiellen Interefien, Menfchenfraft für 
Anbau und Production zu gewinnen. Das traf den Norden, wo der 
Handel vorhberrfchte, wenig, um fo mehr den Baummollen-, Reis⸗ und 
Zuderrohrebau des Südend. Die Grenzbeftimmung des I. 1821 Hatte 
die Streitfrage auf einige Zeit bei Seite gefihoben. Nun aber erwachte 
feit 1830 ein wahrhafter Zelotismus der Philanthropie in den Abolitioniften, 
welche ohne Rückſicht auf die Natur» und Productiondbedingnifje mit. dem 
ungeflümften Eifer Abſchaffung der Sklaverei forderten und ihre Begehren 
durch Propagandiften und Pamphlets verbreiteten. Died machte zunächſt 
das Loos der Sklaven nur fchlimmer und gegen Die Sendboten der Abo- 
litioniften wurde auch wohl die Lynchjuſtiz im Süden gelbt. Uebrigens 
hatte die Humanität Der nordifchen Abolitioniften ihre Grenzen; fie verftand 
fih nicht zur Anerkennung gefelfchaftlichen Verkehrs der. Barbigen mit 
den Weißen; der Neger, wenn auch frei, durfte über den untergeordneten 
Stand der Race nicht emporfommen. Die Verflechtung der Sklavenfrage 
in das Staatenſyſtem offenbarte ſich nun, als die füdlichen Staaten. die 
Anneration von Texas begehrten. Sie bofften durch dieſe ein beträcht« 
licye8 Mebergewicht zu gewinnen; Texas hatte Sklaven und feine Ausdeh⸗ 
nung lieb hoffen, daß dereinſt vier Staaten daraus fich bilden ließen. Sie 
drangen durch 1845. Darauf aber brachte der Whig Wilmot den Antrag, 
Prodifo, forthin Feine fElnvenhaltende Landfchaft mehr. in Die Union aufzu- 
nehmen. Darüber zerfielen ‘beide Parteien in fich; die Demokraten in Old 
Hunfers, Die nicht nachgeben wollten, und Barnburners von gemäßigter Ges 
finnung; die Whigs in Wollkoͤpfe, die auf Wilmots Provifo befanden, 
und Hunker⸗Whigs, Die den Trotz der Old Hunkers durch verfühnliches 
Entgegenfommen zu beugen fuchten, an ihrer Spitze der wadere Patriot 
MWebfter. Die entfchievenen Gegner der Sklaverei erfchienen nun unter dem 
Namen Freeſoilers. Zur Präfldentenwahl einten fich Die Whigs und da—⸗ 
durch Fam ihr Bandidat Taylor ans Ruder 1849, deſſen Nachfolger Filmore 
ebenfalls Whig war. Die Sklavenfrage brachte fehon 1849 neuen Streit, 
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ale es ſich um Anneration Galiforniens handelte. Der Vorfchlag Des 
Whigs Clay, jeden Staat nad) eigenem Ermefien über Sflavenhaltung be- 
flimmen zu laſſen, hatte Die Ultras beider Seiten wider fi, doch kam er 
zum Beichluß. Die Agitation aber fette fich fort; das Büchlein „Tone 
Hütte“ von Miftreß Stowe diente fehr fie zu fleigern. Indeſſen einten ſich 
die beiden demofratifchen Factionen zur Präftdentenwahl und 1852 gelang 
ihnen Pierce's Wahl. Diefer bewies ſich als Parteimann. Das Andringen 
der Demokraten, dem Sflavenfuften das Uebergewicht zu fchaffen, nament⸗ 
lich bei dem Streite über Die Gebiete Nebrasfa und Kanſas, kannte nicht 
Ruhe noch Raſt und fiheute nicht die rohften Gewaltthaätigkeiten. Ihre 
fieberbafte ftürmifche Unruhe, meit und breit um ſich zu greifen und ihre 
Genofſſenſchaft zu vermehren, fchien die Union einer Krife entgegenführen 
zu müſſen, welche ohne Bruch zu überftehen ihr eine ſchwere Aufgabe 
fein wird. 


Zum Shluf. 


Wenn man bei Beendung eines mehrbändigen Werks ein Wort an 
das leſende Bublicum richtet, befagt das ungefähr fo viel ald der Abſchieds⸗ 
gruß, mit dem man tn Gefellfchaftsleben fi dem Wohlwollen feiner Be 
gegnung empftehlt. Diefer Hat wenig Conſequenz, wenn nicht Die gefammte 
Perfönlichkeit fid) vorher genugſam empfohlen bat; ebenfo wird Dad 
Schlußwort zur legten Abtheilung eines Buchs unwirkfam fein, wenn es 
deren Vorgängerinnen nicht gelungen ift, durch fich felbft Geltung zu ger 
winnen. Dies bei Seite, mag ich von Denen, die mein Buch zur Sand 
genommen haben, nicht feheiden, ohne einigen Gedanken, mit denen ich bei 
dem Rückblick auf daſſelbe befchäftigt Bin, Ausdruck zu geben. Diefe be 
treffen zunächft die mir zu Geficht gekommenen Beurtheilungen. Sie haben 
mir Mancherlei zu bedenken gegeben, nicht bloß wegen der Bemerkungen 
über das, was ich Dabei zu thun und zu unterlaffen gehabt hätte, fondern 
auch als Manifeftationen von Anftchten, welche das von mir gemählte Thema, 
abgefehen von meiner Bearbeitung deſſelben, abfchägen. , Dabei bat fi 
mir auch wohl Der Gedanfe aufgedrängt, Daß Das Fritifche Nichteramt in 
der Kiteratur auch eine moraliiche Seite hat, und mir Däucht, Daß Ddiefer 
nicht immer mit der gebührenden Gewiſſenhaftigkeit Rechnung getragen 
worden fei. Ich meine, Daß wie bei jedem Richterſpruch, fo auch in der 
Kiteratur genaue Bekanntfchaft mit der Sache, Die es gilt, vorausgehen folle. 
Wenige der Beurtheilungen meines Buches find auf dad Winzelne einges 
gangen; gerade das, was Die ſchwerſte Arbeit gemacht hat, ift faft unbe 
achtet geblieben. Als bedeutfam find mir dennoch einige erfchienen, welche, 
ohne in Das Einzelne einzugehen, Die von mir bearbeitete Aufgabe nad 
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ihrer Totalität, als Durchfchnitt Durch die Weltgefchichte, aufgefaßt haben. 
Gerade diefe haben den Punct getroffen, der mir die meifte Schwierigkeit 
gemacht Hat. Diefe lag in der Auffaffung der Aufgabe als eines hiſto— 
rifhen Panorama, wo der Bedacht auf Volftändigkeit, oder Doch, wie in 
allen menfchlichen Dingen, auf eine Approrimation zu Diefer, einen viel 
leicht zu unfänglichen Maaßftab für das zur Sache Gehörige gegeben hat. 
Eine in Iodern Zufammenhang gefeßte Reihe Hiftortfcher Gemälde, in denen 
vorzugsweiſe das politifche Parteiweſen ſich anfchaulich darftellt, würde die 
Compoſition des Ganzen ungemein erleichtert und manche wenig anfpre= 
chende Abſchnitte bei Seite gelaflen Haben. Ich meines Theils verfchmerze 
gern Die auf die legteren verwandte Mühe, in Bezug auf meine Leſer aber 
tröfte ich mich mit der Vorftelung, Daß e8 nur der Auflöfung des Pano- 
rama in eine Bildergalerie bedarf, und wenn Dergeftalt das Buch ftückweife 
nit Auswahl der hervorftechenden Beftandtheile gelefen wird, veichliches 
Material für den Hiftorifchen Sinn fich darbietet. — Ein zweiter Punet, 
über den ich verfucht werde, mich auszuſprechen, betrifft Die perfünlichen 
Verhältniffe, unter denen ich das Buch gefchrieben Habe. Jedoch ich Halte 
zurüd, was ich hierüber auf dem Herzen habe. Der noch Übrigen geringen 
Zahl von einem einft weit außgebreiteten Kreife wohlmollender Theilnehmer 
an den Lebensſchickungen, von denen meine Titerarifchen Beftrebungen und 
Zeiftungen begleitet gewefen find, mag Die unter ſchweren Prüfungen 'voll- 
brachte Beendung diefed Schlußbandes als ein Lebendzeichen gelten, und 
wenn fie Daraus zu erkennen vermögen, Daß meine geiftigen Kräfte noch 
nicht auf dem Banferutt fleben, fo begleite ich dies mit der Notiz, Daß 
diefe gegenwärtig fich einer wohlthätigen Auffrifchung erfreuen im Bade 
Berg bei Stuttgart. 


Im Auguft 1856. 


Dr. W. Wachsmuth. 
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